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Vorwort des Herausgebers. 


Zum vorliegenden neunten Bande des Bibelwerks möge man vor 
allem die „Borerinnerungen“, S. OXIX, CXXIII, CXXXIH-—OXXXIV, 
und Band V, S. XIII vergleihen. Man wird finden, daß das hier 
Gebotene faft durchgängig dem dort Verheigenen entfpriht. Nur die 
Ausführung deffen, was dort als „die Zeit des Vaters“ und „die Zeit 
des Geiftes“ auftritt, ift verhäftnißmäßig furz ausgefallen. Dem was 
über „die Zeit des Geiſtes“ vorlag, mußte um feiner fragmentarifchen 
Geſtalt willen in den Anhang verwiefen werden, und die Materialien 
zur Darftellung der „Zeit des Vaters“ find vollftändig in das ſchon 
S. OXXXIV der „Borerinnerungen“ als Ergänzung herbeigezogene Werk 
„Gott in der Gefhichte” übergegangen. Ein Entwurf zu neuer, für das 
Bibelwerk beftimmter Faſſung deffelben Stoffs, wie er, geſchrieben 1859 
zu Cannes, mir vorliegt, iſt zu ffiszenhaft und unbeftimmt, als daß ex 
in diefen Bande irgendwo eine Stelle hätte finden können. Ich begnüge 
mich damit, das Schema deffelben mitzutheilen: 
A. Die Anfänge der Menfchheit. 

Die Flut — die Völkertafel — Nimrod. 

Geſchichtliche und ethische Bedeutung. 

Gegenſtück: Zendaveſta. 

B. Abraham. 
That des Gewiſſens — Abſonderung. 
Gegenſtück: Zoroaſter. 
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C. Mofes. 
Sittengefeß — Verheißung. 
Rückſchlag: Ritualismus. 
Gegenſtück: Griechiſche Geſetzgeber — Solon. 
D. Propheten. 
Zeugniß des Geiſtes wider Fleiſch, Buchſtaben und Ungerechtigkeit. 
Gegenſtück: Homer und Heſiod — Pindar — Lyriker — Tragiker. 
E. Johannes der Täufer. 
Sittlicher Ernſt — Idee der befreienden Perſönlichkeit — die 
propheliſche Kraft der menſchlichen Seele: 
Gegenſtück: Sokrates. — Seitenblick auf Buddha. 

Obgleich ſonach unvollendet, iſt der Band, ſo wie er vorliegt, doch 
ganz als ein Werk des ſeligen Verfaſſers zu betrachten. Der Heraus— 
geber hat blos die hinterlaſſenen Papiere zurechtgelegt, die Stoffe vertheilt 
und geordnet, Einzelnes geglättet und ausgeglichen, was im. Ganzen 
wicht aufgehei wollte. Vom Werte: felbft aber gehört nichts dem. Heraus: 
geber san, der fich vielmehr gegenüber. demfelben feine freie Stellung gar 
nicht. mehr exit vorzubehalten braucht, Es gilt Dies namentlich in Bezug 
auf dei interefjantejten Theil des Ganzen, das „Leben Jeſu“, welcher ſo 
ganz Eigenthum des Verfaſſers iſt, daß wir es faſt als eine Arbeit be— 
zeichnen können, welche denſelben während ſeines ganzen Lebens begleitet 
hat und auch. in feiner jetzigen theilweiſen Unvollendung die Seiten dar— 
ſtellt, nach welchen derſelbe bis zuletzt nicht mit ſich abgeſchloſſen hat 
und ein Mann der Sehnſucht geblieben iſt. 

Nach „Vorexinnerungen“, S. CXIX, iſt das „Leben Jeſu“ während 
des zweiundzwauzigjährigen Aufenthalts in Rom, namentlich zwiſchen den 
Jahren 1823 und 1834, entſtanden, wenigſtens im erſten Entwurf. Die 
Grundlage ‚der hier gegebenen Darſtellung aber fand. erſt im Mai 1850 
zu London ihre Abfaſſung,. Doc ‚erlitt auch das Londoner Manuſcript 
eine neue Umarbeitung in Nizza 1858 und beſonders in Cannes feit 
Januar 1859. So hat, 3.8. das fünfte Buch folgende Entwickelungs⸗ 
phaſen durchgemacht: der exſte Entwurf ſtammt aus den Jahren 1835 — 
40; die erſte Umarbeitung fand im Juli 1850 zu London ſtatt, die 
letzte im Februar und März 1859 zu Cannes; und vom 2, bis 4. Mai 
defjelben Jahres finden wir den-Berfaffer abermal damit befchäftigt, an 
die fpätern Partien diefes Buchs die letzte Hand anzulegen, Ebenſo hat 
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der Berfaffer aber auch den andern Partien bis zuletzt Fleiß und Sorge 
genug zugewandt. Der Tert des erſten Buchs wurde in ſeiner zweiten 
Abtheilung bereits Ende Januar 1859, in feiner erſten erſt am 20. De— 
cember deffelben Jahres zu Cannes endgültig feitgefeßt. Das zweite und 
dritte Buch iſt auf Grumd der Londoner Arbeit gleichfalls zu Cannes im 
Februar 1859 niedergefcprieben worden. Schon im April deffelben Jahres 
fand eine abermalige Durchficht des Ganzen ftatt, Einzelnes wurde nod) 
fpäter hinzugefügt und während des zweiten und lebten Aufenthalts zu 
Cannes wurde das Ganze vom 20. December 1859 bis 21. Januar 1860 
noch einmal durchgearbeitet: Ja felbt zu Bonn legte der Berfaffer noch 
Hand an. Der Titel ift am 8. September 1860 gejchrieben, die erfte Vor— 
rede (S. 167, 168) datirt vom 9. September. 

Bunſen hatte übrigens außer der umfaffenden Bearbeitung des Lebens 
Jeſu noch ein „Lebensbild", ds h. eine, natürlich kürzer ausgefallene 
Skizze beabfichtigt, die er im April 1859 zu Cannes niederſchrieb, 
beziehungsweife aus dem vorhandenen Stoffe ausfchied. Sp. weit, diefe 
neue Arbeit gedichen war, wurde fie mad) Dem Tode des Verfaffers als 
Manufeript für Freunde gedruckt, unter dem Motto: ,,Dier Kritik gibt 
mehr Chriſtenthum, nicht weniger. — Wer eine göttliche Idee verfaßt 
und bewußt ausführt, wird ihr gleich im Tode: nur das Leben feheidet 
ihn.” Eine Hauptaufgabe des Herausgebers beftand. darin, Die Abfchnitte 
des „Rebensbildes“ in den großen Zuſammenhang des Ganzen einzureihen. 
Wie fehr auf ein derartiges ergänzendes Verhältniß zwifchen der größern 
und kleinern Arbeit gerechnet war, erſieht man z. B. gleich aus dem 
erfien Buche, worin die vierte Nummer des fechsten Abfchnitts eriter Abthei— 
fung den durch nichts Vorhergehendes irgendwie überflüſſig gemachten 
Beitrag aus den „Lebensbilde“ darſtellt. Aber auch, wenn der betref— 
fende Abfchnitt Des Lebensbildes nur eine Zuſammenfaſſung der vielfach) 
auseinandergehenden Eünzelunterfuchungen der größern Arbeit daritellt, 
wie. Dies im vierten Hauptſtück des dritten Abſchnitts im zweiten Buche 
der Fall ift, wird man eine folche Bereinigung der mannichfach Divergi- 


renden Strahlen in ein einheitliches Bild nicht überflüffig finden wollen. , 


Hier fei nur noch bemerkt, daß das S. 169 fg. mitgetheilte „Borwort 
zum Leben Jeſu“, gefehrieben am 14. Januar 1859 zu Cannes, urfpring- 
lich, für das Kleinere Werk beſtimmt war. 

Für die Befiber des „als Manufeript“ gedruckten Fragments, und auch 
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Motiv für die Stellung, die er zum johanneiſchen Evangelium einnimmt. 
Erſt diefes vierte Evangelium ließ ihn erfenmen, „was in der Geſchichte 
Verwirklichung des Gedankens Gottes iſt“ (S. 171). Was ſomit den 
Verfaſſer fo überaus günſtig ſtimmt für das johanneiſche Chriſtusbild, 
was ihn daſſelbe bei ſeiner Darſtellung zu Grunde legen heißt, das 
beruht gang im denſelben Wahrnehmungen und Beobachtungen, welche 
der neuern Kritik Anlaß wurden, dem johanneifchen Berichte die eigent— 
. liche Gefchichtlichkeit abzufprechen. Gerade im diefem Stücke "bildet alſo 
unſer „Leben Jeſu“ das genauefte Seitenftüc zu den Borlefungen Schleier- 
machers. 

Am deutlichſten erhellt die angedeutete Stellung des Verfaſſers zu den 
Grundfragen der Kritik aus dem erſten Buche, deſſen fein und kunſtreich 
durchgeführte Gliederung in einer, zunächſt als Erklärung des johannei— 
ſchen Lehrbegriffs auftretenden Darlegung des tiefern Gedankeninhalts 
der evangeliſchen Vorgeſchichten gipfelt (S. 225 fg). Daran ſchließt 
ſich dann wieder eine intereſſante Darſtellung der Auffaſſung ar, welche 
der Verfaſſer überhaupt von den Grunddogmen des Chriſtenthums ges 
wonnen hat — vielleicht die klarſte und durchfichtigfte unter feinen dahin 
einfchlagenden Kundgebungen (S. 232 fa.). Heberhaupt aber jtellt dieſes erſte 
Buch offenbar den durchgearbeitetiten und ausgefeilteften Theil des ganzen 
Werks dar, und wird auch Niemand der umfichtigen Vertheilung gefchicht- 
licher und idealer Darſtellung Beachtung verfagen, wie dieſelbe als Nefue 
tat der Erörterungen über die evangeliſche Vorgeſchichte zu Tage tritt. 

Im zweiten Buche kommt freilich noch mehr wie im erjten darauf 
Alles an, ob man eine Combination der johanneifchen und ſynoptiſchen 
Berichte überhaupt fiir möglich hält. Indeſſen auch fo wird man die 
chronologiſchen Unterfuchungen der Einleitung mit Intereffe und Belehrung 
lefen, wenngleich fowol die ſcharfſinnige Verwendung, welche ©. 250 fg: 
der Meifebericht des Lucas erfährt, als auch die Zeitbeftimmung des 
Todes des Johannes ©. 259 fg. nach wie vor zweifelhaft bleiben werden. 
Was ©. 260 fg. Über den geiftigen Standpunkt des Tänfers gefagt wird, 
it eine der unumgänglichſten Folgerungen, die fih aus der Anerkennung 
des johameifchen Berichts ergeben, freilich auch eine der beachtenswer: 
thejten Inſtanzen gegen eine folche Anerkennung. Wie ſchmal der Pfad 
wird, auf welchen die Darftellung ſich verwieſen fieht, wenn mit diefer 
unbedingten Bevorzugung des johanneiſchen Berichts vor dem ſynoptiſchen 
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ſich vollends ein aus modernen Elementen gebildeter Wunderbegriff vers 
bindet, wie der ©. 9 fg. vom Verfaffer entwidelte, erhellt am über: 
raſchendſten aus dev Erklärung, welche S. 276 fg. das johanneiſche Ge: 
mälde dev Verwandlung von Waffer in Wein erfährt: eine Bartie, die 
den äußerſten Gegenfaß gegen alle, auch gegen die berechtigte Allegori- 
jation darſtellt. Im Uebrigen dürfte infonderheit auch die Unterbringung 
der ſynoptiſchen Verſuchungsgeſchichte in dem langen Aufenthalte Jeſu 
in der jüdiſchen Landſchaft, deſſen Johannes Erwähnung thut, ohne ihn 
irgend auszufüllen, fernerer Beachtung werth erſcheinen (S. 292 fg.); dann 
wenigſtens, wenn man jener ſynoptiſchen Erzählung ihre Stelle zu Beginn 
des Berichts nicht aus rein idealen Gründen anweiſt. R 
Im Dritten Buche, fo forgfältig es namentlich in feinen überfichtlichen 
und zufammenfaffenden Abfchnitten gefertigt üt, finden fich ſchon einzelne 
Partien, die offenbar die Arbeit der lebten Hand vermiffen laſſen. Ein— 
zelne Erzählungen, wie die vom barmherzigen Samariter (Luc. 10, 
2537) find ſo gut wie überfehen. Auch befteht an mehr als einem 
Orte die Darjtellung blos aus Kritif der Quellen und daran fih an- 
Ihliegender Zurechtlegung der betreffenden Abfchnitte, die aber nicht mehr 
gleichmäßig hiſtoriſch ausgebeutet und verwerthet werden. So z. ©. 
S. 309— 311. Ueberhaupt wirft das Ineinander von geſchichtlicher 
und literariſcher Kritik in dieſer Partie zuweilen ſtörend auf Klarheit 
und Durchſichtigkeit ein. Auf der andern Seite wird jeder Kenner 
geſtehen, daß gerade dieſes dritte Buch für die Wiſſenſchaft vom Leben 
Jeſu des Intereſſanten und weiterer Prüfung Würdigen ſehr Vieles bietet. 
Es iſt hier die Eingliederung der ſynoptiſchen Erzählungsreihen in den 
johanneiſchen Rahmen am ſorgfältigſten und glücklichſten zu Stande 
gebracht, und zwar vermöge einer Methode, der man Ueberlegung und 
Folgerichtigkeit weder an ſich noch in ihrer Anwendung auf das Einzelne 
abſprechen kann (vgl. die Ueberſicht S. 324—326 mit den einzelnen 
Ausführungen). Bolltändiger als irgend anderswo tritt in dieſem Theile 
aber vor Allem die Quellenfritit des Berfaffers zu Tage, und zwar in 
ihren, gefunden Grundlinien, für deren weſentliche Nichtigkeit Brief und 
Siegel auf alle Zeiten hinaus zu geben, find. Keinen Augenblick läßt 
er fich täufchen durch die abfichtsvolle Boranftellung des Auftritts in 
Nazareth durch Lucas (S. 316). Aber auch bei aller, ©. 322 ent- 
ſchieden ausgefprochener Bevorzugung der Marcus-NUeberlieferung, ver: 
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die Trockniß der die Thatſachen ſichtenden erſten Abtheilung ſich hindurch— 
geſchlagen, wird mit doppelter Erquickung auf ſo grünen und friſchen 
Stellen, wie z. B. ©. 436 fa., 453, 457, verweilen. Wenn er aber 
auch dieſes Buch, wie fo manches andere, demfelben Gegenjtande ge— 
widmete, aus der Hand legen wird mit dem deutlich ich anfündigenden 
Gefühle, daß das Löfende Wort noch nicht gefprochen und das Leben 
Jeſu zumal in feinen Ausgängen ein beiliges Räthſel bis zur Stunde 
geblieben ift, fo ift dies eben dafjelbe Bewußtfein um die große Schranfe, 
dafjelbe Wilfen um die Unmöglichkeit des Wiſſens, in welchem er fich, 
wie mit den befonnenften und zugleich befcheidenften Forſchern auf der 
einen Seite, fo mit der ganzen gläubigen Gemeinde auf der andern zus 
ſammenfindet. Der Strom, aus den das imnerfte,. das religiöſe Leben 
unfers Geiftes fchöpft, iſt dermalen nicht ausgemeffen, und feine legten 
uellen fliegen aus einer Höhe, welche feheint, für die wirkliche Wiffen- 
haft unbekanntes Land — vielleicht für immer — bleiben zu folfen. 


Heidelberg, im September 1865. 


Heinrih Inlins Holßmann. 


Erste Abtheilung. 


Die Weltgefhichte in der Bibel, 
oder | 


- Der weltgeichichtliche Bibelſchlüſſel und das 
Semeindejahr in Bibelterten. 
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Erstes Buch. 
Der weltgeſchichtliche Bibelſchlüſſel. 
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Erster Abschnitt, 
Allgemeiner Begriff des weltgefchichtlichen Schlüffels, 


oder 
die —— und Anwendung der Schrift als der heiligen 
Geſchichte der Menſchheit. 


Mas würden wir von Aſtronomen halten, welche da lehrten: „Die Gefeße der Be- 
wegung ber Simmelsförper, welche das Jahr regeln, find nicht erfennbar: deshalb 
fordert und verdient der von den Aftrologen verfaßte Kalender nicht allein gehorfame 
Annahme, fondern auch, als unfehlbar wahr, unbebingten Glauben?” Eigene 
Beobachtung von Sonne und Mond wirden Misbrauch unbefugter Freiheit fein; 
Zweifel oder abweichende Lehren wären nicht erlaubt: aber die Behauptung, die Jahres- 
zeiten und Sonnen= und Mondfinfterniffe im Kalender entſprächen nicht der Wirklichkeit, 
müßte offenbar als Frevel, als todeswürdiges Verbrehen und Gottesläfterung angeſehen 
werden. Was würden wir von folhen halten? Winden wir mehr ihre Thorheit ver- 
lachen oder ihre Tyrannei verabſcheuen? 

Dper was würde unfer Urtheil fein von Männern, welche gegen folde Aftrologen 
aufträten und als Lehrer der Weltweisheit jo etwa Iehrten: „Die Geſetze der Be— 
megungen der Himmelsförper find aus den Kegeln der Tandvermeffung zu erflären, 
und fünnen mit Hülfe der dabei gebrauchten Berechnungen gefunden werden?” Da 
fie dabei die Erfcheinungen, darauf es ung ankommt, jedenfalls unerflärt laſſen müßten, 
fo würden wir nichts von ihnen annehmen wollen, wenn fie und auch Befreiung von 
jener Tyrannei verfprächen. : 

Sollten aber envlic einige weife Männer und tiefe Denfer alles Ernftes behaup- 
ten, jene Gefege feien aus der reinen Vernunft vermittelft der Wiſſenſchaft des Begriffs 
zu verftehen, eine Beobachtung der Bahnen der Geftirne und eine darauf gegründete 
Berechnung fei eine ganz unnüge Unternehmung und könnte nur eine empiriſche Kennt- 
niß hervorbringen, würden wir da nicht glauben, es fei biefen weifen Männern an 
der Wirklichkeit und an unferm Bedürfniß, fie zu verftehen, gar wenig gelegen, und 


jene Aftrologen ſeien dod noch vorzuziehen, da fie uns den Kalender gäben ? 
1* 


2 Drer weltgefchichtliche Bibelſchlüſſel. 


Jenes nun fagen auf dem Gebiet der Auslegung der Bibel die kirchlichen 
Theologen, diefes die Philofophen, fei es als Nationaliften oder al8 dialektiſche 
Metaphyſiker. 

Was die Beobachtung und die darauf gegründete Erklärung und Berechnung in 
der Welt der natürlichen Erſcheinungen, iſt die kritiſche Sichtung und philoſophiſche 
Erörterung der geſchichtlichen Thatſachen auf dem Gebiet der heiligen Geſchichte, welche 
wir die Offenbarung nennen. Was iſt Offenbarung im Allgemeinen? Was iſt die uns 
gewordene Offenbarung? So fühlen wir uns gedrungen zu fragen. Alle dogmatiſchen 
oder philoſophiſchen Syſteme einer geſchichtlichen Erſcheinung ſetzen es ſich zum Ziel, 
eine gegebene Wirklichkeit durch eine zuſammenhängende begriffliche Auseinanderſetzung 
zu erklaͤren, und dadurch glaubhaft, vermöge des Glaubens an ſie aber wirkſam zu 
machen. Es muß alſo doch, ſollte man denken, vor allem darauf ankommen, dieſe 
Wirklichkeit genau feſtzuſtellen, und nach den ihr einwohnenden Geſetzen zu forſchen, 
um ſie danach zu verſtehen und auf unſer eigenes und das gemeinſame Leben anzu— 
wenden. Dergleichen thut auf dem Felde der Naturwiſſenſchaft die Aſtronomie durch 
Beobachtung und Berechnung, nach den vermittelſt ſolcher Beobachtung und Berechnung 
gefundenen Geſetzen. Ebenſo thut es die Chemie und Phyſik durch Zerſetzung und 
Verſuche. 

Sollten nun zwar die Erſcheinungen der Natur nach erkennbaren Geſetzen ſich von 
uns erklären laſſen, die des Geiſtes in der Geſchichte aber ſich einer ſolchen Erklärung 
und Erkenntniß entziehen? 

Man ſollte denken, das könne keinem Beſonnenen glaubhaft erſcheinen, da ja der 
erkennende Geiſt hier gerade auf ſeinem eigenen Gebiet iſt. In der Natur werden 
ihm feſte, unabänderliche Geſetze erkennbar als vernünftig, aber doch als etwas ihm 
Fremdes. Denn der Geiſt findet in dem Stoffe etwas, das ſich nicht in Begriffe 
auflöft, und überhaupt nicht auf dem Gebiet des Gedankens ſich bewegt, ſondern auf 
dem der Ausdehnung ihm felbftändig zur Seite fteht. In der Gefchichte aber iſt der— 
jelbe Menfchengeift das einzig nachweislich -Handelnde: was nicht von ihm, durch ihn 
geſchieht, liegt eben außerhalb ver Geſchichte. Alles aber, was der Geift wirklich her- 
vorgebracht hat, erweift fi) al8 aus dem Gedanken und vernünftigen Willen hervor— 
gegangen und danach zu verftehen und zu beurtheilen. So die Sprade, jo Kunft und 
Wiſſenſchaft, jo die Anordnung der menſchlichen Geſellſchaft. Wie in der Natur, nad 
der und vorliegenden vollendeten Öeftaltung der Erde, wir nur eine räumliche Ent- 
widelung entveden, jo erbliden wir hier zugleich eine zeitliche. Es zeigt fi) in allen 
jenen Erſcheinungen ein Zufammenhaug nach der Folge der gefhichtlihen Entwidelung, 
eine urſachliche Verbindung des Spätern mit dem Frühern. Durch diefen Zufammen- 
hang und dieſe Verbindung bildet eine gefchichtliche Reihe von Erfheinungen ein Ganzes, 
welches einen Anfang und Wachsthum zeigt, und durch Verfall zum Untergang gelangt. 
Jede ſolche Reihe hängt wieder mit einer andern, gleichmäßig gegliederten, als Urſache 
oder Wirkung zufammen. Ebenſo bilden die einzelnen Menfchen neben- und nach— 
einander Ein Ganzes. Wir erkennen neben den einzelnen Menſchen noch eine Einheit 
in ihrem Öemeinfamen, und diefes heit uns in feiner größten Auffaffung vie Menſch⸗ 
heit. Die Geſchichte erhebt ſich von der perſönlichen zur Geſchichte der Menſchheit, 
und dieſe iſt der eigentliche Gegenſtand der in die Wirklichkeit eingehenden Philoſophie 
des Geiſtes. =. 

Wenn wir alfo auf dem Felde der Natur nur die Thatfahen als vollendete Er- 
jHeinungen zu betrachten hatten, nad) ihren Gattungen und Arten, ſo werben wir auf 
bem Gebiet der Geſchichte auch noch das Verſtändniß der Entwickelung ſuchen müſſen, 
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wie im einzelnen Menſchen, ſo in der Menſchheit. Wenn wir dort nur gewordenes, 
in ſich ſelbſt ſtarr und ausſchließlich verharrendes Sein nebeneinander vor uns ſahen; 
ſo haben wir hier ein Werden, eine Reihe der Entwickelung vor uns. Dieſe zu 
beobachten und das uns dadurch Vorliegende nach dem ewigen Geſetz von Urſache und 
Wirkung zu verſtehen, wird unſere höchſte Aufgabe ſein. Das was in dieſer Unter— 
ſuchung ſich entwickelt, die Menſchheit, kommt nicht zur Erſcheinung; aber es geftaltet 
ſich nachweislich in und aus Stämmen und Völkern, die ſich aneinander reihen nach 
ihren Sprachen und Religionen, nad) ihrer Kunſt und Wiſſenſchaft, nad) ihren geſell— 
ſchaftlichen Ordnungen und Sitten. 

Das weltgefhichtliche Verſtändniß wird alfo hier bedingt fein durch eine Anwendung 
der allgemeinen Gefetse des endlichen Geiftes auf die befondern Begriffe von Sprache, 
Religion, Kunft, Wiffenfchaft, Staat. Die Behandlung und Sichtung der Thatſachen 
wird ſich aber theils auf das Verſtändniß des Einzelnen richten, theil® auf den Zu— 
jammenhang der Entwidelung ver ſich folgenden Erſcheinungen. Jenes nennen wir bie 
philologifhe, dieſe die hiſtoriſche Sichtung: beides zufammen die Kritik. Beiden fteht 
die vein begriffliche Auffaffung gegenüber. Die vollendete Darftellung oder gleichfam 
Herftellung des Gejhehenen wird aber immer die gefchichtlihe Form haben müſſen. 
Geſchichte muß beides werden, Begriff und Thatfache, damit der Kosmos des 
Geiftes  hervorgehe, wie der Kosmos der Natur aus Gedanken und Stoff her- 
vorgeht. 

Die Bibel num ftellt eine gefchichtlihe Reihe dar, welde mit einer großen menſch— 
lichen Perſönlichkeit abjchließt. Die Bibel wird folglich als Gefchichte zu betrachten 
fein, aber als eine ſolche, in welcher ſich Keligion, d. h. Gottesbewußtſein, wefentlid) 
entwidelt, aljo die wahre, Diefes fett voraus, daß fie nicht allein etwas für gewifje 
Zeiten und Bölfer Wahres enthalte, fondern etwas Menfchheitliches, Allgemeines, und 
daß darin ihre Einheit beftehe. 

Auch andere Neligionsgefchichten werden Gottesbewußtſein entwideln, denn fonft 
hätten fie weder beftehen nocd überhaupt entftehen können. Allein es fpiegelt ſich in 
ihnen nicht, oder nicht vein und ungetrübt das wahre, allgemeine, ewige Bemußtfein 
des Menfchen von fi), von der Welt und von ven ewigen Gedanken beiber, he 
die Bibel darſtellt. Der Grund ift ein vernünftig nachweisbarer. 

Alle Religion ſetzt ein Berhältnig des Menfchlichen zur Gottheit voraus, als zu 
der erften Urſache des Dafeins; und zwar wird von diefer Gottheit geredet als einem 
nothwendig mit dem Menſchen als ſolchem Verbundenen. Dieſes Verhältniß kann aber 
als ein vermitteltes erſcheinen, ſei es, daß die Vermittelung durch Geſtirne oder höhere 
Weſen oder eine Gott und Menfchen erft verbindende Körperſchaft bewerfitelligt wird. 
Nun aber muß jenes Verhältniß des Menfhen zu Gott, feinem Begriffe nah, ein 
unmittelbares fein, um ein mahres zu fein, alfo ein mwejenhaftes, in unferer Natur 
begründetes. Die wahre Keligion wird alfo ein foldes unmittelbares Verhältniß im 
Auge haben. Folglich kann diefe wahre Neligion nie etwas vom natürlichen Sein 
und Denfen des Menſchen Gefondertes fein: nicht etwas Aeußerliches, alſo nicht etwas 
außer uns Gefchehenes und Geſchehendes. Es wird fid) das Gottesbewußtfein in ihr 
offenbaren, wie das Weltbewußtfein in der Sprade: fie wird in ihrem mejentlichen 
Gehalte der wefentliche Ausdruck ewiger Wahrheit fein; nicht trotz der geſchichtlichen, 
alfo perſönlichen, volklichen, zeitlichen, an Vergängliches, ja Zufälliges geknüpften Er— 
fheinung, fondern vielmehr gerade durch dieſelbe. Gott offenbart fid) uns in ber 
Schöpfung und im Menfchen, dort durch die ſichtbare Natur, hier durch die Geſchichte 
— und nicht anderswo oder anderswie. 
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In der Geſchichte dieſer endlichen Erſcheinung des Gottesbewußtſeins nun als einem 
Ganzen werden ſich Geſetze der Entwickelung kundgeben, wie in der Entwickelung der 
Sprache oder irgendeiner andern jener Erſcheinungen im Gebiete des Geiſtes. 

Die Gefammtheit dieſer Gefege wird bie fittlih-vernünftige Weltordnung darſtellen, 
oder den Kosmos des Geiſtes, das Geiſtesall, wie die Geſammtheit der Erſcheinungen 
und Geſetze der Natur das Weltall. Und zwar werden in dieſem Kosmos Sprache 
und Religion, Religion und Sprache, als Darſtellung des geſammten ungetheilten 
Gottes⸗ und Weltbewußtſeins den erſten Rang einnehmen, nicht blos ber Zeit nad), 
als die älteften Geſchichten, jondern aud wegen ihrer Urfprünglichfeit und Allgemein- 
heit. In beiden wird eine Wechſelwirkung ber. einzelnen Perſönlichkeiten und ber 
Sefammtheit ſich kundgeben, denn fie find vorzugsmeife auf ‚gemeinfames DBer- 
ſtändniß und allgemeine Annahme beredinet, und müffen doch, wie alles Menjchliche, 
von Einzelnen ausgehen, welche ihr Einzelbewußtjein zum Gefammtbewußtjein 
ihrer Lebensgenoffen machen, indem das Gefammtbewußtfein in ihnen Perfönlichfeit 
gewinnt, 

Der Glaube an eine ſolche fittlich-wernünftige Weltorbnung wird die Grundlage 
jedes wahren veligiöfen Glaubens fein, welcher unter den Menſchen ſich findet. 
Diejes Tann auch in folgender Weife ausgedrückt werben: Aller veligiöfe Glaube 
fofern er rechter Art ift, ruht auf der Orundannahme, daß das Gute das Wahre 

und das Wahre das Gute fei. 

Der Glaube an Gott ift dem frommen Bewußtfein, welches zur Anbetung treibt, 
und die Menſchen zu einer heiligen Gemeinſchaft verbindet, nicht die Annahme einer 
metaphyſiſchen erſten Urſache, mit welcher er innerlich vielleicht ebenfo wenig zu thun 
haben Könnte, wie der Stein mit dem, welcher ihn wirft, ober der Pfeil mit dem, 
welcher ihn abſchießt — die Keligion ruht auf dem Glauben, daß der dem Menſchen 
eingepflanzte vernünftigsfittlihe Trieb wefenhaft eins fei mit der Urſache der Welt, 
und daß die Welt die Gefete offenbare, welche in jener fittlihen Vernunft Liegen, 
und feine andere; daß aber der Menſch felbft in das Weltall gefetst fer als ein Theil 
defjelben, nämlich als das endliche Bewußtſein von der Urſache des Weltalls, 

Da nun dem Endlichen als folhem, ſchon feinem Begriffe nad), als dem Ber- 
gänglihen, die Unvollfommenheit einwohnt, und da diefes Gefühl fi jomol im Be . 
mwußtfein des Einzelnen findet wie in dem Bewußtſein dev Gejammtheit, jo muß das 
Unendliche ſich offenbaren in dem Unendlichen, Unbedingten als eine fortfchreitende Kraft 
und Macht jenes föpferifhen ewigen Gedankens des Guten und Wahren in ber 
Menſchheit als einem Ganzen, alfo in immer größerer Ausdehnung. 

Die Grundbegriffe des biblifchen Gottesbewußtfeins find num weſentlich und noth- 
wendig die drei: Gott, Menfd und Menfhheit. Aber dieſe drei werden zur 
Erſcheinung gebracht als Dffenbarung (oder Enthällung); die Verbindung und der 
Verkehr des Menfchen mit der Gottheit wird bewerfftelligt dvurd) Opfer und Sühnungen, 
verbunden mit Gebet, und für alles viefes wird Glauben geforbert. 

Das Verſtändniß diefer Begriffe wird in der Bibel eigentlich vorausgefegt: ſelbſt 
im Evangelium werben fie nur gelegentlich und gefchichtlich erörtert. 

Die alte Theologie nun nimmt an, daß die bibliſche Offenbarung eben nicht in 
die Geſchichte gehöre und alfo nicht durch die Vernunft erklärlich ſei; ihre Vorzüglich⸗ 
keit und Einzigkeit thue ſich kund durch Wunder, welche den urſachlichen Zuſammenhang 
der Erſcheinungen aufhöben. Die rationaliſtiſche Philoſophie ſträubt ſich gegen die 
Aufhebung der Urſachlichkeit, dagegen unterordnet ſie das in der Bibel Geſagte dem 
Machtſpruch einer rein begrifflichen Betrachtung des Endlichen. Erſt die neueſte Phi— 
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Iofophie hat angefangen, eine Brüde zu ſchlagen von dem Begriffe zur Wirklichkeit, und 
fi um die Bibel zu bekümmern wie um die Gemeinde, welche in dieſer Wirklich— 
feit lebt. 

Das eben Entwidelte zeigt, daß wenn die eine oder andere jener beiden entgegen— 
geſetzten Anſichten die wahre wäre, die Religion der Bibel, alſo das Chriſtenthum, nicht 
wahr fein Fünnte, oder wenigſtens nur eine zeitliche, untergeordnete, vergängliche 
Bedeutung hätte. , 

Die Bibel nun weiß von einer befondern theologifhen Auslegung jener Ausdrücke 
ebenfo wenig als jene auf Erforfhung und Erfahrung gegründete Philofophte der 
Weltgeſchichte. 

Sie ſpricht offenbar allenthalben aus der gemeinſamen Wirklichkeit heraus. Sie 
redet in der Sprache und nach der Vorſtellungsweiſe derjenigen, welchen ſie berichtet, 
belehrend und ermahnend. Sie wendet ſich an das Gewiſſen, d.h. an die das Gitt- 
liche anerfennende Vernunft und an den allgemeinen Menfchenverftand, nicht an eine 
befondere Weisheit, die von Gewiffen und Vernunft der Menfchen getrennt wäre. Ja 
indem fie die faljche Religion, das ivregeleitete Gottesbewußtfein der ungeheuern Mehr- 
heit der Zeitgenofjen ebenfo wohl Thorheit als Frevel nennt, nimmt fie offenbar an, 
daß wie das Böfe unvernünftig, jo das Vernünftige das Gute fei, das was Gott auf 
der Erde gefördert haben wolle und mit unwiderftehliher Allmacht durchführen und 
herrſchend machen werde. 

Nun hat die Menjchheit feitvem mehr als je Gewiffen und Vernunft zu vereinigen 
und als Eins nachzuweiſen gefuht, und ebenſo Geſchichte und Begriff, Glauben und 
Erkenntniß; ja das Chriftenthum und die Bibel find die ftärkften Hebel des Daraus 
hervorgegangenen Bemwußtfeins der gefitteten Menfchheit geworden. Diefe Menjchheit 
hat, in diefem Bewußtfein, größere Entdedungen als je gemacht in Natur wie im 
Geſchichte, und die Vernunft hat eine Herrfchaft über die Welt und ihre Erjheinungen 
gewonnen, und eine Erfenntniß der Wirklichkeit und ihrer Geſetze felbft in den maß— 
Iofen Räumen des geftivnten Himmels, daß jene theologifhe Betrachtung jeden Tag 
mehr als einfame Trümmer vergangener Zuftände erſcheint. Endlich ift aber auch in 
unferm Jahrhundert wieder eine jo allgemeine Sehnfucht erwacht nad) dem Evangelium 
und dem von ihm, wie von der ganzen Bibel verfiindigten Gottesreiche auf der Erde, 
daß Einzelne, Gelehrte und Ungelehrte, Samilien, Gemeinden, Stämme, Völker, ſich 
in der Annahme begegnen, e8 müfje eine vernünftige Keligion geben, wie e8 eine reli— 
giöfe Vernunft gibt. Der Menfd, kann auf die Länge feine Doppelheit, Teine Getheilt- 
heit, feine innere Zerriffenheit ertragen. 

Es gibt alfo entweder gar Feine Löfung des Räthſels, oder die Bibel ift geſchicht— 
lich, und ihr Gefchichtliches ift erfennbar durch die Geſetze aller Ueberlieferungen, und 
zwar erfennbar der Gemeinde mehr, ald irgendeine andere, ja in gewiſſer Hinficht fie 
allein. Die Gemeinde ift aber die des Göttlichen in ihr ſich bewußte und auf Das 
Göttliche achtende Menſchheit. 

Weggeworfen aljo müffen werden jene nur theologifchen Auffafjungen und Shiteme, 
niedergeriffen muß werben die Scheidewand zwiſchen Glauben und Erkenntniß, mie 
zwifchen Gottesdienſt und Leben: nicht Damit Glauben und Oottesverehrung aufhören, 
fondern damit fie erft recht lebenskräftig werden und das Verheißene und Geoffenbarte 
verwirklichen „in Geiſt und in Wahrheit“. Der Unglaube ſoll vertilgt werben mit 
dem Aberglauben, nicht durch ven Aberglauben ; Gott foll verehrt werden nicht durch 
Zwang, fondern durch die Aufhebung des Zwangs als bes Ungöttlihen: denn Das 
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Ziel iſt die ——— aller, natürlichen Nothwendigfeit in bie göttliche Bee des 
Geiftes, 

Und was hält die getrennten Theile der Menfchheit gejondert? Was yerreifit t ben 
menfchlichen Geift? Was verwirrt feine Vernunft? Was hemmt feine Freiheit? Was 
hat feit funfzehn Iahrhunderten die fogenannte hriftliche Welt bis auf den heutigen 
Tag mit Verfolgung, Mord, Scheiterhaufen und Blut erfüllt, mehr. als alle Molochs- 
opfer und mehr felbft als die zerftörenden Kriege der Eroberer ? 

Fünf Worte und was Daranhängt! 

Diefe fünf Worte und ihre Folgerungen werden alſo wol am füglichften ven 
Gegenftand unferer nächſten Betrachtung bilden, 


Zweiter Abschnitt, 


Die Bibel und die fünf Worte: Wunder, Eingebung, Glaube, 
Dpfer, Verfühnung, 


Nichts kommt fo einzig dem innerften Gefühl der Menfchenbruft, ver tiefften und 
höchſten Erkenntniß und Wiffenfchaft entgegen als vie Bibel, wenn wir bie drei ewigen 
Grundlagen aller Keligion betrachten: Gott, Menſch, Menſchheit! Wer rebet 
erhabener, eindringlicher, allgemein verftändlicher von ihnen als die Schrift! Worauf 
fo viel als auf ihr ruht alles Gottesbemußtfein und alle Gefittung, welche die hriftliche 
Welt von den andern Völkern der Erde unterjcheidet? 

Sie ſpricht ebenfo unverhohlen und unmisverftändlic die Einheit jener drei Weſen⸗ 
heiten aus, wie ihre Verſchiedenheit. Dieſe Auffaſſung iſt die innere Einheit der in 
ihr herrſchenden, urſprünglichen Weltanſchauung, von Anfang bis zu Ende. Nur durch 

dieſe Anſchauung ſind ſie verſtändlich, jene Blätter der Schöpfung, welche in kindlicher 
Erhabenheit melden, wie Gott den Menſchen nach ſeinem Ebenbilde geſchaffen, und 
wie dieſer nur durch Selbſtſucht und alſo Eigenwillen von dem göttlichen Weſen ge— 
trennt ſei, immer jedoch unbeſchadet des Unterſchiedes zwiſchen dem Ewigen und Unend— 
lichen und dem Zeitlichen und Endlichen: alles dieſes in klarem und bewußtem Gegen— 
ſatze gegen bie Irrwege der Doppelheit (Dualismus), oder des blinden Verhängniſſes 
(Fatalismus), oder der Oetrenntheit (Deismus), oder der Vermiſchung (Pantheismus), 
oder der Welttrunkenheit (Atheismus), welche im ver alten Zeit gerade ebenfo die 
Gemüther der Menfchen quälten und verwirrten und die einige Menfchheit zerriffen 
im das Eigenthum feindliher dämoniſcher Kräfte wie jest — ja noh mehr. Aus ° 
diefem Bewußtſein des Gegenfates gegen die Verirrungen der Weltlichfeit und Sinn— 
Yichfeit geht die Perfönlichfeit Abrahams hervor als wefentlich geſchichtlich, und mit ihm _ 
die Altefte urfundliche That des freien Oottesbewußtfeins als in Gewiffen und Vernunft 
wefentlih mohnend. Aus ihm entwidelt fi die Perfon und das Gottesbewußtfein 
Mofes, welcher Abrahams in Sklaverei gefunfenen Stamm befreite vom Joch des 
Treibers und zu einem Gottesvolke bildete. Dies Volk erfannte fid) als Gottes Volk, 
weil die Geſetzgebung Mofes das gefchriebene Sittengefeg war; fein Gottesdienft, ob— 
wol vorbildlich, den Geift abjpiegelte, ven Einen in Gott und Menfchen, nicht die 
tauſendfach wechſelnden Erfheinungen dev Natur und ihre vergötterten Kräfte und deren 
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ungöttliche Macht über ven Menfchen. Aus viefem Gottesbewußtſein ging hervor bie 
Geiftesftimme der Propheten, jener Männer des Geiftes und der Freiheit. Es fteht 
endlich vollendet vor und, auf den Trümmern jenes jüpifchen Staats, in ber Perſon 
Jeſu von Nazareth, des einzigen aller Menſchen, der nur „des Menſchen Sohn“ ſein 
wollte, aber in dieſem Gefühl der Menſchheit ſich als Gottes Sohn erkannte, und mit 
Bewußtſein und Freiheit in den Tod ging für die Befreiung der Menſchheit vom Böſen 
und von der unrechtmäßigen Gewalt zur Gründung eines Gottesreichs der Wahrheit 
und Freiheit. 

Alſo verkündigen ſeine Lehre und die Bedeutung ſeiner erlöſenden That in bewußter, 
lebenskräftiger Erkenntniß ſeine Jünger, insbeſondere der Mann von Tarſus, der da 
ausſprach: „In Gott leben, weben und ſind wir“, und der Jünger der Liebe, der 
erkannte und lehrte, daß das geſchichtliche Zeugniß eins iſt mit dem Zeugniß des 
Geiſtes, das Zeugniß des Geiſtes aber das höchſte, weil Gottes ſelbſt (vgl. Vorerin— 
nerungen, ©. CLXXXVIU fg.). Und ift das etwa veraltete Weisheit? nicht durch 
bald zweitaufendjährige Entwidelung des Geiftes und feines Reichs der Freiheit 
bejtätigte ? nicht der Gegenſatz von der unfräftigen, eiteln und hochmüthigen Weisheit 
des 18. Yahrhunderts ? nicht weit erhaben über die Philofophie Lodes und Newtons, 
welche von Gott weder zur Natur noch zum Geifte kommen fonnten, denen die Welt 
ein Uhrwerk war, ein gefchwungener, fchief geworfener Ball? Mit ver Bibel erhebt 
ſich dagegen alle tiefere Philofophie, und der große Seher ver Neuzeit, ver ba 
ingt: 

Im Was wär’ ein Gott, der nur von außen ftieße, 
Im Kreis das Al am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt’s, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in fih, fih in Natur zu hegen, 
Soda was in ihm lebt und weht und ift, 
Nie feine Kraft, nie feinen Geijt vermißt. 

Und wir follen bei Strafe der Abfonderung von des Herrn Gemeinde glauben, daft 
diefer Gott der Bibel durch geflügelte oder ungeflügelte Engel zu den Menſchen geredet 
habe? Sie, bie geiftig von der Bibel „Boten Gottes’ genannt werden, und die in der 
Schöpfung waltenden Kräfte perſönlich verfinnlichen follten? Oder daß „ver Alte der ° 
Tage auf Wolfen reite und als Menjc rede? Er, ven alle Welten nicht faffen, des 
Als einwohnender Geift, der ewig wollende und wollend ſchaffende, allerhaltende Gedanke 
außer aller Zeit, vor aller Zeit, außer allen Feſſeln der Endlichfeit in Raum und 

Zeit, und doch die Seele der Welt und das Licht im Menfchen! 
: Sa, Gott hat fi offenbart und offenbart ſich noch täglich durch zwei ewig unbe- 
greifliche und doch mit des Menfchen Vernunft übereinftimmend fich erweifende Wunder: 
die Schöpfung und die Geſchichte, das Weltall und das Geiftesall, ven Kosmos der 
Natur und den Kosmos des Geiftes. 

Aber er hat ſich nie anders dem Menfchen offenbart als durch Menfchen (geſchicht⸗ 
liches Zeugniß) und im Menſchen (das Zeugniß des Geiſtes), und wir legen jene 
Ausdrücke von Offenbarung und Wunder nur im Sinne der Bibel aus, wenn wir ſie 
vernünftig auslegen. Wir müſſen von unſerm Standpunkte, um ſie zu glauben und 
zu verſtehen, ſie geſchichtlich faſſen, aber weltgeſchichtlich, alſo menſchheitlich, alſo 
geiſtig. Was aber die ſogenannten Zeichen und Wunder im Leben dev Männer bes 
Geiſtes betrifft, jo ift es zuvörderſt Sache der philologiſch-geſchichtlichen Kritik, aus- 
zumachen und feitzuftellen, was wirklich berichtet werde, und von went, und in welder 
Form: wir müffen wiffen, ob wir etwas feiner Natur nad) Ungejchichtliches, nur finne 
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bildlich Dargeſtelltes wor uns haben? oder ob, wenn es geſchichtlich iſt, etwas won einem 
Augenzeugen Berichtetes, oder aus der Ueberlieferung‘ des Bolfs und den. Findlichen. 
Stimmen des Volksliedes Gemelvetes? Und da werben wir allenthalben die Bibel 
wahr finden — wahr als Augenzeugniß, wahr als Ueberlieferung und Volkslied; ebenfo 
wahr als Siunbild. 

Die Wunder der Theologen, welche die Urfachlichfeit eines Dinges aufheben, heben 
damit auch die Wirklichkeit eines Dinges auf, Sie gehören den Zeiten des jüdiſchen 
Rationalismus an, und ebenfo ift es mit dem Fallftrif, womit der jüdiſche Nationalis- 
mus ſich jelbft erwürgt hat und mit welchem ex jetzt wieder den Geift der Menjchheit 
und der Bibel erftiden möchte: die geiftlofe Lehre von der theologifhen Eingebung 
oder Inſpiration. : Schon wer von Eingebung eines Buchs fpricht, beweift, daß er 
nicht die erften Blätter der Bibel gelefen oder verftanden hat! Anders war es doch 
noch, als man noch redete von der Eingeiftung in den Männern, fei es den Herven 
der Bibel felbft oder den Verfaſſern biblifher Bücher, die von ihnen reden. Da fiel 
es doch nod manchem geiftreihen und gebildeten Kirchenlehrer ein, zu bevenfen und 
auszufpredhen, daß der Geift Gottes fid auch wirffan gezeigt habe in Sokrates und 
Plato, als Kraft der Erleuchtung und Erfenntniß und als Kraft der fittlihen Keinheit 
und Tugend! Der rund aber von jenem jüdiſch-mohammedaniſchen Irrthum ift, daß 
die Bibel nichts won jener Eingebung weiß. Der Geift Gottes erfüllt heilige Männer 
und folde, die mit Beruf über Göttliches reden und ſchreiben. Wol aber in fehr 
verſchiedenem Grade, je nad) der Erhabenheit und Geiftigfeit des Gegenftandes und 
der Geſinnung. Die Apoftel feldft unterfchieven ftreng das Gotteswort, welches Glau- 
ben und Gehorfam forvert, und das Menfchenwort, welches Achtung verlangt. Wohl 
weiß und redet die Schrift wie von dem Geifte Gottes, jo im Geifte Gottes, und 
regt deshalb unaufhörlich Geift an in den verwandten, gottfuchenden und die Wahrheit 
und die Menſchen liebenden Geiftern. 

Glauben forvert die Schrift für das Gotteswort in den Propheten und im Evans 
gelium; aber weldien? Den Ölauben, „per da Alles prüft und das Befte behält“: 
. d.h. das Geiftige, Wefentliche fefthält; den Glauben in dem Geifte Gottes, „ver da 
Alles erforfht, auch die Tiefen der Gottheit”; den Glauben endlich, welcher mit fitt- 
lichem Ernft der Gefinnung verbunden ift und die Bewährung der DBibellehre fucht 
im fittlichen, bewußten, felbftverantwortlihen Leben. Der Gegenftand. des Glaubens 
aber kann nur dieſes Göttliche fein, als ein Thatfüchliches, ein That und Leben 
Gewordenes und als folches Bezeugtes oder ſich felbft Bezeugendes, nicht die begriff- 
liche Lehre darüber. Diefes Geſchehene oder Geſchehende kann aud nicht etwas ung 
Aenferliches fein: wie fünnte es fonft mit unferm Leben, wie mit unferer Ueberzeugung 
innig zufammenhängen und zufammenwirfen? Nein, ver Gegenftand des Glaubens 
ift nad) der Bibel weder etwas Abgezogenes, ein Begriff, den wir in eine Logijcje 
Faffung bringen und dann auflöfen können, noch etwas Aeußerliches. Der Gegenftand 
des Glaubens ift „das Unfihtbare, welches wir nicht jehen, das Zufünftige, was nod) 
nicht da ift, aber kommen fol”: nämlid der Geift und das Ewige, in welchem wir 
leben, deſſen Reich gekommen ift, aber nur angefangen hat, und auch jest, nad) acht— 
zehnhunvdert Jahren, nod) lange nicht vollendet ift, obwol über ebenfo viel Welttheile 
verbreitet wie damals über Städte und Bezirke. 

Der Ölaube an „Lehren“, die aus wahren oder angenommenen Thatfachen gebildet 
find, an Glaubensſätze und an Lehrformeln, welche man falſch Glaubensformeln oder 
Slaubenshefenntniffe nennt, ift alfo ebenfo wenig bibliſch als gemeindlich, ſondern nur 
firhlih und theologifh. Er ift nicht blos umvernünftig und widerfinnig für ben 
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Philoſophen, ſondern unbibliſch und dem frommen Bewußtſein in der Gemeinde fremd 
oder nur äußerlich angeheftet. 

Was aber endlich ſollen wir ſagen von den Opfern und Sühnungen, von 
welchen die Bibel redet, und was von den Bräuchen, Satzungen, Lehrformeln und 
Syſtemen, welche die Theologen daraus gezogen und bie Rationaliſten aus Bibel und 
Chriſtenthum zu verbannen und zu befeitigen gefucht haben? Wir treten hier auf ein 
heilige Gebiet, auf das dev Anbetung. Aber nicht auf ein der Bibel eigenthint- 
liches, denn die ganze vordhriftliche Welt ift voll von Opfer und Sühnung. Aber nicht, 
auf ein der Vernunft und dem vernünftigen Oottesbewußtfein fremdes, Denn in dieſem 
Goͤttesbewußtſein erfennt eben der Menſch die wilfige Hingabe des Selbſt ald das 
heifigfte Geheimniß feines Dafeins: ja das Geheimniß der ewigen Viebe, welche ſich 
in die Schöpfung ſenkte und als Gottheit, alfo bewußt, vor aller Zeiten Beginnen in 
ven Schmerz des Dafeins, in die Leiden der Menfhenbruft einging. Diefes, nicht 
mehr und nicht weniger, iſt's, was der bibliſchen Darftellung des Opfers und allen 
Opfergebräuchen und Lehren der Vorzeit zu Grunde liegt. Aber nur in der Bibel iſt 
die Reinheit und Einheit der geiſtigen Bedeutung bewahrt, und das vollkommene Opfer, 
im Leben und Tode einer heiligen Perſönlichkeit dargeſtellt, fir alle Zeiten und Völker, 
ift, daß der Menfc fi) ſelbſt überwinde in Liebe; aller Geheimniſſe erhabenftes, daß 
viefes geſchieht; aber den Schlüffel zu dieſem Geheimniß hat jedes Menfchenherz 
in fi. 

Den leichteften Weg von unſerm jetigen Bewußtfein zum Verſtändniß des Aus- 
drucks der biblifchen Opferivee bietet das Gebet dar. 

Es ift, auch nad biblifchen Sprachgebrauch, eine fehr niedrige Anficht des Gebete, 
wenn wir barımter das Exbitten irgendeines wirklichen oder vermeinten Gutes fir uns 
verftehen und hierin das Ziel und Verſtändniß des Gebets ſuchen. Das Gebet ift, 
urweſentlich und jchriftgemäß, der Ausdrud dev Anbetung, als der Hingabe des Her- 
zens und Willens an Gott mit unfern feldftifhen Wünſchen, Hoffnungen und Anliegen. 
Die Begründung dieſer That des Geiftes aber ift in zwei einfachen, jeden chriftlichen 
Bewußtfein zugänglichen Begriffen und Wahrheiten zu ſuchen. Einmal in dem Bewußt— 
fein dev Abhängigkeit unfers und alles endlichen Dafeins von Gott und zugleid der 
. Unvolffommenheit und Ungenügendheit, weil Ungöttlichfeit, alles Menſchlichen in uns 
und außer und. Dann aber in dem innern Triebe des menſchlichen Gemüths, welcher 
dem Kunfttriebe der Thiere entfpricht, und wonach der Menſch ſich innerlich gedrungen 
fühlt, das Innere duch etwas Aeußerliches zu bethätigen, ihm Ausdruck zu leihen, 
Maß und Form zu geben. Nicht wie feichte Philofophen es ausgedrückt haben, weil 
der Menſch nicht blos eine geiftige, fondern auch eine finnliche Natur hat; denn ber 
menjhliche Kunfttrieb hängt mit dem Geift des Menfchen aufs innigfte zufammen. Viel— 
mehr beshalb, weil der Menfch nicht blos ein denfendes, fondern auch wefentlic ein 
wollendes Geſchöpf ift: weil der Gedanke verwirklicht werden will durch die That, 

Die Anbetung, deren Ausorud das Gebet, ift eben die naturwüchſige, alſo menſch— 
heitliche, urſprüngliche That des gottbemußten Geiftes. Der Geift bewahrt und erhält 
fi) dadurch fein geiftiges Oottesbemußtfein, wie der Leib durchs Athen ſich Yeben- 
dig erhält. 

Was vom Gebet gilt, ift aud) ganz auf das Opfer anwendbar. Das Opfer ift 
in einer äußern fihtbaren Handlung, was das Gebet in der Iauten oder ftillen Sprache. 
Beide find Zeichen, naturgemäße, urſprüngliche. Sie vereinigen fid) im Begriff ver 
Gelübde, da fie immer ein Gelöbniß in ſich fließen, mag nun das Danfgefühl vor- 
walten (Danfgebet, Dankopfer) oder das Gefühl dev Getvenntheit (Bußgebet, Sühnopfer). 
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Die Sühnung ift alfo der eine der beiden Pole des auf Gott gerichteten unmittel— 
baren Lebens des endlichen Geiftes. Sie ruht auf dem Gefühl ver Entfremdung von 
Gott, welche aufgehoben werden fol. „Aber diefe Entfremdung von Gott ift und wird 
mehr oder weniger Kar erkannt als eine Entfremdung des Menfhen im der Welt von 
feinen eigenen, wahren Sein und Leben, als eine Empdrung des Selbſtſüchtigen, als 
ein Abfall des Einzelweſens, welches ſich felbft zum Mittelpunkt gemacht hat, ftatt den 
wahren göttlichen Mittelpunkt zu verwirklichen in der Endlichkeit. Daher !ommt! es, 
daß dabei auf Gott übergetragen wird, was im Menfchen felbft ift, und dieſe Ueber— 
tragung ift das Werk des Urtriebes der Menschheit, welchen fie zu bethätigen ſich 
geprungen fühlt, wie die Spinne ihr Gewebe, der Seidenwurm fein Grab. Wie die 
Sprache erfolgt dieſe Uebertragung des Göttlichen in ung auf Gott, den ewigen Gedanken 
alles Dafeins, nad) einen allgemeinen Geſetze der menfchlihen Natır. Es ift nicht 
dev ewige Gott, welcher jene Sühnung, jene Aufhebung der Getrenntheit verlangt, 
ſondern unfer Gewiffen, welches ſich dev Schuld bewußt ift gegenüber der unenvlichen 
Heiligkeit des Ewigen. Das in Gott verſenkte Gemüth anerkennt nicht allein fein 
Unrecht, ſondern feine eigene Nichtigfeit, und es fühlt, daß es hierdurch der göttlichen 
Gerechtigkeit genug gethan hat, weldhe unfere Schuld verlett, beleidigt hat. 

Das Gebet ift gerade ebenfo gut eine äußere That, ein Zeichen oder Sinnbild der 
wahren Bethätigung. Aber worin befteht diefe wahre Bethätigung? Man jagt gewöhn- 
lich: im Leben, und man fagt wohl daran, wenn man es vecht verfteht. Aber beffer 
doch, weil unmisverftändlicher, fagt man: im innern Gelöbniß der Seele. Denn das 
wahre Opfer liegt ebenfo wenig in irgendeinem Werke des Lebens als in einer That 
der Anbetung, fondern in der frommen Gefinnung, oder wie die Theologen jagen, 
im Glauben. Opfer und Gebet, und Werk und finnbildlihe That erhalten ihren Werth, 
ihre Kraft, den göttlichen Segen, wodurch Gott fie vollzieht, nur durch Die innere 
Wahrheit, die That des Willens, welche Gefinnung wird, wie fie Wort und Sinnbild 
wird, Was alle Werke des Lebens ebenfo wohl bezeichnen als Opfer und Gebet der 
Andacht, ift dieſe Willensthat, dieſes Gelöbniß, das erfannte Unveht gut zu machen 
innerlih, als Geſinnung. Das Leben erihöpft alfo feineswegs die Bethätigung, ſon— 
dern nur die Gefinmung, nur der innerlihe Glaube an die Wahrheit des Guten, an 
die Güte des Wahren, an Gottes ewige Liebe, 

Das Bemwußtfein der Vereinigung mit Gott durch dieſe Gefinnung, dieſen Glauben, 
alfo bei erfannten Unrecht durch Buße oder Neue, ift jomit die wahre Sühnung. 
Die Vollziehung diefes Opfers ift die wiedergewonnene Herrſchaft des göttlichen Geiftes 
in uns über vie ſelbſtſüchtige Natur des Einzelmefens als ſolchem. Diefes in Gott zu 
fegen, im gegenftändlihen Sinne, und dann doch als menſchliche Betheiligung aus— 
zufprehen und auszubilden als Beihwichtigung feines Zorns, ift nichts als bie 
Mythologie der Scholaftif, und der calviniftifhe Methodismus hat fie ausgebildet und 
ausgebeutet als Furcht vor Moloch, wie das Papftthum im Ablaß. Hieran leidet alfo 
die unverftändige Lehre der alten und neuen Scholaftif, und damit verdirbt fie ſich 
und ver Chriftenheit das Verſtändniß des Erlöſers und feiner höchſten That, feines 
freien. Entfchluffes, für das Wohl der Menſchheit zu fterben ebenſo wohl, als den Rath— 
ſchluß der ewigen Liebe ſelbſt. Allein das fiebzehnte Kapitel des Johanneiſchen Evan⸗ 
geliums genügt, dieſe Anſicht als das Misverſtändniß des Sinnbildlichen der Sprache 
für die Weſenheit des Begriffs darzuthun und Die eben angedeutete philoſophiſche 
Darſtellung als chriſtliche zu rechtfertigen. 

Wohin alſo hat uns die Anwendung des weltgeſchichtlichen Standpunktes auf die 
Auslegung und das Verſtändniß der Bibel geführt? Iſt uns die Heilige Schrift unter den 
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Händen verloren gegangen als das heilige Buch der Menfchheit, als der Leitftern der 
Gemeinde, als die Auslegung des einfachen Hriftlihen Volksbewußtſeins? Oder find 
wir zum Myſticismus getrieben und haben die fehlenden Glieder der begrifflichen Reihe 
erfesen müffen durch Herbeiziehung und DVergeiftigung ſinnbildlicher Ausdrüde der 
femitifchen Ueberlieferung ? Ic meine, ebenfo wenig als daß wir irgendeinen Grund 
gefunden hätten, um die Bibel von der Weltgefchihte zu trennen und ihren Ölauben 
von der Vernunft. Wir haben weder die Vernunft gefangen genommen unter ben 
Glauben an die Theologen und ihre Lehrmeifter, die Synagogen der Rabbiner, nod)- 
die Bibel ausgeleert von ihrem arthaften religidfen Gehalt, um die ohmmächtige und 
iveenlofe Vernunft der Kationaliften auf ven Thron zu feßen. 

Sollen wir num noch hier wiederholen, was unfer erſtes Wort war und umfer 
fegtes Wort fein wird, daß wir dieſe Anwendung ver Philofophie der Weltgejchichte 
auf die Bibel der Gemeinde gerade ebenfo wenig auf den Thron jegen mollen, auf 
welchen der Geift Gottes in der Gemeinde allein figen ſoll ? daß alles Andere Götze 
wird auf dieſer Stelle ? 

Diefes alfo übergehend, wollen wir jest Lieber einen Punkt ins Auge faſſen, der 
für die Auslegung der Bibel von ganz befonderm Belang ift, und mit welchem auch 
ernfte, chriſtlich-gläubige und dabei vernünftig venfende Chriften uns entgegentreten 
werden. 

Diefes iſt der Begriff der Eingebung und der Wunder. 

Beide hängen viel inniger zufammen, als Theologen und Philofophen gewöhnlich 
annehmen. 

Die fogenannten Wunder nämlich zerfallen bei näherer Betrachtung ſogleich in zwei 
ganz verſchiedene Klaffen. Die eine find Ereigniffe und Thaten, melde im gewöhn— 
lihen Laufe der Dinge unmöglid find oder ſcheinen. Unmöglich ift, daß, nach dem 
Buchſtaben der Volksüberlieferung im Buche Joſua, die Sonne ftillfftand in ihrem Lauf, 
oder im Buch der Könige, daß Elifa ein auf den Grumd des Waffers gefallenes Eifen 
ſchwimmen machte. Wäre es nicht in beiden Stellen klar, daß wir nicht des Augen- 
zeugen oder gar des Helden ımd Propheten eigenes Zeugniß vor ung hätten, fondern 
daß die bibliſchen Bücher uns geben, was fie vorfanden, nämlich die Bolfsüberlieferung, 
jo würden wir unſern Glauben an die Bibel oder unſere Vernunft aufgeben müſſen. 
Denn, wie wir oben gejagt, wer die Urſachlichkeit aufhebt, hebt die Sache ſelbſt in 
ihrem weſentlichen Begriffe auf, und wer die Naturgefege aufhebt, hebt eben Gott 
ſelbſt auf, der in diefen Geſetzen wohnt. 

Anders ift es mit ſolchen Wundern’oder Zeichen, welche nur unmöglich ſcheinen, aber 
nicht find, Daß Mofes mit zwei oder dritthalb Millionen Menſchen und ihren Heer- 
den und andern Habjeligfeiten in Einer Nacht duch das Nothe Meer z0g, in veffen 
Blut die verfolgenden Aegypter ertranfen, ift am ſich nicht unmöglich, wenn man die 
Dertlichfeit unterfucht und auf den Wink achtet, welchen die arglofe bibliſche Erzählung 
ſelbſt und gibt, von dem die Ebbe verftärkenden Nordwinde. Allein wie die Begeben- 
heit uns erzählt wird, ſcheint es unmöglih, und würde auch unmöglid, fein, wenn wir 
nicht die Natur der Faſſung im Auge behielten, wonad das Natürliche nicht abgeleug- 
net und vermwiejen, aber in den Hintergrund geftellt wird, 

Wie die Sache fteht, ift es jedoch eigentlich noch unvernünftiger, deshalb Die 
Thatfache zu leugnen oder zu bezweifeln, als fie mit der Form ber Erzählung in eins 
zu werfen. Die Mythologen find am Ende die Yrrationaliften und Unvernünftigen 
und bie Theologen die Irreligiofen und Unfrommen. 

Die Weltgejhichte weiß nichts anzufangen mit Ungeſchichtlichem, feien es Perfönlich 
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feiten oder Begebenheiten, die Philofophie nichts mit dem Umvernünftigen, Der Theolog 
fett fi) iiber beides hinaus, ohne zu bevenfen, daß er fid) dadurch über den Gott in 
Natur und Geſchichte hinwegſetzt, der Einzige, von welchem er etwas weiß, und der 
Einzige, an welchen die Menſchheit glaubt. 

Ganz anders verhält es ſich mit gewiſſen Erweiſungen der Kraft des Geiftes eines 
Menſchen auf die Seele und den Leib eines oder mehrerer andern, und mit dem Schauen 
in die Zufunft. Beides wird aud) Wunder genannt, und fteht in demſelben Begriffs— 
freife, wie die wahre Lehre von der Eingebung oder der göttlichen Vegeifterung ver 
in dem Geiftigen und Heiligen wirffamen Menſchen. 

Hiervon müſſen wir aber beſonders reden. 





Dritter Abschnitt, 
Die Weiffagung und das jüdiſche Prophetenthunt, 


Der Begriff der Weiffagung muß aus zweierlei entnommen und ihr Verftändnig von 
zwei Punkten aus angebahnt werben: einmal aus den Tiefen des Menjchengeiftes, 
durch eine befonnene Philofophie über die innern Thatfachen feines Gottesbewußtſeins, 
und dann, rein hiftorifch, aus den Thatſachen und Ausprücden dev Bibel. 

Die Weiffagung ift gerade fo wenig als der Geift Gottes überhaupt eine aus— 
ſchließlich jüdiſche Erſcheinung. Sie hat aber in dem Prophetenthum Iſraels eine 
Reinheit bewahrt und eine Vermittelung mit dem befonnenen Leben des Geiftes gefunden, 
welche einzig in der Weltgefchichte daſteht. Diefe Erjheinung erklärt fih nur aus ber 
Eigenthimlichfeit des jüdiſchen Gottesbewußtſeins, wie wir daſſelbe oben bezeichnet 
haben. 

Die älteften Propheten zeichneten ihre Schauungen nicht auf: fie hießen deshalb 
auch vorzugsweife „Schauer“, während die fchriftftellerifchen ,‚Begeifterte Nenner‘ ge- 
nannt werden. Aaron heißt deshalb ver Prophet (ver begeifterte Redner, Nabt) feines 
Bruders, gleihjam dev Hypophet oder Dolmetscher, wie die Hellenen denjenigen 
nannten, welcher die. Gefichte der Pythia in geordnete Rede und epifche Form brachte. 

Nicht allein aber Mofes, ſchon Abraham war ein „Schauender“, aljo ein Prophet 
nad) der Seite des meiffagenden Schäuens hin. Das hebräifche Gottesbewußtjein 
wurzelt im Naturleben des Geiftes, in jener Gemeinfchaft mit dem Leben des Weltalis, 
von welchem die Vernunft und ihre Sinne im wachen Zuſtande uns abſondern, weldes 
aber im Traumleben und in frankhaften Zuftänden oft hervortritt. Das biblifche Gottes— 
bewußtſein kennt zwei Arten von Schauungen: die in Träumen und die in Gefichten; 
dieſe leßtern find die Schaunngen des Hellfehens. Aber die einzige Herrlichkeit des 
bibliſchen Schauens befteht darin, daß es aus dieſem Naturgefühl hervorwächſt zur 
Blüte des beſonnenen Geiftes, und zwar deshalb frei wird von ber Leidentlichfeit dieſes 
Naturgefühls, weil es fid) des Gottes in der Bruft, als des Geiftes der Schöpfung 
und als fittliche Freiheit bewußt ift. 

Abraham und Moſes waren Propheten im ftrengften Sinne des Worts, denn fie 
ſchauten das Göttliche in der geſchichtlichen Entwickelung, die vor ihnen lag. Sie glaub- 
ten feſt am dasjenige, was fie fin ihren Stamm und ihr Bolt als heilige Sitte und 
Vorſchrift anorbneten und einrichteten, Es war ihnen ja durch die innere Stimme klar 
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—— und hatte fd ihnen in ſchweren Prüfungen als göttlich bewährt. Daher 
auch war e3 fähig, ein Lebensfräftiger Keim fir die Menfchheit zu werden. Die Pro— 
pheten des Alten Bundes, deren Schriften auf uns gefommen find, ftehen in demfelben 
Glauben, auf demſelben Bewußtſein, und ihre jeherifhen Ausſprüche und Ihaten bilden 
die hellen Punkte des Geiftes in jenen dunkeln Sahrhunderten des, Zwiefpalts, des 
Druds von innen, der Gefahr von außen. Diefe nievergefchriebenen Ausſprüche begin- 
nen bald nad) der Spaltung des jüdiſchen Reichs und überleben feinen Untergang, ja 
fie nehmen ihren höchſten Flug mit der. Zerftirung des ſichtbaren Mittelpunftes des 
einheitlichen Gottesbewußtſeins der Menfchheit. 

Da jene Männer des Geiftes in Vergangenheit und Gegenwart das Ewige ſchauen, 
jo haben fie nothiwendig einen weifjagenden Bid für das Zukünftige. Was fie von 
dem fortfchreitenden Gottesreich auf Erden jagen, muß fi erfüllen in Geift, und alfe 
nicht einmal, fondern fort und fort: ja es muß ſich fteigend erfitllen, weil der geiftige 
Kosmos als ein Ganzes, ebenfo wohl als der natürliche in immerwährender Bewegung 
üt, fortichreitend und vorwärtsprängend, ſelbſt bei anfcheinendem Stillftand oder Zurück 
weichen. Aber fie jagen und verkündigen nichts Zufünftiges und Geiftiges, was nicht 
eine geſchichtliche Grundlage in der Gegenwart und Wirklichkeit hätte, wie dieſe ihnen 
und ihren Hörern anſchaulich vorlag. Das ift eine Thatjache, wenn man ihre Worte 
nad) den allgemeinen Kegeln dev Auslegungskunſt erklärt: es könnte auch leicht philo- 
ſophiſch, alfo aus dem Begriff dev Prophetie gefolgert werden. Nichts wird geſchaut, 
als was im Keim ſchon da ift: das ift das erfte Geſetz in der Kritik des Hellfehens: 

Da die Entwidelung des Göttlihen im der Zeit vor ſich geht, jo ſchauen die 
Propheten auch Zeitliches in der Zukunft vermöge jener Gabe der Fernficht, welche in 
unferer Zeit wieder jeder, der will, ſelbſt an Hellfehenden beobachten fan. Denn alle 
Weiſſagung aus Gefichten kann im ihrer natürlichen Wurzel nicht wefentlid) verſchieden 
jein von jenem Schauen. Das Eigenthümliche des gewöhnlichen Hellfehens ijt, daß 
eine andere Perfon von der ſchauenden Seele erfragt oder abmerkt, was dieſe ſchaut, 
ohne ſelbſt fid) des Geſchauten bewußt zu fein, und deshalb ohne ſich deſſen zu erinnern 
im wachen Zuftande. Denn die Seele, welde alfo [haut und welde dieſen Zuftand 
erleidet, iſt im geiftigen Hellfehen oder dem prophetifhen Schauen eine und diejelbe. 
Die Menfchenfeele hat diefe Fähigkeit des Schauens gemein mit jedem Lebenden Wefen: 
aber ala Menfchenfeele, als die Welt im Kleinen, beſitzt fie diefe, Fähigkeit nicht allein 
organiſch in einen unendlid) weitern Kreiſe, jondern es Liegt auch tm ihr die Fähigkeit, 
Urjache und Wirkung als folde, oder das Geheimniß des Werdens, zu erkennen. 
Dem Thiere ift die urſachliche Verknüpfung fremd, felbjt das klügſte beobachtet nur ven 
Zufammenhaug in der Zeit: es fieht nur Folgen, nicht Wirkungen. Das menfchliche 
Schauen kann chen deshalb aud) allein aus feinem Naturtriebe heransgehen, und fid) 
auf dasjenige richten, was nicht zu feiner Selbjterhaltung gehört. In diefem Sinne 
aljo kann fein Weſensunterſchied ftattfinden zwijhen dem Schauen des natürlichen, in 
feinem Selbft gefangenen Geiftes umd vdesjenigen, welcher auf das göttliche Ebenmaß 
in den Dingen und die Einheit des Guten, Wahren und Schönen gerichtet ift. Aber 
der natürliche Menſch ſchaut Natirliches, der geiftige Geiftiges: jener Thatſachen ' des 
natürlihen Zufammenhangs der Dinge in ihrer weltlichen, ftofflichen Geſondertheit, 
dieſer den Geift der Thatſachen: nämlich das Verhältniß von Perſonen und Ereigniffen 
zum Reiche Gottes, d.h. zur geſchichtlichen Entwidelung des Göttlichen im Menfchen. 
Beide können alſo daſſelbe Ereigniß als zukünftig ſchauen, aber wie die finnliche over 
ſelbſtiſche Fernſicht nur die Ereigniffe in ihrer thatfächlichen Aeußerlichkeit haut und 
begreift; jo richtet ſich das Schauen zukünftiger Begebenheiten bei den Männern des 
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Geiſtes, den wahren Schauen, auf dasjenige, was diefe Thatſachen zu einem Ganzen 
verbindet und dadurch fähig macht, zu Ideen erhoben zu werben und als wirkſame, 
bedeutungsvolle Ereigniſſe im Reiche des Geiſtes begriffen zu werden. Es iſt nichts 
in der Natur, was nicht im Geiſte wäre, aber der gottbewußte Geiſt ſchaut in der 
thatſächlichen Natur den ewigen Gedanken, der ſich in ihr kundgibt. Es iſt der Geiſt, 
welcher die vorwärtstreibende Kraft bildet in der ſich räumlich und zeitlich entwickelnden 
Erſcheinung, und dieſer Geiſt iſt dem ſelbſtiſchen Menſchen verſchloſſen. Der ſelbſtiſche 
(oder wie die Bibel fagt: natürliche) Menſch kann im Tode nur den Tod fehen, diefer 
(dev geiftige Menſch) ſchaut in ihm das aus Tod keimende Leben: aber ebenjo um— 
geehrt, im Leben den in ihm arbeitenden Keim des Todes. 

Das Schauen des Geiftes nun wird in dev Bibel Weiffagung genannt im weiteſten 
Sinne, nämlich als urſprüngliche, nicht von außen, durch Gelehrſamkeit oder Vor⸗ 
bedacht oder auch durch perſönliche Rückſicht bedingte Wahrnehmung des Geiſtes. 

Bon dieſen Weiſſagungen erſcheinen die das Aeußerliche betreffenden dem unerleuch— 
teten Bewußtſein als die ſchlagendſten; ſie ſind aber nach ihrer weſentlichen Bedeutung 
gerade die niedrigſten und geringern. Die Weiſſagung iſt in demſelben Maße bedeuten— 
der und höher, als ihr Gegenſtand ein innerlicher, über Raum und Zeit erhabener iſt. 
Denn diefe Weiffagung wird ſich erfüllen, nicht in diefem Volk oder Zeitraum ober in 
jenem, nicht in jener oder diefer Erſcheinung, ſondern in höherm oder nieverm Maße 
durch alle Zeiten, durch alle Völker hindurch. Aber nach dem ewigen Geſetz der Ent- 
wickelung wird nichts das Exbtheil und Eigenthum ver Menfchheit, wenn es nicht in 
einem Einzelmefen Perſönlichkeit, bewußtes Leben geworden ift, Fleiſch und Blut, um 
bildlich zu reden. Wiederum wird nichts perſönlich, als um im Geift, und wurd) den 
Geift diefer Perfönlichkeit in immer weitern Kreifen Gemeinde zu werben: Jüngerſchaft, 
Genoſſenſchaft, Volk, Menſchheit. Die Menjchheit (das ift pas legte Wort der Philo- 
fophie der Geſchichte) ift beftimmt, ſich und ihr Geſchick im Lichte des Göttlichen zur 
erfennen, und diefes Göttliche wiederum innerhalb der Schranfen der Endlichkeit dar— 
zuftellen. Dieſes Geſetz wird geahnt im Schauen. 

Es ift ein großer Mangel der neuen Forſchung, daß fie dieſes rein jhanende Element, 
diefe Unmittelbarfeit des prophetiſchen Bewußtſeins, nicht erfannt und, von bildlichen 
Ausdrücken entfleinet und geläutert von kindiſchen Begriffen, in der Auslegung der 
Bibel offen und bewußt angewandt hat. 

Aber e8 würde gleich einfeitig fein, wollten wir werfennen, daß dieſes Fernſehen 
des. Geiftes in feiner Gefundheit nothwendig nicht ein vom wachen Leben abgejondertes 
bleibt, wie das Traumleben meift, das Helljehen immer. Es ift feine Beſtimmung, mit 
dem wachen in Verbindung zu treten und zulegt Wirklichkeit zu werben, vermöge der 
beivußten, vernünftigen, bejonnenen, aljo begrifflichen Erkenntniß. 

In diefer menfchheitlihen Entwidelung bilden die Propheten des Alten Bundes ein 
höchſt merfwürbiges Glied von allgemeiner Bedeutung und unvergänglichem, einzigem 
Werth. Sie felbft find ebenfo wohl Weife und Prediger als’ Schauer; dem fie find 
ſittlich bejonnene, nicht ſich, ſondern das Gute, das Wohl der Menfchheit ſuchende 
Geifter. 

Dieſer Punkt ift wicht weniger wichtig als jener. Die biblifche Weiffagung ver- 
bindet durchgängig und urſprünglich Beides, obwol in verſchiedener Miſchung, und das 
Wort Prophetie jelbft wird namentlich von Chriſtus und feinen Apofteln mm in dieſem 
allgemeinen Sinne gebraucht. 

Hieraus folgt, daß man allerdings die Frage ftellen kann: ob die Propheten in 
ihrem hödhften Fluge die Erſcheinung Jeſu von Nazareth als des Meffins, des Gefalb- 
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ten (Chriſtus) ſchauten, ihn erkennend als den wahren Menſchen-Sohn und Gottes: 
Sohn? Aber die Antwort muß zuvörderſt feine ſcholaſtiſche, fondern eine geſchichtliche 
fein. Es fragt ſich, ob die hebräifchen Propheten ihn in feiner hiſtoriſchen Erſcheinung, 
in dieſer oder jener Geftalt, in diefen oder jenem äußern Geſchick geſchaut haben. 
Und die Antwort auf dieſe rein thatſächliche Frage iſt: Nein, in keiner einzigen Stelle. 
Alles hierher Gehörige iſt nur als ſchwaches Bild, als Aeußerlichkeit zu betrachten; 
ernſthaft, alſo begrifflich durchgeführt iſt's Spielerei oder Lüge. Aber es iſt ebenſo 
gewiß, daß die Propheten Jeſum in der Idee geſchaut haben, und mehr und anders 
als alle vorſchauenden Geiſter der Völker. Deun fein Leben und ſeine erlöſende 
Lehre und That ging naturwüchſig hervor aus der geiſtigen Entwickelung und Auf- 
faffung des Judenthums. Die Förderung des Neiches Gottes in ver Hingebung 
des Tebens bis zum Tode für Wahrheit und Recht, zu der Brüder, ver Gottes- 
gemeinde Heil ift das Ziel alles Schauens und Previgens der Propheten. Sie ſchauten 
diefes Gottesreich nicht als etwas vom gemeinfamen Leben des Volks und der Völker 
Gejondertes, fondern als deſſen Heiligung. Das Gottesreich ift in der Gemeinde, ift 
das Leben und Wirken des Volks, Nichts Liegt den Propheten ferner, als daß das 
Gottesreich in einzeln jtehenden Perſönlichkeiten ftche und Lebe, oder gar eine hierarchiſche 
oder obrigfeitliche Anftalt jei. Sie ſchauen ımd fie predigen es vielmehr als die Läuterung 
und Bergöttlihung aller wirklichen Berhältniffe, won dem häuslichen bis zum politifchen, 
eine Verwirklihung, die beftimmt ift, nicht in einem umbeftimmten Ienfeits, fondern 
hier auf dieſer Erde einzutreten als das Ewige im Zeitlihen, als das Unvergängliche, 
in weldem allein wir wahrhaft leben, und in welchem allein unfer Geift als bewußte 
PVerfönlichfeit fortleben kann. 

Ihre prophetiſche Bedeutung fteht alfo nicht in diefen oder jenen Aenferlichkeiten, 
mit welcher der Philofoph nichts anfangen, die der Hiftoriker nicht nachweifen Tann. 
Sie ift nicht begründet durch dieſe oder jene Stelle des Alten oder Neuen Bundes, 
nicht durch dieſe oder jene beftreitbare Auslegung; nein, fie ruht auf der ganzen Natur 
des Prophetenthums als eines Innerlichen und Geiftigen, alfo Vernünftigen. Sie it 
deutlich, Klar, unbeftreitbar in diefer ihrer Entwidelung für jeden Menſchen, der über 
jein inneres Öottesbewußtfein zur Klarheit gefommen ift. Er wird unfehlbar an Chriftus 
glauben, wenn er ihm verfündigt wird. Der Gegenjat der ſogenannten rationaliſtiſchen 
und der fogenannten ſpiritualiſtiſchen Anficht und Schriftauslegung ift durchaus fein 
unbedingter, ſondern ein fließender, jelbft bei einem und vemjelben Menfchen. Denn 
der wahrhafte Rationalift oder Vernunftgläubige kann und foll ja eben dadurch zum 
Glauben gelangen an das Göttliche, daß er an die fittlihe Vernunft in ver Wirklichkeit 
glaubt. Der Spiritualift aber kann fid) unmöglid) won der Vernunft Iosjagen, ohne 
die Vernünftigfeit des Geiftes zu leugnen. Auch ift e8 nur ſcheinbar und auf der 
Dberflähe, daß diefer Gegenfag die Chriften entzweit und die Menſchen überhaupt. 
Die wahre Urfache der Entzweiung Liegt auch nicht ſowol im Mangel an redlichem 
und ernſtem, alfo vernünftigem und befonnenem Auffaffen des Gefdichtlihen einerfeits 
und am fittlihem Ernſt andererſeits. Sie liegt in der Selbftjuht der Menſchen, die 
fi) überwiegend auf der einen Seite als Tyrannei der Machthaber und Herrſchſucht 
der Vriefterfchaft zeigt, auf ver andern als gewaltthätiger Umſturz. Beide find die 
großen Erzeuger des Unglaubens. Aber eine befonders große Verantwortlichkeit Liegt 
auf Obrigkeit und Priefterfchaft: die einen, wenn fie durch Gewaltthätigfeit den Glauben 
an die fittlihe Weltordnung in den Gemüthern der Menjhen zerftören, melde fie 
berufen find zu ftärfen; die andern, wenn fie das Innerliche, ftatt in Gottes Namen 
zu wahren im Geift, tödten durch das Aeußerliche, und pas Göttliche, nn herrſchend 
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zu machen durch dienende Liebe, herrſchſüchtig in das dunkle Gebiet der Selbſtſucht 
herabziehen. Beide wollen oft kämpfen für Glauben, indem ſie Aberglauben aufrecht 
halten als polizeiliche Zucht. Das nun iſt gerade, was Chriſtus bekämpft hat: das 
gerade Gegentheil von dem, was aller Religion zu Grunde liegt und aller Offenbarung 
in der Geſchichte und im verwirklichten Reiche der großen Gemeinde Gottes. 

Der wiſſenſchaftliche Kampf des Rationalismus und Spiritualismus der ſogenannten 
Philoſophen und Theologen hat da, wo er geiſtig durchgekämpft wurde, die Wahrheit 
gefördert. Im Allgemeinen kann man ſagen, daß in ihren beſten Erſcheinungen jener 
vorzugsweiſe die Freiheit betont hat, dieſer den ſittlichen Ernſt; jener hat oft ein ſchönes 
Zeugniß abgelegt für die Freiheit des an die ewigen Ideen dev Menfchheit gläubigen 
Geiftes, dieſer oft fi) von jener Ehrfurcht durchdrungen gezeigt, ohne welde nichts 
wahrhaft erkannt und gefhafft werben Tann. Vernunft und Gewiffen find eins: aljo 
gehören Bernunft, Erkenntniß und Gewiffensfreiheit zufammen mit Gottesfurcht und 
mit Glauben, der in Liebe wirkjam ift. 

: In diefem Sinne, in diefer Bedeutung wollte Chriftus das Geſetz und die Propheten 
verftanden wiffen. Damit aber hat er uns den Schlüffel nicht allein fr die Aus— 
legung der Bibel, jondern aud für das Verſtändniß der ganzen Weltgefchichte und 
der fittlichen Weltordnung gegeben, welche fi) in derſelben offenbart. Alle feine Aus- 
legungen prophetifher Stellen weiſen auf die geiftige Auffafjung des Gefhichtlichen 
hin: Johannes ift Elia und doch nicht Elia. „Er ift Elia, wenn ihr wollt“, ©. b. 
wenn ihr es geiftig verfteht. Die Juden „bilden fi) ein, das ewige Leben in ver Schrift 
zu haben‘, und jehen doch nicht den, welcher allein fie mit dem Ewigen in Verbindung 
jegen konnte. Sie erfennen das Göttliche nicht in der unfcheinbaren menſchlichen Ber: 
jünlichfeit, weder in feiner eigenen hohen Geftalt, nod) in der feiner Jünger, ihrer eigenen 
Kinder. Dieſe Anſchauung auf ihr Wefen zurüdgeführt und nad) ihrer weltgejchicht- 
lichen Bedeutung verftanden, ruht auf der Annahme, daß das Neid) Gottes (dev ewige 
Gedanke der Liebe) in ver Gefchichte zur Verwirklichung ftrebt und diefe Verwirklichung 
einmal finden muß in der das Göttliche weſenhaft varftellenden Perfönlichkeit, damit 
durch fie das Gottesreich die Errungenfchaft der Menſchen, d. h. das freie Werf Gottes 
in. der Menjchheit werde. 

Die Zünger ſelbſt glaubten Jeſu, "ohne ihn weltgefhichtlich, und alfo geiftig und 
wirklich, zu verftehen. Doch erblicden wir in Petrus, Paulus und Johannes als Frucht 
ihres hriftlichen Lebens und Wirkens ein fteigendes Verſtändniß, wie des Chriftus, jo 
der Propheten, und in allen apoftolifhen Schriftftellern jenen leitenden Geift, wenngleich 
oft jehr unvollkommen angewandt auf das Geſchichtliche. 
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beider Bereinigung in der weltgefchichtlichen Betrachtung der Schrift. 


Wir Haben die Bibel überfett fi die Gemeinde, ein femitifches Buch der Juden für 
ein germaniſch- iraniſches Volf, welches das geſchichtliche Chriftenthum in ſich aufgenom— 
men und zu einem Theil feiner Volksthümlichkeit gemacht Hat. Denn dieſes Chriften- 
thum ift das dem nationalen Zwang entrüdte Judenthum, deſſen Menſchliches frei 
geworden ift durch den Geift, aus dem es hervorgegangen. Wir haben in umferer 
Heberjegung für jeden jemitiihen Ausdruck den wörtlich entfprechenden deutſchen, ger- 
maniſchen gejet oder beibehalten, und in kurzen Worterflärungen das Fremdartige in 
Begriffen und Auffafjungsweife dem gemeindlichen Verſtändniß näher gebracht durch 
Uebertragung in unfere Begriffsweife. f 

Eine jolde wörtliche und doch dem Volk verftändliche Ueberfegung ift jest in mander 
Beziehung eine leichtere Unternehmung, als fie es noch vor dreihundert Jahren war. 
Denn feitdem iſt durch die Bibelüberfegung, Bibellehre, Bibellied und bibliſche Predigt 
unendlich viel mehr Semitifches in den volksthümlichen Kreis unferer iranischen Begriffe 
und Ideen eingegangen, als einem Griechen und Römer, felbft einem Clemens und 
Auguftinus, je möglich jcheinen konnte. Borbereitet war diefe Verfhmelzung für das 
deutsche Volk ganz bejonders duch die theoſophiſch-philoſophiſche, aber volfsmäßige 
Predigt und Betrachtung des Chriftenthums feitens der Öottesfreunde des 14. Jahr— 
hunderts und den germanifchen Meiftergefang von Hans Sachs und feinen Vorgängern, 
den Dichtern des geiftlihen Minneliedes und der vergeiftigten Nitterpvefie Südeuropas. 
Aber die Lutherjche Ueberjegung und Predigt der Bibel ift und bleibt der große Schritt 
auf Diefer offenbar weltgefhichtlihen Bahn. 

Sp groß und fo tief ift die geiftige Einheit der Bibel, des Alten und Neuen 
Bundes, und fo richtig gegriffen ift die Lutherſche Webertragung der geiftigen Ausdrücke 
der Bibel in das reine, volksmäßige, unvertilgbare und allein muftergültige Deutſch, 
daß wir dem allgemeinen Bedürfniß des Berftändniffes in der Negel immer am leic)- 
teften durch Rückweiſung auf ähnliche, anders gewandte, deutlichere Stellen zu genügen 
vermochten. 


92 Der weltgeſchichtliche Bibelſchlüſſel. 


Anders aber iſt es mit einem Schlüffel zur Bibel, ver ſich an das begriffliche 
Verſtändniß wendet, alfo vollfommen oder unvollfommen, genügend odev ungenügend 
an jene dialektiſche Auffaffung und Verknüpfung der Begriffe, welche die iraniſche Menſch— 
heit gefchaffen und insbefondere der Hellene und Germane ausgebildet hat, und in 
welcher ſich das allgemeine wiffenfchaftlihe Bewußtſein über Geiftiges bewegt. 

Hier begegnen wir einer doppelten Gefahr. Wenn wir das Geſchichtliche in ber 
Form des biblifchen Vortrags über die geiftige Welt gänzlich aufzulöfen verſuchen in 
das Begrifflihe, jo erhalten wir weſentlich nichts anders als den Allegorismus ber 
Gnoſtiker und der Mleranpriner, welcher bei Clemens und Drigenes in feiner geift- 
reichften Form erſcheint: wir müßten denn zur Scholaftif oder Myſtik des Mittelalters 
zurüdfehren wollen. Aber jener Allegorismus liegt uns zu fern, und unfer befonnenes 
Forſchen hat das philologiſche und dialektiſche Gewiffen zu ſehr ausgebildet, als daß 
er je wieder in irgendeinem Gemeindeleben Wurzel fehlagen oder in der Wiffenjchaft 
ſich ehrlich geltend machen Fünnte. Auch werden diejenigen nicht beifer fahren, melde 
es mit Auguſtinus und dem firchlichen Mittelalter verfuhen. Denn es begegnet dem 
redlichen Forſcher und dem unbefangenen Gemüth auch hierbei eine ſolche Willkürlichkeit, 
daß nicht einmal der Untergang aller Naturwiſſenſchaft und alles geſchichtlichen Gefühls 
und der Mangel aller dialektiſchen Methode die Erſcheinung hinlänglich erklären können. 
Wir ſehen im Mittelalter edle Geiſter und tiefe philoſophiſche und theoſophiſche Ge— 
müther in einen ſolchen unfruchtbaren Weg eintreten, ſelbſt Geiſter und Männer wie 
Dante und Tauler. Jener allerdings verklärte die Scholaſtik in Poeſie, auf dem 
Grunde eines lebendigen Bewußtſeins der Wahrheit der leitenden Ideen; dieſer knüpft 
ſeine unhaltbaren myſtiſch-ſcholaſtiſchen Bibelerklärungen an eine ſo geiſtreiche bibliſche 
Anſchauung und einen ſo tiefen ſittlichen Ernſt des chriſtlichen Lebens, daß man bei 
ihrer Weglaſſung in jeder Predigt immer noch einen geiſtigen Kern behält, an welchem 
man ſich erbauen kann. In ähnlicher Weiſe haben wir auch in unſerm Jahrhundert 
geiſtreiche Männer jene ſcholaſtiſch-myſtiſche Bibelerklärung üben und anpreiſen geſehen. 
Ungeachtet der Mangel an ſittlichem Ernſt und praktiſchem Chriſtenthum hierbei nicht 
erſetzt werden konnte durch die von der Naturphiloſophie erborgten ſpeculativen Ideen, 
ſo kann man dieſe Beſtrebungen doch nicht ſo anſehen und behandeln wie jenes grund— 
loſe und heilloſe Spiel, welches viele ihrer Jünger in Deutſchland und Frankreich mit 
jener mittelalterlichen Romantik und jenem neumodiſchen, fentimentalen Katholicismus 
getrieben haben, Es Ing jenen myſtiſchen Spielereien bei Männern wie Görres und 
Friedrich Schlegel ein ftarfes Gefühl zu Grunde, daß das Gefchhichtliche in der Bibel 
und im Chriftenthum nicht zu erklären und zu halten und zum Grunde des frommen 
kirchlichen Bewußtſeins zu machen jei ohne eine tiefere Schrifterklärung. Der Rationa— 
lismus hatte die Bibel nicht erklärt, ſondern ansgeflart und auserflärt, und nichts 
übrig gelafjen als einen falten Deismus, won deſſen Falſchheit ihre befjere Philoſophie 
jene Männer überzeugte. Die Scholaſtik bot ihnen Ideen, fie war kirchlich und konnte, 
wo nit verjüngt, doc aufgeputt werden. Selbſt in der Bibel zu forſchen und ſich 
zu einem felbftändigen Urtheil zu befähigen, dazu waren fie zu träge, oder aud), ber 
immer eiferfüchtiger und anmaßender werdenden Geiftlichleit gegenüber, zu furchtſam 
und unfrei. Ihre leichtfertigen und leichten franzöfifhen Nachahmer wagten ſich noch 
weniger an eine foldhe Unternehmung. Aehnlich ging es den Männern, welche ven 
Anglikanismus zum katholiſchen Mittelalter zurüdführen wollten. Newman verftand 
gar fein Hebräiſch und war durd das Leſen der Bibel zur philologiſchen Verzweiflung 
und zum geſchichtlichen Unglauben gekommen; Pufey hatte in Deutſchland gerade 
genug Hebräiſch gelernt, um in England ein Licht zu fcheinen, und bei unbedingter 
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Unfähigfeit zu fritifchenn‘ Urtheil ſich der ganz — Scholaſtik und einer 
durchaus geiſtloſen und gewiſſenloſen Exegefe mit ebenſo großem Hochmuth als Ein—⸗ 
fältigkeit ergeben. Mehr Ernſt hatten allerdings die Lutheraner des 16. Jahrhun derts 
gezeigt, indem fie die zahme lutheriſche Scholaſtik bildeten, an welcher nie ein anderer 
Menſch als ein lutheriſcher Theolog oder Iurift hat Freude finden können. Die Tv: 
vonnei ihres von adhtungswerthen Männern wie Bengel und von ernſten Myſtikern 
wie Oetinger getragenen Auslegungsſyſtems brach in ſeiner eigenen Nichtigkeit zuſam— 
men, ſobald die geſchichtliche Philologie es beleuchtete, und noch mehr als zugleich die 
Ideen der neuen Philoſophie mit Beſonnenheit darauf angewendet wurden. Hermaun 
Olshauſen verſuchte im Jahre 1824 in ſeinem achtungswerthen Büchlein: „Ueber 
tiefern Schriftſinn“, einer tiefern Schriftauslegung auf ehrliche und beſonnene Weiſe 
einen Platz zu gründen. Er verwirft die alte Anſicht, daß eine Bibelſtelle einen doppel— 
ten Sinn haben könne, einen buchſtäblichen und einen geiſtigen: was allerdings nur 
eine Taſchenſpielerei oder eine unwillkürliche Bankbrucherklärung iſt. Aber er meint, 
weil offenbar im Alten Bunde Vieles nur als ſymboliſch gegeben und ihm ein geiſtiger 
Sinn ausdrücklich zugeſchrieben werde (z. B. bei den Gottesſchauungen und bei den 
moſaiſchen Opfern und andern gottesdienſtlichen Gebräuchen): ſo müſſe man bei aller 
Anerkennung der buchſtäblichen, allein zuläſſigen Erklärung doch einen geiſtigen Sinn 
in dem äußerlich Geſchichtlichen ſuchen, wie es ja auch die Schriftſteller des Neuen 
Bundes gethan. Hierüber nun ſagt er vieles Geiſtreiche und Erbauliche, was aber 
weder dem Philoſophen noch dem Philologen irgendetwas beweiſt; er bringt nichts vor, 
was uns klar machen könnte, nach welchen Geſetzen hierbei verfahren, wie Willkür 
ausgeſchloſſen und ſpielende Schwärmerei oder Pfäfferei ausgeſchloſſen werden ſolle. 
Wir können das richtige Verſtändniß uns vielleicht dadurch am leichteſten anbahnen, 
daß wir auf das Gegenbild der Geſchichte, die Natur und ihre Auslegung ſehen. 
Nach Herders Anſchauung, welche auch die der deutſchen Naturforſcher iſt, ſowie 
die von Cuvier, Agaſſiz und Richard Owen ſtrebt alle Thierbildung nad) dem Menſchen— 
gebilde. Die niedern Bildungen ftellen die Gegenſätze der verſchiedenen Syiteme dar, 
deren harmonische Einheit im Menſchen erſcheint. Anſätze, bie über jene gegenſätzliche 
Bildung hinausgehen, finden fi) fchon in den untern Stufen. Diefe auffteigende Bil— 
dung haben befonders Blumenbad und Cuvier in die Wiſſenſchaft eingeführt und fie 
in ihren Werken geltend gemacht. Ebenſo haben andere philoſophiſche Naturbeobachter 
die Aehnlichkeit und Verwandtſchaft hervorgehoben, welde zwifchen den Kunfttrieben 
und Ahnungen der Thiere und der Kunſt und Wiſſenſchaft der Menſchen herrſcht. 
Allein es ift ihnen deshalb nicht eingefallen zu jagen, daß der Fiſch exft recht ver- 
ftanden werde in feiner tiefern —— als Glied der Schöpfung, wenn man ihn 
als Vorbild des Seemanns betrachte. Noch hat man ſich erlaubt u fagen, der Biber 
bedeute einen Baumeifter, oder die Spinne einen Meßkünftler, oder die Nachtigall einen 
Tonſetzer, und danach müßte ihre natürliche Bildung erklärt werden. Dergleichen 
Spielereien würden dem Ernſt der Wiffenfhaft und dem gefunden Menfchenverftande zu 
widerſprechend erſcheinen. Es ift etwas ganz Anderes, wenn Scelling jagt, daß in der 
Spinne Architektonik ift, daß fie unbewußt wirkt nad) den Geſetzen, welche der. Bau— 
fünftlev erforfcht und bewußt anwendet, oder daß die Thiere, welche in ben Himmels- 
räumen ſchweben, in fid) die Geſetze tragen, welche Keppler und Newton fanden und 
ausſprachen. Jene ſymboliſche Naturerflärung nun würde mejentlid, daſſelbe fein, was 
die alten jüdiſchen Rabbinen und Theofophen, unter melden dev alexandriniſche Philo 
bei weitem als der größte erſcheint, bei der Bibelauslegung verſucht haben durch— 
zuführen, und worin ihnen ſo viele chriſtliche Lehrer gefolgt ſind. Man kann dieſe 


24 Der weltgeſchichtliche Bibelſchlüſſel. 


Analogie nicht dadurch abweiſen, daß man ſagt, die Erſcheinungen in der Menſchen⸗ 
geſchichte ſtänden in einer nähern Verbindung untereinander, als Naturkörper und Thiere 
zu dem Menſchen. Es handelt ſich bei jener Analogie nicht um dieſen Unterſchied, 
es wird nur nebeneinander geſtellt die falſche Methode in der Natur und in der Ge: 
ſchichte, eine Sache nicht aus ihrem Begriff zu erklären, ſondern aus etwas außer dieſem 
Begriff Liegenden. 

Auch die richtige Methode auf dem biblifhen Gebiet können wir uns anſchaulich 
machen durch diefelbe Analogie der Natur und Geſchichte. Jene Grundannahme der 
neuern Naturforſcher und Naturphilofophen von einer Entwickelung in der Natur ift 
auch vorbildlich fr die allein vettende und haltbare Anficht, welche wir bemüht find 
für die Bibel geltend zu machen, nämlich die weltgeſchichtliche. Die Entwidelung, der 
Fortſchritt wird nicht durch die einzelnen Bildungen der Geſchichte wie der Natur bewerf- 
ftelligt, fondern durch den ewigen Gedanken des Kosmos, dev Orbnung bes Als, welche 
durch das Einzelne hindurchgeht. 

Die Natur ift vorbildlich: fo ift die Gefchichte; fo ift die Bibel. Aber wie und 
weshalb ? 

Die Bibel ift einmal vorbildlich, weil die Weltgefchichte ebenfo vorbildlich iſt im 
Gebiete des Menfchengeiftes, wie die ganze organiſche Bildung der Geſchöpfe in ber 
Geſchichte ver Erde. Die Vergangenheit bedingt nicht allein die Gegenwart und Zukunft, 
jondern das Vorwärtsſtrebende, das Geiftige in ihr ift vorbildlich für das Folgende. 

Die Bibel ift ferner in einem befondern Grade vorbildlich als Urkunde des Gottes- 
bewußtfeins, alſo des Mittelpunktes der geiftigen Menjchenbildung. 

Die Bibel ift endlich im höchften, in einem einzigen Grade vorbildlich, weil das 
Innerliche, Unmittelbare des Gottesbewußtſeins ihre Einheit ausmacht, im Gegenſatz 
des nur übereinkömmlichen Aeußerlichen, Mittelbaven, welches einem Bolf, einer Zeit 
zufagt, allen Anden fremd ift, den Meiften aber geradezu unverständlich, gleichgültig, 
ja zuwider. 

Die Frage ift mu, wie weit dieſe Vorbildlichkeit zur Auslegung gehört und nicht 
zur erbaulichen oder geiftreihen Ausdentung? Solche Ausdeutungen find an fid) nicht 
verwerflich, wenn fie fich nicht fir Auslegung, alfo für Ausprud des nothwendigen 
einwohnenden Sinnes der Stelle oder des Worts geben; ihr jebesntaliger Werth oder 
Unwerth wird offenbar wor allem davon abhängen müffen, ob Die Idee, deren Vorbild 
oder Vorfpiel anfchaulid) gemacht werben joll, eine wahre und der Bibel eigenthümliche 
jei oder nit. Denn es wird aud hierbei noch zu unterfcheiven fein, ob die angenom— 
mene Borbildlichfeit aus der allgemeinen Natur der Weltgefehichte fließe, alfo aus dem 
allgemeinen, unendlichen, geiftigen Factor, over ob fie eine Folge der befonvern, art— 
haften, geſchichtlichen Entwidelung der Bibel jelbft je. Wenn Jeruſalem und Zion 
Borbilder des Heiligen in dev. Menfchheit find, jo find fie es nicht nad) ihrer Dertlichkeit 
und Zeitlichfeit, jondern nad) der Idee, welche fie darftellten, und alfo auch (nach dem 
Obigen) im Gedanken des Kosmos andenteten. Daß das mofaifche Gefes im Vergleich 
mit der Verheißung wie mit, dev Botſchaft des erſchienenen Heils unfrei jei, ſoll won 
Paulus nicht dadurch bewiefen werben, daß das moſaiſche Gefeß vom Berge Sinai 
gegeben wurde, dieſer aber in Arabien liege, dem Vaterlande der Hagar, ver Unfreien. 
Der Beweis ift im ganzen Briefe durchgeführt, daß das Geſetz die Freiheit der Altern 
Verheißung jowenig aufhebe als die des Evangeliums. Es ift aber eine Thatjache, 
daß Sinai und Hagar, das Vorbild der unfreien Mutter, zu Arabien gehören, und 
es ift bewiefen, daß dem Evangelium gegenüber das Geſetz das Unfreie fei, eben wie 
Hagar gegenüber der rechtmäßigen Gattin. Diefes Beide wird nun zufanmengeftellt 
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für: bie chriſtlich-jüdiſchen Rabbiner, welche das Gewiſſen ver galatiſchen Chriſten ver— 
wüſten. Ihr haltet (ſagt Paulus) viel auf Alegorien; hier ift eine für euch: Hagar 
iſt das nufreie, dienende, irdiſche Jeruſalem, das in Arabien gegebene Geſetz; Sarah 
iſt das freie, himmliſche Jeruſalem. Ihr Juden aber ſeid nicht der Hagar Söhne, ſou⸗ 
dern der rechtmäßigen Gattin Abrahams. Dieſer Sinn geht ganz klar hervor aus ber 
Stelle al. 4 21—30, auch wenn man dev in Text gegebenen Lesart folgt (f. 3. Gal. 4, 33). 

Alles das ift nicht Auslegung, fondern Ausdentung. 

Mit diefer letztern hat die Bibelerklärung des Schlüffels jo wenig etwas zu thun 
als die der Boltsbibel. 

Aber auf dem Felde der wirklichen Auslegung hat der weltgefhichtliche Sinn fein 
Kecht, und zwar ausſchließlich. Er tft die wahre geiftige Auslegung, gegenüber ſowol 
der Iholaftiichen und myſtiſchen als der fpecnlativen, d. h. ven Wortwigen und Berftandes- 
ipielereien neuerer PBhilofophen. 

Wir werden vielleicht am fürzeften hier zu einer fruchtbaren Verſtändigung gelangen, 
wen wir von einigen allgemeinen Punkten ausgehen und dann unſere Meinung durch 
Beifpiele erläutern. 

Es gibt zwei Arten, ſich über die göttlichen Dinge zu Außen: die philoſophiſche 
und die geſchichtliche. Die Philofophie kennt feine fir fie beweiſende Geſchichte deſſen, 
was nad dem abgezogenen Begriffe außer aller Gefchichte ift, fondern nur dialektiſche 
Berbindung von Begriffen, mit welchen fie das Sinnliche, die Erfcheinungen, anfaßt 
und an. das Ueberfinnliche hevanzufommen ftrebt, je von den Punkte des begrifflichen 
Bewußtſeins aus, zu dem fie gelangt ift. Dieſe begrifffiche Lehre gibt Erkenntniß, aber 
“nur von dem, was ift. Sie fest den Glauben voraus, daß Erſcheinungen nad) Be— 
griffen georonet werden können; alfo noch viel mehr die Welt der Erſcheinungen ſelbſt. 
Wo diefe aufhört, geht fie in der Irre, ſowie fie das Syſtem der begrifflihen Er— 
fenntniß anwenden will. Es findet fi, daß fie ebenfo qut das Gegentheil jagen könnte 
von dem, was fie jagt, d. h. es würde aud) feine fichere Erkenntniß ergeben. 

Die Bibel dagegen bringt das Göttliche in den Fluß der Gefchichte, oder mit 
andern Worten: fie macht das im Gemüth des Menfchen VBorgegangene oder Vorgehende 
gegenſtändlich. Gott ift ihre Fein Begriff, fondern ein Wefen, und zwar ein vollkom— 
menes menfchliches Wefen. Aus diefer Auffaffung folgt won felbft, daß Gott fpricht, 
daR er empfindet und leidet, was das auf die göttlichen Dinge gerichtete Gemüth fühlt, 
erfährt, leidet. Hier ift zweierlei zu merken: einmal, daß diefes die Mythologie aud) 
thut, dann aber, daß fie es in einer ganz andern Weife thut. Die Mythologie bringt 
die Gedanken und Empfindungen des Menfchen in Verbindung mit den Erſcheinungen 
der Natur und ven Kräften, welche fi) darin kundgeben oder ſcheinen Fundzugeben. 
Das Gemüth des Menfchen wird alfo nicht in unmittelbare Berbindung gebracht mit 
der Gottheit, jondern unter die Herrfchaft und Vermittelung der Natur geftellt. Da— 
durch tritt das fittliche Element der Neligion zurück hinter dem natürlichen, ſinnlichen. 
Bräuche und ſymboliſche Erzählungen, melde bald eine kosmiſche, — Form 
annehmen, bald eine perſönliche, menſchliche, erſcheinen als das ——— der mytho⸗ 
logiſchen Religion. Die Bibel allein Hält die Ummittelbarkeit des ſittlich-vernünftigen 
Gottesbewußtſeins feft. Wie jede Neligion, und mehr als alle mythologiſchen, geht 
dieſes Gottesbewußtjein der Bibel aus von der Einheit dreier Betrachtungen Gottes, 
die alle ven ewigen Gevanfen zur Darftellung bringen follen. Diefe find: der ewige 
Gedanke als Geift, oder Gott in feiner Unendlichleit; der ewige Gedanke als Natur, 
oder Gott als Weltfeele; der ewige Gedanke als Menſch, oder Gott als enpliches 
Bewußtſein des Geiftes und der Natur. 
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Das durchgängige Fefthalten und die organiſche Durchbildung des Unendlichen und 
Ewigen als: des wirkſamen Wefengrundes alles Seienden ift eine ebenfo einzelnftehenve 
Erſcheinung, als die Annahme jener Einheit allgemein ift, Sie ift eine That des fitt- 
lichen ‚Geiftes, der vom Gewiſſen geleiteten Gefinnung und ift deshalb Offenbarung, 
des Ewigen im höchſten und wahrften Sinne. | 

Die gefchichtliche Darftellung der Bibel nun ift die einzige der Natur des Menſchen 
gemäße, nicht blos weil fie allen zugänglic und verſtändlich ift, ſondern aud), weil fie 
allein ung etwas Ihatfächliches gibt, und nicht blos Gedanken, und weil fie durchaus 
geſchichtlich iſt, nicht finnbildend oder allegoriſch, nicht erfonnen, fondern erlebt. Gie 
ift aus dem Öottesbewußtfein frommer und erleuchteter Männer hervorgegangen, in 
welchen dieſes Gottesbewußtfein eine perfünliche Geftalt gewonnen hatte. Die Kraft 
der göttlichen Wahrheit in diefem Gebiet ift aber jo groß, daß, einmal ausgeſprochen 
und bethätigt, fie nicht untergehen kann. Bernunft und Gewiſſen müfjen früher oder 
jpäter Zeugniß dafür ablegen, und nur, was ihnen entſpricht, kann Eigenthum ber 
Menſchheit werden. Hier kommt wirklich ein weltgefchichtliches, mit der wollendetften, 
vein menſchlichen Berjönlichkeit ſchließendes Leben zur Erſcheinung, das in ſich zufammen- 
hängt, für Leben und Tod begeiftert und an der Spiße der menſchlichen Bildung ein- 
herfihreitet. Die mythologiſche Keligion ift ein geiftreiches, oft tieffinniges Spiel und 
fann Naturbegeifterung hevvorbringen und weltftürmenden Fanatismus, aber nicht fitt- 
lichen Ernſt noch befonnenes Geiftesleben. 

Es muß alſo dieſer bibliſchen Darftellung eine ewige und göttlihe Wahrheit über 
die göttlichen Dinge einwohnen. 

Ehen deshalb aber muß dieſer Gehalt fid) auch begrifflich darftellen laſſen. Alfe 
in derjenigen Ausdrucksweiſe, welche wir vorzugsweiſe die hellenifch= germanifche nennen 
förmen oder die philofophifche. 

Feder auf die Gottheit bezügliche Ausdruck muß einen philoſophiſchen Ausdruck 
entjprechen, der als fein philoſophiſcher Deuter (Erponent) angejehen werden kann, und 
zwar nicht allein auf dem ethiſchen Gebiet, fondern auch auf dem metaphyſiſchen. 

Die Bibelſprache kann nicht untergehen in der philofophifchen; denn fie geht nicht 
auf im diejelbe, die Thatſache wird nicht erſchöpft durch den Begriff; gleichwie Die 
Anbetung der Gemeinde nicht untergehen kann in der philoſophiſchen Betrachtung, obwol 
der Gegenſatz beider, als unbedingt, aufhören kaun, ja aufhören foll. 

Aber die lebendige Verbindung des frommen biblifchen Gottesbewußtſeins mit dem 
philofophifhen ift von der größten Wichtigkeit. Ohne fie wird das Schriftthum un- 
bibliſch: die Philoſophie und das ftaatliche Leben ungemeindlich, alſo unchriftlich. 

Wir werden immerfort jagen und predigen können, daß Gott zu Abraham ſprach, 
daß Gott zürnte, daß es Gott geveute; aber wir werben die geeigneten Formen zu 
finden haben, um deutlich zu machen, daß hier von Gott im Menjchen die Rede ift, 
um. jene Lehre, jene Worte, jene Gemüthsbewegungen zu unterfcheiden von dem 
Endlichen, Selbftfüchtigen, Zufälligen, was mit den betheiligten Perſönlichkeiten ver- 
bunden war. 

Ebenſo werden wir die Engel (d. h. Boten) fein laſſen, was fie find: Anregungen 
des Göttlihen in uns, durch Vermittelung der Außenwelt, ſei es der Natur oder der 
Menſchen. Die Mittelbarkeit, und die Göttlichfeit derſelben ift das Wefentlihe. Ob 
aber das zu Grunde Legende Geſchichtliche ein Traum oder ein Gefiht oder nur eine 
Lorftellung, oder ob die Erzählung nur die Form der Ueberlieferung für eine göttliche 
Fügung, ein göttlihes Gefdhid war, das hat die Auslegung bei einer jeven Stelle zu 
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entſcheiden — oder unentfehteden zu laſſen. Es kommt darauf auch weſentlich gar nicht an. 
Nur ftelle man die Sache nicht fo, daß entweder die biblifche Erzählung zum Ammen- 
märchen, oder wir gezwungen werben, an Öefpenfter und gefiederte Jünglinge zu glauben. 
Auch müſſen wir es als leere Myſtik verwerfen, die verſchiedenen Namen und Klaſſen 
der Engel anders aufzufafien, als was fie offenbar fein ſollen: ſinnbildliche Andeutungen 
der höhern und niedern Kräfte in dev Schöpfung und Gefchichte, melde auf kein gegen- 
ſtändlich wahres, fpeculatives Gedankenſyſtem zurückgeführt werben können. 

Wer nicht mit uns annehmen will, daß die Söhne der Elohim (Götter) die ſchönen 
Menſchentöchter der Urwelt heiratheten, fol uns wenigſtens nicht für Irrgläubige hal— 
ten, wenn wir ſeinen Glauben an die Vermählung und Kinderzeugung geiſtiger Weſen 
nit menſchlichen Mädchen für einen Wahnglauben halteı. 

Die Philofophie kann mit dem Falle der Menſchen, als Urſache over Veranlaſſung der 
Sünde und der Sinnlichkeit, ſowie des geſchlechtlichen Verhältniffes, in der äußerlichen, 
geſchichtlichen Form nichts anfangen. Das Menfchengefchleht hat auf dieſer Erde nie 
anders organifirt, nod anders gefinnt beſtehen fünnen als jett. Aber der Meuſch in 
der ewigen Idee Gottes als endliche Darftellung der göttlichen Vernunft (Logos) kaun 
der urſprüngliche Menſch heißen. Nach umnferer Auslegung der Bibel heißt er in ihr 
wirffih jo, und wir möchten glauben, es wäre bejjer, ein ſolches Verſtändniß anzubahnen, 
als es für gottlos auszufchreien. Wir wollen aber aus dieſer geiftigen Auslegung ſo 
wenig einen Ölaubensjat gemacht oder fie als ſolchen gefaßt jehen, als das Gegentheil. 
Daß die entgegenftehende Anficht aber auf Misverftändniffen beruht, ebenfo wohl als fie 
unvernünftig und kindiſch ift, das glauben wir beweifen zu Fünnen. 

Dagegen hat, umferer Auffafjung gemäß, Niemand ein Recht, an die ſechs Schöpfungs- 
tage zu greifen, als Gegenftand einer geiftigen Auslegung. Sie ſollen und können 
offenbar nicht als Sumbild von ſechs Epochen oder ſechs Ideen gemeint fein. Alle 
Verſuche, die kindliche Darftellung der Idee der bis zum Menſchen fortichreitenven 
Schöpfung innerhalb der ſechs Wocentage als eine Symbolif zu deuten, find ebenfo 
fruchtlos als die, fie mit den Ergebniffen ver Gefchichte ver Erde und den Lehren der 
Sternfunde in Einklang zu bringen. Die fiebentägige Woche hängt vom Mondeslaufe 
ab und ift älter als jene Darſtellung. Ebenſo hängen Sabbath und Gottes Schöpfer: 
ruhe zufammen. 

Am wichtigſten ift für ums die andere, menſchliche Hälfte finnbildlicher Ausprüde. 

Was ift in philofophifcher Ausdrucksweiſe Rechtfertigung und Gerechtigkeit vor Gott? 
was Glaube? was Fleifh und Geift? mas Erlöfung und ewiges Leben? 

Die einfachfte Weiſe, anſchaulich zu machen, wohin die weltgefhichtlihe Betrachtung 
in diefer Beziehung führt, ſcheint ein femitifch=japhetifches Wörterbuch zu fein. Statt 
deſſen geben wir hier wenigftens eine kurze Zufammenftellung des Verhältniſſes beiver 
Darftellungsweifen, der gefchichtlichen, biblifchen und der bearifflichen, dialektiſchen, nach 
den oben angeventeten verſchiedenen Sphären. 

Auf der erften Stufe erfcheint Gott nochſals gegenwärtig in dem Aeußerlichſten, 
im Zeitliden, im Ereigniß und den dabei in Frage kommenden Kräften und Wir 
kungen. Dabei ift zunächſt das Naturereigniß als foldes (Sturm, Blis, Donner, 
Feuer u. a.) ins Auge zu faſſen. Die Naturerfcheinung kann nämlich als göttlich 
(geiftig) Dargeftellt werben 

1) als Theil der durch vie Schöpfung in Bewegung geſetzten Kräfte; vgl. 
Pi. 29; 

2) als einem. befonderu göttlichen Gedanken und Zwecke dienend. So, wenn Gott 
Sodom und Gomorra zerftört, oder von Paran kommt u. ſ. w. Schon etwas Anderes 
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wieder ift e8, wem Gott als in das Menfchenleben des Einzelnen äußerlich eingreifen» 
dargeftellt wird, ſei e8 mittelbar, wie went er feinen Engel fendet, ſei es unmittelbar 
(in Erfheinung und Rede), wenn ev zu Noah, zu Abraham, zu Moſes jpridt. 

Eine zweite Stufe ift erreicht, wo Gott im Gemüthsleben des Menſchen 
gegenwärtig und wirkſam evjcheint. Das Göttliche im Menfchen, im Gegenfat zu dem 
Sinufihen oder dem bewußt Selbftifhen in ihm wird Gott genannt und auf Gott 
zurüdgeführt. Die allgemeine Berechtigung dazu Liegt in jener Orumdannahme der Ein- 
heit des göttlichen Gedanfens und der menfchlichen, geſchichtlichen Verwirklichung. Die. 
befondere ift aber das Bewußtſein des Göttlihen im Gemüthsleben. Diefes ift wiederum 
ein zweifaches: einmal das Bewußtfein des Berichterftatters, und das perfünliche Des 
Mannes Gottes ſelbſt. Daher das Eintreten der bewußten Perfünlichfeit in Abraham 
einen Wendepunkt in der Geſchichte des hebräiſchen Gottesbewußtjeins bildet. Sein Los— 
reißen von dem herrſchenden Dienft Molochs ift eine That, auf welcher alle weitere 
Entwidelung ruht; durch fie offenbart ſich zuerft die Unmittelbarfeit des Verhältniſſes 
dev Menfchen zu Gott, und es Tann mit vollſter Berechtigung der Gott im Menſchen 
zum Deuter der Gefchichte des Gottesbewußtſeins gemacht werben. 

Das ift Berechtigung und Sinn von Ausprüden wie: Es gerenete Gott; Gottes 
Zorn entbrammte; Gott vergab ihm feine Sünde. 

Es ift hier nichts zu entſchuldigen, nichts zu verhüllen. Die Bibel Konnte gar nicht 
anders ſprechen, vom Standpunkte des meltgefchichtlichen Gotteslebens und feines Be- 
wußtfeing im Menfchen aus. Was fie jagt, ift die vollfte Wahrheit. 

Man Fan diefes nicht einfacher und tiefer ansprechen, als der gottjelige Ver— 
jaffev der „Deutihen Theologie“ es vor 500 Yahren gethan hat, wenn er jagt 
(Rp. XXXV, fonft XXXVD: 

„Öott, als er Gott ift, jo mag weder Leid noch Betrübnig oder Misfallen in 
ihn kommen, und wird doch Gott betrübet um des Menfchen Sünde. Da nun dies 
nicht geſchehen kann in Gott ohne Creatur, fo muß es geſchehen, da Gott Menſch iſt, 
oder da Gott in einem vwergotteten Menfchen ift. Sieh, da ift Sünde Gott alfo Leib, 
und mühet ihn alſo jehr, daß Gott dafelbft gern wollte gemartert werden und leiblich 
fterben, auf daß er Eines Menfchen Sünde dadurch vertilgen möchte.“ 

Wir würden biefes, nad) dem Dbigen, etwa fo ausprüden können: 

Der Menſch erfährt, daß das Vorherrſchen des felbftifhen Wefens im Handeln das 
Göttliche im Gewiffen verletst, beleidigt, alfo Entfremdung hervorbringt vom Göttlichen, 
als dem mit Recht Erzürnten. Ex erfährt auch, daß bie Naturnothwendigkeit der fich 
immer fortpflanzenden Folgen der Sünde in feinem Bewußtfein gebrochen und aufge: 
hoben wird durch die aufrichtige Anerkennung des Böſen als der Schuld, Durch ben 
Glauben an diefes Bewußtſein entfteht neuer Muth und neue Kraft zum Guten; dieſes 
Gefühl, abgeſpiegelt als unbedingtes Bewußtſein, gibt den Ausdruck: daß Gott die 
Strafe gereut — daß er die Sünde vergibt. 

Ebenſo iſt es auf der Seite der Erkenntniß. Das im Kampf des Lebens bewußt 
erlaunte und ausgeſprochene Sittengeſetz macht ſich geltend als Gottes Geſetz. Es find 
nicht übereinfömmliche Vorſchriften der Menfchen: es ift Gottes Stimme, Gott ſprach: 
Du ſollſt keine andern Götter neben mir haben, und ſo das ganze Zehngebot. 

Die Ausdehnung dieſes Ausdrucks auf Aeußerliches, wie Formen des Gottesdienſtes, 
geſellſchaftliche Einrichtungen, Rechtsentſcheidungen u. dgl. iſt ſchon entfernter vom ur- 
Iprünglichen Gottesbewußtfein. Die Berechtigung ift hier nicht mehr eine unmittelbare, 
ſondern eine vermittelte. Jene Einrichtungen find nicht an fid) ein Nothwendiges, aber 
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es lebt im Geſetzgeber die Ueberzeugung, daß ſie für die gegebenen Zuftäude zweck— 
mäßige Anwendungen jener Gebote ſeien, d. 6, des ausgeſprochenen und angewandten 
Sittengeſetzes. Und mit dieſer Stufe beginnt der Widerſtreit des Aeußern und Innern, 
der Form und des Geiſtes, und die Löſung liegt nur im fernern Wirken des Geiſtes 
in der Gemeinde. 3 

Auf einer dritten und legten Stufe endlich erfcheint Gott als ewiger Gedanke 
der Welt und der Geſchicke der Menſchheit. 

Hier begegnen wir zuerft der Abfpiegelung des ewigen Gedaukens des Als als 
zeitlicher Schöpfung. Der in vie Welt gefetste bewußte Menfchengeift erkennt ſich als 
‚endlichen Grund der Welt, und diefer Gedanke führt ihm nicht zum Wahnſinn, folange 
fi) Daneben das fittlihe Bewußtſein der eigenen Unvollkommenheit und Unzulänglichkeit 
erhält und der Menjc nichts als fein Eigenes anſpricht, aufer Sünde und Nichtigkeit. 
In dem vernünftig-frommen Bewußtfein aljo, aus welchem die Bibel hevoorgegangen, 
wird der ewige Gedanke dargeftellt als That des im Menfchen wirklich gemorbenen 
Gottes. Die Bibel muß daher Gott jagen laſſen: „Laſſet uns Menſchen machen‘, 
nämlich infofern die Erſcheinung der wirklichen Menſchen feine Idee und die der 
Naturkräfte in Gott vorausfegt. EI, der Allmächtige, fpricht zu den Elim oder 
Elohim, und wird daher auch ſelbſt Elohim, die Starken, d. h. die Stärke, Kraft 
genannt. 

Das Erwachen des Gewifjens im Menjhen muß aljo bier als Erkenntniß eines 
Abfalls von Gott erſcheinen, und diefer Ausdruck hat in jenem Bewußtſein und in ber 
MWefenheit des ewigen göttlichen Willens feine volle Begründung wie fein höchſtes 
Verſtändniß. 

Aus dem Beachten jener Stimme des Gewiſſens als einer nicht menſchlichen, ſon— 
dern göttlichen, geht das hervor, was die Bibel Rechtfertigung oder Gerechtigkeit vor 
Gott nennt. In dem fortdauernden Kampfe ſpiegelt ſich das Selbſtiſche, dem Geiſte 
Feindliche als Fleiſch, als ſelbſtiſche Sinnlichkeit oder als Natur; daher die Ausdrücke: 
natürlicher Menſch, geiſtlicher Menſch. 

Am Ende des Zeitlichen ſteht der Bibel nicht allein der natürliche Tod, ſondern 
Gericht, ewiges Leben, wie deſſen Gegentheil, die Vernichtung oder Verdammniß. Die 
Berechtigung hierfür liegt in dem Glauben, daß der Geiſt, als des Ganzen erſte Urſache, 
nicht untergehen kann, ohne daß Alles untergehe und nichts ſei. Die Unſterblichkeit 
des perſönlichen Geiſtes iſt der Ausdruck der Ewigkeit des Lebens in Gott, dem ewigen 
Gedanken und Willen alles Seienden. 

Die letzte Erſcheinung der wirklichen Welt, der Tod, erſcheint alſo in dieſer Form 
nothwendig als Rückkehr zu Gott oder zum Vater. 

Denn das Verhältniß von Vater und Sohn iſt die natürlichſte und nothwendigſte 
Bezeichnung des Verhältniſſes des Unendlichen zum Endlichen. 

Die Sprache der Bibel iſt alſo die Sprache des Geiſtes in göttlichen Dingen, wie 
die Sprache im gewöhnlichen Sinne der naturgemäße, ja einzig für den gemeinſamen 
Verkehr geeignete und berechtigte Ausdruck des Denkens der Außenwelt iſt. 

Wer ſich anders ausdrücken will als die Bibel, fällt auf dem geſchichtlichen Gebiet 
oder dem Gebiet der Vorſtellungen entweder in den mythologiſchen Irrthum oder in 
einen vernichtenden Myſticismus. Dieſes thun die buddhiſtiſchen Bücher, jenes alle 
andern heiligen Bücher, Sagen und Gebräuche. 

Der philoſophiſche Denker, welcher zum Bewußtſein des Gedankens an ſich, ge— 
trennt von der Wirklichkeit, gelangt iſt, hat dem gegenüber ſeine eigene Sprache. 
Dieſe ſteht mit ſolchen mythologiſch-myſtiſchen Behandlungen des Gedankens in Wider— 
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ſtreit, nicht aber mit der Darſtellungs- und Ausdrucksweiſe der Bibel: Vielmehr wird 
die Vollendung der Wiffenfhaft des Gedankens darin beftehen, daß er feine Wirklich— 
feit in ‚jener Darftellung findet, als Weltgeſchichte des Gottesbewußtfeins, und bie 
Wirklichkeit des auf Grund jener Wiffenfhaft zum Bewußtſein gelangten Lebens in der 
Anbetung. Alfo im höchften Sinne in der Gemeinde. Dadurd) bethätigt der Denker 
naturgemäß fein philofophifches Bewußtſein ebenfo wohl als jeder andere Menſch. Und 
jo ift das beiderjeitige Verhältniß zur Bibel im Wefentlichen vafjelbe, 


Sünfter Abschnitt, 
Die Eingebung und die mweltgejchichtliche Kritik, 


Wir haben erkannt, wie hoch das Gottesbewußtfein der Schrift in ihrer Ganzheit und 
Einheit erhaben fer über die Formeln der Theologen, welche die Fülle ihres geiftigen 
Lebens eingeengt in ein Denf- und Gewaltſyſtem, und ver Rationaliften, melde fte aus 
geleert haben durch Berneinung oder Berfennung des Emigen in der zeitlihen Erſcheinung. 
Wir haben nichts zu verbrehen oder zu verhüllen, wir haben uns nicht in allegorifche 
oder myſtiſche Träumereien zu verlieren, um jedes Wort der Bibel über die göttlichen 
Dinge nahzufprehen und zu predigen, ohne dabei Vernunft und Gewiffen zu ver- 
leugnen. Die Gemeinde jpricht das Wahre und Höchſte aus, wenn fie die Sprache 
der heiligen Weberlieferung redet, die Sprache der heiligen Geſchichte ver Menfchheit, 
ja Gottes in der Menfchheit. Wer ſich im diefem Bewußtſein erhält, mag er dabei 
auf jenem Standpunfte des weltgefchichtlihen Bewußtſeins der Wiſſenſchaft ftehen oder 
nicht, der beugt ſich ehrfurchtsvoll im Gefühl eigener Nichtigkeit vor der Herrlichkeit 
deffen, ver Alles in Allem ift; aber in jeiner Kraft Schaut ev im Glauben mit dem Apoftel 
der Heiden das Verſinken aller Tempel der Aeußerlichkeit und das Zerſchlagen aller 
ihrer Götzen und das Zerbrehen ihrer Stützen. Wie der Apoftel angefichts der Tempel 
Athens und Roms, Tann er, die Heilsbotfchaft von Chriftus in der Hand, auch auf 
ven Untergang des DBeftehenden fehen, denn das Leben Gottes hat den Sieg errumgen 
über die Sklaverei der Welt und über den Tod der Natur. 

Die weltgefhichtlihe Kritik wird fid bewähren, wenn wir im feften und frendigen 
Glauben wegwerfen und zerſchlagen alle die geiftlofen und hohlen Redensarten von 
offenbarter Geſchichte, von eingegebenen Erzählungen über Bileams Efelin und Joſuas 
Gebot an die Sonne, und den wahren gefchichtlichen Gehalt des uns Ueberkieferten mit 
denſelben Augen und derjelben vernünftigen und gewiffenhaften Kritif auffuchen und an 
jeine Stelle in der Weltgeſchichte zu ſetzen ſuchen, womit wir alle andern Urkunden des 
Meunſchengeſchlechts prüfen und richten. Der vernünftige Forſcher Fann irren, aber nur, 
weil er die Vernunft nicht in aller Fülle und Sicherheit anwendet; aber die Gemeinde 
kann in nichts Wefentlihem irren, wenn fie dem ihr einwohnenden Geifte folgt. Wird 
fie irre an diefent Geifte, jo jei der Fluch auf denen, welche fie durch Verleugnung 
des Göttlichen, durch Gewalt oder Trug oder beide zur Verzweiflung gebracht, melde 
der Wahnfinn der fittlihen Vernunft ift. 
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Wäre die Bibel ein „eingegebenes Buch“, mie der Koran, jo wäre fie Ein Bud), 
ein vom Himmel gefallenes, alſo ohne Lesarten und Gedichte, wie diefer. Sie fünnte 
noch viel weniger als dieſer geſchichtliche Wahrheit geben over urſprünglichem Gottes- 
bewußtjein entjprehen. Das ift eben ber einzige Vorzug der Bibel und das Gepräge 
ihrer Göttlichkeit, daß fie eine Sammlung von Urkunden und Boltsüberkieferungen der 
verſchiedenſten Zeiten ift, deren Einheit in der Einheit eines mehr als taufendjährigen 
nationalen Gottesbemußtfeins befteht. Die Sammlung ift eine allmähliche; die uns 
vorliegende Faſſung hat die leiste Hand erft im perfifchen Zeitalter erhalten und tft im 
großen makkabäiſchen Zeitalter nicht ohne Nachfproffen und Zuſätze geblieben. Aber 
alfenthalben iſt das zu Grunde Tiegende Alte jo treu und gewiſſenhaft bewahrt, daß wir 
allenthalben exfennen können und uns aufgeforvert finden zu forichen, welder Art und 
Zeit die urſprüngliche Erzählung ſei. Alſo in den fogenannten geſchichtlichen Büchern 
(dem Geſetz und den Berichten won den ältern Propheten): ob urkundliche, nadte Ver⸗ 
zeichnung oder mündliche Ueberlieferung, ob Bericht eines Augenzeugen oder ſpätere 
Forſchung und Meldung vorliege. Ebenſo in den Schriften der Propheten: welches 
ihre Gegenwart, ihr Horizont war? Was darin ihr Eigenes, was des Sammlers oder 
Herausgebers ſei? 

Und ſo wird es uns möglich, aus den Schriften des Alten Bundes den Kern der 
Ueberlieferung herauszuſchälen, ſeien es urkundliche Verzeichnungen oder Volkslieder und 
Sprüche, oder der geſchichtlich geordnete Text einer Sammlung, wie z. B. beim Buche 
Jeſaja, Sacharja, Jeremia. 

Und was iſt das Ergebniß, wenn wir dieſes thun? Sehen wir da etwa, daß unſer 
Tempel nicht auf Felſen, fondern auf Kohlen gebant war, oder gar auf Sand? Daß 
der rückſichtsloſen Forſchung nichts übrig bleibt als ein Todtliegendes, ein Mythus oder 
ein uns unbedeutender Spruch oder uns gleichgültiges gewühnliches Ereigniß? 

Gerade das Gegentheil! Der Kern zeigt göttliches, urſprünglich menjchheitliches 
Gepräge, feine Bearbeitung redliche, nur misverſtandene Ueberlieferung und Sammlung. 

Statt „‚eingegebener” Bücher, von Maſchinen geſchrieben, haben mir begeifterte 
Männer als die Helden und als die Seher und Schreiber der Bibel. Nicht mythiſche 
Abſpiegelungen der Vorzeit in einem jpätern Gemeindebewußtjein, ſondern perfönliche 
Menjhen.von unferm Fleiſch und Blut. 3 

Statt einer vom Leben der übrigen Menſchheit abgejchloffenen jüdiſchen Geſchichte 
haben wir ein Bud), weldes als heiliger Mittelpunkt des Gottesbewußtſeins der Menſch— 
heit dafteht — und heilig, nicht weil unverſtändlich, fondern weil verftändlicher als 
irgendeine andere Urkunde unſers Gefchlechts. Wir finden hier. geiftiges Leben, aber 
in einer Wirklichkeit von Perfonen und geſellſchaftlichem Zuftande; wie haben Wirklich: 
feit vor uns, aber eine, deren bewußter Mittelpunft das allgemeine Menſchheitliche ift. 

So jhließt der weltgeſchichtliche Schlüffel nicht alterthümelnde Gelehrſamkeit auf, 
fondern Volksmäßiges. Er hat es nicht mit einer Verhüllung zu thun, fondern mit 
einer Entpuppung; nicht mit einer Verflüchtigung, fondern mit einer Feftigung; nicht 
mit einer Erftarrung in Formeln, fondern mit einem Flüſſigmachen des Erftarrten und 
zur Puppe Gewordenen und. zur Kinderei Herabgewürdigten. 

Der weltgefhichtliche Standpunkt entfremdet die Bibel nicht der Gemeinde, fondern 
eignet fie ihr an: ſowol das Geiftige fir den einzelnen Denker, als das Gemeinheit- 
liche für die Gemeinde. | 

Wie der Aberglaube nur Fanatismus hevvorbringt und dann Verdumpfung und 
zulegt Unglauben, jo bringt der Glaube Begeijterung ımd Ehrfurcht hervor, weil er 
auf dem Glauben an Begeiftertes hervorgegangen iſt. | | 
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Der Ölaube, an die Bibel, an die Begeifterung in ihr hat ſchon an ſich ein ver- 
ſchiedenes Maß nach dem Gegenſtande, den das biblifche Buch behandelt und nach dem 
Berufe des Schreibers ſelbſt. Aber die Art ver Behandlung darf der gewiſſenhaften 
Beurtheilung nicht entzogen werden, weder bei den gejchichtlichen, noch bei ven prophe- 
tiſchen Büchern. 

Und da findet ſich als Einheit des Ganzen nur zweierlei. Hinſichtlich des Gottes- 
bewußtſeins das Feithalten der Einheit Gottes. Es ift der Eine Gott Himmels und 
der Erde, welcher ſich Abraham und Mofes offenbart, und von dem Ölanben an mel- 
hen fi) jogar nod) ein Bewußtfein findet in dem Buche Eſther, welches alte Rabbinen 
das „gottloſe“ Buch nannten, weil nicht einmal der Name Gottes darin vorkommt, 

Hinſichtlich des geſchichtlichen Gehalts ift ſchwerlich eine andere Einheit zu finden, als 
in dem Vefthalten des Gefchichtlichen, gegenüber dem Mythiſchen. Diefer Vorzug hängt 
mit jenem eng zufammen, ift aber nicht hoch genug anzufchlagen. Die Ausftellungen 
gegen das zweite Bud der Könige fallen großentheils weg, wenn man die unrichtige 
Borftellung bejeitigt, daß es beabfichtige ein Geſchichtsbuch zu fein. Es ift eine (aller- 
dings verwirrte) Erweiterung von Zeittafeln mit vergleichenden Regierungsangaben ver 
Könige von Juda und Ifrael, einzig behufs der Nachweiſung der. prophetifehen Elemente 
in dieſer Königsreihe, alſo vom theofratifhen Standpunkte Die Chronif hält dieſen 
Standpunkt mit viel geringerer Geiftigkeit feſt und zeigt Unklarheit über die alte Zeit 
und große Leichtgläubigkeit. Etwas Dürftigeres kann man fi allerdings nicht denken, 
als die gefhichtlichen Nachrichten jenes zweiten Buchs der Könige, und fo find einige 
wirklich geſchichtliche Nachträge des entjprechenden Buchs der- Chronif eine danfenswerthe 
Ergänzung. 

Das Element der Begeifterung nun in der ganzen Sammlung diefer Schriften ift 
in dem Glauben an den Gott des Geiftes in allen Fügungen der Hebräer zu fuchen 
gegenüber ven Keligionen der Lüge und der Täufchung. 

Die hohe Geftalt des Mofes ragt über Allen hervor, wie fie auch in der Verehrung - 
des Bolfs lebte, wie die des Elia unter den ältern und des Jeremia unter ben 
jüngern oder jchriftftellerifhen Propheten. Aber auch vie neben dieſen drei hohen Ge- 
ftalten ftehenden Perſönlichkeiten find von einziger nn wenn wir auf bie Reinheit 
und Höhe ihres Gottesbewußtſeins jehen. 

Diefe Herrlichkeit aber tritt ganz Kar erſt aus der geſchichtlichen Sichtung ver 
Bücher und der Herftellung des Kerns hervor. 

Wir haben dabei zu unterfcheiden die Gebiete, wo wir vollen gefchichtlihen Zu- 
ſammenhang der Begebenheiten vor uns haben, von den bei weitem häufigern Fällen, 
wo uns thatfächliche Geſchichte gegeben wird, aber feine zujammenhängende. 

Ebenſo werden wir eigentliche Zeugenfhaft nicht vom jpätern Sammler erwarten. 

Aber das werden wir zuleßt jagen müffen: es liegt auch bei geſchichtlichen Misver- 
ftänpniffen nie ein Betrug zu Grunde; das allgemeine Gottesbewußtjein hat das Volks— 
gefühl und die Priefterfhaft davon frei gehalten, und die allgemeine Wirkung des 
göttlichen Geiftes ift in diefem Punkte erfennbar. 
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Anlıang. 
Gedanken und Gloſſen uber Offenbarung, Eingebung und Schrift. 


J. Dffenbarung und offenbarte Religion. 


1) Offenbarung ift ein Offenbaven des Göttlichen: fie ift wahr, weil das Göttliche 
wahr if. Gott ift die Wahrheit, und der Geift Gottes im Menſchen macht fie dem 
Menfchen jo weit offenbar, als es dem in der Endlichkeit befangenen Geifte möglic, 
ift fie zu faflen, und als die Entwidelung der Menfchheit und des Einzelnen -erforbert. 

2) Der Geift Gottes offenbart fih dem Menfchen in Vernunft und Gewiffen, zu- 
vörderft in dem Weltall, im welches er ſich gejetst findet, indem ihm dieſes als ein 
nad) ewigen und gütigen Gedanken geordnetes Ganzes erfcheint, deſſen Theil er ift. 

3). Mit der Offenbarung durch die Natur ftimmt die in der zeitlichen Entwidelung 
des Menſchengeſchlechts, in der MWeltgefchichte, indem beide dem Menſchen Wahrheit 
und Güte zeigen, als das Geſetz des Geiftes, und daß das Wahre gut fei, jowie 
das Gute wahr. Die gefhichtlihe Offenbarung aber ift dem Menfchen die nähere, 
da fie die Entwidelung feines eigenen Wefens, als des bewußten endlichen Geiftes der 
Schöpfung darftellt, ev alfo ven Schlüffel zum Verſtändniß im fich ſelbſt hat. 

4). Jede äußere Offenbarung fett aber die innere Offenbarung in des Menfchen 
Geifte voraus. Diefer Geift aber iſt weſentlich ebenfo Vernunft wie Gewiffen. 

5) Es gibt durchaus nicht und hat nie gegeben eine geſchichtliche Offenbarung, 
außer durch des Menfchen Geift. Gott hat nie zu den Menſchen geredet außer durch 
Menſchen, d. h. durch den Geift, welcher im Menfchen ift. 

Der Unterfchied ift nur diefer, daß. wenige Menſchen ihr Gottesbewußtfein anders 
haben als im Gefühl, und alfo nicht mittheilbar in. vernünftiger Weiſe. Diejenigen 
num, welche das Gottesbewußtſein als das Göttliche erfennen und als das Gemeingut 
aller Menſchen und den Grund ihrer Gemeinſchaft, werden ſich daher dieſes Göttlichen 
als einer unmittelbaren Offenbarung bewußt — ſei es im gewöhnlichen, wachen Leben 
oder im Augenblick der darüber hinausgehenden innern Erregung, und werden dadurch 
fähig, ihren Mitmenſchen das Göttliche zu offenbaren, das Gottesbewußtſein in ihnen 
zu wecken, zu heben, zu leiten. 

6) Jede Offenbarung wird alſo vie Wahrheit in dem Maße enthalten, als ſie 
dem Geiſte Gottes gemäß iſt. 
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7) Diefes ift gleichbedeutend mit dem, daß fie die Wahrheit in dem Maße ent- 
halten wird, als fie menſchheitlich ift, d. h. nicht blos perſönlich oder volklich, alſo 
unklar und zufällig. 


In demſelben Maße alſo wird eine geoffenbarte Religion fähig ſein, Weltreli— 
gion zu werden. 

Das geringfte Maß folglih wird die Offenbarung und darauf gegründete religiöſe 
Gemeinſchaft haben, welche den Menſchengeiſt betrachtet als gefangen in der N oth⸗ 
wendigkeit und den Zufälligkeiten der Natur, mithin die vollkommene Freiheit des 
Geiſtes verkennt. 

8) Das größte Maß der Wahrheit und Allgemeinheit wird alſo derjenigen Offen— 
barung und Gemeinſchaft beiwohnen, welche die ſittlich-vernünftige Freiheit des Geiſtes 
als das Höchſte ſetzt, und dieſes nicht auf eine Lehre, noch weniger auf eine Form und 
andere Aeußerlichkeit baut, ſondern auf eine die göttliche Vernunft als die ewige Liebe 
bewußt darſtellende Perſönlichkeit gründet. 

Ein ſolcher Stifter der allgemeinen religiöſen Gemeinſchaft unter den Menſchen muß 
eine geſchichtliche Perſönlichkeit ſein, und dies ſetzt ſchriftliche Ueberlieferung voraus. 

Alſo wahre Offenbarung und Weltreligion ſetzen, um ſich zu entwickeln und zu 
erhalten, eine heilige Schrift voraus. | 


II. Schrift und Eingebung. 


1) Jeſus Chriftus ift der wahre Sohn Gottes und fähig, ein ewiges Neid) der 
Slaubensgemeinfchaft zu gründen, namentlid verſchieden von allen andern gemefenen 
oder fünftigen Neligionsftiftern, weil er fein Bewußtſein als die Einheit des Göttlichen 
und Menfchlichen erkannt und diefe Einheit durch fein Leben verwirklicht hat. 

2) Die Perfünlichkeit Jeſu ift alſo der Mittelpunft der religiöſen Geſchichte ver 
Menjchheit, das Ende der alten Welt und der Anfang der neuen. 

3) Jeſus war fid) bewußt der Einheit des Gottesbewußtfeing ver helleniſchen Welt 
und der jüdiſchen, als auf Einer innern Offenbarung ruhend, und erkannte die Unzu— 
länglichkeit des jüdiſchen Gottesbewußtſeins, eben wie die Verderbtheit des heidniſchen. 

4) Jeſus erkannte aber ſein Vorbild und das Vorbild der künftigen allgemeinen 
geiſtigen Gemeinſchaft der Menſchen in den heiligen Schriften ſeines Volks, als die 
in Geſetz und Propheten von ihm zeugten. 

5) Diefe Schriften ruhen aud auf einer Üxoffenbarung und Ueberlieferung, aus 
welcher zuerst, abſondernd und läuternd, das Gottesbewußtfein Abrahams und die von 
ihm gegründete Olaubensgemeinfhaft feines Stammes hervorging, und weiterhin, ver- 
mitteljt diefes abrahamiſchen Gottesglaubens in Vernunft und Sittlicyfeit, das mofaifhe - 
Geſetz als gejchriebenes und mit Satungen umzäuntes Sittengeſetz. 

Das Alte Teſtament enthält die einzige reine, wenngleich beſchränkte und bruchſtück— 
weiſe überlieferte Kunde von den göttlichen Anfängen des Menſchengeſchlechts. Dieſe 
Ueberlieferung ruht aber auf einer weitverbreiteten Erinnerung der Urvölker Mittelaſiens. 

6) Wenn alſo die Schrift des Neuen Bundes uns die Geſchichte Jeſu und ſeiner 
Jünger gibt, und alſo die Gründung der chriſtlichen Gemeinſchaft, ſo erhält die Er— 
ſcheinung Chriſti ihre weltgeſchichtliche Stelle und Erklärung zunächſt nur durch die 
Schrift des Alten Bundes, die Bibel Jeſu und ſeiner Apoſtel. 

7) Die Bibel bildet alſo eine Einheit in Chriſtus, prophetiſch vorbildend durch die 
frühere Entwickelung des Gottesbewußtſeins im Alten Teſtament, und geſchichtlich er— 
zählend, lehrend, vordeutend im Neuen. 


urn 
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8) Um verſtanden zu werden, muß ſie alſo in dieſer Einheit, und zwar vom 
weltgeſchichtlichen Standpunkte betrachtet und ausgelegt werden. 

Dies iſt bisjetzt ſo wenig geſchehen, daß der größte Theil der Bibel, obgleich voll— 
ſtändig geſchichtlich erklärbar und geiſtlich anwendbar im höchſten Sinne, entweder ganz 
unverſtanden iſt oder misverſtanden, und zwar von den proteſtantiſchen Kirchen ebenſo 
wohl wie von den römiſch-griechiſchen, wenngleich in verſchiedenem Grade und mit 
größerer Verſchuldung der Proteſtanten. 

9) Da der Geiſt Gottes ſich in der Weltgeſchichte offenbart, und da die Schrift 
die einzige gefhichtlihe Darftellung diefer Offenbarung ift in einer auf Jeſus Chriftus 
führenden Entwidelung, jo muß dieje Schrift vom Geifte Gottes durchdrungen fein 
in demfelben Maße, als fie von Chriftus zeugt und das Er Gottesbewußtſein 
ausſpricht und weltgeſchichtlich darſtellt. 

10) Dieſe Eingebung bezieht ſich zunächſt auf die Selber: des Gottesbewußtſeins, 
dann auch auf ihre Geſchichtſchreiber, jedoch, da fie eine vernünftige und fittliche fein 
muß, nad dem Maße der perfönlichen Erkenntniß; nad) göttliher Ordnung muß fie 
unter allen Bedingungen der geſchichtlichen Erſcheinung, in Sprade, Sitte, Gewohnheit 
und Bildung Stehen. ö 

11) Die gewöhnliche Infpirationslehre ift alfo nicht allein eine ganz rohe und 
ungeiftige Auffaffung, jondern aud) eine ungeiftlihe, gegen Vernunft und Gewiſſen 
wie gegen Geſchichte und Sprache ftreitende. Sie verwidelt in Widerſprüche, nöthigt 
zu Rügen und erniebrigt die Neligion Jeſu Chrifti zu einem magifhen Aberglauben, 
das Öottesbewußtfein der Menjhheit zu einem miswerftandenen Judenthum. 

Diejes ift wiederum bejonders klar geworben in den unwürdigen, finnverwirrenden 
und Unglauben erzengenden Auslegungen der Propheten und der Apofalypfe unferer Zeit, 

12) Die wahre geiftlihe Auslegung ruht auf der weltgefhichtlichen und ift die 
von Chriſtus jelbft gelehrte und geübte, 
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Einleitung. 


Das Sonnenjahr ift das dem Menfchen vorgeftellte Sinnbild der Zeit, des Umfhwungs 
dev Dinge um ihren ewigen Ruhepunkt, Gott. Der Mittelpunkt viefer Zeit, der 
Geſchichte, ift das Reich Gottes auf Erden. Des Reiches Gottes Mittelpunft ift 
Chriſtus. Die Gefchichte der Menſchheit ift alfo in ihrem Wefen vie Gefchichte Gottes: 
an den beiden Endpunkten der Zeit fteht die Ewigkeit, und am Anfang und Ende der 
Geſchichte fteht Gott. Wir ſetzen alfo voraus, daß man die ganze Gefhichte, infonder- 
heit die biblifche, als eine Einheit eriennt, und das Sonnenjahr als die Darftellung des 
Laufs der heiligen Weltgefchichte, deren Mittelpunft Chriftus ift. Hiervon ausgehend 
fann man ſich einen dreifachen Cyklus oder Kreis von weltgefchichtlicher geiftiger Bibel- 
leſung aufbauen. 

Diefes ift die von der älteften Chriftenheit tief aufgefaßte und finnreich für die 
feierlichen Gemeindeverſammlungen ausgebildete Idee. Indem fie die weltgefchichtliche 
Beveutung des Bollmondes der Frühlingsnachtgleiche (ſchon durd das Gedächtniß des 
rettenden Auszugs geheiligt) in Leiden und Auferftehung Chrifti fand und zum Mittel: 
punkte des Jahreskreiſes machte, gelangte die Kirche bald dahın, den erften Theil des 
bürgerlichen Jahres der Darftellung des Lebens Jeſu zu weihen, den andern der Ver— 
gegenwärtigung des Lebens des Geiftes in der Gemeinde dev Gläubigen, welches fich 
an Pfingften anſchloß. Der weltgefchichtliche Geift Chriſti und der Gemeinde fand fid) 
aber meiter aud) getrieben, eine ſolche geſchichtliche Keihe des Zeitlichen, zu Anfang 
und zu Ende mit der Ewigkeit in Verbindung zu bringen, aus welcher die Zeit her- 
vorgeht und in die fie wieder ausläuft. Demnach bejtimmte man die erften Wochen 
des hriftlichen Jahres zur Betrachtung der-vorbereitenden Heilsanftalten und die legten 
zur Verleſung derjenigen evangelifhen und apoftolifchen, fowie der prophetifhen Bibel: 
ftellen, welche ſich auf die legten Dinge, Tod, Gericht, ewiges Leben beziehen. 

Das Gerüft diefes urgemeindlichen Gedankens ift uns in den fogenannten Perifopen 
oder evangeliſch-apoſtoliſchen Abſchnitten geblieben; die prophetifchen Stellen find ver— 
ſchwunden, und im Einzelnen ift ſehr Vieles durch die jpätere umgeiftige und fpielende 
Auffafjung des Lebens Jeſu, fowie duch eingeſchobene zufällige Feſte verdunkelt. Aber 
deshalb ift die Grundanſchauung der Kirche nicht zu verkennen, noch weniger find Die 
Berikopen zur befeitigen. Umgekehrt wird man vielmehr wohlthun, dieſen Sonn- und 
Feſttagseyklus wieder aus der Idee aufzubauen, ſich foweit als thunlich an die mehr 
als tanfendjährige Sitte der weftlichen Chriftenheit anſchließend. 
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Um jedoch das Ewige und Weltgefchichtliche der im Jahreskreiſe betrachteten heiligen 
Geſchichten zur gehörigen Geltung zu bringen, wird es väthlich und zweckdienlich fein, 
die leitenden Grundideen des Glaubens, wie fie jonntäglic angeregt werden, die Woche 
hindurch zu verfolgen: in fogenannten Leſeabſchnitten oder Lectionen. Dabei foll aber 
die Gemeinde nur Iefen, was allgemein menfchlich ift; denn nur das tft göttlih und 
ewig. Diefes allgemein Göttlihen hat der Alte Bund mie der Neue im Ueberfluß: 
beide zufammen find ein göttlicher Kern in geweihter Schale, die aber doch Schale bleibt. 
An diefen Mittelpunkt Tann ſich dann, nad) des Einzelnen Bedürfniß und Kräften, 
das Lefen des Uebrigen anſchließen. Aber der Sonntag muß den Grundton der ganzen 
Woche angeben, ſodaß jede Woche ein möglichft Scharf in ſich abgegrenztes Ganzes 
bildet. 

- Die Rüftzeit (Aovent) wird in dieſer Weife zu behandeln jein als weltgejchichtliche 
Daritellung ver Heilsanftalten von der Schöpfung bis zur Verkündigung. Cbenfo bie 
einleitenden Wochen der Geſchichte des Lebens Jeſu und die ftille Woche, ſowie die 
Dfter- und Pfingftwodhe, und endlich‘ die Schlußwoche des Jahres. 

Für das Bedürfniß derjenigen Chriften nun, welche Anleitung zum täglichen Bibel— 
Iefen verlangen, bietet fid) ein doppelter Cyklus dar. 

Die Gefchichte des Neuen Bundes kann in jenen Rahmen leicht eingetragen werden, 
indem man die Evangelien in der Zeit von Weihnachten bis Himmelfahrt Tieft, die 
apoftolifchen Sendſchreiben und Gefchichten in der zweiten Hälfte des Kirchenjahres 
nad) der dreifachen Örundeintheilung: dev Zeit des Petrus, des Paulus und des 
Sohannes. Die legten Wochen, melde der Erwägung der leiten Dinge geweiht find, 
nimmt die Offenbarung des Johannes mit deſſen Sendſchreiben ein. Sp werben die 
Schriften des Neuen Bundes in ihrer natürlichen Ordnung vor die Augen geführt, 
die Hauptftellen aber kommen auch nod für ſich, jede an ihrem Orte, vor. 

Auf diefelbe Weiſe bilvet ſich Leicht ein altteftamentlicher Kreis, weldyer im Sonn— 
tagscyklus nur durch den Advent dargeftellt wurde. Auch in der nenteftamentlichen Leſe— 
tafel find einzelne altteftamentliche Stellen nicht zu umgehen. Auf ver Tafel. aber, 
die dem Alten Bunde als ſolchem gewidmet ift, nimmt die Geſchichte bis zur Zerftörung 
Jeruſalems, mit den prophetiſchen und dichterifhen Betrachtungen dieſes Zeitraums, 
die erſte Hälfte des Kirchenjahres ein, der Reſt die zweite. So erhält dort die Genefis 
den Advent, hier Maleachi und Daniel die Schlußwochen. | 

2 / 


Anfang. 


Die Rüftzeit. 


Dies ift die Zeit des Vaters, die der Berufung und Erwählung, der ewigen und 
zeitlichen, dev jüdifchen und heidnifchen. 

Sie umfaßt alfo, was zwiſchen Schöpfung und Verkündigung Liegt, von Thaten 
Gottes am Menfhen und im Menfchen. 

Dies ift die Ehe (Familie, Staat, Kirche) — der Sündenfall, oder das Pos- 
reißen vom göttlichen Mittelpunfte, zugleich des Bundes Gottes mit den Gefallenen 
Urſache — die Berufung der Zerftrenten, oder der Bund Gottes — das Gefer 
— die Propheten, oder die Seher vom Meffins und feinem Reiche — der Täu— 
fer, oder die Bußpredigt. 

Bon den Perifopen der Kiche find daher ſchon hier alle am Plate, fonderlic die auf 
den Täufer bezüglichen der beiden leisten Sonntage. Der Einzug in Jeruſalem, als Spite 
des Ganzen, ift eine unübertreffliche und lebendig gebliebene Idee der Kirche: das Ende 
der Dinge und das Gericht ift im zweiten Aovent- Evangelium vorgeftellt, um das 
Kirhenjahr in feiner ganzen Bedeutung, in Anfang und Ende, zu zeigen; allein da das 
Gericht feinen nothwendigen Pla am Ende des Kirchenjahres findet, fo kann dieſe 
Symbolik nicht als eine vollendete angefehen werden. — Die altteftamentlichen Lectionen 
umfaflen gerade bie Genefis.! 

Im Einzelnen wäre nod) Folgendes zu bemerken: Gleich am erften Adventfonntage 
ruft die Epiftel zum ernften Kampf auf, während das Evangelium den Einzug des 
Königs erzählt, in defien Neiche und fir deffen Reich wir ftreiten follen. 

Die Schöpfung der Welt, nach dem erften Buch Moſes, und der ihr entipredhenne 
Eingang des johammeifchen Evangeliums eröffnen die Lectionen. 

Der Grundton der: johammeifchen Verkündigung vom ewigen Wort ingt fort in 
dent Vreife der Weisheit, die bei Gott war (aus den Sprüden). 

Grundgedanke bei dem Ganzen ift die Schöpfung als das Sichtbarwerden bes 
Reiches Gottes auf Erden, als Verklärung feiner Herrlichkeit und Liebe. 

Die Einſetzung der Ehe iſt der exfte Act Gottes nad dev Schöpfung; denn in ihr 
find nicht allein Staat und Kirche in ihrer irdiſchen Erſcheinung vorgebilvet, ſondern 
and) das geheimmißvolle Band, das umfer jetziges geiftiges Leben mit Gott verknüpft, 
die Einheit des Herrn mit feiner Gemeinde, fowie des Schöpfers mit der Schöpfung, 
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des Geiftes mit der Natur. Die Che ift der menfchliche Anfang des Reiches Gottes 
und der Schöpfung erſtes Nachbild. 

In dem weiter ſich anfchließenden großen, Ereigniß des Sündenfalls ift das Thun 
Gottes weder zur verkennen noch zu erklären: Gott wollte durch des Menſchen rei: 
heit verflärt werden, und im Falle ift die Erlöſung. Zeuge dafür find die ſich au— 
ſchließenden Pectionen, die Gottes ewigen Bund mit den efallenen behandeln. Der. 
Bund Gottes auf der Erde mit Noah und den Erzvätern ift die Gewähr des Bundes 
mit den zerftreuten Menfchenfindern. Darum fteht in der Yection des zweiten Advent— 
fonntags diefen altteftamentlichen Abſchnitten die Rede des Paulus zu Athen gegenüber. 
Die Lectionen der Woche erläutern die ewige Bedeutung der Patriarchenbilder weiter 
durch Anführungen des Römer- und. des Hebräerbriefs. 

Dagegen gibt die Morgenlection des dritten Adventjonntages den Dekalog. 

Das Geſetz vom Berge Sinai ift die als Gottes Wort heller gemachte Schrift im 
Gewiſſen des ſündhaften Menfhen, ven Auf zur‘ Heiligkeit und die Strafe der Sünde 
verfündigend, damit die Erlöſung geſucht und Gott gepriefen werde. Ihm entſprechen 
in der Gefchichte der übrigen Menfchheit die Anoronungen von Sühnungen, Reini— 
gungen und Sühnopfern, und die Stimmen der Weifen von des Menſchen Ehrfurdt 
vor dem Heiligen und echten. . 

In der Woche werden die Führungen Gottes und die finnbilolichen Anordnungen 
beim. auserwählten Volke erzählt und erklärt. 

Auch Hier muß als Mittelpunkt die Idee des Keiches Gottes feftgehalten werben. 
Wie die Gebote. das Sittengefeß in volksthümlicher Weife ausfprecdhen, jo ſind bie 
Dronungen des Tevitifhen Gottesvienftes und die ethiſchen Vorſchriften und Sitten im 
menſchlichen Verkehr das an die Einheit Gottes gefnüpfte Bild der heiligen Gebräuche 
und der Rechte aller Völker, und Vorbild des Gottesdienftes in Geift und Wahrheit, 
den Chriftus dem Vater darbrachte und noch in der Gemeinde darbringt. 

Wie aber Sünde und Geſetz, fo find allen Völfern die Weiffagungen gemein: 
das Ahnen des Ewigen im Sichtbaren, der Glaube an die Löfung in der VBerwidelung. 
Aber dem Volke Gottes ward verliehen das Ahnen ſchauender Männer von der all: 
gemeinen Erlöfung der Creatur und dem ewigen Reiche des Herrn. Ebenſo ift alle 
Geſchichte prophetifh, aber die Führungen des Volkes Iſrael find es vorzugsweiſe. 
Diejenigen Weiffagungen nun, die ſich auf jeine äußere Gefchichte beziehen — mie die 
Gefangenſchaft der fiebzig Jahre — gehören nicht in den Kreis der kirchlichen Leſungen: 
fie find da, aber nur für die Unmündigen und Fleifchlichen find fie beventend, im 
Vergleich mit den höhern. Jenem dagegen gehören zu die Verheißungen und Schauungen 
nad dem Geſetz, welhe fic auf Chriftus und fein Reich beziehen, wie fie Moſes 
und David zu Theil wurden und wie Joel fie verfündigte. 

Die vierte Adventwoche ift daher mit Weiffagungen der Seher des Evangeliums 
gefüllt, am Sonntage felbft aber eröffnet mit Perikopen und Pectionen, die fid) auf 
den Täufer beziehen. 

„Es ift Elia, wenn ihr es annehmen wollt“, fagt der Herr, d.h. wenn ihr, wie 
bei aller Weifjagung, den Geift und nicht den Buchftaben auffaßt, wie Chriftus ſelbſt 
nur durch den. Geift im Alten Bunde offenbar wird. 

Johannes ift dev Vorläufer des Sohnes Gottes bei den Juden; bei der Griechen— 
welt war es Sokrates, auch er mit. ſchauender Kraft: ausgeftattet, auch er das Ein- 
fehren des Geiftes in die eigene Bruft predigend und die Heiligung des innern Menfchen: 
Beide am Abend ihres Volks, Beide Märtyrer. 
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Den Schluß der vierten Adventwoche, oder vielmehr der Adventabfchnitte über— 
haupt, aud wenn dieſe Teste Woche nicht voll ift, bildet immer die Pection der Ver— 
fündigung und des Lobgeſangs der Maria. 

Maria ift in ver Gefchichte die in gläubiger Ergebung harrende Menfchheit, bie 
unter den Geſetz und deſſen Fluche lebt, aber dem gütigen Gott vertraut; im Geifte 
ift fie jede fromme Menjchenfeele, welche das Wort Gottes in fih aufnimmt, daß 
es in ihr. lebendig werde und Frucht bringe, 





Mitte, 


Die Chrifizeit. 


Dies ift die Zeit der Menſchwerdung Gottes im Einzelleben, oder die Zeit des per- 
fünlichen Lebens des Sohnes auf Erden, des Anfangs Ziel und des Endes Beginn 
und Vorbild, der Menſchen Verſöhnung und Rechtfertigung. 

Die Grundidee der Kirche in der Anordnung des Kirchenjahres zwiſchen Weihnachten 
und Dftern ift nur durch verwirvende Einmiſchung der buchſtäblichen Zeitrechnung des 
Lebens Chrifti verdunkelt. Sowie feftfteht, va das Veben Chrifti in ungefähr drei 
Monaten von Geburt bis Anferftehung vorgeführt werden foll, ift die Berückſichtigung 
von befondern Zeitepochen in dieſem mehr als breißigjährigen Leben unzuläffig. Dahin 
gehört die Darftellung im Tempel, als am vierzigften Tage nad) Weihnachten (2. Februar), 
und die Verkündigung, als am 25. März. 

Sowie die fremdartigen Rüdfichten ausgeichteven werden, ergibt ſich als Gedanke 
dev Kirche klar folgende Abtheilung: 

1. Die Chriftzeit: fie ift von Epiphanias begrenzt. 

1. Die Epiphaniaszeit: urſprünglich der Betrachtung der Taufe Chriſti gewid— 

met, als der erften offenbaren Theophanie, weshalb auch die Anbetung der 

—Weiſen, als erſte Offenbarung an die Heiden, und das Wunder in Kana, als 

exſter Beweis der göttlichen Kraft, hierher gezogen wurden. Da dieſe Zeit durch 
die Vorbereitung auf das Leiden (Faſtenzeit) begrenzt wird, jo ergibt fi als 
bleibender Grundgedanke fir Epiphanias, Chriftt Leben als des lehrenden Pro- 
pheten und fomit die Taufe als der pafjendfte Anfangspunft. 

IM. Die Faftenzeit oder Leidenszeit: urſprünglich zehn Wochen, dann ſechs wor 
Dftern (7O und 40 Tage), der Betrachtung des leidenden- Meſſias gewidmet. 
IV. Die Dfterzeit: 40 Tage bis Himmelfahrt und 50 Tage bis Pfingften, welde 
legten zehn Tage die Vorbereitung auf die Ausgiefung des Geiftes bilden. 

Die altteftamentlichen Lectionen für diefen Zeitraum umfaffen die Gefchichte der 
Juden von Mofes bis zu dem Auftreten der großen Propheten, und zwar wird bie 
Ehrift- und Epiphaniaszeit bis zu David führen und zugleid auch das Buch Hiob 
umfchließen, während die Faſtenzeit den gefhichtlichen Bericht bis zum Falle des Reiche 
der zehn Stämme fortjeßt. Die eigentliche Dfterzeit aber bringt die Geſchichte zu 
Ende (Hisfin bis Zedekia) und verbindet damit die Leetüre der kleinen Propheten und 
der ſalomoniſchen Schriften. 
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J. Die Weihnachtszeit. 
A. Die Weihnachtswoche (25.— 31. December). 


Hier muß Alles auf den Grundgedanken ver Menfhwerdung des Wortes auferbaut 
werden, damit alles Zufällige und alles Spielende ausgeſchloſſen bleibe. 

Daher ift vom Weihnachtsfeſt (erfter und zweiter Fefttag) jede Erwähnung von 
Stephanus und Johannes dem Evangeliften (als des erften Blutzeugen und des geliebten 
Fingers) zu entfernen. 

Der Schluß der Woche ift ald der des Jahres mit Dankffagung zu begehen. 

In diefer Woche, fowie in der Ofter- und Pfingſtwoche, müſſen alle Haupt- 
jtellen gelefen werden, welche die Perſon des menfhgewordenen und des auf- 
erjtandenen Heilandes, ſowie die Idee der Kirche und ihrer Geichichte anſchaulich 
machen. 


B. Die Neujahrswoche (bis zum 3. oder 9. Januar), 


In jedem Falle, außer wenn Weihnachten auf einen Sonntag fällt, kommt ein 
Sonntag zwiſchen dieſem Feſte und Neujahr vor. Sein Evangelium iſt die Rede 
Simeons zur Maria und die Erzählung von Hanna: eine Perikope, die wir auf den 
Neujahrstag verlegen und hier durch die Geſchichte von der Geburt und Namengebung 
Jeſu nach Matthäus erſetzen. 

Die Grundidee des Tags der Beſchneidung iſt die Unterwerfung unter das Geſetz, 
woran ſich auch aufs natürlichſte die Erwägung des Anfangs des bürgerlichen Jahres 
ſchließt. 

Die Weihnachtszeit, und damit die Betrachtung der Menſchwerdung Gottes und 
des Berhältniffes des Gefeses zum Evangelium, dauert alſo wenigftens acht volle Tage. 

Der nächſte Sonntag nad Neujahr muß für die Feier des Epiphaniasfeites genom- 
men werben, das vielfach nicht mehr am 6. Januar ftatt hat. Das Set beginnt einen 
neuen Abjchnitt in der liturgiſchen Behandlung und darf deshalb nicht fehlen. So 
fallt alfo nothwendig der Sonntag zwifchen Neujahr ımd Epiphanias weg. 


I. Die Epiphaniaszeit. 
A. Epiphaniasjonntag. 


Der Gegenftand, die Theophante bei ver Taufe, leitet auf zwei Grundideen: Das 
Verhältniß der Taufe des Johannes zur Taufe Chriftt, und die Beziehung der chriſtlichen 
Taufe zu dem Gottesreihe und zum Glauben. Alle diefe fünnen am erften Sonntage 
nach dem neuen Jahre erjchöpft werden. Diefer alſo wird Epiphaniasjonntag. 

Die Perikope des ſchönen Feltes felbft haben wir in dev zweiten Tafel zuſammen 
mit der Flucht nad) Aegypten, der alten Perifope für den ausgefallenen Sonntag 
zwifchen Neujahr und Epiphanias, als Yection für den Nenjahrstag beftinmt, 


B. Die Epiphaniaszeit. 
(5— 10 Sonntage, einſchließlich der Epiphaniaswoche. — 4— 9 Sountage, ausſchließlich derjelben.) 
Die Erzählungen der apoftolifhen Sammler der Ausſprüche des Herrn zerfallen in 
zwei große Haupttheile: das Leben und Lehren des Herrn vor der Reife zum Leiden 
nah Zeruſalem, und fein Lehren und Leiden won dem Antritt dieſer Reiſe bis zu 
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feinem Tode. Diefer große Abſchnitt ift allen drei Evangeliften gemein umd entfpricht 
den zwei entjcheidenden Hauptepochen in Chriftt Leben und ber Darftellung feiner Lehre. 

Offenbar iſt es alſo wünſchenswerth, daß jener erſte Abſchnitt möglichſt anſchaulich 
und vollſtändig zum Bewußtſein gebracht werde in der Epiphaniaszeit. 

Man verwendet daher je drei Wochen auf Darſtellung dieſer Periode nach Matthäus 
und nach Lucas, eine auf den Bericht des Marcus. Dies die täglichen Lectionen für 
ſieben Wochen. 

Dieſen Erzählungen nun entſprechen die erſten zehn Kapitel im Evangelium Johan— 
nes, welche das Leben des Herrn bis zur letzten Reiſe nach Jeruſalem, kurz vor den 
Leidensoſtern, ergänzend und verbindend durchgehen. Dieſe Erzählungen ſind, wie die 
meiſten johanneiſchen Berichte, bisher nicht ſo allgemein in der Kirche benutzt, als die 
Herrlichkeit ihres Inhalts es erfordert: ſie werden alſo in zwei Wochen zu zertheilen 
fein, wovon die zweite mit den Reden nad) der Speiſung, mit der Reiſe nach Jeru— 
ſalem zum Laubhüttenfeſte beginnt und mit den Reden in Jeruſalem ſchließt. 

Es iſt nun ein wichtiger Punkt, das Verhältniß der Perikopen zu dieſem Lectionen⸗ 
kreiſe ins Auge zu faſſen. Im Allgemeinen iſt ihre Auswahl in dieſem Abſchnitt höchſt 
ſinnvoll. Die evangeliſchen Abſchnitte ſind ſämmtlich aus dieſem erſten Theile der 
Geſchichte des Herrn genommen und paſſen vortrefflich zu jenem Kreiſe. 


III. Die Leidendzeit (Faſten). 


Die gewählte Anordnung der Lectionen iſt folgende: 

Erſte Woche. Erzählung nach Lucas. 

Zweite Woche. — „» Marcus. 

Dritte Woche. 2 „ Matthäus. 1) Bis zum Leiden. 
Bierte Wode. n „» Matthäus. 2) Das Leiden. 

Fünfte Wode. > „Johannes (mit Ausjhluß des Leidens). 

Die Leidenswoche. Harmonie der Leidensgeſchichte nad) Johannes Anleitung, 

vertheilt zwifhen Palmfonntag, Gründonnerstag und Charfreitag. | 

Hierdurd) wird erreicht, daß das Leiden, und was ihm worherging, nad) der Dar- 
jtellung jedes der Evangeliften einzeln in den erften wier Wochen vorgeführt wird. 

Iohannes Erzählung jhlieft das Ganze und liefert die eigentliche Leidensgeſchichte 
ergänzt won den übrigen, ſoweit fie etwas Eigenthümliches berichten. 

In der Leidenswoche ‚ift zum evften mal die johanneifche Erzählung der letzten 
Tage vollftändig zur Verlefung gebracht und zugleih die Harmonie der ewangelifchen 
Erzählungen mit Vermeidung der bisherigen Widerſprüche und Wiederholungen an— 
ihaulic gemacht worden. 

Aud) der DOfterfonnabend, als Uebergang vom Leiden zur Herrlichkeit, ift zum 
erſten mal mit Befeitigung aller unhaltbaren prophetifhen und finnbilvlichen Anführungen 
liturgiſch behandelt. 


IV. Die Ofterzeit. 


Der ganze Zeitraum der funfzig Tage zwifchen Auferftehung und Ausgießung des 
Geiſtes warb von den alten Chriften ala Einer betrachtet, als die Zeit der öſterlichen 
Freude im Herrn. Davon legen auch die Perifopen ein ficheres Zeugniß ab. Sehr 
finnig find die legten Reden des Herrn bei Johannes hierher gezogen. 

Wenn wir nun das Einzelne ins Auge faflen, fo ergibt fich offenbar als Auf- 


Die Chriſtzeit. SAN 


gabe für die Ofterwocde die Darlegung der großen göttlichen Thatſache der Auf- 
erftehung Chrifti nad allen ihren Beziehungen; ebenjo für die Woche vor Pfingften 
die Sendung des Geiftes, als Verheißung und Vollendung, fowie die Heiligung; end- 
li) hat die Himmelfahrtswodhe ihren Charakter durch das Feſt. Es bleibt alfe 
noch übrig, den Charakter der dazwifchenliegenden vier Wochen nad Oftern feftzuftellen. 
Diejer kann wol in Beziehung auf Chriftus fein anderer fein als feine Eigenfchaft als 
Hohepriefter und König. 

Es ſcheint alfo am natürlichften, diefe Zwifchenzeit mit einer Borausnahme des für 
die letzten Dreifaltigfeitswochen bejtimmten Hebräerbriefs eimerfeits, andererſeits mit 
einer Wiederholung des ſchon in einzelnen Bartien gelefenen Johannes-Evangeliums aus- 
zufüllen. Diefes ſchließt fi) pafjend an jene Perikopen an, melde fih auf des Herrn 
Berklärung und feine fortgefette Verbindung mit den Gläubigen beziehen. Sie erfor- 
dern um jo mehr eine ſehr ‚genaue Erwägung, als fie in. der Yeidenswoche gar nicht 
näher konnten bevüdfichtigt werden. “Infonderheit muß mit diefen Reden an den bei- 
den Tagen nad) Himmelfahrt übergeleitet werden auf den Tröſter und die Heiligung. 

In der Woche vor Pfingften dient der erſte Brief des Johannes dazu, um bie 
Idee der hriftlichen Gemeinfhaft in ihrer ganzen Tiefe vorzubereiten, 





Ende, 
Die Kirchenzeit, oder die Zeit des Geiſtes. 


Dies ift die Zeit des vollendeten Gnadenbundes und der unmittelbaren Bereitung des 
Reiches Gottes: die Zeit der Heiligung, die Zeit der ftreitenden Gemeinde Gottes, 
mit dem andentenden Schluffe des Kirchenjahres und der Zeitlichkeit. 

Die bisherige Ausbildung dieſes großen Theils des Kirchenjahres ift unvollitän- 
diger und unbefriedigender als die irgendeines andern. Nicht daß die Grundidee 
des hriftlichen Bewußtſeins nicht klar genug wäre, das Leben der Kirche darzuftellen, 
an das Feft ihrer Gründung fid) anfchliegend und mit den letzten Dingen endigend. 
Daher aud das Feft der Dreifaltigkeit höchſt finnvoll dem erften Sonntage nad) 
Pfingſten zugetheilt it. Allein Dabei iſt's auch geblieben: die Apofteltage, mit dem 
Feft ver Seligen und dem der Engel unmittelbar vorher, find todt geblieben, ſchon 
weil ung die meiften Perfönlichkeiten unbekannt find, eben wie ihre Geſchichte; die 
Heiligentage find ſchon an ſich verwerflich. 

Boy den etwa 25 Wochen dieſes Zeitraums müſſen die drei letten den drei 
(sten Dingen: Tod, Geriht und ewiges Leben um jo mehr vorbehalten werben, 
als das Kirchenjahr vielfady mit dem Todtenfeſte ſchließt, welches nur jo einen wahren 
göttlichen Gehalt gewinnen fann. 

So ſtehen aljo die zwei erften und die drei legten Sonntage nad) Trinitatis feſt. 

Die dazmwiichenliegende Zeit ift dem Leben und Bewußtſein dev ftreitenden Kirche 
geweiht] Dex leitende Gedanke verfelben ift das Leben ver apoftolifchen Kirche, wie 
es aus der Apoftelgefehichte und den apoftolifchen Briefen uns bekannt ift. Das Lefen 
verjelben gehört alſo mit Nothwendigkeit in diefe Zeit. 

Diefes Lefen muß aber ein gefchichtliches jein: es muß das Leben der Kirche in 
ihrer wirklichen Entwidelung uns vor die Seele führen. 

Offenbar ift alfo, daß die Apoftelgefhichte in dem unmittelbar auf die Gejchichte 
der Ausgießung folgenden Theile beginnen, und daß die Offenbarung der zukünftigen 
Schickſale dev Kirche ven drei Leisten Wochen zugetheilt werden muß. 

Unter den Apofteln treten vier vor den übrigen hervor: Petrus, Paulus, Jacobus 
und Johannes. Der exrfte ift offenbar der Mund und das Bewußtfein dev Kirche in 
ihrer erſten Epoche, umd der lebte ift der Yünger, dem der Herr auf feine Zufunft 
zu bleiben geboten hatte. An Petrus Wirkſamkeit ſchließt fi die von Paulus unmit- 
telbar an, und jene Ordnung ift alſo die geſchichtliche. Die Folge von Petrus, Paulus 


Die Zeit des Geiftes. A 


und Johannes ftellt auch, nach Schellings geiftuoller Entwidelung, die großen Haupt- 
epochen der hriftlichen Kicche dar: Petrus die, Epoche der Kirche, als des Leib gewor- 
denen Glaubens an den Sohn Gottes — Paulus die des lebendigen und ſeligmachenden 
Glaubens als des innern Lebens des Wiedergeborenen — endlich Johannes die der 
Alles umfaſſenden und verſöhnenden und heiligenden Liebe. Petrus iſt alſo das Symbol 
der alten Kirche; Paulus das der Reformation; Johannes der Kirche, die ſich aus 
den Trümmern beider bilden ſoll. 

Was Petrus betrifft, fo gehört ihm bekanntlich der erſte große Theil der Apoftel- 
geihichte — die erften zwölf Kapitel zu. Diefe mit den Briefen des Apoftels nehmen 
aljo nothwendig die beiden erſten Sonntage nah ZTrinitatis ein. Die nähften, etwa 
fiebzehn Wochen, bilden eine paſſende Zeit für das BVerlefen des Neftes der Apoftel- 
geſchichte und der paulinifhen Briefe. 

Da fih dieſe faſt mit unbeftreitbarer Sicherheit fo weit an die Erzählung ber 
Apoftelgefhichte anreihen laſſen, als zur Feſtſtellung ihrer natürlichen Ordnung noth- 
wendig ift; jo werden die Briefe an diefe Erzählung angefnüpft werben mäffen. 

Auch hiev muß jede Woche eine gewiffe Einheit darftellen und der Sonntag jchon 
dieſelbe andeuten. Dies muß duch die Sonntagslectionen erreicht werden; denn bie 
Verikopen der Kirche zwifhen Trinitatis und den drei legten Sonntagen haben feine 
Beziehung auf jene Entwidelung der Kirche, enthalten, aber Reden und Thaten des 
Herrn und Stellen der Briefe, welde in dem Bemußtjein eines großen Theil Der 
Kirche Leben. ar 

Bon altteftamentlihen Lectionen werden die aus. dem erften Jeſaja (aſſyriſche Zeit) 
vier Wochen, die aus Jeremia (babylonifhe Zeit) fieben, die aus Gzechiel (Zeit des 
Falles von Serufalem) vier, die aus dem zweiten Jeſaja (Zeit der Gefangenfchaft und 
Rückkehr) vier Wochen einnehmen. Drei Wochen find der perfifhen Zeit und. ihren 
Propheten zu winmen, und die drei legten Wochen des Kirchenjahres füllen als Ueber- 
blid über die ganze Geſchichte Iſraels Pſalmen und ‚die legten Propheten (Maleachi 
und Daniel) aus. 


Erfte Abtheilung. 


Der Kirche göttliche Gründung und göffliches Leben, 
Pfingft- und Dreifaltigfeitömode. 

Die beiden erften Sonntage der Kirchenzeit bedingen und ergänzen ſich wechjeljeitig 
und müſſen alſo zufammen betrachtet. werben. 

Pfingften ftellt fi) unverfennbar dar als die göttlihe Gründung ber Kirche 
durch den heiligen Geift, deſſen offenbares Wirken in ber durch Chriftus verſöhnten 
Menfchheit ebenfo mit ‚jenem Tage beginnt, wie bas Leben des Sohnes mit ber 
Menſchwerdung, und wieberum in der Taufe. Der Dreifaltigfeitsfonntag bietet aljo 
nichts Neues, fondern ſpricht nur das Bewußtfein der bisher erfahrenen und durch 
den Geiſt vollendeten Offenbarung der Gottheit aus: des Vaters, der die Menſchheit 
gerufen und erwählt — des Sohnes, der ſie verſöhnt — des Geiſtes, der ſie geheiligt 
und immerdar heiligt, bis der Sohn ſie als Kirche in feinem geiſtigen (zweiten) Leib 
verklärt, dem Vater übergibt und die göttliche Entwickelung ihren Kreislauf vollendet 
hat und nun ihre ewige Einheit allein barftellt. 
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Zweite Abtheilung 
Der Kirche apoſtoliſche Entwickelung. 


J. Petrus (mit Jacobus und Judab). 


A. Die erſte Epoche der jungen Kirche ſchließt mit dem Märtyrerthum des Stepha— 
nus und der daraus hervorgehenden Verbreitung der Kirche außerhalb Judäa und 
Samaria. 

Sie iſt enthalten in den erſten acht Kapiteln der Apoſtelgeſchichte vom Ende des 
zweiten an, ſodaß ſie gerade den Lectionenkreis einer Woche ausfüllen. Die Geſchichte 
ſteht hier allein, denn es gehören in dieſe Zeit keinerlei apoſtoliſche Schriften. Dieſe 
Lectionen dienen daher am beſten zur Ausfüllung der Dreifaltigkeitswoche ſelbſt. 

B. Saulus Bekehrung eröffnet den Kreis der Lectionen der erſten Woche, 
zugleich mit dem Anfange des erſten Briefes des Petrus. Die Apoſtelgeſchichte geht fort 
in den Lectionen und ſchließt mit der Befreiung des Apoſtels, von welchem Zeitpunkte an 
Paulus Wirken der alleinige Gegenſtand der Apoſtelgeſchichte wird. Jenes apoſtoliſche 
Schreiben aber vertheilt ſich leicht mit dem (ſogenannten) zweiten Briefe des Petrus 
in die weitern Lectionen der Woche. 

Petrus erſcheint in beiden Leſungen als das Bewußtſein der Kirche als ſolcher. 
Durch göttliche Offenbarung wird ihm klar, daß die Heiden ebenſo gut als die Juden 
berufen ſind zum Reiche Gottes, und des Herrn wunderbare Gnade erzeigt fih ihm 
fihtlich in dem Kerfer. Paulus Lebt in diefer Zeit feiner Vorbereitung theil® im der 
Einſamkeit Arabiens, theils unter den Brüdern in Aſien. 

C. Der leitende Grundgedanke in Petrus für das Neid) Gottes ift die Heiligung 
in Gottesfurcht und Geredtigfeit. Dies mußte nothwendig zur möglichft hohen 
Schätzung dev jüdiſchen Theofratie und der Vorſchriften des Geſetzes führen, im Geijte 
Ehrifti, aber äußerlich jüdiſch. Dieſe Nichtung tritt nun noch ftärfer hervor im Ja— 
cobus, dem Berfaffer des Sendſchreibens an die Judenchriſten der Zerftreuung, und 
in dem jeines Bruders Judas. Beide Briefe füllen ungefähr eine Woche aus. 

D. Ob nun diefe Briefe des Jacobus und Judas in eine frühere oder eine fpätere 
Zeit gehören, in Bergleih mit Paulus, fo müſſen fie der innern Verwandtſchaft 
wegen mit Petrus zufammengeftellt werden. Denn das Kirhenjahr ſoll auch in der 
‚Betrachtung der apoftolifhen Zeit vor allem dasjenige anſchaulich madjen, wodurch diefe 
ein Urbild der ganzen weitern Geſchichte und Entwickelung ver Chriftenheit ift. Jener, 
‚im Petrus, Jacobus und Judas ausgedrüdte Charakter und die in ihnen vorherrſchende 
Richtung ift aber ein weſentlich in der menſchlichen Natur und ihren ewigen Gegen- 
ſätzen begründeter. Er ftellt, wie Schelling jo geiftreich von Petrus nachgewiefen, das 
Zeitalter der alten Kirche vor der Reformation in feinem echt hriftlichen. apoftolifchen 
Elemente dar. 


I Paulus (mit dem Hebraerbriefe). 


Der zweite Theil der Apoftelgefchichte, vom, dreizehnten Kapitel bis zum Schluß 
im achtundzwanzigſten Kapitel, gehört ganz dem Wirken des Apoftels der Heiden zu. 


Die Zeit des Geiftes. DR 
A. Banlus Miffionsreifen bis zur Gefangenſchaft in Rom. 
1. Aufenthalt in Korinth. 
(Die Briefe an die Theffalonicher.) 
Vierter Sonntag. 

Paulus zwei erfte Glaubensbotſchaften heben an mit der großen Erklärung an 
die Juden Kleinafiens, die das Wort von ſich ftießen mit Päfterung: „Wir wenden ung 
zu den Heiden“, und ſchließen mit der begeifterten Rede im Areopag, worauf er 
fih nad) Korinth begibt. Hier läßt er fich nieder, feines Handwerks wartend, mit 
‚Juden und Heiden verfehrend, und ſchreibt während ſeines ungefähr zweijährigen Auf- 
enthalt zweimal an die Gemeinde in Theſſalonich, die ev befucht hatte, ehe er nad) 
Athen ging. Im diefe Epoche gehört die erfte Berathung der Apoftel, Jünger und 
Brüder in Jeruſalem, welche der zweiten Miffionsreife woranging. 


2. Des Paulus Aufenthalt in Ephefus und dann wieder in Korinth. 
(Briefe an die Galater, Korinther und Römer.) 
Fünfte bis zwölfte Woche. 

Diefer Zeitraum umfaßt Paulus ferneres Leben als veifender Glaubensbote vor 
ver legten Abſchiedsreiſe durch Kleinafien nad) Jeruſalem und der Verhaftung, die ihn 
nach Rom führte, dem gewählten Ziele feiner irdiſchen Yaufbahn im Welten. Die 
bierhergehörigen Abſchnitte ver Apoſtelgeſchichte umfaſſen nur zwei Kapitel, das achtzehnte 
und neunzehnte. Um deſto reicher ift biefer Zeitraum von etwa drei Jahren in ven 
Schreiben des Apoftels. Die vier hierhergehörigen Briefe fprechen eine beitimmte 
Epoche in. Paulus innerm Leben und in dem der Kirche aus. 


B. Die Briefe aus der Öefangenfdaft. 
(Sphefer, Koloffer, Philemon, Philipper.) 
Dreizehnte bis funfzehnte Woche. 

Den Zeitraum eröffnet die reiche Beſchreibung der Keife von Korinth über Milet 
nad) Jeruſalem und bie Schidjale des Apoftels bis zur Ankunft in Rom als Gefange- 
ner, wofeldft er zwei Jahre in der Haft blieb. Bekanntlich ſchließt die Apoſtelgeſchichte 
mit dieſer Angabe. 

Dieſe letzten acht Kapitel füllen die erſte Woche aus: die herrliche Abſchiedsrede 
an die Aelteſten in Milet fällt auf den Sonntag. 

Die folgenden Sonntage bringen die drei innigen apoſtoliſchen Schreiben an die 
Gemeinden von Epheſus, Koloſſä und Philippi zur Verleſung, nebſt dem an Philemon, 
welches mit den beiden erſten gleichzeitig ift. 

Diefe Sendjchreiben haben wieder einen gemeinſchaftlichen Charakter und bezeichnen 
wieder einen beftimmten Punft in der Entwidelung des paulinifchen Geiftes, 


©. Die Shreiben an arg und Titus, mit dem Briefe an die 
Hebräer. 
Sechzehnte bis neunzehnte Woche. 


Wenn wir eine zweite Gefangenſchaft, welche mit dem Märtyrertode des Apoſtels 
endigte, annehmen, fo iſt das erſte Schreiben an Timotheus während der Zeit der letzten 
Miffionsreife gefehrieben, die nun immer mehr eine Regierung der Kirchen wird, die 
er gegründet oder geftärkt: alſo zwifchen zwei Haften; ebenfo der Brief an Titus. Der 
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zweite Brief an Timotheus ift dann aus der zweiten Haft in Rom geſchrieben, nad) 
Ephefus, wie der erfte, und zwar nad) der erſten Vertheidigung vor Gericht. 

Iſt der Brief an die Hebräer pauliniſch, jo gehört er nothwendig in die allerleßte 
Zeit. Timotheus ift unterveffen verhaftet und wieder in Freiheit geſetzt. Jeruſalem fteht 
noch mit ſeinem Tempel und Prieſterthum; allein eine neue Zeit kündigt ſich an. Die 
erſten Führer der Gemeinden ſind dahingegangen und haben durch ihren Tod den 
Glauben beſiegelt; es gilt jetzt Chriſtum „geſtern und heute und in alle Ewigkeit“ zu 
verherrlichen. Dies Alles paßt nicht auf Paulus; aber das Schreiben ſelbſt zeigt einen 
zwar verwandten, pauliniſch gebildeten, echt apoſtoliſchen Mann, aber nicht Paulus — 
wahrſcheinlich den von ihm hochgehaltenen und in gleichem Anſehen mit Petrus und 
Paulus ſtehenden Apollos. 

Auch dieſe Briefe haben innerlich eine Einheit, und bezeichnen die dritte Epoche 
der apoſtoliſchen Kirche. 


III. Johannes. 


Der viertletzte Dreifaltigkeitsſonntag. 
(Die drei Briefe des Johannes.) | 
Johannes, der geliebte Jünger, reicht mit feinem irdiſchen Leben im die zweite. 
große Epoche ver Chriftenheit, die Zeit nach der Zerftörung Yerufalems hinein. Durch 
dieſes Ereigniß ward die Kirche ſich als der ſichtbare Leib des Herrn und alleiniger 
Tempel Gottes bewußt und begann an ihre irdifche Fortbildung und Einheit zu denken. 
Als die Briefe gefchrieben wurden, waren die Apoftel, die bedeutendſten wenigfteng, 
ſchon heimgegangen, und aus apoftolifchen Abgeordneten wurden bleibende, perjünliche 
Borfteher der Gemeinden. 
Aber die Lehre des Jüngers der Liebe reicht bis in die legten Zeiten, als das 
Ziel der Kiche: die Lehre von der Liebe zu Gott in den Brüdern und zu den Brü- 
dern in Gott, 


Dritte Abtheilung. 


Der Kirche Vollendung. 
Die drei legten Sonntage des Kirdenjahres, oder bie legten Dinge, 
(Tod — Gericht — Emwiges Leben.) 

Die legten Zeiten und des Herrn Erſcheinung ift für jeden Chriften, der nicht das 
Ende diefer Zeitlichkeit erlebt, der leiblihe Tod: und jo find Jedem, wann er aud) 
leben mag in der Kirche, drei Punkte der unfihtbaren, neuen Welt vorgeftellt: das 
Ende — das Geriht — das ewige felige Leben. 

Jeder dieſer drei Punkte erheifcht alfo eine eigene Betrachtung: jedem ift alfo einer 
der drei legten Sonntage des Kirchenjahres, als des Bildes Gottes in ver Zeit, 
zugeiviejen. 


- Ber Bibelleser. 


Drei biblifche Lefetafeln, nach dem Gemeindejahr 
| eingerichtet, 


Erste Tafel, 


Der fonntägliche und Feſtkreis. Die Perikopenordnung. 
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Adventszeit, - 55 


Erſter Sonntag des Advents. 


Evangelium.  Matth. 21, 1—9. 


* 


Da ſie nahe bei Jeruſalem kamen gen Bethphage, auf den Oelberg, da ſandte 
Jeſus zwei feiner Jünger, und ſprach zu ihnen, Gehet in den Flecken, der vor euch 
liegt, und alsbald werdet ihr eine Eſelin finden angebunden, und ein Füllen bei ihr; 
Yöfet fie beide ab, und bringet fie mir. Und fo euch Jemand etwas fagen wird, jo 
ſprechet, Dev Herr bedarf ihrer; alsbald wird er fie gehen laſſen. Das geſchah aber 
alles, auf daß erfüllet würde, mas gejdgt ift durch den Propheten, der da fpricht, 
Saget der Toter Zion, Siehe, dein König kommt zu dir fanftmäthig, und reitet auf 
einen Ejel, und auf einem Füllen, dem Jungen der laſtbaren Ejelin. Die Jünger 
aber gingen hin, und thaten, wie ihnen Jeſus befohlen hatte; brachten die Ejelin und 
das Füllen, und legten ihre Kleider darauf, und er ſetzte fi) auf viefelben. Das 
meifte Volt aber breitete jeine Kleider auf den Weg; Andere hieben Zweige bon ben 
Bäumen, und ftreueten fie auf den Weg. Das Volf aber, das noranging und. die 
weld)e ihm nachfolgeten, ſchrieen und ſprachen, Hofiamm! Heil dem Sohn Davids! 
Geſegnet fei, der da kommt im Namen des Herin! Hofianna in der Höhe! 


Epiftel, Röm. 13, 1—14. 


Ihr kennet die. Zeit, daß die Stunde für und nun. ba ift, aufzuwachen vom 
Schlafe. Denn das Heil ift uns jetzt näher, denn da wir gläubig wurben. Die 
Nacht ift worgerüdt, der Tag aber nahe gefommen. So laſſet und ablegen die 
Werke der Finfternig, anlegen aber die Waffen des Lichts. Laſſet uns anftändig 
wandeln, als am Tage; nicht in Freffen und Saufen, nicht in Unzucht und Geilheit, 
nicht in Streit und Grimm; ſondern ziehet an den Herrn Jeſus Chriftus, und wartet 
des Leibes, nicht um feine Vegierden zu erregen. 
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Zweiter Sonntag des Advents. 


Evangelium. Luc. 21, 25—36. 


Und e8 werben Zeichen gefehehen an ber Sonne, und an Mond umd Sternen; 
und auf Erden wird ven Völkern bange fein, und, fie werden nicht aus nod) ein willen 
über dem Branfen des Meeres und- feinem Wogen; indeß Menſchen ihren Geift auf 
geben vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über ven Erdkreis kommen follen; 
denn die Kräfte des Himmels werden erfchüttert werben. Und alsdann werben fie 
fehen des. Menſchen Sohn kommen in einer Wolfe, mit großer Macht und Herrlichkeit. 

Wenn aber dieſes anfängt zu geſchehen, fo richtet euch auf, und hebet eure Häupter 
empor, darum daß fid) eure Erlöſung nahet. 

Und er fagte ihnen ein Gleichniß, Sehet den Feigenbaum und alle Bäume an: 
wenn fie ſchon ausfchlagen, fo wiſſet ihr von jelber, wenn ihr es jehet, daß der Som⸗ 
mer ſchon nahe iſt. Alſo auch ihr, wenn ihr diefes geſchehen fehet, jo wiſſet, daß 
das Reich Gottes nahe ift. Wahrlich, ich fage euch, Dies Geſchlecht wird nicht ver- 
gehen, bis daß es alles geſchehe. Himmel und Erbe werden vergehen, aber meine 
Worte werben nicht vergehen. Aber hütet ihr euch, daß eure Herzen nicht beſchweret 
werden mit Rauſch und Trunfenheit, und mit Sorgen um die Nahrung, und plötzlich 
euch jener Tag überfalle. Denn wie ein Fallſtrick wird er heveinbredhen über Alle, 
die auf dem ganzen Erdboden wohnen. Wachet aber allegeit und betet, daß ihr gewür— 
digt werben möget, zu entfliehen biefem Allen, was geſchehen fol, und geftellt zu 
werben vor des Menfchen Sohn. | 


Epifiel. Röm. 15, —ı3. 


Alles was zuvor gejchrieben ift, das ift uns zur Lehre gefchrieben, damit wir 
durch bie Gebuld und durch den Troft der Schrift die Hoffnung hätten. Der Gott 
aber der Geduld und des Troſtes gebe euh, daß ihr eimerlei Sinn habet untereinander, 
nad Jeſus Chriftus; auf daß ihr einmüthig mit Einem Munde Gott und den Vater 
unſers Herrn Jeſus Chriftus lobet. Darum nehmet euch untereinander auf, gleichwie 
Chriſtus euch aufgenommen hat zu Gottes Ehre. Ich ſage nämlich, daß Chriſtus ein 
Diener ver Beſchneidung geworden ift um der Wahrheit Gottes willen, vie Berheißungen 
der Väter zu betätigen; daß aber die Heiden um der Barmherzigkeit willen Gott loben, 
wie gejchrieben ftehet, Darum will ich dich preifen unter den Heiden, und deinem 
Namen lobfingen. Und abermal heißt es, Jauchzet, ihr Heiden, mit feinem Volke. 
Und abermal heißt es, Lobet den Herrn, alle Heiden, und rühmet ihn, all ihr 
Völker. Und abermal ſpricht Jeſaja, Es wird da fein bie Wurzel eis, und ver fi 
erhebt über Heiden zu herrſchen, auf ihm werden die Heiden hoffen. Der Gott ver 
Hoffnung erfülle euch aber mit aller Freude und mit allem Frieden durch den Glauben 
auf daß ihr reich feid in der Hoffnung durch Kraft des heiligen Geiftes. : 


Adventszeit. B. 57 


[3 


Dritter Sonntag des Advents. 
Evangelium, Matth. 11, 2—10. | 


Da aber Johannes im Gefängniß die Werke Chrifti hörete, fandte er zwei feiner 
Jünger, und ließ ihm fagen, Bift du, der va kommt, oder follen wir eines Andern 
warten? Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen, Gehet hin und verfündiget dem 
Johannes, was ihr höret und fehet: Die Blinden fehen und die Lahmen gehen, vie 
Ausſätzigen werden rein und die Tauben hören, und die Todten ftehen auf, und den 
Armen wird Das Evangelium geprediget; und felig ift, ver ſich nicht an mir ärgert. 

Da die weggingen, fing Jeſus an zu reben zu dem Voll von Johannes, Was fein 
ihr. hinausgegangen in die Wüſte zu ſchauen? Wolltet ihr ein Rohr fehen, das vom 
Winde bewegt wird? Aber was denn feid ihr hinausgegangen zu fehen? Wolltet ihr 
einen Menſchen in feinen Kleidern jehen? Siehe, die da feine Kleider tragen, find in 
der Könige Häufern. Aber was denn feid ihr hinausgegangen zu fehen? Einen Pro- 
pheten? Ya, ich fage euch, der auch mehr-ift als ein Prophet. Diefer iſt's, von dem 
gefchrieben ftehet, Siehe, ich jende meinen Boten vor bir her, und er wird beinen Weg 
vor bir bereiten. 


Epiflel. 1 Kor. 4, 1-5. 


Dafür halte man uns: für Chrifti Diener, und Haushalter über Gottes Geheints 
niſſe. Sonach ſucht man übrigens an den Haushaltern,, daß einer treu erfunden werde. 
Mir aber ift es ein Geringes, daß ich won euch gerichtet werbe, ober von einem 
menſchlichen Tage; nicht einmal ſogar richte ich mich ſelbſt. Denn ich bin mir nichts 
bewußt, aber darum nicht gerechtfertiget; der mich aber richtet, iſt der Herr. Alſo 
richtet nichts vor der Zeit, bis der Herr komme, welcher auch wird an's Licht bringen, 
was im Finftern verborgen ift, und den Rath ber Herzen offenbaren; und alsdann 
wird einem Jeglichen von Gott das richtige Lob widerfahren. 


58 Erſte Leſetafel. 


Vierter Sonntag des Advents. 
Evangelium. Joh. 1, 19-28. 


Und dies ift das Zeugniß des Johannes, da die Juden von Jeruſalem zu ihm 
ſandten Priefter und Leviten, daß fie ihn fragten, Wer bift du? Under befannte, und 
leugnete nicht; und er befannte, Ich bin nicht der Chrift. Und fie fragten ihn, Was 
denn? Bift du Elia? Er ſprach, Ich bin e8 nicht. Biſt du der Prophet? Und er 
antwortete, Nein. Sie Sprachen zu ihm, Wer bift du denn ? daß wir Antivort geben 
beten, die und geſandt haben. Was fageft du von dir felbft? Er fpradh, Ich bin 
eine Stimme def der da rufet in der Wüſte, Nichtet ven Weg des Herrn; wie ber 
Prophet Jeſaja gefagt hat. Und. die gefandt waren, waren von den Pharifäern; und 
fie‘ fragten ihn, und fprachen zu ihm, Warum taufeft dur denn, jo du nicht der Ehrift 
bift, noch Elia, nody der Prophet? Johannes antwortete ihnen, und fprady, Ich taufe 
mit Waffer; mitten umter euch fteht, den ihr nicht kennet, ver hinter ntir her Kon 
menbde, dem id) nicht werth bin, ven Schühriemen aufzulöſen. Dies gefhah zu Betha— 
weit, jenfeit des Jordan, wo Johannes damals taufete, ’ 


Epiflel. Phil. 4, 47. 


Freuet "euch in dem Herrn allemege! Abermal fage ich, freuet euh! Cure Milde 
‚werde allen Menfchen fund. Der Herr ift nahe. Sorget: nichts, fondern in allen 
Dingen laffet in Gebet und Bitte mit Dankſagung eure Anliegen vor Gott kund werden. 
Und der Friede Gottes, welcher höher ift als alle — wird bewahren eure 
Herzen und Gedanken in Chriſtus Jeſus. 


Weihnachtszeit 59 


Erſter Weihnachtstag. 
Evangelium. Luc. 21 14. 


Es begab ſich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaiſer Auguſtus ausging, daß 
alle Welt geſchätzet würde. Dieſes iſt die erſte Schätzung: ſie geſchah zur Zeit, da 
Quirinus Statthalter von Syrien war. Und Jedermann ging, daß er ſich ſchätzen 
ließe, ein jeglicher in feine Stadt. Da machte ſich auch auf Joſeph aus Galiläa, aus 
der Stadt Nazareth, nad) Judäa, zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem; darum 
daß er von dem Haufe und Gefchledhte Davids war; auf daß er ſich ſchätzen ließe mit 
Maria, feiner Verlobten ; die war ſchwanger. Und als fie dafelbft waren, kam bie 
Zeit, daß fie gebären follte. Und fie gebar ihren erftgeborenen Sohn, und: widelte ihn 
in Windeln, und legte ihn in eine Krippe; denn fie hatten fonft feinen Raum in der 
Herberge. 

Und e8 waren Hirten in berfelbigen Gegend auf dem Felde, die hielten Wade des 
Nachts bei ihrer Heerde. Und fiehe, ein Engel des Herrn trat zur ihnen, und bie 
Herrlichkeit des Herrn umleuchtete fie; und fie fürdhteten fi) fehr. Und der. Engel 
ſprach zu ihnen, Fürchtet euch nicht; denn fiehe, ich verkündige euch große Freude, die 
dem ganzen Volke widerfahren wird. Denn end) ift heute ein Heiland geboren, welcher 
ift Chriftus, Herr, in der Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen: ihr werdet 
finden ein Rind, in Windeln gewidelt, und in einer Krippe liegend. Und alsbald mar 
ba bei dem Engel die Menge einer himmliihen Heerſchaar, die Iobeten Gott und 
ſprachen, 

Ehre ſei Gott in der Höhe: 
Und Friede auf Erden 
bei den Menſchen des Wohlgefallens! 


Epiſtel. Tit. 2, 11- 14. 


Denn es erſchien die allen Menſchen heilſame Gnade Gottes, und züchtiget uns, 
daß wir verleugnen ſollen das ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüſte, und beſon— 
nen und gerecht "und gottſelig leben in dieſer Welt; und warten auf bie ſelige Hoff— 
nung und Erfheinung der Herrlichkeit des großen Gottes, und unfers Heilandes Jeſus 
- Chriftus, der ſich felbft für uns gegeben hat, auf daß er und von aller Ungerechtigkeit 
erlöfete, und ſich felbft ein Voll des Eigenthums veinigte, das eifrig wäre zu guten 
Werfen. 


0. Srſte Leſetafel. 


Zweiter Weihnachtstag. 
Evangelium: Lue. 2, 15-20. 


Und es geſchah, da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, ſprachen die Hirten 
unter einander, Laſſet uns nun gehen nach Bethlehem, und die Geſchichte ſehen, die 
dort ſich ereignet, und die der Herr uns kund gethan hat. Und ſie kamen eilend, und 
fanden beide Maria und Joſeph, dazu das Kind, welches in der Krippe lag. Da ſie 
es aber geſehen hatten, breiteten ſie das Wort aus, welches zu ihnen von dieſem 
Kinde geſagt war. Und Alle, die es höreten, wunderten ſich deſſen, was ihnen von 
den Hirten erzählet ward. Maria aber behielt alle dieſe Worte, und bewegte ſie in 
ihrem Herzen. Und die Hirten kehreten wieder um, prieſen und lobeten Gott um Alles, 
was ſie gehört und geſehen hatten, wie zu ihnen war geſagt worden. 


Epiſtel. Tit. 3, 4-7 


Als aber die Güte und Menſchenfreundlichkeit Gottes, unſers Heilandes, erſchien, 
hat er uns, nicht aus Werken der Gerechtigkeit, die wir gethan, ſondern nach ſeiner 
Barmherzigkeit ſelig gemacht, durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung bes 
heiligen Geiſtes, welchen er reichlich über uns ausgegoſſen hat, durch Jeſus Chriſtus, 
unſern Heiland; auf daß wir durch ſeine Gnade gerecht und Erben würden, nach der 
Hoffnung des ewigen Lebens. 


Weihnachtszeit, 6i 


Sonntag nad Weihnacht, 


Evangelium. Luc 2, 33—40. 


Und fein Vater und Mutter wunderten ſich deß, das von ihm geredet ward, Und 
Simeon fegnete fie, und ſprach zu Maria feiner Mutter, 
Siehe dieſer iſt gejetet zum Falle und zur Auferftehung 
Bieler in. Iſrael: 
Und zu einem Zeichen, dem widerſprochen wird. 
Und auch durch deine Seele wird ein Schwert dringen: 
Auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar werben. 


Und es war eine PVrophetin Hanna, eine Tochter Phanuels, vom Stamm Affer; 
die war hod) betaget, und hatte gelebt fieben Jahre mit ihrem Manne nad) ihrer Jung— 
fraufchaft; und war eine Wittwe bei vier und achtzig Yahren, die fam nimmer vom 
Tempel, dienete Gott mit Faften und Beten Tag und Nacht. Diefe nım trat aud) 
hinzu um diefelbe Stunde, und pries Gott, und redete von ihm zu Allen, die auf die 
Srlöfung Ierufalems warteten. Und da fie e8 alles vollendet hatten, nad) dem Ge— 
jeße des Herin, Tehreten fie zurüd nad) Galiläa, in ihre Stadt Nazareth. 

Das Kind aber wuchs, und ward ftarf, voller Weisheit, und Gottes Gnade war 
auf ihm. 


Epiflel. Gal. 4, 1-1. 


Ich meine aber, So lange der Erbe unmündig ift, fo ift zwifhen ihm und einem 
Knechte fein Unterſchied, ob er wol ein Herr ift aller Güter, fondern er ift unter 
Bormündern und Verwaltern bis auf die vom Vater zuvorbeftimmte Zeit. Alfo auch 
wir, da wir unmündig waren, waren wir gefnechtet unter die Elemente der Welt. 
Da aber die Zeit erfüllet warb, ſandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe 
und unter das Geſetz gethan, auf daß er die, fo unter dem Geſetze waren, 1o8- 
taufete, daß wir die Kindfchaft empfingen. Eben weil ihr Kinder ſeid, hat Gott den 
Geift feines Sohnes gejfandt in umfere Herzen, der da laut rufet, Abba, Vater! So 
bit du nun fein Knecht mehr, fondern Kind; bift du aber Kind, fo aud Erbe 
durch Gott. 


62 Erfte Lefetafel. | 


Neujahrstag. 
Evangelium. Luc. 2, 21. 


Und da acht Tage um waren, daß er bejchnitten würde, da ward fein Name ges 
nannt Jeſus, welcher — war von dem Engel, ehe denn ex im Mutterleib em— 
pfangen ward. 


Epiflel. Gal. 3, 28 -29. 


Ehe aber der Glaube kam, waren wir unter die Hut des Geſetzes beſchloſſen auf 
den Glauben hin, der da künftig ſollte offenbaret werden. Alſo iſt das Geſetz unſer 
Zuchtmeiſter geworden auf Chriſtus hin, daß wir aus Glauben gerechtfertigt würden. 
Nun aber der Glaube gekommen iſt, ſind wir nicht mehr unter dem Zuchtmeiſter. 
Denn ihr Alle ſeid Gottes Kinder durch den Glauben in Chriſtus Jeſus. Denn wie 
Viele euer auf Chriſtus getauft find, die haben Chriſtum angezogen. Hier iſt fein 
Jude noch Grieche, hier ift fein Knecht noch Freier, hier ift fein Mann noch Weib; 
jondern ihr feid allzumal Einer in Chriftus Jeſus. Seid ihr aber Chriſti, jo feid ihr 
ja Abrahams Same und nad) ver Verheißung Erben. 


Epiphaniengeit. | 63 
seit der Erſcheinung des Herrn (Epiphanien). 


Evangelium. Matth. 2, 1-12. 


Da nun Jeſus geboren war zu Bethlehem in Judäa, zur Zeit des Königs Herodes, 
fiehe, da famen Sternfeher vom Morgenlande gen Yerufalem und ſprachen, Wo ift 
der neugeborne König der Juden? Denn wir haben feinen Stern gefehen im Mor- 
genlande und find gekommen ihm zu huldigen. Da das der König Herodes hörete, 
gerieth er in Beitürzung, und mit ihm das ganze Yerufalem, und ließ verfammeln 
alle Hohepriefter. und Schriftgelehrten des Volkes und erfundigte fid) bei ihnen, wo ber 
Meſſias jolte geboren werden. Und fie fagten ihm, Zu Bethlehem im jüdiſchen Lande. 
Denn alfo ftehet gejchrieben durch den Propheten, Und du Bethlehem, im Lande Ju— 
das, bift mit nichten die Kleinfte unter den Fürften Judas, denn aus div wird aus— 
gehen ein Herrſcher, der mein Volk Iſrael weiden wird. 

Da berief Herodes die Sternfeher heimlich und erfragte genau von ihnen, wann 
der Stern erſchienen fei; und wies fie gen. Bethlehem, und ſprach, Ziehet hin und 
forfchet fleißig nad) dem Kindlein; und wenn ihr’s findet, fo jaget mir's wieder, daß 
ih aud) fomme und ihm Huldige. Als fie num den König gehöret hatten, zogen fie 
hin. Und fiehe, ver Stern, den fie im Morgenlande gejehen hatten, ging vor ihnen 
ber, bis daß er Fam und ftand über der Stelle, wo das Kindlein war. Da fie aber 
den Stern fahen, wurden fie hoch erfreut und gingen in das Haus und fahen das 
Kindlein mit Maria, feiner Mutter, und fielen nieder und huldigten ihm und thaten 
ihre Schäße auf und brachten ihm Gefchenfe dar, Gold und Weihraud) und Myrrhen. 
Und fie empfingen göttlihe Weifung im Traum, daß fie nicht follten wieder zu Herodes 
lenfen; umd zogen duch einen andern Weg wieder in ihr Land, 


Epiflel. Jeſ. 60, 1—6. 
Made did) auf, werde Licht, denn dein Licht kommt: 
Und die Herrlichkeit des Ewigen erglänzt über bir, - 
Denn fiehe, Binfterniß bevedet Die Erde 
und Dunkel die Völker: 
Uber über dir erglänzet der Ewige, 
und feine Herrlichteit erfcheint über dir. 
Und Bölfer wandeln deinem Lichte entgegen: 
Und Könige dem Leuchten deines Glanzes. 
Erhebe ringsum ‚deine Augen und fiehe, 
diefe alle kommen verfammelt zu dir: 
Deine Söhne kommen aus der Yerne, 
und deine Töchter werben auf dem Arme getragen. 
Dann wirft du fehen und heiter werben, 
und dein Herz wird beben und ſich weiten: 
Denn des Meeres Reichthum wendet ſich dir zu, 
die Schäge der Völfer kommen zu bir. 
Der Kamele Menge bevedet dich, 
die jungen Kamele von Midian und Epha; 
die von Saba fommen alle: 
Gold und Weihraud bringen fie 
und verfünden des Ewigen ob. 


64 Erſte Leſetafel. 


Erſter Sonntag nach Epiphanien. 
Evangelium. Luc. 2, 4 -62. 


Und ſeine Aeltern gingen alle Jahre gen Jeruſalem, am Paſſahfeſte. Und da er 
zwölf Jahre alt war, zogen fie hinauf, nad) der Sitte des Feſtes. Und da fie bie 
Tage vollbracht hatten, und wieder heim gingen, blieb der Sinabe Jeſus zu Jeruſalem; 
und feine_Aeltern wußten's nicht. Sie meineten aber, er wäre in dem Neifezuge, und 
nachdem fie eine Tagereife gemacht, fuchten fie ihn unter den Verwandten und Belann- 
ten. Und da fie ihn nicht fanden, kehrten fie wiederum gen Jerufalem, und juchten 
ihn. Und es begab ſich nad) drei Tagen, daß fie ihn fanden im Tempel figend mitten 
unter den Lehrern, wie er ihnen zuhörte und fie fragte. Alle aber, vie ihm zuhörten, 
verwunderten fic) feines Verſtandes und feiner Antworten. Und da fie ihn jahen, ent 
fegten fie fih; und feine Mutter fprad) zu ihm, Mein Kind, warum haft du ung das 
gethan? Siehe, dein Vater und ich haben dic mit Schmerzen geſucht. Und er ſprach 
zu ihnen, Warum denn habt ihr mich gefuht? Wußtet ihr nicht, daß ich fein muß 
in dem, was meines Vaters ift? Und fie verftanden das Wort nicht, Das er zu ihnen 
redete. Und er ging mit ihnen hinab, und fam gen Nazareth, und war ihnen unter- 
than. Und feine Mutter bewahrte alle diefe Dinge in ihrem Herzen. Und Jeſus 
nahm zu an Weisheit und an Geftalt und an Gnade bei Gott und den Menſchen. 


Epiſtel. Roöm. 12, 1—6. 


Sp ermahne id) euch nun, Brüder, bei der Barmherzigkeit Gottes, hinzugeben eure 
Leiber zu einem lebendigen, heiligen, Gott wohlgefälligen Opfer, welches ſei euer 
vernünftiger Gottesdienſt; und euch nicht diefer Welt gleichzuftellen, fondern euch durch 
die Erneuerung des Sinnes zu verwandeln, auf daß ihr prüfen möget, welches da fei 
der Wille Gottes, das Gute und Wohlgefällige und Vollkommene. Denn ic) fage durd) 
die Gnade, die mir gegeben ift, Jedermann unter euch, daß er nicht höher von ſich 
denfe, als e8 fid) gebühret zu denken, jondern daß er auf beſcheidene Gedanken vente, 
jowie einem Yeglihen Gott das Maß des Glaubens zugetheilet hat. Denn gleicher 
Weife, als wir an Einem Leibe viele Glieder haben, aber alle Glieder nicht einerlei 
Geſchäfte haben, alfo find wir, die Vielen, Ein Leib in Chriftus, gegenfeitig aber je 
Einer des Andern Glied, Wir haben aber Gnadengaben, verſchieden nad) der Gnade, 
die ung gegeben ift. 


 Epiphanienzeit. 65 


Zweiter Sonntag nach Epiphanien. 
Evangelium. Joh. 2, 1-1. 


Und am dritten Tage war eine Hochzeit zu Kana in Galiläa; und die Mutter 
Jeſu war da. Aber auch Jeſus und ſeine Jünger wurden auf die Hochzeit geladen. 
Und als, es am Wein gebrach, ſpricht die Mutter Jeſu zu ihm, Sie haben keinen 
Wein mehr. Jeſus fpricht zu ihr, Weib, was habe ich mit dir zu fhaffen? Meine 
Stunde ift noch nicht gefommen. Seine Mutter fpricht zu den Dienern, Was er euch 
lagen mag, das thut. Es waren aber dort ſechs fteinerne Wafferfrüge aufgeftellt, nad) 
der Weife der jünifhen Neinigung; umd gingen je in eimen zwei oder drei Eimer. 
Jeſus ſpricht zu ihnen, Füllet die Waflerfrüge mit Waffer. Und fie fülleten fie bis 
oben an. Und er fpricht zu ihnen, Schöpfet nun, und bringet’8 dem Speifemeifter, 
Und fie brachten's. Als aber der Speifemeifter Foftete das Waller, das Wein gewor- 
den war, und wußte nicht, woher es fei (die Diener aber wußten es, die das Waffer 
gefhöpft hatten); rufet der Speifemeifter ven Bräutigam, und fpricht zu ihm, Jeder— 
mann jeget zuerft den guten Wein vor, und wenn fie trunfen find, alsdann den ge— 
tingern; du haft den guten Wein bisjett behalten. Diefes that als Anfang feiner 
Zeichen Jeſus zu Kana in Galiläa, und offenbarete feine Herrlichkeit. Und feine Jün— 
ger glaubten an ihn. 


Epiflel. Röm. 12, 6—ı6. 


Hat Jemand Weiffagung, jo fer fie im Verhältniß zum Glauben. Hat Jemand 
ein Amt, jo ſei er im Amte, Iehret Jemand, fo fei er in der Lehre, ermahnet 
Jemand, fo fei er in der Ermahnung thätig. Gibt Jemand, fo gebe er in Einfalt. 
Stehet Iemand vor, fo thue er es mit Fleiß. Uebet Jemand Barmherzigkeit, jo thue 
er es mit Luft. 

Die Liebe fei ungefärbt. Haffet das Arge, hanget dem Guten an, In der brü— 
derfichen Liebe feid untereinander herzlih. In der Ehrerbietung gehet einander voran. 
Seid nicht träge, wo es Fleiß gilt. Seid glühend im Geiſte. Dienet dem Herrn. 
Seid fröhlich in Hoffnung; ftanphaft in Trübfal; haltet an am Gebet, Nehmet Theil 
an den Berürfniffen der Heiligen. Befleißiget euch der Gaftfreundfhaft. Segnet, die 
eud) verfolgen; fegnet, und fluchet nicht. Freuet euch mit den Fröhlichen, weinet mit 
den Weinenden. Habt einerlei Sinn untereinander. Trachtet nicht nad hohen Dingen, 
ſondern unterziehet euch dem Niedrigen. 


Bunjen, Bibelgeſchichte. 5 


66 | Erſte Zefetafel, 


Dritter Sonntag nad) Epiphanien. 
Evangelium, Matt. 8, 1—18. 


Da er aber vom Berge herabging, folgete ihm viel Volks nad. Und fiehe, ein 
Ausfätiger fam auf ihn zu, und fiel vor ihm nieder, und ſprach, Herr, jo du willt, 
fannft du mid) veinigen. Und Jeſus ſtreckte die Hand aus, rührete ihn an und fprad), 
Ih will's thun, ſei geveiniget. Und alsbald ward er von feinem Ausjage rein, Und 
Jeſus fprady zu ihm, Siehe zu, daß du es Niemand fageft; fondern gehe hin, zeige 
dich dem Priefter, und opfere die Gabe, die Mofes geboten hat, zum Zeugniß für fie. 

Da er aber nad) Kapernaum gekommen, fam ein Hauptmann zu ihm, der erfuchte 
ihn und fprady, Herr, mein Diener Tiegt zu Haufe, und ift gliederlahm, und hat große 
Dual, Er ſprach zu ihm, Ich will fommen, und ihn gefund machen. Der Haupt- 
mann aber antwortete und ſprach, Herr, ich bin nicht werth, daß du unter mein Dad) 
geheft; jondern ſprich nur ein Wort, jo wird mein Diener gefund. Denn aud) ich 
bin ein Menſch, der unter den Befehlen Anderer fteht, und habe Kriegsfnechte unter 
mir; und ſage ich zu einem, Gehe hin, fo gehet er; und zum andern, Komm ber, fo. 
fommt ev; und zu meinem Suechte, Thue Das, fo thut er’s. Da aber Jeſus das 
hövete, verwunderte ex fi, und fprady zu denen, die ihm nachfolgeten, Wahrlich, ich 
Tage euch, folhen Glauben habe ich in Iſrael bei Niemand gefunden. Aber id) fage 
euch, Viele werden fommen von Morgen und vom Abend, und mit Abraham und 
Iſaak und Jakob im Himmelreich zu Tiſche figen: aber die Kinder des Reichs werden 
hinausgeſtoßen in die Finfterniß draußen; da wird fein Heulen und Zähneknirſchen. 
Und Jeſus ſprach zu dem Hauptmanne, Gehe hin, dir gefchehe wie du geglaubt haft. 
Und der Diener ward geſund von derfelbigen Stunde an. 


Epiftel. Röm. 12, 16-21. 


Achtet euch nicht ſelbſt für Hug. Vergeltet Niemand Böfes mit Böſem. Befleifiget 
euch des Guten vor allen Menfhen. Iſt es möglich, fo viel an eud). ift, fo habt mit 
allen Menſchen Frieden, Rächet euch felbft nicht, Geliebte, jondern gebet Raum dem 
Zorne; denn es ftehet gefchrieben, Mein ift die Rache, Ich will vergelten, fpricht der 
Herr. Wenn aber deinen Feind hungert, fo fpeife ihn; dürſtet ihn, jo tränfe ihn. 
Wenn du das thuft, fo wirft du fenrige Kohlen auf fein Haupt fammeln. Lak dic) 
nicht das Böſe überwinden, fondern überwinde das Böſe mit Gutem. 
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Vierter Sonntag nach Epiphanien. 
Evangelium. Matth. 8, 28-27. 


Und er trat in ein Schiff, und ſeine Jünger folgten ihm. Und ſiehe, da erhob 
ſich ein großes Ungeſtüm im Meer, alſo daß das Schifflein von den Wellen bedeckt 
ward; er aber ſchlief. Und die Jünger traten zu ihm, weckten ihn auf, und ſprachen, 
Herr, rette, wir verderben. Und er ſagte zu ihnen, Ihr Kleingläubigen, warum ſeid 
ihr ſo furchtſam? Alsdann ſtand er auf, und bedräuete die Winde und das Meer; 
da ward es ganz ſtille. Die Menſchen aber verwunderten ſich und ſprachen, Was iſt 
das für ein Mann, daß auch die Winde und das Meer ihm gehorſam ſind! 


Epiſtel. Röm. 13, s—ı10. 


Seid Niemand etwas ſchuldig, außer daß ihr einander liebet, denn wer den An— 
dern liebet, der hat das Geſetz erfüllet. Denn jenes, Du ſollſt nicht ehebrechen; Du 
ſollſt nicht tödten; Du ſollſt nicht ſtehlen; Laß dich nicht gelüſten; und ſo ein anderes 
Gebot mehr iſt, das wird in dieſem Worte zuſammengefaſſet, Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben wie did) ſelbſt. Die Liebe thut dem Nächſten nichts Böſes. So iſt nun die 
Liebe des Geſetzes Erfüllung. 
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Fünfter Sonntag nad Epiphanien. 
Evangelium, Matth. 13, 22—30. 


Er legte ihnen ein anderes Gleichniß vor, und ſprach, Das Himmelreich ift gleich 
einem Menfchen, ver guten Samen auf feinen Ader ſäete. Da aber die Leute fchliefen, 
kam fein Feind, und fäete Unkraut dazu zwifchen den Weizen, und ging Davon. Da 
nım die Saat auffproßte und Frucht brachte, da fand ſich auch das Unfraut. Da traten 
die Knechte zu dem Hausoater und fprachen zu ihm, Herr, haft du nicht guten Samen 
auf deinen Ader gejüet ? woher hat er denn Unkraut? Er aber ſprach zu ihnen, Das 
hat ein feindlich gefinnter Menjch gethan. Sie ſprachen aber zu ihm, Willft du denn, 
daß wir hingehen, und e8 zufammenlefen? Er aber ſprach, Nein; auf daß ihr nicht 
zugleich) den Weizen mit ausraufet, wenn ihr das Unkraut zufammenlefet. Laſſet beides 
mit einander wachſen bis zur Ernte, und um der Ernte Zeit will ic) zu den Schnittern 
fagen, Sammelt zuvor das Unkraut, und bindet es in Bündlein, daß man es ver- 
brenne ; aber den Weizen fammelt in meine Scheune, 


Epiflel. Kol. 3, 12—17. 


So ziehet nun an als Auserwählte Gottes, Heilige und Geliebte, herzliches Er— 
barmen, Güte, Demuth, Sanftmuth, Langmuth, und ertraget einander und vergebet 
euch, jo Jemand wider den Andern einen Tadel hat; gleichwie der Herr euch vergeben 
hat, alfo aud) ihr. Ueber dieſes Alles aber die Liebe, welche der Vollkommenheit Band 
it. Und der Friede Chrifti regiere in euern Herzen, zu welchem ihr auch in Einem 
Leibe berufen fein, und feid dankbar. Laſſet das Wort Chriſti umter euch veichlich 
wohnen; Iehret und ermahnet einander in aller Weisheit ; finget dem Herrn in Pfal- 
men und Lobgefängen und geiftlichen Liedern in eurem Herzen, in Dankbarkeit. Und 
Alles, was ihr thut, mit Worten oder mit Werken, das thut Alles in dem Namen 
Jeſu Ehrifti, und danfet Gott dem Bater durch ihn, 
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Sechster Sonntag nach Epiphanien. 
Evangelium. Matth. 17, 1—9. 


Und nad ſechs Tagen nahm Jeſus zu ſich Petrus und Jacobus und Johannes, 
deſſen Bruder, und führete fie beifeit auf einen hohen Berg. Und er ward verwan— 
delt vor ihnen, und fein Angeficht leuchtete wie die Sonne, feine Kleider aber wurden 
weiß wie das Licht. Und fiehe, da erfchienen ihnen Moſes und Elia, die reveten mit 
ihm. Petrus aber hob an zu reden und ſprach zu Jeſus, Herr, es ift gut daß wir 
bier find; wünfcheft du es, fo will ich hier drei Hütten machen, dir eine, dem Mofes 
eine, und dem Elia eine. Da er noch aljo redete, fiehe, da überſchattete fie eine lichte 
Wolfe. Und fiehe, eine Stimme aus der Wolfe, die ſprach, Dies ift mein lieber Sohn, 
an welchem id, Wohlgefallen habe; ven follt ihr hören. Da das die Jünger höreten, 
fielen fie auf ihr Angefiht, und fürdteten fi jehr. Und Jeſus trat zu ihnen, rührete 
fie. an und ſprach, Stehet auf und fürchtet euch nicht. Da fie aber ihre Augen auf- 
hoben, ſahen fie Niemand, denn Jeſum allein. Und da fie vom Berge herabgingen, 
gebot ihnen Jeſus und ſprach, Ihr follt dies Gefiht Niemand fagen, bis des Men— 
fhen Sohn von den Todten auferwedet ift. 


Epiflel. 2 Betr. 1, 10—21. 


Denn wir find nicht Hug erfonnenen Fabeln gefolget, da wir euch die Kraft und 
Zukunft unferd Herrn Jeſus Chriftus Fundgethan haben, fondern wir find feiner Ho- 
heit Augenzeugen geweſen. Denn er empfing von Gott dem Vater Herrlichkeit und 
Ehre, indem folhe Stimme zu ihm won der hocherhabenen Herrlichkeit geſchah, Dies 
ift mein Lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe. Und dieſe Stimme haben 
wir gehöret vom Himmel fommen, da wir mit ihm auf dem heiligen Berge waren. 
Und noch fefter ift das prophetifhe Wort, das wir haben, darauf ihr wohlthut zu 
achten, als auf ein Picht, welches an dunfelm Orte feheinet, bis der Tag anbreche, 
und der Morgenftern aufgehe in euerm Herzen; wobei ihr vor Allen bevenfet, daß 
feine Weifjagung der Schrift aus eigener Auslegung gefchiehet. Denn niemals ift eine 
Weiſſagung durch menſchlichen Willen hervorgebracht; ſondern getrieben von dem heiligen 
Geiſt haben heilige Menſchen Gottes geredet. 
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Dritter Sonntag vor den Faften (Septuagefima). 
PR Matth. 20, 1-16. 


Das Himmelreich ift gleich einem Hausvater, der früh Morgens ausging, Ar- 
heiter zu miethen im feinen Weinberg. Da er aber mit den Arbeitern eins warb um 
einen Denar, zum Tagelohn, ſandte ver fie in feinen Weinberg. Under ging aus 
m die dritte Stunde, ımd fah andere am Markte müßig ftehen; und ſprach auch zu 
ihnen, Gehet ihr aud hin in den Weinberg; ic will euch geben was recht ift. Gie 
aber gingen hin. Abermal ging er aus um bie feste und neunte Stunde, und that 
gleich alfo. Um die elfte Stunde aber ging er aus, und fand andere baftehen, und 
ſprach zu ihnen, Was ftehet ihr hier den ganzen Tag müßig? Sie ſprachen zu ihm, 
Es hat ung Niemand gedungen. Er ſprach zu ihnen, Gehet ihr aud) hin im den Wein- 
berg. Da es nun Abend geworben, war, fprad der Herr des Weinberge zu feinen 
Schaffner, Rufe die Arbeiter und gib ihnen den Lohn, und hebe bei den Letzten an, 
bis zu den Erften. Da famen, die um die elfte Stunde gedungen waren, und em— 
pfingen ein Jeglicher einen Denar. Und da die Erſten kamen, meineten fie, fie wür— 
den mehr empfangen; und fie empfingen auch ein Deglicher feinen Denar. Da fie aber 
ben empfingen, murreten fie wider den Hausvater, und ſprachen, Diefe Letten haben 
nur Eine Stunde hier zugebracht, und du haft fie uns gleich gemacht, Die wir des 
Tages Laft und Hise getragen haben. Er antwortete aber und ſprach zu Einem unter 
ihnen, Mein Freund, ich thue dir nicht Unrecht; bift du nicht mit mir eins geworben 
um einen, Denar? Nimm was bein ift, und gehe hin. Ich will aber dieſem Lebten 
geben gleich wie div. Habe ich nicht Macht zu thun, was ich will, mit dem Meinen? 
Oder fieheft du darum fo fcheel, weil ich jo gütig bin? Alfo werben die Letsten bie 
Erften, und die Erſten die Lebten fein. Denn Biele find berufen, aber Wenige find 
ausermwählt. 


; Epiflel. 1 Kor. 9, a—10, 5. 


Wiffet ihr nicht, da die, jo in den Schranken Yaufen, wol alle laufen, aber Einer 
erlanget den Giegespreis? Laufet alfo, daß ihr ihm erlanget. Ein Yeglicher aber, 
ber da kämpfet, enthält fid in jeder Weife; jene zwar, um eine wergänglide Krone 
zu empfangen; wir aber eine unvergängliche. So laufe ich nun alfo, nicht als auf's Un— 
gewiſſe; ich echte alfo, nicht als der in die Luft ſchläget. Sondern ich zerichlage mei- 
nen Leib, und führe ihn gefangen, daß ich nicht Andern predige, und felbft verwerf— 
lid) werde. 

Denn ih will euch, Brüder, nicht verhalten, daß unfere Väter alle unter der 
Wolfe geweſen, und alle durch das Meer gegangen find, und alle auf den Mofes 
getauft wurden in der Wolfe und in dem Meere, und alle einerlei geiftliche Speiſe 
gegefien haben, und alle einerlei geiftlichen Trank getrunfen haben; denn fie tranfen 
aus einem geiftlihen Felſen, dev nachfolgete; der Fels aber war Chriftus. Aber an 


der Mehrzahl verfelben hatte Gott fein Wohlgefalen; denn fie wurden niedergeftredet 
in der Wüſte. 


Epiphanienzei. N 


Zweiter Sonntag vor den Faften (Seragefund). 
Evangelium. Luc. 8, 1—ı5, 


Da nun viel Volks zufammenfem, und fie aus den Städten zu ihm hinzogen, 
Iprad) er durch ein Gleihnif, Es ging der Säemann aus zu ſäen feinen Samen; und - 
indem er jüete, fiel Etlihes an den Weg, und ward vertreten, und die Vögel unter 
dem Himmel fraßen es auf. Und Etliches fiel auf den Fels; und da es aufging, ver- 
dorrete e8, darum daß es feine Feuchtigkeit hatte. Und Etliches fiel mitten unter die 
- Dornen; und die Dornen wuchſen mit auf, und exrflidten es. Und Etliches fiel auf 
das gute Land; und es wuchs auf und trug Hunvertfältige Frucht. Da ev das fagte, 
vief er, Wer Ohren hat zu hören, der höre! Es fragten ihn aber feine Jünger, was 
dieſes Gleichniß wäre? Er aber ſprach, Euch ift e8 gegeben, zu willen die Gehein- 
niffe des Neiches Gottes; den Andern aber in Gleichniffen, auf daß fie nicht fehen, ok 
fie gleid) jehen, und nicht verftehen, ob fie fchon Hören. Das ift aber das Gleichniß. 
Der Same ift das Wort Gottes. Die aber an dem Wege find, das find, die es hören; 
darnach kommt dev Teufel, und nimmt das Wort von ihrem Herzen, auf daß fie nicht 
glauben und felig werden. Die aber auf ven Fels, das find die das Wort mit Freuden 
annehmen, wenn jie e8 hören; und die haben nicht Wurzel, eine zeitlang glauben fie, 
und zur Zeit der Anfechtung fallen fie ab. Das aber unter die Dornen fiel, find die, 
jo e8 hören, und unter den Sorgen, Reichthum und Wollüften des Lebens hingehen 
und eritiden und feine reife Frucht bringen. Das aber auf dem guten Lande, find die 
das Wort hören und in einem feinen guten Herzen behalten, und Frucht bringen in 
Geduld. 


Epiſtel. 2 Kor. 11, 19—12, 9. 


‚hr ertraget ja gern die Narren, dieweil ihr klug ſeid. Ihr ertraget es ja, ſo 
euch Jemand in Knechtſchaft bringt, ſo euch Jemand aufzehret, ſo euch Jemand das 
Eure nimmt, ſo ſich Jemand aufwirft, ſo euch Jemand in das Angeſicht ſchlägt. Zu 
unſerer — ſage ich, daß wir dazu zu ſchwach geweſen ſind. Worauf aber Je— 
mand es wagt — ich rede Thorheit — darauf wage ich es auch kühn. Sie ſind 
Hebräer, ich auch. Sie ſind Iſraeliten, ich auch. Sie ſind Abrahams Same, ich auch. 
Sie ſind Diener Chriſti — ich rede im Wahnſinn — ich noch mehr, durch viel mehr 
Arbeit, durch übermäßig viele Schläge, durch viel mehr Gefangenſchaften, durch häufige 
Todesgefahren — von Juden habe ich fünfmal vierzig Streiche weniger einen empfan— 
gen. Ich bin dreimal geſtäupet, einmal geſteiniget worden, dreimal habe ich Schiff— 
bruch erlitten, einmal habe ich Tag und Nacht zugebracht in der Tiefe des Meeres 
— durch häufige Reiſen, durch Gefahren auf Flüſſen, durch Gefahren unter Mördern, 
durch Gefahren unter meinem Volke, durch Gefahren unter Heiden, durch Gefahren 
in Städten, durch Gefahren in der Wüſte, durch Gefahren auf dem Meere, durch Ge⸗— 
fahren unter falſchen Brüdern; in Arbeit und Mühſal, durch häufige Nachtwachen, durch 
Hunger und Durſt, durch häufiges Faſten, durch Froſt und Blöße. Außer dem was | 
ſich ſonſt zuträgt, iſt mein tägliches Achthaben die Sorge für alle Gemeinden. Wer 
iſt ſchwach, und ich bin nicht ſchwach? Wer wird geärgert, und ich brenne nicht? 
So ich mich rühmen ſoll, ſo will ich mich meiner Schwachheit rühmen. 
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Gott und der Vater unfers Herrn Jeſus Chriftus, weldyer gelobet fei in Ewigfeit, 
weiß, daß ich nicht Lüge. Zu Damascus ließ der Lanppfleger des Königs Aretas bie 
Stadt der Damascener bewachen, mic zu greifen; und ic) warb durch ein Wenfter in 
einem Korbe durch die Mauer herabgelaffen, und entrann aus feinen Händen. Ich 
muß mid rühmen. Es frommt freilich nicht, dennod komme ich zu reden auf Ge— 
fichte und Dffenbarungen des Herrn. Ich weiß von einem Menſchen in Chriftus, der 
vor vierzehn Jahren — ob im Leibe, ich weiß es nicht, ob außer dem Leibe, id) weiß 
e8 nicht; Gott weiß e8 — derfelbige ward entrüdt bis in den dritten Himmel, Uno 
ich weiß von demfelben Menſchen — ob im Leibe, ob außer beim Leibe, ich weiß es 
nicht; Gott weiß es — daß er entrüdt ward in das Paradies, und unausſprechliche 
Worte hörete, welche fein Menfch fagen darf. Eines Solchen will ich mich rühmen, 
meiner felbft aber will ich mich nicht rühmen, es fei denn meiner Schwachheiten. Denn 
fo ih mid) rühmen wollte, wäre ich darum fein Thor; id) würde ja die Wahrheit 
fagen. Ich halte aber zurüd, auf daß Nientand von mir höher halte, al8 er an mir 
fiehet, oder von mir höret. Und auf daß ich mid) nicht der überſchwänglichen Dffen- 
barungen überhebe, ward mir ein Dorn in's Fleiſch gegeben, ein Engel Satans, der 
nich mit Fäuſten ſchlage. Seinetwegen habe ich dreimal zu dem Herrn geflehet, daß 
er von mir wiche. Und er Hat zu mir gejagt, Dir genügt an meiner Gnade; ven . 
‚die Kraft wird in Schwachheit völlig. So will id mid vielmehr am Tiebften meiner 
Schwachheiten rühmen, auf daß die Kraft Chrifti bei mir wohne, 


Epiphanienzeit, RER iu 


Erjter Sonntag vor den Faſten (Quinquagefimä& oder Eſtomihi). 
Evangelium. Luc. 18, 31—43, 


Er nahm aber zu.fic die Zwölf, und fprad zu ihnen, Siehe, wir gehen hinauf 
gen Jeruſalem, und es wird Alles vollendet werben, was gefchrieben ift durch die 
Propheten auf des Menjhen Sohn. Denn er wird überantwortet werben ven Heiden; 
und wird verfpottet, und geſchmähet, und angefpieen werben; und fie werben ihn 
geigeln und töbten; und am dritten Tage, wird er auferftehen. Und fie verftanden 
nichts Davon, und es war, diefe Rede ihnen verborgen, und fie begriffen das 
Geſagte nicht. 

Es gefhah aber, da er nahe gen Jericho kam, ſaß ein Blinder am Wege und 
bettelte. Da er aber das Volk worbeiziehen hörte, forfchete er, was das wäre. Da 
verfündigten fie ihm, Jeſus von Nazareth gehe vorbei. Und er rief und ſprach, Jeſus, 
du Sohn Davids, erbarme did) mein! Die aber vorne an gingen, bedräueten ihn, er 
jollte ſchweigen. Er aber fchrie viel mehr, Du Sohn Davids, erbarme did) mein! 
Jeſus aber ftand ftille, und hieß ihn zu fi, führen. Da er aber nahe herbeikam, fragte 
er ihn, Was willſt du, daß id) dir thun fol? Er ſprach, Herr, daß ich wieder fehend 
werbe.. Und Jeſus ſprach zu ihm, Sei fehend; dein Glaube hat dir geholfen. Und 
alsbald ward er wieder fehend, und folgte ihm nad), und prieg Gott. Und alles Volk, 
das ſolches jah, lobete Gott. 


Epiflel. 1 Kor. 13, 1—13. 


Wenn ih mit Menſchen- und mit Engelzungen rede, habe aber feine Liebe, fo bin 
ich ein tönendes Erz, oder eine Elingende Schelle. Und wenn ich weifjagen kann, und 
alle Geheimnifje weiß und alle Erfenntniß, und wenn ic allen Glauben habe Berge 
zu verfegen, habe aber Feine Liebe, fo bin ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe 
ausgefpendet, und wenn ich meinen Leib hingegeben habe zum Verbrennen, habe aber 
feine Liebe, jo ift e8 mir nichts nütze. Die Liebe ift langmüthig, freundlich; die Liebe 
eifert nicht; die Liebe prahlt nicht, fie blähet fich nicht, fie thut nicht ungeberdig, fie 
ſuchet nicht das Ihre, fie läßt ſich nicht erbittern, fie rechnet das Böſe nicht an, fie 
freuet fi) nicht über die Ungerechtigkeit, fie freuet fi) aber mit der Wahrheit; fie er— 
trägt Alles, fie glaubet Alles, fie hoffet Alles, fie duldet Alles, Die Liebe höret 
nimmer auf; feten es aber Weiffagungen, fie werden vergehen, ſeien e8 Zungen, fie 
werden aufhören, ſei es Erfenntniß, fie wird vergehen. Stüdwerf aber ift unfer Er- 
fennen, und Stüdwerf unfer Weiffagen. Wenn aber das Vollkommene gekommen: ift, 
wird das Stückwerk vergehen. Da ich ein Kind war, redete ich wie ein Kind, war 
gefinnet wie ein Kind, und urtheilete wie ein Kind; da id) aber ein Mann ward, that 
ih ab, was findifch war. Denn wir fehen jest durch einen Spiegel in ein Käthfel; 
dann aber von Angeficht zu Angeficht. Jetzt erkenne ich ftücdweife; dann ‚aber werde 
ich erkennen, gleihwie aud ich erfannt wurde. So aber bleibet Glaube, Hoffnung, 
Liebe, dieſe drei; aber die Liebe ift die Größefte unter ihnen, 
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Erſter Faftenfonntag (Invocavit). 
Evangelium. Matth. 4, 1—11. 


Da ward Jeſus vom Geiſte in die Wüſte hinaufgeführt, daß er vom Teufel ver— 
ſucht würde. Und nachdem er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaſtet hatte, hungerte 
ihn zuletzt. Und der Verſucher trat zu ihm und ſprach, Biſt du Gottes Sohn, ſo ſprich, 
daß dieſe Steine Brod werden. Er aber antwortete und ſprach, Es ſtehet geſchrieben, 
Der Menſch lebet nicht vom Brode allein, ſondern durch jegliches Wort, das aus dem 

Munde Gottes ergehet. Da nahm ihn der Teufel mit ſich in die heilige Stadt, und 
ftellte ihn auf die Zinne des Tempels, und ſprach zu ihm, Bift du Gottes Sohn, fo 
wirf dic hinab; denn es ftehet gefchrieben, Er wird feinen Engeln deinetwegen Befehl 
thun, und fie werden did) auf den Händen tragen, auf daß du deinen Fuß nicht an 
einen Stein ftoßeft. Jeſus ſprach zu ihm, Wiederum ftehet auch gejchrieben, Du follft 
den Herrn, deinen Gott, nicht verfuchen. Wiederum nahm ihn dev Teufel mit ſich auf 
einen jehr hohen Berg, und zeigte ihm alle Reiche ver Welt und ihre Herrlichkeit, und 
ſprach zu ihm, Dies Alles will ich dir geben, jo du niederfällt, und mid) anbeteft. Da 
ſprach Jeſus zu ihm, Hebe dich weg, Satan; denn es ftehet gefchrieben, Du follft an— 
beten den Herrn, deinen Gott, und ihm allein dienen. Da verließ ihn der Teufel; 
und fiehe, es traten Engel zu ihm, und dieneten ihm. j 


Epiflel. 2 Kor. 6, 1—10, 


Als Mitarbeiter aber ermahnen wir auch, daß ihr nicht vergeblidy die Gnade Gottes 
empfanget (denn er fpricht, Sch habe Dich zum angenehmen Zeit erhöret, und habe dir 
am Tage des Heils geholfen. Giehe, jest ift die angenehme Zeit, ſiehe jetst ift ver 
Tag des Heil), indem wir Niemand irgendein) Aergerniß geben, auf daß unfer Dienft 
nicht getabelt werde; fondern in allen Stüden uns empfehlen als Diener Gottes, in 
großer Geduld, in Trübfalen, in Nöthen, in Aengiten, in Schlägen, in Gefängniffen, 
in Aufftänden, in Arbeit, in Nachtwachen, in Faften; in umbefledtem Wefen, in Er— 
fenntniß, in Langmuth, in Freundlichkeit, in heiligem Geift, in ungefärbter Liebe, in 
dem Worte dev Wahrheit, in der Kraft Gottes; durd die Waffen der Gerechtigkeit 
zur Rechten und Linken; durch Ehre und Schande, durch böfe Gerüchte und gute Ge- 
rüchte; als DBerführer, und doch wahrhaftig; als Unbekannte, und doc bekannt; als 
Sterbende, und fiehe, wir leben; als Gezüchtigte, und doch nicht ertödtet; als Trau- 
vige, aber allezeit fröhlich; als Arme, die aber Viele reich machen; als die Nichts haben, 
und doch Alles inne haben. 
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Zweiter Faſtenſonntag (Reminiſcere). 
Evangelium. Matth. 15, 21—28. 


Und Jeſus ging aus von dannen, und entwich in das Gebiet von Tyrus und Sidon. 
Und ſiehe, ein kananäiſches Weib kam von derſelbigen Mark, ſchrie und ſprach, Herr, 
du Sohn Davids, erbarme dich mein! meine Tochter wird vom Teufel übel geplaget. 
Aber er antwortete ihr kein Wort. Da traten zu ihm ſeine Jünger, baten ihn und 
ſprachen, Entlaß ſie doch, denn ſie ſchreiet uns nach. Er antwortete aber und ſprach, 
Ich bin nicht geſandt, denn nur zu den verlorenen Schafen vom Hauſe Iſrael. Sie 
kam aber und fiel vor ihm nieder, und ſprach, Herr, hilf mir. Aber er antwortete 
und ſprach, Es iſt nicht recht, daß man den Kindern ihr Brod nehme, und werfe es 
vor die Hündlein. Sie aber ſprach, Ja, Herr; denn auch die Hündlein eſſen von den 
Broſamen, die von ihrer Herren Tiſche fallen. Da antwortete Jeſus und ſprach zu 
ihr, O Weib, dein Glaube iſt groß! Dir geſchehe, wie du willſt. Und ihre Tochter 
war geſund von derſelbigen Stunde an. 


Epiſtel. 1Theſſ. 4, 1—8. 


Uebrigens nun, Brüder, bitten wir euch und ermahnen im Herrn Jeſus, gleichwie 
ihr von uns empfangen habt, welcher Art ihr wandeln ſollet und Gott gefallen, daß 
ihr immer völliger werdet. Denn ihr wiſſet, welche Gebote wir euch gegeben haben 
durch den Herrn Jeſus. Denn das iſt Gottes Wille, eure Heiligung, daß ihr die Hu— 
rerei meidet; daß ein Jeglicher unter euch wiſſe ſein Gefäß zu erwerben in Heiligung 
und Ehre, nicht in begehrlicher Luſt, wie die Heiden, die von Gott nichts wiſſen; daß 
Niemand zu weit greife und übervortheile ſeinen Bruder in dem Geſchäft; weil ja der 
Herr Rächer iſt über das Alles, wie wir euch auch zuvor geſagt und bezeuget haben. 
Denn Gott hat uns nicht berufen zur Unreinigkeit, ſondern in Heiligung. Darum wer 
verachtet, der verachtet nicht einen Menfhen, fondern Gott, der feinen heiligen Geift 
in euch gibt. 
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Dritter Faſtenſonntag (Deuli). 


Evangelium. Luc. 11, 14- 28. 


Und er trieb einen Teufel aus, der war ſtumm. Es geſchah aber, da der Teufel 
ausgetviehen war, da redete der Stumme. Und das Volk verwunderte ſich: Etliche 
aber unter ihnen, fprahen, Er treibt die Teufel aus durch Beelzebul, den Oberften 
ver Teufel. Andere aber verfuchten ihn, und begehreten von ihm ein Zeichen vom 
Himmel. Er aber, da er ihre Gedanken wußte, ſprach zu ihnen, Ein jegliches Reich, 
fo es mit fich ſelbſt umeins wird, das wird wüſte, und eim Haus fällt auf das andere. 
Iſt denn der Satan auch mit fich felbft uneins, wie mag fein Reich beftehen? weil ihr 
ia faget, ich treibe die Teufel aus durch Beelzebul. So aber ich die Teufel durch Beel- 
zebul austreibe, durch wen treiben eure Kinder fie aus? Darum werben fie eure Rich— 
ter fein. So idy aber durch Gottes Finger die Teufel austreibe, jo ift ja das Reid, 
Gottes zu euch gefommen. Wenn ein Starker gewappnet feinen Palaft bewahret, jo 
bleibet das Seine in Frieden. Wenn aber ein Stärferer, denn er, über ihn Kommt, 
und überwindet ihn, fo nimmt ex ihm feine Waffenrüftung, darauf er ſich verließ, und 
theilet den Raub von ihm aus. Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich; und mer 
nicht mit mir ſammelt, der zerftrenet. 

Wenn der unfaubere Geift von dem Menfchen, ausgefahren ift, fo durchwandelt er 
dürre Stätten und ſuchet Ruhe, und da er fie nicht findet, ſpricht er, Ich will wieder 
umfehren in mein Haus, daraus id) gegangen bin. Und wenn ex fommt, fo findet er 
es gekehrt und geſchmückt. Dann gehet er hin, und nimmt fieben andere Geifter zu 
fi), die ärger find denn er ſelbſt; und fie kommen hinein, und wohnen allda; und es 
wird zulest mit. demſelben Menſchen ſchlimmer als es vorhin war. 

Es begab ſich aber, da er ſolches redete, erhob ein Weib aus dem Volke die 
Stimme, und ſprach zu ihm, Selig ift der Leib, der did) getragen hat, und die Brüfte, 
die dur gejogen haft! En aber ſprach, Sa, felig find vielmehr, die Gottes Wort hören 
und bewahren. 


Epiflel. Eph. 5, 1-9. 


Seid alfo Nachahmer Gottes, wie geliebte Kinder. Und "wandelt in Liebe, wie 
ja auch Chriftus euch geliebet und ſich jelbft fr euch) ald Gabe und Opfer Gott dahin- 
gegeben hat, zu einem Tieblichen Geruche. 

Hurerei aber und jegliche Unveinigfeit oder Habfucht foll unter euch auch nicht ge- 
nannt werden, wie e8 Heiligen anftehet; auch ſchandbares Weſen und thörichtes 
Schwägen oder Witeln, dergleichen ſich nicht ziemet, fondern vielmehr Dankjagung. 
Denn das wiffet ihr ja, daß fein Hurer oder Unreiner oder Habfüchtiger (welcher ein 
Gögendiener ift) an dem Reiche Chrifti und Gottes Erbtheil hat. Niemand verführe 
euch mit leeren Worten; denn um diefer Dinge willen kommt der Zorn Gottes über 
die Kinder des Ungehorſams. Werdet alfo nicht ihre Mitgenoffen. Denn ihre waret 
einft Finfterniß, nun aber ſeid ihr Licht in dem Herrn: wandelt alſo wie Kinder des 
Lichts (denn die Frucht des Lichtes beftehet in gütigem Wefen und Gerechtigkeit und 
Wahrheit), 
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Vierter Faſtenſonntag (Lätare). 
Evangelium, Joh. 6,1—15. 


Darnmnach zog Jeſus weg nad dem jenfeitigen Ufer des galiläiſchen Meeres, welches 
da iſt das Meer von Tiberias. Und es zog ihm viel Volks nach, weil ſie die Zei— 
chen ſahen, die er an den Kranken that. Jeſus aber ging hinauf auf den Berg, und 
ſetzte ſich daſelbſt mit ſeinen Jüngern. Es war aber nahe das Paſſah, der Juden 
Feſt. Da hob Jeſus ſeine Augen auf, und ſiehet, daß viel Volks zu ihm kommt, und 
ſpricht zu Philippus, Woher ſollen wir Brod kaufen, daß dieſe eſſen? Das ſagte er 
aber, ihn zu verſuchen; denn er ſelbſt wußte, was er thun wollte. Philippus ant- 
wortete, Für zweihundert Denare Brod find nicht genug für fie, daß ein Jeglicher ein 
Weniges empfange. Spricht zu ihm einer feiner Jünger, Andreas, der Bruder des 
Simon Petrus, Es ift ein Knabe hier, der hat fünf Gerſtenbrode und zwei Fiſche; 
aber was ift das umter jo Viele? Jeſus aber ſprach, Laffet die Menſchen ſich lagern. 
Es mar aber viel Gras an dem Ort. Da lagerten fie fi, an Zahl ungefähr fünf- 
taufend Mann. Da nahm Jeſus die Brode, danfete, und theilte fie aus denen, die 
fi) gelagert hatten; desgleichen auch von den Fiſchen, foviel fie wollten. Als fie aber 
jatt waren, fpriht er zu feinen Jüngern, Sammelt die übrigen Broden, damit nichts 
verloren gehe. Da jammelten fie, und füllten zwölf Körbe mit Broden von den fünf 
Gerftenbroden, Die überblieben denen, die gefpeifet worden, 

Da nun die Menſchen das Zeichen fahen, das Jeſus that, ſprachen fie, Das ift 
wahrhaftig der Prophet, ver in die Welt fommt. Jeſus merkte mın, daß fie fommen 
würden, und ihn haſchen, daß fie ihn zum Könige machten, und jo entwid) er abermal 
auf den Berg, er ganz allein. 


Epiflel. Gal. 4, 21-31. 


Saget mir, die ihr unter dem Gefege fein wollt, höret ihr nicht auf das Gefeg? 
Denn es ftehet gejchrieben, daß Abraham ‚zwei Söhne hatte, Einen von der Magd 
und Einen von der Freien. Aber der von der Magd ift nad) dem Fleifche geboren, 
ber aber von der Freien ift durch die Verheißung geboren. Das hat einen bildlichen 
Sinn ; denn dieſe Srauen bedeuten zwei Bündniffe, Eines nämlid von dem Berge 
Sinai, das zur Knechtſchaft gebieret, welches ift die Hagar. Hagar aber heißet in 
Arabien der Berg Sinai. Sie entfpricht aber der Stadt Jeruſalem, die zu diefer 
Zeit ift; denn die ift in Knechtfchaft mit ihren Kindern. Aber das Yerujalem, das 
droben, ift frei, und das ift unfere Mutter. Denn e8 ftehet gefchrieben, Jubele, du 
Unfruchtbare, die du nicht gebiereft, bri aus und rufe, die du nicht kreißeſt, denn 
viel zahlreicher werben fein die Kinder der Einfamen als die der VBermählten. Ihr 
aber, Brüder, ſeid nad Iſaaks Art der Verheifung Kinder. Aber gleichwie damals 
der nad) dem Fleifche geboren war, verfolgete den, der nad) dem Geifte geboren war, 
alfo gehet e8 auch jest. Aber was ſpricht die Schrift? Stoß die Magd hinaus 
mit ihrem Sohne; denn nicht foll erben der Magd Sohn mit dem Sohne der Freien. 

Darum, Brüder, find wir nicht der Magd Kinder, fondern der Freien. 
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Fünfter Faſtenſonntag (Judica). 
Evangelium. Joh. 8, 46—59. 


Welcher unter euch kann mid) einer Sünde zeihen? So id Wahrheit age, warum 
glaubet ihe mir nicht? Wer aus Gott ift, der höret die Worte Gottes; darum höret 
ihr nicht, denn ihr feid nicht aus Gott. Die Iuden antworteten und fprachen zu ihm, 
Sagen wir nicht recht, daß du ein Samariter bift, und haft einen Teufel? Jeſus 
antwortete, Ich habe feinen Teufel; fondern ich ehre meinen Vater, und ihr verun— 
ehret mid). Ich aber fuche nicht meine Ehre; es ift Einer, der fie fuchet und richtet. 
Wahrlich, wahrlich, ich jage euch, So Jemand mein Wort hält, der wird den Tod 
nicht jehen ewiglih. Die Juden ſprachen zu ihm, Nun haben wir erfannt, daß du 
einen Teufel haft. Abraham ift geftorben, und die Propheten, und du ſprichſt, So 
Jemand mein Wort hält, der wird den Tod nicht fehmeden ewiglid. Du bift doch 
nicht größer, als unfer Bater Abraham, welcher geftorben ift? und die Propheten find 
geftorben. Was machſt du aus div ſelbſt? Jeſus antwortete, So ich mic) jelber ehre, 
jo ift meine Ehre nichts. Es ift mein Vater, der mid) ehret, von welchem ihr faget, 
er ſei euer Gott, und habt ihn nicht erfannt; ich aber kenne ihn. Und fo ich fagen 
würde, Ic fenne ihn nicht; jo würde id) gleichwie ihr ein Lügner fein. Aber ich) 
fenne ihn, und halte fein Wort. Abraham, eier Vater, ward froh, daß er meinen 
Zag fehen follte; und er fah ihn, und freuete fih. Da fpradhen die Juden zu ihm, 
Du bift noch nicht funfzig Yahr alt, und haft Abraham gefehen? Jeſus fprad zu 
ihnen, Wahrlich, wahrlih, ich fage eu, Ehe denn Abraham ward, bin id. Da 
hoben fie Steine auf, daß fie. auf ihn würfen. Aber Jeſus barg ſich, und ging zum 
Tempel hinaus. 


Epiflel. Hebr. 9, 1—ı5. 


Ehriftus aber ift gefommen, ein Hohepriefter der zufünftigen Güter, und ift durch 
ein größeres und vollfommeneres Zelt, das nicht mit Händen gemacht ift, das heißt 
nit dieſer Schöpfung angehört, auch nicht mit der Böde und Kälber Blut, fondern 
mit feinem eigenen Blute, Einmal in das Heiligthum eingegangen, und hat eine ewige . 
Erlöfung erfunden. Denn wenn der Böcke und Ochſen Blut, und die Ajche einer 
Kuh auf die Verumreinigten gejprenget, zur Reinigung des Fleiſches heiligt, um fo 
mehr wird das Blut Chriſti, der durch ewigen Geift ſich felbft ohne Fehl Gott zum 
Opfer dargebracht hat, unfer Gewiſſen reinigen von todten Werfen, zu dienen dem 
lebendigen Gott, Und darum ift er eines neuen Teftamentes Mittler, auf daß, nad)- 
dem fein Tod zum Crlöfung von den Uebertvetungen, jo unter dem erften Teftament 
geſchahen, eingetreten war, die Berufenen des ewigen Erbes Verheißung empfingen, 
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Palmſonntag. 


Evangelium. Die Leidensgeſchichte. 
Erfte Abtheilung. 


Sechs Tage vor dem Paſſah kam Jeſus gen Vethanien, wo Lazarus mar, welchen 
Jeſus aufermedet hatte von den Todten. Dafelbft machten fie ihm nun ein Mahl 
(im Haufe Simons des Ausſätzigen, Matth. 26, 6), und Martha dienete; Lazarus 
aber war deren einer, die mit ihm zu Tiſche ſaßen. Da nahm Maria ein Pfund 
Salbe von umgefälfchter köſtlicher Narde, und falbete die Füße Jeſu, und trodnete mit 
ihren Haaren feine Füße; das Haus aber ward voll vom Geruch der Salbe, Da 
Ipricht feiner Zünger einer, Judas, Simons Sohn, Iffarioth, der ihn hernach ver- 
vieth, Warum ward diefe Salbe nicht verkauft um drei hundert Denare, und Armen 
gegeben? Das fagte er aber nicht, weil er Sorge um die Armen trug, ſondern weil 
er ein Dieb war, und den Beutel hatte, und entwendete, was eingelegt ward, Da 
ſprach Jeſus, Laß fie mit Frieden; auf daß fie jolhes behalte zum Tage meines 
Begräbniffes. Denn die Armen habt ihr allezeit bei euch; mich aber habt ihr nicht 
allezeit (Yoh. 12, 1—8). Wahrlich, id) jage euch, wo nur in der ganzen Welt viefes 
Evangelium gepredigt wird, da wird man auch fagen zu ihrem Gedächtniß, mas fie 
gethan hat (Meatth. 26, 13). 

Da erfuhr viel Bolfs der Yuden, daß er dafelbft jei, und famen, nicht um Jeſu 
willen allein, fondern daß fie aud) den Lazarus fähen, welchen er von den Todten 
erwedet hatte. Aber die Hohepriefter vathichlagten, auch den Lazarus zu töten. Denn 
um feinetwillen gingen viele Juden hin, und glaubten an Jeſus. 

Des andern Tages, da viel Volk, das auf das Felt gekommen war, hörete, daß 
Jeſus nad) Jeruſalem komme, nahmen fie Zweige der Palmen und zogen hinaus, ihm 
entgegen, und fehrieen, Hofianna, gefegnet jet, der da fommt im Namen des Herrn, 
der König von Iſrael (Joh. 12, 9—13). Jeſus aber (Joh. 12, 14), als er nahe gen 
Bethphage und Bethanien fam, an den fogenannten Delberg, fandte er der Jünger 
zwei, und ſprach, Gehet hin in den Flecken dort gegenüber; und wenn ihr hinein= 
kommet, werdet ihr ein Füllen angebunden finden, auf welchem nod nie ein Menſch 
‚gefeflen hat; löſet es ab, und bringet es. Und fo euch Jemand fragt, Warum löſet 
ihr e8 ab? fo faget alfo, Der Herr bevarf fein. Und die Gefandten gingen bin, und 
fanden, wie er ihnen gejagt hatte. Da fie aber das Füllen ablöfeten, ſprachen feine 
Herren zu ihnen, Warum löſet ihre das Füllen ab? Sie aber ſprachen, Der Herr 
bedarf fein. Und fie brachten e8 zu, Jeſus, und warfen ihre Kleider auf das Füllen, 
und festen Iefum darauf (Luc. 19, 29—85), wie geſchrieben ftehet, Fürchte dich nicht, 
du Tochter Zion, fiehe, dein König kommt, figend auf einem Eſelsfüllen. Solches 
verftanden feine Jünger zuerft nicht; fondern als Jeſus verkläret ward, da dachten fie 
daran, daß ſolches war won ihm gefchrieben, und fie joldhes ihm gethan hatten. Das 
Bolf nun, das mit ihm war, bezeugete, daß er den Lazarus aus dem Grabe gerufen 
und ihn von den Todten auferwedet hatte. Darum ging ihm auch das Bolf entgegen, 
weil fie höreten, er habe ſolches Zeichen gethan. Die Pharifäer nun ſprachen unter- 
einander, Ihr fehet, daß ihr nichts ausrichtet ; fiehe, alle Welt Tief ihm nach (Joh. 
12, 1-19). 
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Da er nun hinzog, breiteten fie ihre Kleider auf den Weg. Und da er ſchon 
nahe dahinkam, wo man den Oelberg herabzieht, fing an der ganze Haufe der Jünger 
freudig Gott zu loben mit lauter Stimme, über alle Thaten, die ſie geſehen hatten, 
und sprachen, Geſegnet ſei der König, der da kommt im Namen des Herrn! Friede 
fei im Himmel, und Ehre in ver Höhe! Und etliche der Pharifäer unter dem Bolt 
ſprachen zu ihm, Meifter, fehilt doc) deine Singer. Und er antwortete und ſprach, 
Ich ſage euch, wenn dieſe ſchweigen, ſo werden die Steine ſchreien. 

Und als er nahe hinzukam und die Stadt ſah, weinte er über ſie, und ſprach, 
Wenn doch auch du erkenneteſt, noch zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden 
dienet! aber nun iſt es vor deinen Augen verborgen; denn es werden Tage über dich 
kommen, wo deine Feinde ein Bollwerk um dich aufwerfen werden, und dich umzingeln, 
und von allen Seiten einengen, und dich ſchleifen werden, und deine Kinder in dir 
zerſchmettern, und keinen Stein in dir auf dem andern laſſen: darum, daß du nicht 
erkannt haft die Zeit deiner Heimſuchung (Luc. 19, 36—44). 

Und als er zu Serufalem einzog, erregte fi) die ganze Stadt und ſprach, Wer 
ift der? Das Volk aber ſprach, Das ift Jeſus, der Prophet, der von Nazareth in 
Galiläa. Und Jeſus ging zum Tempel hinein. Da aber die Hehepriefter und Schrift- 
gelehrten jahen, wie die Kinder im Tempel fehrieen und jagten, Hofianna dem Sohn 
Davids! wurden fie entrüftet, und fpradhen zu ihm, Höreft du, was dieſe jagen? 
Jeſus aber ſprach zu ihnen, Ya. Habt ihr nie gelefen, Aus dem Munde der Unmün- 
digen und Säuglinge haft du Lob bereitet (Matth. 21, 10—12. 15. 16). 

Es waren aber etliche Griechen unter denen, die hinaufgefommen waren, daß fie 
anbeteten auf dem "et. Die traten nun zu Philippus, der von Bethſaida aus Galilän 
war, baten ihn und fprachen, Herr, wir wollen gern Jeſum fehen. Philippus kommt 
und fagt e8 dem Andreas; Andreas und Philippus kommen und fagen es Jeſu. Jeſus 
aber antwortete ihnen und ſprach, Die Stunde ift gefommen, daß des Menjhen Sohn 
verfläret werde, Wahrlih, wahrlich, ic) fage euch, Es fei denn, daß das Weizenkorn 
in bie Erde falle und erfterbe, fo bleibet e8 allein; fo es aber erſtirbt, bringet e8 viele 
Frucht. Wer fein Leben lieb hat, der wird es werlieren; und wer fein Leben auf 
diefer Welt hafjet, der wird es erhalten zum ewigen Leben. Wer mir dienen will, 
der folge mir nad); und wo id bin, da foll mein Diener auch fein, Wer mir dienen 
wird, den wird mein Vater ehren. Jetzt ift meine Seele betrübt; und was foll id) 
jagen? Vater, rette mid) aus biefer Stunde! Doch darum Fam ic) in diefe Stunde, 
Dater, verkläre deinen Namen! Da kam eine Stimme vom Himmel, Ih habe ihn 
verfläret, und will ihn abermal verklären. Da ſprach das Volk, das dabei fland und 
zuhövete, Es donnerte. Andere ſprachen, E8 redete ein Engel mit ihm. Jeſus ant— 
wortete und ſprach, Diefe Stimme ift nicht um meinetwillen gefchehen, fondern um 
euertwillen. Jetzt gehet ein Gericht über dieſe Welt; jett wird ver Fürſt diefer Welt 
ausgeftoßen werden; und id), wenn ich erhöhet werde von der Erde, fo will ich Alle 
zu mir ziehen. Das fagte er aber anzudeuten, welches Todes er fterben würde, Da 
antwortete ihm das Volk, Wir hörten aus dem Geſetz, daß der Chrift ewiglich bleibe; 
und wie ſagſt du denn, Des Menſchen Sohn muß erhöhet werden? Wer iſt dieſer 
Menſchenſohn? Da ſprach Jeſus zu ihnen, Es iſt das Licht noch eine kleine Zeit 
unter euch. Wandelt, da ihr das Licht habt, daß euch die Finſterniß nicht überfalle. 
Und wer in der Finſterniß wandelt, der weiß nicht, wo er hingehet. Glaubet an das 
Licht, da ihr das Licht habt, auf daß ihr des Lichtes Kinder werdet. Solches redete 
Jeſus, und ging weg und verbarg ſich vor ihnen (Joh. 12, 20—36). i 

Und Jeſus ging hinaus und hinweg von dem Tempel, und feine Jünger traten 
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zu ihm, daß ſie ihm zeigten des Tempels Bauten. Er aber hob an und ſprach zu 
ihnen, Sehet ihr nicht dieſes Alles? Wahrlich, ich ſage Euch, Es wird hier nicht 
ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde. 

Und als er auf dem Oelberge ſich niedergeſetzt hatte, traten zu ihm die Jünger 
beſonders und ſprachen, Sage uns, wann wird das geſchehen, und welches wird das 
Zeichen fein deiner Wiederkunft und der Vollendung der Welt (Matth. 24, 1—3). 

Er aber ſprach, Sehet zu, laſſet euch nicht irre führen. Denn Viele werden kom— 
men unter meinem Namen, und jagen, Jh bin es, und die Zeit ift herbeigekommen. 
Gehet ihnen nicht nad. Wenn ihr aber. hören werdet von Kriegen und Empörungen, 
ſo entjeget euch nicht; denn ſolches muß zuvor geſchehen; aber. das Ende ift nod) nicht 
alsbald da. Da ſprach er zu ihnen, Es wird fi erheben ein Volk wider das andere, 
und ein Königreich wider Das andere; und werden gefchehen große Erdbeben hin und 
wieder, und. Seuchen und Hungersnöthe;..aud werden Schredniffe und große Zeichen 
vom Himmel: gejchehen. 

Aber vor. dieſem Allem werden fie. Die Hände an euch legen, und euch verfolgen, 
und werben euch überantworten in Schulen und Gefängniffe, und vor Könige und 
Statthalter ziehen, um meines Namens willen. Das wird euch aber gerathen zu 
einem Zeugniß. So nehmet nım zu Herzen, daß ihr nicht zuvor darauf finnet, euch 
zu verantworten. Denn ich will eud Mund und Weisheit geben, welcher ‚nicht werden 
widerftehen noch widerſprechen fünnen alle eure Widerſacher. Ihr werbet aber aud) 
überantwortet werben von Eltern, Brüdern, Verwandten und Freunden; und fie wer- 
den euer Etliche tödten. Und ihr werdet gehaffet fein von Jedermann um meines 
Namens willen. Und nicht ein Haar von euerm Haupt fol umkommen. Durch eure 
Ausdauer werdet ihr eure Seelen gewinnen. 

Wenn ihr aber jehen werbet Jeruſalem von Heerfhanren umzingelt, dann merfet, 
daß herbeigefommen ift ihre Verwüſtung. Alsdann fliehe auf die Berge, wer in Judäa 
it; und wer in der Stadt ift, der weiche daraus; und wer auf dem Lande ift, ver 
fomme nicht hinein. Denn das find die Tage, der Rache, daß erfüllet werde Alles 
was gejchrieben if. Wehe den Schwangern und Säugerinnen in jenen Tagen; denn 
e8 wird große Noth auf Erden fein, und Zorn über diejes Volf. Und fie werden 
fallen dur des Schwertes Schärfe, und gefangen geführet werden unter alle Völker; 
und Serufalem wird zertreten werden von den Heiden, bis daß der Heiden Zeiten 
erfüllet find. Und es werden Zeichen gefchehen an der Sonne, und an Mond und 
Sternen; und auf Erden wird den Völkern bange fein, und fie werben nicht aus nod) 
ein wiffen über dem Braufen des Meeres und feinem Wogen; indeg Menfchen ihren 
Geift aufgeben vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdfreis kommen 
follen; denn die Kräfte des Himmels werben evjchüttert werben. Und alsdann werben 
fie fehen des Menſchen Sohn fommen in einer Wolfe, mit großer Macht und Herrlichkeit. 

Wenn aber diefes anfängt zu gejhehen, jo richtet euch auf, und hebet eure Häupter 
empor, darum daß ſich eure Erlöfung nahet. 

Und er fagte ihnen ein Gleichniß, Sehet den Feigenbaum und alle Bäume an: 
wenn fie ſchon ausfchlagen, fo wiſſet ihr von felber, wenn ihr es jehet, daß ber 
Sommer ſchon nahe if. Alfo auch ihr, wenn ihr dieſes geſchehen fehet, jo wiſſet, 
daß das Reich Gottes nahe iſt. Wahrlich, ich fage euch, Dies Geſchlecht wird nicht 
vergehen, bis daß e8 alles gefchehe. Himmel und Erde werben vergehen, aber meine Worte 
werben nicht vergehen. Aber hütet ihr euch, daß eure Herzen nicht beſchweret werden 
mit Raufh und Trunfenheit, und mit Sorgen um die Nahrung, und plöglid euch 
jener Tag überfalle. Denn wie ein Fallfteid wird er hereinbrehen über Alle, die 
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auf dem ganzen Erdboden wohnen. Wachet aber allezeit und betet, daß ihr gewürdigt 
werden möget, zu entfliehen dieſem Allen, was geſchehen ſoll, und geſtellt zu werden 
vor des Menſchen Sohn. — Und Jeſus blieb über Nacht am ſogenannten Oelberg 


(Luc. 21, 8-37). 


Epiflel. Phil. 2, 5—ı1. 


Denn das fer die Öefinnung in euch, wie fie in. Chriſtus Jeſus auch war, 
welcher, da er in göttlicher Geftalt war, es nicht für einen Raub hielt, Gott’ gleich 
zu fein. Aber er entäußerte ſich felbft, und nahm Knechtsgeſtalt an, ward gleich mie 
ein anderer Menſch, und an Anfehen als ein Menfd erfunden. Er erniebrigte ſich 
felbft, und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Top am Kreuze. Darum hat ihn 
Gott auch erhöhet, und hat ihm. einen Namen gegeben, der über alle Namen ift, auf 
daß in dem Namen Jeſu fi alle Knie beugen follen derer, die im Himmel und auf 
Erden und unter der Erde find, und alle Zungen befennen follen, daß Jeſus Chriftus 
Herr fei, zur Ehre Gottes, des Vaters, i 
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Bor dem Feft aber des Paſſah, da Jeſus wußte, daß feine Stunde 'gefommen war, 
daß er aus diefer Welt ginge zum Vater: wie er geliebt hatte die Seinen, die in der 
Welt waren, jo liebete ex fie bis an's Ende (Joh. 13,1). Und Jeſus ſprach zu 
feinen Yüngern, Ihr wiffet, daß nad) zwei Tagen das Paſſah kommt; und dann wird 
des Menjhen Sohn überantwortet werden zur Kreuzigung (Matth. 26, 1.2). Und er 
ſandte Petrus und Johannes, und ſprach, Gehet hin, bereitet uns das Paſſahlamm, 
auf daß wir es efjen. Sie aber ſprachen zu ihm, Wo willft du, daß wir e8 bereiten? 
Er ſprach zu ihnen, Siehe, wenn ihr in die Stadt gekommen feid, wird euch ein 
Menſch begegnen, der einen Krug mit Wafjer trägt; folget ihm in das Haus, wo er 
hineingehet; und jaget zu dem Hausherren des Haufes, Der Meifter läſſet dir fagen, 
Wo ift die Herberge, darin ih das Pafjahlamm mit meinen Jüngern effen möge ? 
Und er wird eud) ein großes bepolftertes Obergemach zeigen; vafelbft bereitet e8., Da 
gingen fie hin, und fanden, wie er ihnen gejagt hatte, und bereiteten das Pafjah- 
mahl. 

Und da die Stunde Fam, feste er fich nieder, und die Apoftel mit ihm. Und er 
ſprach zu ihnen, Mich hat herzlich verlanget, dieſes Pafjah mit euch zu eſſen, ehe 
denn ich leide: denn ich fage euch, daß ich es nicht mehr efjen werde, bis es vollendet 
jein wird im Reiche Gottes. Und er nahm eimen Kelch, dankſagete, und fpradh, 
Nehmet diefen, und theilet ihn unter euch; denn ich fage euch, Ich werde. nicht trinfen 
vom Gewächſe des Weinftods, bis das Neid; Gottes gefommen if. Und er nahm 
Brod, jprad die Dankjagung, brach es, und gab es ihnen, und jagte, Das ift mein 
Leib, der für eud) gegeben wird; das thut zu meinem Gedächtniß. Deffelbigen gleichen 
aud den Kelch, nad dem Mahl, und fagte, Diefer Kelch ift der Neue Bund in 
meinem Blute, das für euch vergofjen wird (Luc. 22, 8—20). 

Und als eben zu Abend gegeffen wurde, da ſchon der Teufel dem Indas, Simons 
Sohn, Ifſkarioth in's Herz gegeben hatte, ihn zu verrathen; und Jeſus wußte, daß 
ihm der Vater Alles in feine Hände gegeben, und daß er von Gott ausgegangen war, 
und zu Gott hingehe: fteht er vom Abendmahl auf, und legt feine Kleider ab, und 
nimmt ein Leintuch, und umgürtet ſich (Joh. 13, 2—4. Es erhob fih nämlid ein 
Streit unter ihnen, welcher unter ihnen follte für den Größeften gehalten werden. 
Er aber ſprach zu ihnen, Die Könige der Völker herrfchen über fie, und die Gewalt 
über fie-üben, heißet man gnädige Herren. Ihr aber nicht alfo; fondern der Größeſte 
unter euch joll fein wie der Jüngfte, und der Angefehenfte wie ein Diener. Denn mer 
ift der Größefte? Der zu Tifche fiet, oder der da dienet? Iſt es nicht, der zu Tiſche 
figet? Ich aber bin unter euch wie der Diener. Ihr aber feid es, die ihr aus— 
geharret habt mit mie in meinen Anfechtungen; und id) beſcheide euch, wie miv mein 
Bater das Reich beſchieden hat, daß ihr eſſen und trinken ſollt an meinem Tifhe in 
meinem Neid), und figen auf Stühlen, und richten die zwölf Stämme Iſraels (Luc. 
22, 2430). 
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Darnach gieft er Waffer in ein Beden, und hob an den Yüngern die Füße zu 
waschen, und trodnete fie mit dem Leintucd), damit er umgürtet war. Er fommt nun 
zu Simon Petrus; und der fpricht zu ihm, Herr, follteft du mir die Füße wafchen? 
Jeſus antwortete und fprach zu ihm, Was ich thue, das weißt du jetzt nicht; du wirft 
e8 aber hernach erfahren. Spricht, Petrus zu ihm, Ewiglich ſollſt du mir nicht die 
Füße waſchen. Jeſus antwortete, Wenn id dich nicht waſche, fo haft du feinen Theil 
mit mir. Spricht zu ihm Simon Petrus, Herr, nicht meine Füße allein, jondern 
auch die Hände und das Haupt! Spricht Jeſus zu ihm, Wer ſich gebadet hat, braucht 
nichts, denn nur die Füße zu wachen; vielmehr ift ev ganz rein. Auch ihr ſeid rein; 
aber nicht alle. Denn er fannte feinen Verräther; darum fprady er, Ihr jeid nicht 
alle rein. 

Da er num ihre Füße gewafchen hatte, nahm er feine Kleider, und fette ſich 
wieder nieder, und ſprach zu ihnen, Wiſſet ihr, was ich euch gethan habe? Ihr heißet 
mid) Meifter und Herr, und jaget recht daran, denn ich bin’. So nun id), der Herr 
und Meifter, euch die Füße gewaſchen habe: fo follt ihr auch einander die Füße 
waſchen. Denn ein Beifpiel gab ich eu, auf daß auch ihr alfo thuet, wie ich euch 
that. Wahrlih, wahrlih, ich ſage euch, Ein Knecht ift nicht größer denn fein Herr, 
noch ein Apoftel größer, denn der ihn gefandt hat. So ihr foldhes wifjet, felig ſeid 
ihr, jo ihr e8 thut. Nicht ſpreche ich von euch allen. Sch weiß, welche ich erwählet 
habe. Vielmehr daß die Schrift erfüllet werde, Der das Brod mit mir iffet, hat 
feine Ferſe wider mid) erhoben. Jetzt fage ich e8 euch, ehe denn es gefchiehet, auf 
daß, wenn es gefchehen ift, ihr glaubet, daß ich's bin. Wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch, Wer aufnimmt, fo ich Jemand fenden werde, der nimmt mid) auf; wer aber 
mid) aufnimmt, der nimmt den auf, der mich gefandt: hat. 

Da Jeſus ſolches gejagt hatte, ward er betrübt im Geift, und zeugete, und fprad), 
Wahrlich, wahrlih, ic jage euch, Eimer unter euch wird mid) verrathen. Da fahen 
ſich die Jünger untereinander an, und warb ihnen bange, von welchem er vebete. 
Es war aber einer unter feinen Jüngern, der zu Tiſche ſaß an dem Buſen Jeſu, 
melden Jeſus lieb hatte. Dem winkt Simon Petrus, und fpricht zu ihm, Sage an, 
‚wer ift es, von dem er fpricht? Derfelbige neigt fi) nad) der Bruſt Jeſu, und fpricht 
‚ zu ihm, Herr, wer iſt's? Jeſus antwortet, Der iſt's, dem ich den Biffen eintauche 
und gebe. Und er taucht den Biffen ein, und gibt ihn dem Judas, Simons Sohn, 
Iſkarioth. Und nad) dem Biſſen fuhr der Satan in ihn. Da ſpricht Jeſus zu ihm, 
Was du thuft, das the bald, Das aber merfte Niemand von denen, die zu Tiſche 
jaßen, wozu er's ihm fagte. Denn etliche meineten, weil Judas den Beutel hatte, fo 
jage Jeſus zu ihm, Kaufe, was uns noth ift auf das Feſt; oder er wolle den Armen 
etwas geben. Da nun jener den Biſſen genommen hatte, ging er alsbald hinaus. 
Es war aber Nacht. Da er nun hinausgegangen war, fpricht Jeſus, Nun ift Des 
Menſchen Sohn verfläret, und Gott ift verfläret in ihm, und Gott wird ihn ver— 
klären im fich jelbft, und wird ihn bald verffären. Kindlein, ich bin noch eine Heine 
Weile bei euch. Ihr werdet mich fuchen; und wie id) zu den Zuden jagte, Wo. id) 
hingehe, da könnet ihr nicht hinkommen; alfo ſage ich jest auch zu euch. Ein neues 
Gebot gebe ich euch, daß ihr eich untereinander liebet; wie ich euch geliebet habe, daß 
auch ihr einander Lieb habet. Daran werden Alle erfennen, daß ihr meine Jünger 
jeid, fo ihr Liebe untereinander habt. Spricht Simon Petrus zu ihm, Herr, wo 
geheft du hin? Jeſus antwortete ihm, Wo ich hingehe, Tannft dir mir jeßt nicht folgen; 
aber du wirt mir fpäter folgen, Petrus fpricht zu ihm, Herr, warum kann ich dir 
jest nicht folgen? Ich will mein Leben für dich laſſen. Jeſus antwortet, Dein Leben 
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willft du für mich Laffen? Wahrlich, wahrlich, ich jage dir, Der Hahn wird nicht 
frähen, ehe bu mid, dreimal verleugnet haft (Ich. 13, 588). Simon, Simon, fiehe, 
der Satan hat fi) euch ausgebeten, um euch zu fichten wie den Weizen ; id) habe 
aber für dic) gebeten, daß bein Glaube nicht aufhöre. Und du, wenn du bermaleins 
dic) bekehreſt, fo ftärke deine Brüder (Luc, 22, 31. 32). Und er ſprach zu ihnen, Als 
ich euch ausfandte ohne Beutel und Tafche und Schuhe, habt ihr an etwas Mangel 
gehabt ? Sie fpradhen, An nichts. Da fpracd er zu ihnen, Aber nun, wer einen 
Beutel hat, der nehme ihn, desgleihen auch eine Tafhe. Und wer fein Schwert hat, 
verkaufe fein Kleid, und Faufe fi eines. Denn ic fage euh, Es muß auch noch 
diefes vollendet werden an mir, was gefchrieben ftehet, Und er ward unter die Uebel- 
thäter gerechnet. Und was von mir gefchrieben ift, das geht in Erfüllung. Sie 
ſprachen aber, Herr, fiehe, hier find zwei Schwerter. Er aber ſprach zu ihnen, Es 
ift genug (Luc. 22, 35—38). ' 
Und er fprady zu feinen Jüngern, Euer Herz erſchrecke nicht, Glaubet an Gott, 
und glaubet an mich. In dem Haufe meines Baters find viele Wohnungen. Wenn 
es nicht jo wäre, jo würde ich e8 euch jagen. Denn ich gehe hin, euch eine Stätte 
zu bereiten. Und wenn ich Hingegangen bin und euch eine Stätte bereitet habe, fo 
fomme ich wieder, und werde euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, wo ich bin, 
Und wo ich hingehe, da wifjet ihr aud) den Weg. Spricht zu ihm Thomas, Herr, 
wir wiffen nicht, wo du hingeheft; und wie wiffen wir den Weg? Jeſus ſpricht zu 
ihm, Ich bin der Weg, und die Wahrheit, und das Leben; Niemand kommt zum 
Vater, denn durch mich. Wenn ihr mid) Fennetet, fo fennetet ihr auch meinen Vater. 
Und von nun an erfennet ihr ihn, und habt ihn gefehen. Spricht zu ihm Philippus, 
Herr, zeige uns den Vater, jo genüget und. Jeſus fpricht zu ihm, So lange bin id) 
bei euch, und. du kenneſt mich nicht, Philippus? Wer mich gefehen, hat den Vater 
gefehen. Wie fprichft du denn, Zeige uns den Vater? Glaubeſt du nicht, daß ich 
im Vater, und der Bater in mir ift? Die Worte, die ich zu eud) vede, Die veve 
ich nicht won mir felbft. Der Vater aber, der in mir wohnet, thut jelbft die Werke. 
Glaubet mir, daß ich im Bater, und der Vater in mir ift; wo nicht, fo glaubet mir 
doch um der Werke jelbft willen. Wahrlich, wahrlich, ich fage euh, Wer an mid, 
glaubet, der wird die Werfe auch thun, die ic thue, und wird größere denn dieſe 
hun, denn ich gehe zum Bater, und was ihr bitten werdet in meinen Namen, das 
will ich thun, auf daß der Vater verkläret werde in dem Sohne, Wenn ihr etwas 
bitten werdet in meinem Namen, jo will ich's thun. Liebet ihr mid), fo haltet meine 
Gebote. Und ich will den Bater bitten, und er foll eu einen andern Fürſprecher 
geben, daß er fei bei euch ewiglich: den Geift der Wahrheit, welchen die Welt nicht 
fann empfangen; denn fie fiehet ihn nicht, und kennet ihn nicht. Ihr aber kennet ihn, 
denn er bleibet bet euch, und ift in euch. Ich will euch nicht Waifen laffen; ich komme 
zu euch. Es ift noch ein Kleines, fo fiehet die Welt mid) nicht mehr. Ihr aber 
ſehet mid); denn ich lebe, und ihr follt leben. An demfelben Tage werdet ihr erfennen, 
daß ic, in meinem Pater bin, und ihr in mic, und id) in euch. Wer meine Gebote 
hat, und hält fie, der ift e8, der mic) liebet. Wer mic, aber liebet, der wird von 
meinen Vater geliebet werden, und ich werde ihn lieben, und mid) ihm offenbaren. 
Spricht zu ihm Judas (nicht der Iffarioth), Herr, was ift gefhehen, daß du ung did) 
ffenbaren willft, und nicht der Welt? Jeſus antwortete und fprady zu ihm, Wer 
nid) Liebet, der wird mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir 
werden zu ihm kommen, und Wohnung bei ihm machen. Wer mid nicht Kiebet, Der 
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hält meine Worte nicht. Und das Wort, das ihr hövet, ift nicht mein, fondern des 
Vaters, der mid) gefandt hat. 

Solches habe ich zu euch geredet, da ich noch bei eudy bin. Aber ber Vürfprecher, 
der heilige Geift, welchen dev Vater fenden wird in meinem Namen, derjelbige wird 
euch Alles lehren, und euch erinnern an Alles, was id euch gejagt habe. Frieden laſſe 
ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt gibt. Euer 
Herz erſchrecke nicht, und fürchte ſich nicht. Ihr habt gehöret, daß ich euch ſagte, Ich 
gehe hin, und komme zu euch. Hättet ihr. mich lieb, fo würdet ihr euch freuen, daß 
ich zum Vater gehe; denn der Vater iſt größer als ich. Und nun habe ich's euch 
geſagt, ehe denn es geſchiehet, auf daß, wenn es nun geſchehen wird, ihr glaubet. 
Ich werde hinfort nicht mehr viel mit euch reden; denn es kommt der Fürſt der Welt, 
und hat nichts an mir. Aber auf daß die Welt erkenne, daß ich den Vater liebe, 
thue ich alſo, wie mir der Vater ein Gebot gegeben hat. 

Stehet auf, laſſet uns von hinnen gehen (Joh. 14, 1—31). 

Und da fie den Lobgeſang geſungen hatten, gingen fie hinaus (Matth. 26, 30). Und 
Jeſus fprah, Ich bin der wahrhaftige Weinftod, und mein Vater der Weingärtner. 
Einen jeglichen Neben an mir, der nicht Frucht bringet, den nimmt er weg, und einen 
jeglihen, der Frucht bringet, den reinigt er, damit er mehr Frucht bringe. Ihr feid 
ſchon rein um des Wortes willen, das ic) zu euch geredet habe. Bleibet in mir, und 
ich in euch. Gleichwie der Rebe feine Frucht bringen kann von fi felbft, er bleibe _ 
denn am Weinftod: alfo auch ihr nicht, ihr bleibet denn in mir. ° Ich bin der Wein— 
ftod, ihr die Neben. Wer in mir bleibet, und id) in ihm, ver bringet viele Frucht; 
denn ohne mich könnet ihr nichts thun. Wer nicht in mir bleibet, der wird 'hinaus- 
geworfen, wie der Nebe, und verborret, und man fammelt und wirft fie in's euer, 
und fie müffen brennen. So ihr in mir bleibet, und meine Worte in euch bleiben, 
bittet, was ihr wollt, und es wird euch wiverfahren. Darin ward mein Vater geehret, 
daß ihr viele Frucht bringet, und meine Jünger werdet. Gleichwie mid) der Vater 
liebte, aljo Tiebte ich euch auch: bleibet in meiner Liebe. So ihr meine Gebote haltet, 
fo werbet ihr in meiner Liebe bleiben, gleichwie ich meines Vaters Gebote gehalten 
habe und im feiner Liebe bleiben werde. Solches habe ich zu euch gerevet, auf daß 
meine Freude in euch fei, und eure Freude vollfommen merde. 

Das ift mein Gebot, daß ihr euch untereinander liebet, gleichwie ich euch Liebte. 
Niemand hat größere Liebe denn die, daß er fein Leben läſſet für feine Freunde. Ihr 
ſeid meine Freunde, fo ihr thut, was ich euch gebiete. Ich nenne euch Hinfort nicht 
Knechte; denn der Knecht weiß nicht, was fein Herr thut. Euch aber habe ich‘ Freunde 
genannt; denn Alles, was ich von meinem Vater hörete, that id euch Fund, Nicht 
ihr habt mid), ſondern id) habe euch erwählet und habe euch geſetzet, daß ihr hingehet 
und Frucht bringet, und eure Frucht bleibe; auf daß, mas ihr den Vater bitten möget 
ag Namen, ev euch gebe. Das gebiete ich euch, daß ihr eudy ımtereinander 
liebet. 

So euch die Welt haſſet, ſo wiſſet, daß ſie mich vor euch gehaſſet hat. Wäret 
ihr von der Welt, ſo hätte die Welt das Ihre lieb; weil ihr aber nicht von der Welt 
ſeid, ſondern ich euch erwählte von der Welt, darum haſſet euch die Welt. Gedenket 
an das Wort, das ich euch ſagte, Ein Knecht iſt nicht größer denn ſein Herr. Wenn 
fie mich verfolgten, werben fie euch auch verfolgen; wenn fie mein Wort hielten, wer— 
ben fie auch das eurige halten. Aber das Alles werden ſie an euch thun um meines 
Namens willen; denn fie kennen den nicht, der mich geſandt hat. Wenn ich nicht 
gefommen wäre, und hätte zu ihnen geredet, jo hätten fie Feine Sünde; nun aber haben 
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fie feinen Vorwand fir ihre Sünde. Wer mich haffet, ver haffet auch meinen Vater. 
Hätte ich nicht die Werke gethan unter ihnen, die fein Anderer gethan hat, fo hätten 
fie feine Sünde; mn aber haben fie gefehen und gehaffet beide mid und meinen 
Vater. Doch daß erfüllet werde der Spruch, in ihrem Geſetz gefehrieben, Sie haften 
mid ohne Urſache. Wenn aber der Fürſprecher kommen wird, welden ich euch fenden 
werde vom Bater, der Geift der Wahrheit, dev vom Vater ausgehet, der wird zeugen 
von mir. Auch ihr aber zeuget, weil ihr von Anfang an mit mir gewejen feib. 
Solches habe ich zu euch geredet, auf daß ihr eudy nicht ärgert. Sie werden euch 
in den Bann thun. Ja es. fommt die Stunde, daß, wer euch tödtet, wird meinen, 
er thue Gott einen Dienft damit. Und ſolches werden fie darum thun, weil fie weder 
den Vater, noch mich erkannten. Aber ſolches habe ich zu euch geredet, auf daß, wenn 
die Stunde dafür fommen wird, ihr daram gebenfet, daß id) es euch gejagt habe. 
Solches aber habe ic) euch von Anfang an nicht gefagt, denn ich war bei euch. Nun 
aber gehe ich hin zu dem, der mic, gefandt hat; und Niemand unter euch fragt mich, 
Wo geheft du hin? Sondern weil ich ſolches zu euch geredet habe, ift euer Herz voll 
Trauernd geworden. Aber ich jage euch die Wahrheit, Es ift eud) gut, daß ich hin- 
gehe. Denn fo ic) nicht hingehe, jo wird der Fürfprecher nicht zu euch kommen. So 
ich aber hingehe, will ich ihn zu euch fenden. Und wenn derſelbige kommt, wird er bie 
Welt überführen von der Sünde, und von der Gerechtigkeit, und von dem Gericht. 
Bon der Sünde, daß fie nicht glauben an mich: von der Gerechtigkeit, daß ich zu meinem 
Bater gehe, und ihr mich Hinfort nicht fehet: von dem Gericht, daß der Fürft dieſer 
Welt gerichtet if. Ich habe euch noch viel zu jagen, aber ihr könnet es jetzt nicht 
tragen. Wenn aber jener, der Geift der Wahrheit, kommen wird, der wird euch in 
alle Wahrheit leiten. Denn er wird. nicht von ſich felbft reden; fondern was er hören 
wird, das wird er reden, und was zufünftig ijt, wird er euch ‚verfündigen. Der— 
felbige wird mid) verflären; denn von dem Meinen wird er e8 nehmen, und euch ver- 
kündigen. Alles, was der Vater hat, ift mein. Darum jagte id), Er nimmt es von 
dem Meinen, und wird es euch verfündigen. Ueber ein Kleines, fo jehet ihr mid) 
nicht mehr; und wieder über ein Kleines, jo werdet ihr mic, fehen. 
Da fprachen etliche feiner. Jünger untereinander, Was ift das, das er zu ung faget, 
Ueber ein Kleines, fo fehet ihr mid) micht, und wieder über ein Kleines, jo werbet ihr 
mich ſehen, und, Ich gehe zum Vater? Sie fagten alſo, Was tft das, das er fagt, 
über ein Kleines? Wir wiffen nicht, was er redet. Da merkte Jeſus, daß fie ihn 
fragen wollten, und fprach zu ihnen, Darüber fraget ihr untereinander, daß ich fagte, 
Ueber ein Kleines, fo fehet ihr mid) nicht, und wieder über ein Kleines, jo werdet ihr 
mich ſehen? Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, Ihr werdet weinen und lagen, aber 
die Welt wird ſich freuen; ihr werdet traurig fein, doch eure Traurigkeit ſoll zur 
Freude werden. Das Weib, wenn fie gebieret, hat Traurigfeit, denn ihre Stunde ift 
gekommen; wenn fie aber das Kind geboren hat, denkt fie nicht mehr an die Angft, 
um ber. Freude willen, daß ein Menſch zur Welt geboren wurde. Und auch ihr wer- 
det num Traurigkeit haben; aber ich will euch wieder fehen, und euer Herz fol ſich 
freuten, und eure Freude fol Niemand von euch nehmen. Und an demſelbigen Tage 
werdet ihr, mich nichts fragen. Wahrlich, wahrlich, id) age euch, So ihr den Vater 
etwas bitten werdet in meinem Namen, jo wird er's euch geben. Bisher habt ihr 
nichts gebeten. in meinem Namen. Bittet, ſo werdet ihr empfangen, daß eure Freude 
vollfommen jei. Solches habe ich zu euch durch Gleichniffe geredet. Es kommt eine 
Stunde, da id) nicht mehr, dur Gleichniſſe mit euch reden werde, ſondern eud) frei 
heraus. verfündigen von dem Vater. An demfelbigen Tage werbet ihr bitten in meinem 
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Namen, und ic ſage eich nicht, daß ich den Vater für euch bitten will. Denn’ er 
felbft, ver Vater, hat euch Yieb, darum, daß ihr mid; geliebet, und geglaubet habt, 
daß id) von Gott ausging. Vom Bater ging id aus und bin gelommen in bie Welt; 
wiederum verlaffe ich die Welt und gehe zum Bater. ; 

Sprechen zu ihm feine Jünger, Giehe, jett redeſt du frei heraus, und ſageſt kein 
Gleichniß mehr. Jetzt wiſſen wir, daß du alle Dinge weißt, und bedarfſt nicht, daß 
dich Jemand frage. Darum glauben wir, daß du von Gott ausgegangen biſt. Jeſus 
antwortete ihnen, Jetzt glaubet ihr! Siehe, es kommt eine Stunde, und iſt gekommen, 
daß ihr zerſtreuet werdet, ein Jeglicher in das Seine, und mich allein laſſet; und ich 
bin nicht allein, denn der Vater iſt bei mir. Solches habe ih zu euch geredet, auf 
daß ihe im mir Frieden habet. In der Welt habt ihr Angft; aber feid getroſt, ic) habe 
die Welt überwunden! 

Solches redete Jeſus, und hob feine Augen auf gen Himmel, und ſprach, Vater, 
die Stunde ift gekommen; verfläre deinen Sohn, auf daß dich dein Sohn verkläre; 
gleihwie du ihm Macht haft gegeben über alles Fleiſch, auf daß ex ewiges Leben gebe 
Allen, die du ihm gegeben haft. Das ift aber das ewige Leben, daß fie dich, den 
allein wahrhaftigen Gott, und den du gefandt haft, Yefum Chriftum, erfennen. Ich 
habe dic, verfläret auf Erden, id) habe vollendet das Werk, das du mir gegeben haft, 
daß ich es thun follte. Und nun verfläre mic, du Vater, bei dir jelbft, mit der Klar— 
heit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt war. Ich habe deinen Namen geoffenbavet 
den Menfchen, die du mir von der Welt gegeben haft. Sie waren dein, und du haft . 
fie mir gegeben, und fie haben dein Wort behalten. Nun wiffen fie, daß Alles, was 
du mir gegeben haft, fei von dir; denn die Worte, die du mir gegeben haft, habe: ic) 
ihnen gegeben; und fie haben es angenommen, und erkannt wahrhaftig, daß id) von 
dir ausgegangen bin, und geglaubt, daß du mid) geſandt haft. Ich bitte für fie," ich 
bitte nicht fir die Welt, fondern fir die, die du mir gegeben haft, denn ſie find Dein. 
Und Alles, was mein ift, das ift dein, und was dein ift, das ift mein; "und ich bin 
in ihnen verfläret. Und id) bin nicht mehr in der Welt; fie aber find in’ der Welt, 
und id) komme zu dir. Heiliger Bater, erhalte fie in deinem Namen, den bu mix 
gegeben haft, daß fie Eins feien, gleihwie wir. Solange id) bei ihnen war, erhielt 
ich fie in deinem Namen. Die du mir gegeben haft, die habe ich bewahret, und-ift 
feiner von ihnen verloren, außer das verlorene Kind, daß die Schrift erfüllet würde, 
Nun aber fomme ich zu dir, und rede ſolches in der Welt, auf daß fie meine Freude 
vollfommen in fih haben. Ich habe ihnen dein Wort gegeben, und die Welt hafte 
fie; denn fie find nicht von der Welt, wie auch ich nicht von der Welt bin. Ich bitte 
nit, daß du fie von der Welt nehmeft, fondern daß du fie bewahreft vor dem Böfen. 
Sie find nit von der Welt, gleihwie auch ich nicht von der Welt bin. Heilige fie 
in der Wahrheit; dein Wort ift Wahrheit. Gleihwie du mic gefandt haft in vie 
Welt, fo habe ich fie auch in die Welt gefandt. Und ich heilige mich jelbft fir fie, 
auf daß and fie in Wahrheit geheifiget feien. Ich Bitte aber nicht für dieſe allein, 
jondern and) für bie, jo durch ihr Wort an mich glauben; auf daß fie Alle Eins feien: 
gleichwie du, Vater, in mir, und id) in dir, daß auch fie in ung feien, damit die Welt 
glaube, du habeft mic gefandt. Und ich habe ihnen gegeben bie Herrlichkeit, die du 
mir gabft, daß fie Eins feien, gleihwie wir Eins find. Ich in ihnen, und du in 
mir, auf daß fie vollendet feien in Eins, und die Welt erkenne, daß du mich geſandt 
und fie geliebt haft, gleichwie du mich geliebt haft, Vater, ich will, daß, woridy bin, 
auch die bei mir feien, bie du mir gegeben haft, daß ſie meine Herrlichfeit jehen, die 
du mir gegeben haft; denn du Haft mid; geliebet, ehe denn vie Welt gegründet ward, 
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Gerechter Vater, und die Welt erkannte dich nicht: ich aber erkannte dich, und dieſe 
erkannten, daß du mich geſandt haft. Und id) habe ihnen deinen Namen fund gethau, 
und werde ihn Fund thun, auf daß die Liebe, damit du mid, Liebteft, fei in ihnen, und 
ich in ihnen (Joh. 15, 1—17, 26). 

Da Jeſus foldes geredet hatte, ging er hinaus mit feinen Jüngern über ben 
Gießbach Kidron; da war ein Garten, darein ging er felbft und feine Jünger (Joh. 
18, 1). Und ver Ort hieß Gethfemane (Matth. 26, 36). Judas aber, der ihn ver- 
rieth, wußte den Ort auch; denn Jeſus verfammelte ſich oft dafelbft mit feinen Jün— 
gern (Joh. 18, 2). Und als er an den Drt fam, ſprach er zu ihnen, Setzet euch hier, 
indeß ich bete. Und er nahm zu fi) Petrus und. Jacobus und Johannes, und- fing 
an, ſich zu entjegen und zu zagen; und ſprach zu ihnen, Meine Seele ift tief betrübt 
bis zum Tode; bleibet hier und wachet. Und er ging ein wenig voran, fiel. auf. bie 
Erde und betete, daß, fo es möglid wäre, die Stunde an ihm vworüberginge; und 
ſprach, Abba (Vater), es ift dir alles möglich, laß diefen Kelch an mir vorübergehen; 
doch nicht was ic, will, jondern was du willft (Marc. 14, 32—36). Es erſchien ihm 
aber ein Engel vom Himmel und ftärfete ihn. Und er rang ſchwer, und betete hef- 
tiger. . Es warb aber fein Schweiß wie Blutstropfen, die auf die, Erde fielen 
(Luc. 22,43. 44). Und er kam, und fand fie fchlafend; und ſprach zu Petrus, Simon, 
ſchläfſt du? Vermochteſt du nicht Eine Stunde zu wachen? Wachet und. betet, auf 
daß ihre nicht in Verſuchung falle. Der Geift ift willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. 
Und er ging wieder hin und betete (Marc. 14, 37—39), und ſprach, Mein Vater, 
kann diefer Kelch nicht worübergehen, ich trinke ihn denn, jo gefchehe dein Wille. Und 
ex Fam, und abermal fand er fie ſchlafend; denn die Augen waren ihnen ſchwer. Und 
er ließ fie, und ging abermal Hin, und betete zum britten Mal, diefelbigen Worte 
Iprehend. Da fam er zu den Jüngern, und fprady zu ihnen, So jchlafet nun weiter 
und ruhet! fiehe, die Stunde ift herbeigefommen, und des Menſchen Sohn wird über- 
antwortet in der Sünder Hände. Stehet auf, laſſet uns gehen; fiehe, er ift nahe, der 
mid) verräth (Matth. 26, 42—46). 


Epiflel. 1 Kor. 11, 23—32. 


Denn ich habe es von dem Herrn empfangen, was ich euch auch überliefert habe, 
daß der Herr Jeſus in der Nacht, da er verrathen ward, Brod nahın, und die Danf- 
fagung ſprach, es brach und fagte, Das ift mein Leib, der für euch gegeben wird; 
das thut zur meinem Gedächtniß. Deffelbigen gleichen aud den Kelch, nad) dem Mahle, 
und fagte, Diefer Kelch ift der Neue Bund in meinem Blute; das thut, fo oft ihr, es 
trinfet, zu meinem Gedächtniß. Denn fo oft ihr dieſes Brod efjet, und den Keld) 
trinfet, fo verfünbiget ihr des Heren Tod, bis daß er kommt. Welcher alfo unwürdig 
das Brod iffet, oder den Keld des Herrn trinfet, der wird fhuldig fein an dem Leibe 
und an dem Blute des Herrn. Man prüfe aber fid) felbft, und alfo eſſe man von 
diefem Brode, und trinfe von diefem Kelche. Denn welcher nur iffet und trinfet, ber 
iffet und trinfet Gericht für fid) jelber, weil er den Leib nicht unterſcheidet. Darum 
find viel Schwache und Kranfe unter euh, und nicht Wenige ſchlafen. So wir aber 
uns ſelbſt beurtheileten, jo würden wirgnicht geurtheilet. Wenn wir aber geurtheilet 
werben, fo werden wir von dem Herrn gezlichtiget, auf daß wir nicht ſammt der Welt 
verurtheilet werben. 
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Da num Judas‘ zu fi) genommen hatte die Schaar, und der Hohepriefter und 
Bharifäer Diener, kommt ev dahin mit Fackeln, Lampen und Waffen. Da nun Jeſus 
Alles wußte, was ihm begegnen follte, ging er hinaus, und ſprach zu ihnen, Wen 
ſuchet ihr? Sie antworteten ihm, Jeſum von Nazareth. Jeſus ſpricht zur ihnen, Ich 
bin's. Judas aber, der ihn verrieth, ftand aud) bei ihnen (Joh. 18, 3-5). Der 
hatte ihnen ein Zeichen gegeben und gejagt, Welchen ich Füffen werde, ber iſt's, den 
greifet. Und alsbald trat er zu Yefus, und ſprach, Gegrüfßet feieft du, Rabbi, und 
füffete ihn (Matth. 26, 48.49). Jeſus aber ſprach zu ihm, Judas, mit einem Kuſſe 
verräthft du des Menfhen Sohn (Luc. 22, 48). Als nun Jeſus zu ihnen ſprach, Ich 
bin's, wichen fie zurüd und fielen zu Boden. Da fragte er fie abermal, Wen ſuchet 
ihr? Gie aber fpradhen, Jeſum von Nazareth. Jeſus antwortete, Ich habe euch ge= 
fagt, daß ich es bin. Sudet ihr nun mich, jo Laffet diefe gehen. Auf daß das Wort 
erfüllet würde, welches er fagte, Ich habe derer feinen verloren, die dir mir gegeben 
haft (Joh. 18, 6—9). Da aber die um ihn waren, fahen, was gefchehen follte, ſpra⸗ 
hen fie, Herr, follen wir mit dem Schmerte dreinſchlagen (Luc. 22,49). Da zog 
Simon Petrus, der ein Schwert hatte, es aus, und ſchlug des Hohepriefters Knecht, 
und hieb ihm fein rechtes Ohr ab; der Knecht hieß aber Malchus. Da ſprach Jeſus 
zu Petrus, Stede das Schwert in die Scheide. Soll ih den Kelch nicht trinken, den 
mir mein Vater gegeben hat (Joh. 18, 10.11)? Und er rührete fein Ohr an, und 
heilete ihn. Jeſus aber ſprach zu den Hoheprieftern und Hauptleuten des Tempels, 
und den Xelteften, die wider ihn gefommen waren, Ihr feid ausgezogen wie zu einem 
Räuber, mit Schwertern und mit Knitteln. Ich bin täglich bei euch im Tempel ge- 
wejen, und ihr habt feine Hand an. mich gelegt; aber dies ift eure Stunde, und bie 
Macht der Finfternig (Luc. 22, 51—53). Und die Yünger verließen ihn alle, und 
flohen. Und e8 war. ein Jüngling, der mit ihnen ihm nachfolgete, der war mit 
Leinwand befleivet auf der bloßen Haut; und fie griffen ihn. Er aber ließ die Lein- 
wand fahren, und floh naft von ihnen (Marc. 14, 50—52). Die Schaar num und 
ber Oberfte und die Diener der Juden nahmen Jeſum, und banden ihn, und führeten 
ihn aufs erſte zu Hannas; denn er war der Schwager des Kaiphas,. welcher des Jahre 
Hohepriefter war. (Es war aber Kaiphas, der den Juden gerathen hatte, e8 wäre 
gut, dag Ein Menſch fterben follte für das Boll.) Simon Petrus aber folgete Jeſu 
nad, und ein anderer Jünger. Derſelbige Jünger aber war dem Hohepriefter. befannt, 
und ging mit Jefus hinein in des Hohepriefter® Hof. Petrus aber ftand draußen vor 
ber Ihür. Da ging der andere Jünger, der dem Hohepriefter, befannt war, hinaus, 
und redete mit ber Thürhüterin, und führete Petrus hinein. Da fagt die Magd, vie 
Zhürhäterin, zu Petrus, Du bift doch nicht auch dieſes Menfhen Jünger einer? Cr 
ſpricht, Ich bin es nicht. Es ftanden aber die Knechte und Diener, und hatten ein 
Kohlenfener gemacht, denn es war falt, und märmeten ſich. Petrus aber fand bei 
ihnen, und wärmete fi. Der Hohepriefter nun fragte Jeſum um feine Jünger, und 
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um feine Lehre. Jeſus antwortete, Ich habe frei geredet zur Welt. Ich habe aller 
zeit ‚gelehret in Schule und im Tempel, da alle Juden zufammenfommen, und habe 
nichts im Verborgenen geredet. Was frageft du mih? Frage die, die e8 gehöret haben, 
was id) zu ihnen geredet habe; fiche, diefelben wiſſen, mas ich gejagt habe. Als er 
aber ſolches vedete, gab der Diener einer, der dabei fand, Jeſu einen Streih, und 
ſprach, Antworteft du jo dem Hohepriefter? Jeſus antwortete ihm, Habe ich übel 
geredet, jo beweije, daß es übel fer; wenn aber recht, was fchlägeft vu mih? Hannas 
jandte ihn gebunden zu dem Hohepriefter Kalphas. Simon Petrus aber ftand und 
wärmete fih. Da fpraden fie zu ihm, Du bift doch nicht auch feiner Jünger einer? 
Er leugnete und ſprach, Ich bin es nicht. Spricht einer von des Hohepriefters Knech— 
ten, ein Anverwandter defjen, dem Petrus das Ohr abgehauen hatte, Sah ich Dich 
nicht im Garten bei ihm? Da leugnete Betrus abermal, und alsbald Frähete ein Hahn 
(oh: 18, 12—27). Und der Herr wandte fi, und jah den Petrus an. Und Betrus 
gedachte an des Herrn Wort, wie er zu ihm gejagt hatte, Ehe der Hahn Frähet, wirft 
du mid) dreimal verleugnen; und ging hinaus, und weinete bitterlich. 

Und die Männer, die ihn hielten, verfpotteten ihn, und ſchlugen ihn; und werded: 
ten ihn, fragten ihn und ſprachen, Weiffage, wer iſt's, der did, ſchlug? Und viele 
andere Läfterungen fagten fie wider ihn. Und als e8 Tag ward, verfammelten fid 
die Xelteften des Bolfs, die Hohepriefter und Schriftgelehrten, und führeten ihn vor 
ihren Kath; und (Luc. 22, 61—66) ſuchten Zeugniß wider Jeſus, daß fie ihn zum 
Tode brächten; und fanden nichts. Denn Biele gaben falfches Zeugniß wider ihn, und 
die Zeugniſſe ftimmten nicht überein. Und Etliche ſtanden auf, gaben falfches Zeugnif 
wider ihn und. ſprachen, Wir haben ihn jagen hören, Ich will diefen Tempel, ver 
mit Händen gemacht ift, abbrechen, und in drei Tagen einen andern bauen, der nicht mit 
Händen gemacht if. Aber auch fo ſtimmte ihr Zeugniß nicht überein (Mare. 14, 55—-59). 
Und fie ſprachen, Bift du Chriftus, fo fage es und. Er jprad) aber zu ihnen, Sage ich's 
euch, fo glaubet ihr’s nicht; frage ich aber, jo antwortet ihr nicht, und Laffet mid) aud) 
nicht 108. Aber von nun an wird des Menfchen Sohn fien zur rechten Hand der Kraft 
Gottes. Da ſprachen fie alle, Sp bift du denn Gottes Sohn? Er aber fprady zu ihnen, 
Ihr ſaget's, denn ich bin's. Sie aber ſprachen, Was bedürfen wir weiter Zeugniß? 
Denn wir haben es felber gehöret aus feinem Munde (Luc. 22, 66—71). Da führeten 
fie Jeſum, von Kaiphas in das Richthaus. Es mar aber früh. Und fie felbft gingen 
nicht in das Nichthaus, auf daß fie nicht unrein wilden, fondern das Paſſah effen 
fönnten. Da ging Pilatus zu ihnen heraus, und ſprach, Was bringet ihr für: Klage 
wider dieſen Menſchen? Sie antworteten und ſprachen zu ihm, Wäre dieſer nicht 
ein Uebelthäter, wir hätten dir ihn nicht überantwortet. Pilatus ſprach zu ihnen, So 
nehmet ihr ihn hin, und richtet ihn nach euerm Geſetz. Die Juden ſprachen zu ihm, 
Wir dürfen Niemand tödten. Auf daß erfüllet würde das Wort Jeſu, das er ſagte, 
da er andeutete, welches Todes er ſterben ſollte (Joh. 18, 28—32). Sie fingen‘ aber 
an ihn zu verklagen, und ſprachen, Dieſen haben wir befunden, daß er unſer Bolt 
verkehret, und ihm wehret dem Kaiſer Schoß zu geben, indem er ſagt, er ſei Chriſtus, 
ein König (Luc. 23, 2). Da ging Pilatus wieder hinein in das Richthaus, und rief 
Jeſum, und ſprach zu ihm, Dur bift dev Juden König? Jeſus antwortete, Redeſt du 
das von bir felbft? oder haben dir Andere von mir gejagt? Pilatus antwortete, Bin 
id) ein Jude? Dein Bolf und die Hohepriefter haben did mir überantwortet; was 
haft du gethan? Jeſus antwortete, Mein Reich ift nit von diefer Welt. Wäre 
mein Reich von diefer Welt, meine Diener, würden darob fampfen, daß ich den Juden 
nicht überantwortet würde; aber nun ift mein Weich nicht von hier. Da ſprach Pile- 
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tus zu ihm, Mfo bift du ein König? Jeſus antwortete, Du fagft e8, ich bin ein 
König; id) bin dazu geboren, und dazu in die Welt gekommen, daß ich für bie Wahr- 
heit zeugen joll. Ein Jeglicher, der aus der Wahrheit ift, höret auf meine Stimme, 
Spricht Pilatus zu ihm, Was ift Wahrheit? Und da er das gefagt, ging er wieder 
hinaus zu den Juden, und fpricht zu ihnen, Ich finde feine Schuld an ihm (Joh. 18, 
33—38). Sie aber hielten an, und fprachen, Er erreget das Bolf, indem er lehret 
im ganzen jüdiſchen Lande, von Galilta an bis hieher. Da aber Pilatus Galiläa 
hörete, fragte er, ob der Menſch ein Galiläer wäre. Und als er vernahm, daß er 
unter Herodes Obrigkeit gehörete, überfandte er ihn an Herodes, welcher in denfelben 
Tagen: auch zu Yerufalem war. Da aber Herodes Jeſum jah, ward er fehr. froh, 
denn er hätte ihn Längft gerne gefehen, weil er von ihm gehöret hatte; und hoffte, 
er würde ein Zeichen fehen, das von ihm gefhähe. Und er fragte ihn mancherlei; 
er aber antwortete ihm nichts. Die Hohepriefter aber und Schriftgelehrten ftanden da 
und verflagten ihn hart. Aber Herodes mit feinen Kriegsienten veracdhtete und ver— 
fpottete ihn, Legte ihm ein präctiges Kleid an, und fandte ihn wieder zu: Pilatus. 
An dem Tage wurden Pilatus und Herodes Freunde miteinander; denn zuvor waren 
fie einander feind. 

Pilatus aber rief die Hohepriefter und die Oberſten und das Volk zufammen, und 
fprady zu ihnen, Ihr Habt diefen Menfchen zu mir gebracht, als der das Volk abwen- 
dig made. Und fiehe, id) habe ihn vor euch verhöret, und finde an dem Menfchen 
der Saden feine, deren ihr ihn bejchuldiget; ja Herodes auch nicht; denn id) habe 
euch zu ihm geſchickt, und fiehe, er hat nichts gethan, das des Todes werth ſei (Luc. 
23, 515). Ihr habt aber eine Gewohnheit, daß ich eudy Einen auf das Paſſah 
losgebe; wollt ihr num, daß id) euch den König der Juden losgebe? Da jchrieen fie 
wieder allefammt, und fprachen, Nicht diefen, fondern Barabbas! (Barabbas aber 
war. ein Räuber.) 

Da nahm Pilatus Jeſum und geißelte ihn; und die Kriegsfnechte flochten eine 
Krone von Dornen, und festen fie auf fein Haupt, und legten ihm ein Purpurkleid 
an, und kamen an ihn heran und fprachen, Sei gegrüßet, der Juden König! und 
gaben ihm Streiche. Und Pilatus ging wieder hinaus, und fpricht zu ihnen, Siehe, 
ih führe ihn heraus zu euch, daß ihr erfennet, daß ich feine Schuld an ihm. finde. 
Alſo ging Jeſus heraus, und trug die Dornenfrone und das Purpurkleid. Und er 
Ipriht zu ihnen, Siehe, da ift der Menfh! Da ihn mım die Hohepriefter und die 
Diener fahen, ſchrieen fie, und ſprachen, Krenzige, kreuzige ihn! Pilatus fpricht zu 
ihnen, Nehmet ihr ihn hin, umd kreuziget ihn; denn ich finde feine Schuld an ihm. 
Die Juden antworteten ihm, Wir haben ein Gefeß, und nad) dem Geſetz muß er fter- 
ben; denn er hat ſich jelbft zu Gottes Sohn gemacht. Da Pilatus das Wort hörete, 
fürchtete ex ſich noch mehr; und ging wieder hinein in das Kichthaus, und ſpricht zu 
Jeſus, Woher bift du? Aber Jeſus gab ihm Feine Antwort. Da ſprach Pilatus zu 
ihm, Redeſt du nicht mit mir? Weißt du nicht, daß ih Macht habe, dic, Ioszugeben, 
und Macht habe, dich zu kreuzigen? Jeſus antwortete, Du hätteft feine Macht über 
mid), wenn es div nicht von oben herab gegeben wäre; darum, der mich dir. überant— 
wortet hat, der hat größere Sünde, Hierauf fuchte Pilatus ihn Ioszulaffen. Die 
Juden aber ſchrieen und ſprachen, Läffeft du diefen los, fo bift du des Kaifers Freund 
nicht; denn jeder, dev fich zum Könige macht, widerfpricht dem Kaiſer. Da nun Pi- 
latus dieſe Worte hörete, führete er Jeſum heraus, und fette fi) auf den Richtſtuhl, 
an der Stätte, die da heißt Hochpflaſter, auf Hebräiſch aber Gabbatha (Joh. 18, 
39—19, 13). Und da er auf dem Nichtftuhl ſaß, fehidte fein Weib zu ihm, und ließ 
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ihm ſagen, Habe du nichts zu ſchaffen mit dieſem Gerechten; denn ich habe heute viel 
erlitten im Traume von ſeinetwegen (Matth. 27,19). Es war aber Rüſttag vor dem 
Paſſah, um die ſechste Stunde Und. er ſpricht zu den Juden, Siehe, das ift euer 
König! Sie ſchrieen aber, Weg, weg mit dem, Freuzige ihn! Spricht Pilatus zu 
ihnen, Soll id euern König kreuzigen? Die Hohepriefter antworteten, Wir haben 
feinen. König, als den Kaifer (Joh. 19, 14. 15). Da aber Pilatus ſah, daß er nichts 
ausrichtete, fondern ein viel größeres Getümmel ward, nahm er Wafler, und wuſch 
die Hände vor dem Volk, und ſprach, Ich bin unſchuldig an diefem Blute; fehet ihr 
zu. Da antwortete das ganze Bolf und ſprach, Sein Blut fomme über ung umd über 
unfere Kinder (Matth. 27, 24. 25). Da num überantwortete er ihn ihnen zur Kreu= . 
zigung (Joh. 19, 16), und ließ den los, der um Aufruhrs und Mordes willen war 
in's Gefängniß geworfen, um welden fie baten (Luc. 23, 25). 

Und er trug das Kreuz für fih (oh. 19, 17). Und als fie ihn fortführeten, er— 
griffen fie einen gewifjen Simon von Cyrene, der vom Felde kam (Luc, 23, 26), den 
Bater des Alexander und Rufus (Marc. 15, 21), und legten das Kreuz auf ihn, daß er es 
Jeſu nachtrüge. Es folgte ihm aber ein großer Haufe Volks, und Weiber, die klag— 
ten und 'beweineten ihn. Jeſus aber wandte ſich um zu ihnen, und ſprach, Ihr Töch— 
ter von Jeruſalem, weinet nicht über mich, ſondern weinet über euch ſelbſt und über 
eure Kinder. Denn fiehe, e8 fommen Tage, in welden man jagen wird, Selig find 
die Unfruchtbaren, und die Leiber, die nicht geboren haben, und die Brüfte, die nicht 
genähret haben. Dann. werben fie anfangen zu jagen zu den Bergen, Fallet über 
uns! und zu den Hügeln, Dedet uns! Denn jo man das thut am grünen Holz, was 
wird am dürren gefhehen (Luc. 23, 26—31)? 

Und er ging hinaus zur fogenannten Schäbdelftätte, welche auf Hebräifch heißt 
Golgotha. Allda Freuzigten fie ihn, und mit ihm zwei Andere zu beiden Geiten, Je— 
fum aber mitten inne (Joh. 19, 17. 18). Jeſus aber ſprach, Vater vergib ihnen; denn 
fie wiffen nicht, was fie thun (Luc. 23, 34). Pilatus aber fchrieb eine Ueberſchrift, 
und fette fie auf das Kreuz; e8 war aber gefchrieben, Jeſus von Nazareth, der Juden 
König. Diefe Ueberſchrift Iafen num viele Juden; denn die Stätte, da Jeſus gefren- 
ziget ward, war nahe bei der Stadt; und e8 war gefchrieben auf hebräiſche, griechiſche 
und römiſche Sprade. Da ſprachen die Hohepriefter der Juden zu Pilatus, Schreibe 
nit, Der Juden König; fondern, daß er gefagt habe, Ich bin der Juden König. 
Pilatus antwortete, Was ich gefchrieben habe, habe ich gejchrieben (Joh. 19, 19—22). 
Und fie gaben ihm Myrrhenwein, aber er nahm ihm nicht (Marc. 15,28). Die 
Kriegsknechte nun, da fie Jeſum gefreuziget hatten, nahmen feine Kleider, und made 
ten vier Theile, einem jeglihen Kriegsfnecdht ein Theil, dazu auch den Rod. Der 
Rock aber war ohne Naht, von oben an durchweg gewebt. Da ſprachen fie zw ein- 
ander, Laſſet uns den’ nicht zerfchneiden, fondern darum looſen, weß er fein fol. Auf 
daß erfüllet würde die Schrift, Sie haben meine Kleider unter ſich getheilet, und über 
Nein Gewand das 2008 geworfen” Solches thaten nun die Kriegsfnedhte (Joh. 19, 
23.24). Und die VBorübergehenven läfterten ihn, fhüttelten ihre Köpfe und ſprachen, 
Ha! der du den Tempel abbrichft, und baueft ihn in drei Tagen, Hilf dir jelber, und 
fteig herab vom Kreuz. Desgleichen fpotteten auch die Hohepriefter untereinander ſammt 
den Schriftgelehrten, und fprahen, Er hat andern geholfen, ſich felber kann er nit 
‚helfen; Chriftus, der König von Ifrael! er fteige nun vom Kreuze, damit wir es jehen 
umd glauben (Marc. 15, 29—32). Er hat Gott vertrauet; der erlöfe ihn mm, hat 
er Luft zu ihm. Dem er hat’ gefagt, Ich bin Gottes Sohn (Meatth. 27, 43). Es 
verſpotteten ihn aber auch die Kriegsknechte, traten zu ihm, brachten ihm Eſſig, und 
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ſprachen, Bift du der Juden König, fo hilf dir felber (Luc. 23, 36. 37). Aber der 
Uebelthäter einer, die da gehenft waren, Läfterte ihn, und ſprach, Bift dur nicht Chri- 
ſtus? hilf dir felßft und uns! Da antwortete dev andere, ſchalt ihn und ſprach, Und 
du fürchteſt dich auch nicht vor Gott, da du doch in gleicher Verdammniß bift? Und 
zwar wir find billig darinnen, denn wir empfangen, was unfere Thaten werth find; 
diefer aber hat nichts Unvechtes gethan. Und er fagte, Jeſu, gedenke an mid, wenn 
du kommen wirft in deinem Reiche. Und Jeſus ſprach zu ihm, Wahrlich, ich ſage bir, 
heute wirft dir mit mix im Paradieſe fein (Luc. 23, 39—43). Es ftanden aber bei 
den Kreuz Iefu feine Mutter und feiner Mutter Schwefter, Marin, des Klopas Weib, 
und Maria von Magdala. Da nun Jeſus feine Mutter ſah, und den Jünger dabei 
fteyen, den er lieb hatte, fpricht ex zur Mutter, Weib, fiehe, das ift dein Sohn. 
Darnad) fpricht er zu dem Jünger, Siehe, das ift deine Mutter! Und von der 
Stunde an nahm fie der Yünger zu fi) (Joh. 19, 25—27). 

Und es warb eine Finſterniß über das ganze Land, bis zu der neunten Stunde; 
und die Sonne ward verfinftert, und der Vorhang des Tempels zerriß mitten entzwei 
(Luc. 23, 4. 45). Über um die neunte Stunde ſchrie Jeſus laut und ſprach, Eli, 
Eli, lema, ſabachthani, das ift verdolmetjcht, Mein Gott, mein Gott, warum haft bu 
mid) verlaffen? Etliche aber, die da ftanden, da fie das höreten, ſprachen, Der rufet 
den Elia. Die Andern aber ſprachen, Laß das, wir wollen jehen, ob Elia fomme 
und ihm helfe (Matth. 27, 46. 47. 49). Darnad), als Jeſus wußte, daß ſchon Alles 
vollbradit war, auf daß die Schrift erfüllet würde, ſpricht er, Mid) dürfte. Es ftand 
ein Gefäß voll Ejjig da. Sie fülleten num einen Schwamm mit Ejfig, und legten ihn 
um einen Nſoop, und hielten es ihm dar zum Munde. Da nun Jeſus den Eifig ge- 
nommen hatte, ſprach er, Es ift vollbracht! (Joh. 19, 28—30.) Und er rief laut und 
ſprach, Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geift (Luc. 23, 46). Und er neigte 
das Haupt und verſchied (oh. 19, 30). Di aber der Hauptmann ſah, was gefchehen 
war, prieg er Gott und ſprach, Fürwahr, diefer Menſch war unſchuldig. Und alles 
Bolt, das herbeigefommen war zuzufchauen, da fie fahen, mas gefhehen war, ſchlugen 
fie an ihre Bruft, und kehrten zurüd. Es ftanden aber alle feine Bekannten von ferne, 
und die Weiber, die ihm aus Galiläa nachgefolgt waren, und ſahen das an (Luc. 
23, 47—49). 

Die Juden nun, weil Nüfttag war, daß nicht die Leihname am Kreuz blieben den 
Sabbath über (denn deſſelbigen Sabbath Tag war groß), baten Pilatus, daß ihre 
Beine gebrochen, und fie abgenommen würden. Da kamen die Kriegsknechte, und 
brachen dem Erſten die Beine, und dem Andern, der mit ihm gefreuziget war, Als 
fie aber zu Jeſus Tamen, da fie jahen, daß er ſchon todt war, brachen fie ihm ‚die 
Beine nicht; fondern der Kriegsknechte einer ftieß im feine Seite mit einem Speer, und 
alsbald ging Blut und Waffer heraus. Und der das gefehen hat, ver hat es bezeuget, 
und fein Zeugniß ift wahrhaftig, und derſelbige weiß, daß er Wahres! gefagt, auf daß 
aud ihr glaubet. Denn foldhes ift gejchehen, daß die Schrift erfüllet würde, Man 
ſoll ihm fein Bein zerbrechen. Und abermal fpricht eine andere Schrift, Sie werden 
fehen auf den, welchen fie durchſtochen haben (Joh. 19, 31—37). 

Und es war ſchon Abend geworden (Mare. 15, 42), da bat den Pilatus Joſeph 
von Arimathäa (der ein Jünger Jeſu war, doch ein heimlicher aus Furcht vor den 
Juden), daß er den Leichnam Jeſu hinwegnehmen dürfte. Und Pilatus erlaubte es. 
Er kam aljo, und nahm ven Leichnam Jeſu hinweg. Es Fam aber auch Nikodemus, 
der zuerft bei der Nacht zu Jeſus gefommen ‚mar, und brachte Myrrhen und Aloe 
untereinander gemiſcht, ungefähr hundert Pfund, Da nahmen fie den Leichnam Jeſu, 
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und banden ihn in leinene Tücher mit den Spezereien, wie die Juden pflegen zu be- 
graben. Es war aber an der Stätte, da er gefreuziget warb, ein Garten, und im 
Garten ein neues Grab, in welches Niemand je geleget war. Dafelbft nun: legten 
fie Yefum Hin, um des Rüſttags der Juden willen, weil, das Grab nahe war: (Ioh. 
19, 38—42). Es folgten aber die Weiber, welche nit ihm gefommen waren aus Ga— 
liläa, und befchaneten das Grab, und wie fein Leib ‚geleget ward; dann Fehreten fie 
um, und bereiteten Spezereien und Salben. Und ven Sabbath über ruheten fie nad) 
dem Gejeß (Luc. 23, 55. 56). 


Epiftel. ef. 53. 


Wer hat geglaubt unjerer Predigt ? 
Und wen ward der Arm des Ewigen offenbar ? 
Er ſchoß ja auf vor dem Ewigen wie ein Neis, 
und wie ein Wurzelfproß aus dürrem Erdreich: 
Er hatte feine ſchöne Geftalt noch Hoheit, daß wir ihn anfehen mochten, 
und fein Ausjehen, daß wir fein begehrten. 
Er war veradhtet, verlaffen von den Menfchen, 
ein Mann der Schmerzen, und mit Leiden vertraut: 
Und wie Einer, vor dem man das Angeficht verhült, 
fo verachtet, daß wir ihn für nichts rechneten. 


Gleichwol trug Er unfere Leiden, 
und unfere Schmerzen lud er — ſich: 
Wir jedoch hielten ihn für Einen, der von Gott aeplagt, 
der geſchlagen und gedemüthigt wäre. 
Er aber war um unſerer Uebertretungen willen verwundet, 
um unſerer Miſſethaten willen zerſchlagen: 
Die Züchtigung zu unſerem Heile lag auf ihm, 
und durch ſeine Striemen ſind wir geheilet. 
Wir gingen Alle in der Irre wie Schafe, 
ein Jeglicher wendete ſich ſeines Weges: 
Aber der Ewige ließ ihn treffen unſer aller Schuld. 


Er ward gequält, obwol er ſich demüthigte, 
und ſeinen Mund nicht aufthat, 
wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, 
und wie ein Schaf, das verſtummet vor ſeinen Scherern: 
Und feinen Mund nicht aufthut, 
Durch Drangfal und Strafgeriht ward ‚er hingerafit, 
und wer unter feinen Zeitgenoffen bevenft es: 
Daß er weggeriffen mard aus dem Lande der Lebendigen, 
um der Hebertretung meines Volks willen gejchlagen ? 
Und man gab ihm bei den Öottlofen fein Grab, 
und beim Frevler feine Grabhügel: 
Obwol er Niemandem Unrecht gethan, 
Noch Betrug in feinem Munde war. 
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Doc dem Emigen gefiel’8 ihn zu zerſchlagen, mit Leiden zu plagen, 
wird gleich fein Leben zum Schuldopfer hingegeben, 
jo fol er doch Samen fehen und in die Länge eben: 
Und des Ewigen VBornehmen fol dur feine Hand gedeihen. 
drei von feiner Seele Trübfal wird er feine Augen weiden, 
durch feine Weisheit macht er, mein Knecht, der Gerechte, Viele gerecht: 
Und ihre Mifjethaten trägt Er. 
Darum will ich ihm fein Siegestheil geben in großer Schaar, 
und mit Gewaltigen fol er Beute theilen, 
darum daß er fein Leben in den Tod gab 
und den Webertretern beigezählt wurde: 
Obwol er Vieler Sünde trug, 
und für die Uebertreter Fürſprache einlegte. 
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Oſterſonnabend. 


Evangelium. Matth. 27, 62—66. 


Des andern Tages aber, der da folget nach dem Rüſttage, kamen die Hoheprieſter 
und Phariſäer zuſammen zu Pilatus, und ſprachen, Herr, wir haben daran gedacht, 
daß dieſer Berführer ſprach, da er noch lebte, Ich werbe nach drei Tagen auferftehen. 
Darum befiehl, daß man das Grab verwahre bis an den dritten Tag, auf daß nicht 
jeine Jünger fommen, und ftehlen ihn, und fagen zum Bolf, Er ift auferftanden von 
den Todten; und werde der Iette Betrug Ärger denn der erfte. Pilatus ſprach zu 
ihnen, Da habt ihr eine Wache; gehet hin, und verwahret's, mie ihr wiffet. Sie 
gingen him, verfiegelten den Stein und verwahreten das Grab mit ver Wade. 


Epiflel. 1 Petr. 3, 13—4, 6. 


Wer ift, der euch ſchaden Könnte, jo ihr um das Gute eifert? Wenn ihr aber 
auch leidet um der Gereditigfeit willen, fo feid ihr ſelig. Doch vor ihrer Furdit 
fürdtet euch nicht, und Iafjet euch nicht ſchrecken. Den Herrn Chriftus aber haltet 
heilig in euern Herzen. Seid aber allezeit bereit zur Verantwortung gegen jeben, ber 
Rehenfhaft von euch fordert über die Hoffnung, die in eud) ift, jedod mit Sanft- 
muth und Furcht. Und habet ein gutes Gewiffen, auf daß, wo fie von euch after- 
reden. als won Uebelthätern, zu Schanden werben, die da euern guten Wandel in 
Chriſtus ſchmähen. Denn es ift beffer, wenn es der Wille Gottes fein follte, daß 
ihr um Wohlthat willen leidet, alg um Miffethat willen. Denn Chriftus ift ja Ein- 
nal um unferer Sünden willen geftorben, ein Gerechter für Ungerechte, auf daß er 
uns Gott zuführete; getödtet vem Fleiſche, aber lebendig gemacht dem Geifte nach; in 
welchem er auch hinging und den Geiftern im Gefängniffe predigte, die einft ungehor- 
ſam waren, als Gottes Langmuth harrete, in den Tagen Noahs, da die Arche zube- 
reitet ward, in welcher Wenige, das ift acht Seelen, gerettet wurden, durch's Wafler; 
welches auc euch im Gegenbilve nun rettet, als Taufe, die nicht Abthun des Unflats 
am Fleiſch, fondern Verlangen zu Gott nad einem guten Gewiſſen ift, durch die Auf- 
erftehung Jeſu Chrifti; welcher hinging in den Himmel und zur Rechten Gottes ift, und 
find ihm unterthan Engel, und Gewalten, und Kräfte. Da nun Chriftus dem Fleifche 
nad) für uns gelitten hat, fo wappnet auch ihr euch mit demfelben Sinn; denn wer 
am Fleiſche leidet, ver hat Ruhe vor ver Sünde, auf daß er die noch übrige Zeit im 
Bleifhe nicht den Lüften der Menſchen, fondern dem Willen Gottes lebe. Denn es 
ift genug, daß ihr die vergangene Zeit nach heidniſchem Willen zugebracht habt, da ihr 
in Geilheit, Lüften, Trunkſucht, Schwelgerei, Säuferei, und gränlihen Abgöttereien 
wendeltet. Darum befremdet es fie, daß ihr nicht mehr mit ihnen in dieſelben Pfügen 
liederlihen Weſens Iaufet, und fie läftern; welche Rechenſchaft geben werden dem, ber 
bereit ift Lebende und Todte zu richten. Denn dazu ift auch Todten das Evangelium 
verfündiget worden, damit fie auf Menſchenweiſe dem Fleiſche nad) gerichtet, auf Gottes 
Weiſe aber lebendig feien dem Geiſte nad). 


Bunſen, Bibelgeſchichte. 
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Erſter Oſtertag. 
Evangelium. Marc. 16, 1-8. 


Und da der Sabbath vergangen war, Fauften Maria von Magdala, und Maria 
des Jacobus Mutter, und Salome, Spezereien, auf daß fie kämen und ihn falbeten. 
Und fie famen zum Grabe am erften Wochentag jehr frühe, da die Sonne aufgegangen 
war. Und fie fprachen untereinander, Wer wälzet und ben Stein von des Grabes 
Thür? Und da fie aufblicten, wurden fie gewahr, daß der Stein abgewälzet war; 
denn er war fehr groß. Und fie gingen hinein in das Grab, und fahen einen Jüng— 
ling zur rechten Hand fiten, der hatte ein weißes Gewand an; und fie entjetten ſich. 
Er aber ſprach zu ihnen, Entfeget euch nicht; Jeſum ſuchet ihr, den won Nazareth, 
ven Gefrenzigten; ex ift auferftanden, er ift nicht hier. Siehe da die Stätte, da fie 
ihn hinlegten. Gehet aber hin, und faget feinen Fingern und dem Petrus, daß er vor 
euch hingehet nach Galilän; da werdet ihr ihn fehen, wie er euch gejagt hat. Und fie 
gingen hinaus, und flohen von dem Grabe; denn e8 war fie Zittern und Entfegen an- 
gekommen; und fagten Niemand nichts, denn fie fürchteten fid). 


Epiftel. 1 Kor. 5, 6—8. 


Euer Ruhm ift nicht fein. Wiſſet ihr nicht, daß wein wenig Sauerteig den ganzen 
Teig verſäuert? Feget den alten Sauerteig ans, auf daß ihr ein neuer Zeig feiet, 
wie ihr denn ungefäuert feid. Es ift ja auch unſer Pafjahlamm geſchlachtet, Chri— 
ſtus. Laſſet uns alfo Feſtfeier halten, nicht mit altem Sauerteig, auch nicht mit Sauer- 
teig der Bosheit und Schlechtigfeit, fondern mit ungeſäuertem Brode der Lauterfeit 
und Wahrheit. 
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Zweiter Dftertag. 


Evangelium. Luc, 24, 18—85. 


Und fiehe, Zwei won ihnen gingen an bemfelben Tage nah einem Flecken, der 
von Yerufalem fechzig Stadien weit ift, mit Namen Emmaus. Und fie vedeten mit- 
einander von allen diefen Geſchichten. Und es geſchah, da fie fo veveten und fi 
untereinander beſprachen, nahete ſich Jeſus felbft, und wandelte mit ihnen, Aber ihre 
Augen wurden gehalten, daß fie ihn nicht erkannten. Er ſprach aber zu ihnen, Was 
find das für Reden, die ihr zwifchen euch wechjelt unterweges, und feid traurig? Da 
antwortete der Eine, mit Namen Kleopas, und ſprach zu ihn, Bift du der einzige 
unter den Fremdlingen zu Yerufalem, der nicht weiß, was in diefen Tagen darinnen 
gejhehen ift? Und er ſprach zur ihnen, Welcherlei Dinge? Sie aber ſprachen zu ihm, 
Das von Jeſus von Nazareth, welcher war ein Prophet, mächtig in That und Wort, 
vor Gott und allem Volk; wie ihn unfere Hohepriefter und Oberften zur Verdammniß 
des Todes überantwortet und ihm gefreuziget haben. Wir aber hofften, er wäre es, 
der Iſrael erlöfen jol. Aber nun ift über das Alles heute der dritte Tag, daß ſolches 
gejhehen iſt. Es haben uns aber aud) erjchredt etliche Weiber aus den Unfern, vie 
find frühe bei dem Grabe gewejen, haben jeinen Leib nicht gefunden, kommen und 
fagen, fie haben aud ein Geficht von Engeln gefehen, welche jagen, ex lebe. Und 
Etliche von den Unfrigen gingen hin zum Grabe, und fanden e8 alfo, wie die Weiber 
fagten, ihn aber fahen fie nicht. Und er ſprach zu ihnen, D ihr Thoren, und die ihr 
träges Herzens feid, zu glauben alle dem, was die Propheten geredet haben! Mufte 
nicht Chriftus jolches leiden, und zu feiner Herrlichfeit eingehen? Und fing an von 
Mofes und dann von allen Propheten, und legte ihnen aus in allen Schriften, was 
von ihm gejagt war. Und fie famen nahe zum Flecken, wohin fie gingen; und er 
ftellete fi), als wollte er weiter gehen. Und fie nöthigten ihn und fprachen, Bleibe 
bei uns, denn es will Abend werden, und der Tag hat ſich geneiget. Und er ging 
hinein, bei ihnen zur bleiben, Und es gefhah, da er mit ihnen zu Tiſche jaß, nahm 
er das Brod, ſprach die Dankfagung, brach e8, und gab es ihnen. Da wurden ihre, 
Augen geöffnet, und fie erfannten ihn. Und er verſchwand vor ihnen. Und fie fpra- 
hen zueinander, Brannte nicht unfer Herz in und, da er mit uns redete auf dem 
Wege, da er uns die Schrift öffnete? | 
| Und fie ftanden auf zu verfelbigen Stunde, kehrten wieder gen Serufalem, und 
fanden die EIf verfammelt, und die fid) zu ihnen hielten, welche ſprachen, Der Herr 
ift wahrhaftig auferftanden, und dem Simon erfchienen. Und fie erzähleten, was auf 
dem Wege gefhehen war, und wie er von ihnen erfannt wäre beim Brechen des 
Brodes, 


Epiflel. Apg. 10, 34- 41. 


Petrus aber that feinen Mund auf und ſprach, Nun erkenne ich in Wahrheit, daß 
Gott die Perfon nicht anfiehet, fondern in jeglihem Volke, wer ihn fürchtet und recht 
thut, ihm angenehm iſt. Das Wort ſandte er den Kindern Iſrael und ließ Frieden 
verfündigen durch Jeſus Chriftus. Diefer ift Herr über Alle. Ihr kennet die Dinge, 

m * 
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die gefchehen find dur ganz Judäa umd angefangen haben in Galiäa, nad) der Taufe, 
die Johannes predigte: wie Gott Jeſum von Nazareth gefalbet hat mit heiligem Geifte 
und mit Kraft; der umhergezogen ift, und hat mwohlgethan und gejund gemacht Alle, 
bie vom Teufel überwältiget waren, denn Öott war mit ihm. Und mir find Zeugen 
alles defjen, was er gethan hat im Lande der Juden, und zu Jeruſalem. Den haben 
fie getödtet und an ein Holz gehänget. Denſelbigen hat Gott auferwedet am britten 
Tage, und ihn erfcheinen laſſen, nicht dem ganzen Volke, fondern den von Gott zuvor 
erwählten Zeugen, uns, die wir mit ihm gegefjen und getrunfen haben, nachdem .er 
auferftanden war von den Todten. 
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Erſter Sonntag nad Oſtern. 


Evangelium. Joh. 20, 19—31. 


Am Abend aber. vefjelbigen, erften Wochentags, da die Jünger verfammelt, und 
bie Thüren daſelbſt verfchloffen waren, aus Furcht vor den Juden, kam Jeſus, und 
trat in die Mitte, und ſpricht zu ihnen, Friede fei mit euch! Und da er das gefagt, 
zeigete ev ihnen die Hände und die Geite. Da wurden die Jünger froh, da fie ven 
Heren fahen. Da fprady Jeſus abermal zu ihnen, Friede fei mit euch! Gleichwie 
mid der Vater gefandt hat, fo fende ich euch. Und da er das gejagt hatte, hauchte 
er fie an, und fpriht zu ihnen, „Nehmet hin heiligen Geift. Welchen ihr vie 
"Sünden erlaſſet, denen find fie erlaffen, und welchen ihr fie behaltet, denen find fie 
behalten. Thomas aber, einer der Zwölf, ver da heißt Zwilling, war nicht bei ihnen, 
da Jeſus kam. Da fagten die andern Yünger zu ihm, Wir haben den Herrn gefehen. 
Er aber ſprach zu ihnen, Es fei denn, daß ich im feinen Händen fehe das Nägelmal, 
und lege meinen Finger in die Nägelftelle, und lege meine Hand in feine Seite, will 
id) e8 nicht glauben. Und über acht Tage waren abermal feine Jünger drinnen, und 
Thomas mit ihnen. Kommt Iefus, da die Thüren verfchloffen waren, und tritt im, 
die Mitte und ſpricht, Friede fer mit euch! Darnach ſpricht er zu Thomas, Reiche 
deinen Finger her und fiehe meine Hände! und reiche deine Hand her, und lege fie in 
meine Seite! und werde nicht ungläubig, fondern gläubig. Thomas antwortete und 
fprady zu ihm, Mein Herr, und mein Gott! Sprit Jeſus zu ihm, Weil du mich 
gejehen haft, haft dur geglaubt? Selig find, die nicht fahen, und doch glaubten. 

Auch viel andere Zeichen that Jeſus vor feinen Jüngern, die nicht gefchrieben find 
in biefem Buch. Diefe aber find gefchrieben, damit ihr glaubet, Jeſus fei der Chrift, 
der Sohn Gottes, und damit ihr durch den Glauben Leben habet in feinem Namen. 


Epiflel. 1Joh. 5, 4—10. 


Alles, was aus Gott geboren ift, überwindet die Welt; und das ift ber Gieg, 
der die Welt überwunden hat: unfer Glaube. Wer iſt's, der die Welt überwindet, 
außer dem, der da glaubet, daß Jeſus Gottes Sohn iſt? Dieſer iſt's, der ba 
gefommen duch Waſſer und Blut, Jeſus der Chrift;z nicht im Waffer allein, fon= 
dern im Waſſer und Blut; und der Geift iſt's, der da zeuget; denn ber Geift ift 
Wahrheit. Denn drei find, die da zeugen, der Geift, und das Waſſer, und das Blut: 
und die Drei gehen auf eins. Wenn wir der Menſchen Zeugniß annehmen, jo tft 
Gottes Zeugniß größer: denn das ift Gottes Zeugniß, daß er gezeuget hat von feinen 
Sohne. Wer da glaubet an ven Sohn Gottes, der hat das Zeugniß Gottes in ſich 
felbft; wer dem Sohne nicht glaubet, der hat Gott zum Lügner gemacht, weil er nicht 
geglaubet hat an das Zeugniß, das Gott von feinem Sohne gezeuget. 


102 Erſte Lefetafel. 


Zweiter Sonntag nach Offen. 
Evangelitm. Joh. 10, 1—1e. 


Ich bin der gute Hirte. Der gute Hirte Täffet fein Leben —* die Schafe. 
Der Miethling aber, der nicht Hirte iſt, deſſen die Schafe nicht eigen find, ſiehet 
ven Wolf kommen, und verläßt die Schafe, und fliehet; und ver Wolf erhaſchet 
fie, und zerftrenet die Schafe. Der Miethling aber fliehet; denn er ift ein Miethling, 
und trägt um die Schafe feine Sorge. Ich bin der gute Hirte, und kenne die Mei- 
nen, und die Meinen fernen mich, wie mich der Vater kennet, und ich kenne den Vater. 
Und idy laſſe mein Leben fir die Schafe. Auch andere Schafe habe ich, die find nicht 
aus dieſem Stalle. Auch fie muß ic) führen und fie werden auf meine Stimme hören, 
und wird werden Eine Heerde, Ein Hirte. 


Epiftel. 1 Petr. 2, 13. 


Denn dazu ſeid ihr berufen. Auch Chriſtus hat ja für euch gelitten, und euch ein. 
Borbild gelaffen, daß ihr feinen Fußſtapfen nachfolgen follet; welcher feine . Sünde 
gethan Hat, ift auch fein Betrug in feinem Munde erfunden; welcher nicht wieder ſchalt, 
da er gejcholten ward, nicht drohete, da er litt, ftellete. e8 aber dem anheim, der da 
recht richtet; welcher unfere Sünven felbft getragen hat an feinem Leibe auf dem Holz, 
auf daß wir, der Sünde abgeftorben, ver Gerechtigkeit leben; durch deſſen Wunden ihr 
heil geworben ſeid. Denn ihr waret verirret, wie Schafe; aber. ihr habt euch befehret 
zu dem Hirten und Auffeher eurer Seelen. 
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Dritter Sonntag nach Oſtern. 
Evangelium. Joh. 16, 16—23. 


Ueber ein Kleines, ſo fehet ihr mid, nicht mehr; und wieder über ein Kleines, fo 
werdet ihr mich fehen, 

Da ſprachen etliche feiner Jünger untereinander, Was ift das, das er zu ung faget, 
Ueber ein Kleines, jo jehet ihr mic, nicht, und wieder über ein Kleines, jo werdet ihr 
mich ſehen, und, Ich gehe zum Vater? Sie fagten alfo, Was ift das, das er fagt, 
über eim Kleines? Wir wiffen nicht, was ev redet. Da merkte Jeſus, daß fie ihn 
fragen wollten, und ſprach zu ihnen, Darüber fraget ihr untereinander, daß ich fagte, 
Ueber. ein Kleines, jo fehet ihr mich nicht, und wieder über ein Kleines, fo werdet ihr 
mic, jehen? Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, Ihr werdet weinen und Hagen, aber 
die. Welt wird fich freuen; ihr werdet traurig fein, doc eure Traurigkeit ſoll zur Freude 
werben. Das Weib, wenn fie gebieret, hat Traurigkeit, denn ihre Stunde ift gekom— 
men; wenn fie aber das Kind geboren hat, denkt fie nicht mehr an die Angft, um der 
Freude willen, daß ein Menſch zur Welt geboren wurde. Und auch ihr werdet nun 
Traurigkeit haben; aber ich will euch wieder fehen, und euer Herz ſoll fich freuen, und 
eure Freude joll Niemand von euch nehmen. Und an demfelbigen Tage werdet ihr mic) 
nichts fragen. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, fo ihr den Bater etwas bitten werdet 
in meinem Namen, fo wird er’s eud) geben, 


Epiflel. 1 Betr. 2, 1—20. 


Geliebte, ich ermahne euch, als Fremblinge und Pilgrime: Enthaltet euch der 
fleifchlichen Begierden, welche wider die Seele ftveiten; und führet euern Wandel unter 
den Heiden gut, auf daß, wo fie von euch afterreden, als von Mebelthätern, fie eure 
guten Werke anfehen und Gott preifen, am Tage der Heimſuchung. Seid unterthan 
aller menſchlichen Ordnung, um des Herrn willen, e8 jei dem Könige, als dem ober- 
ften, oder. ven Lanppflegern als feinen Gefandten zur Rache iiber die Mebelthäter, zu 
Lobe aber. denen, die Gutes thun. Dem das ift der Wille Gottes, daß ihr mit 
Wohlthun der Unwiffenheit der thörichten Menſchen den Mund ftopfet; als Freie, und 
nicht als hättet ihr die Freiheit zum Dedmantel der Bosheit; fondern als Knechte 
Gottes. Thut Ehre Jedermann. Habt die Brüder lieb. Fürchtet Gott. Chret ven 
König. Ihr Knechte, fein unterthan mit aller Furcht den Herren, nicht allein den 
gütigen und gelinden, fondern aud den wunberlihen. Denn das ift Gnade, wenn 
Jemand um des Gewiffens zu Gott willen Trübfale verträgt, und Unrecht leidet. 
Denn was ift das für ein Ruhm, wenn ihr um Meiffethat willen Streiche erduldet? 
Aber wenn ihr um Wohlthat willen Leiden erduldet, das ift Gnade bei Gott. 
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Vierter Sonntag nad) Oſtern. 
Evangelium. Joh. 16, 5-15. 


Nun aber gehe ich hin zu dem, der mic gefandt hat; und. Niemand unter euch 
fragt mich, Wo geheft vu hin? Sondern weil ich ſolches zu euch geredet habe, tt 
euer Herz voll Trauerns geworden. Aber ich fage euch die Wahrheit, Es ift euch gut, 
daß ich hingehe. Denn fo ich nicht hingehe, fo wird der Fürſprecher nicht zu euch 
fommen. So ich aber hingehe, will ich ihn zu euch fenden. Und wenn derfelbige 
formt, wird er die Welt überführen von der Sünde, und don der Gerechtigkeit, und 
von dem Gericht. Von der Sünde, daß fie nicht glauben an mich: won der Gerech— 
tigkeit, daß ich zu meinem Vater gehe, und ihr mid) Hinfort nicht fehet: von dem Ge— 
richt, daß der Fürft diefer Welt gerichtet ift. Ich habe euch noch viel zu fagen, aber 
ihr könnet e8 jegt nicht tragen. Wenn aber jener, der Geift ver Wahrheit, kommen 
wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn er wird nicht von ſich felbft reden; 
fondern was er hören wird, das wird er veven, und mas zufünftig ift, wird er euch 
verfündigen. Derfelbige wird mid, verfläven; denn von dem Meinen wird er es neh- 
men, und euch verfündigen. Alles, was der Vater hat, ift mein. Darum fagte ich, 
Er nimmt es von dem Meinen, und wird es euch verfündigen. | 


Epiflel. Jac. 1, 16—21. 


Laſſet euch nicht verführen, meine geliebten Brüder! Alle gute Gabe, und alle 
vollfommene Gabe, kommt von oben herab, von dem Vater der Lichter, bei melden 
feine Veränderung, noch wechſelnde Beihattung iſt. Nach feinem Willen hat er uns 
gezeuget durch; das Wort der Wahrheit, auf daß mir gleichfam — ſeiner Ge⸗ 
ſchöpfe wären. 

Wiſſet, meine geliebten Brüder, ein jeglicher Menſch ſei ſchnell zu hören, langſam 
zu reden, langſam zum Zorn. Denn des Menſchen Zorn thut nicht, was vor Gott 
recht iſt. Darum leget ab alle Unſauberkeit und Auswuchs der Bosheit, und nehmet 
mit Sanftmuth das eingepflanzte Wort an, welches eure Seelen ſelig machen kann. 
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Fünfter Sonntag nad) Oſtern. 
Evangelium. Joh. 16, 23—30. 


Und an vemfelbigen Tage werbet ihr mich nichts fragen. Wahrlich, wahrlich, ich 
jage eu), So ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird er's eud) 
geben. Bisher Habt ihr nichts gebeten in meinem Namen. Bittet, fo werdet ihr em- 
pfangen, daR eure Freude vollfommen ſei. Solches habe ich zu euch durch Gleichnifje 
gerebet. Es kommt eine Stunde, da ich nicht mehr durch Gleichniffe mit euch reden 
werde, fondern euch fret heraus verfündigen von dem Vater. An vemfelbigen Tage 
werdet ihr bitten in meinem Namen, und id) fage euch nicht, daß ic den Vater für 
euch bitten will. Denn er felbft, ver Vater, hat eud) lieb, darum, daß ihr mid) ge 
Yiebet, und geglaubet habt, daß ih von Gott ausging. Vom Vater ging id) aus und 
bin gefommen in die Welt; wiederum verlaffe ich die Welt, und gehe zum Vater. 

Sprechen zu ihm feine Jünger, Siehe, jett redeſt du frei heraus, und fageft fein 
Gleichniß mehr. Yet wiffen wir, daß du alle Dinge weißt, und bedarfſt nicht, daß 
dich Jemand frage. Darum glauben wir, daß du von Gott ausgegangen bift. 


Epiflel. ac. 1, 22—27. 


Seid aber Thäter des Worts, und nicht Hörer allein, als die fich ſelbſt befrügen. 
Denn fo Jemand ein Hörer des Worts ift, und nicht ein Thäter, der gleichet einent 
Manne, der fein natürliches Angeficht im Spiegel befhauet. Denn er befchauete fich, 
und ging davon, und vergaß alsbald, wie er geftaltet war. Wer aber Hineinfchauete 
in das vollfommene Geſetz der Freiheit, und darin beharvete, und nicht ein vergeß- 
licher Hörer, fondern ein Thäter des Werkes geworden ift, derſelbe wird felig fein in 
feinem Thun. Wenn Jemand meinet, er diene Gott, und hält feine Zunge nicht im 
Zaum, ſondern täufchet fein Herz, deß Gottesdienſt ift eitel. Ein reiner und unbefled- 
ter Gottespienft vor Gott und dem Vater ift der: die Waifen und Wittwen in ihrer 
ZTrübfal befuchen, und fi von der Welt unbeflekt erhalten. 
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Himmelfahrtsfeſt. 
Evangelium. Marc. 16, 4 20. 


Nachher offenbarete er ſich den Elfen ſelbſt, da ſie zu Tiſche ſaßen, und ſchalt 
ihren Unglauben und ihres Herzens Härtigkeit, daß ſie nicht geglaubet denen, die ihn 
geſchaut hatten, nachdem er von den Todten auferſtanden. Und er ſprach zu ihnen, 
Gehet hin in alle Welt, und prediget das Evangelium aller Creatur. Wer da ge— 
glaubt hat und getauft worden ift, der wird jelig werden; wer aber nicht geglaubt hat, 
der wird verdammet werden. Diefe Zeichen aber werben folgen denen, die da geglaubt 
haben: in meinem Namen werden fie Teufel austreiben, ‚mit neuen, Zungen: reben, 
Schlangen aufnehmen, und fo fie etwas Tödtliches trinken, wird's ihnen nicht Maren 
anf Kranke werden fie die Hände legen, jo werben fie genejen. 

Der Herr Jeſus nun, nachdem er zu ihnen geredet hatte, ward aufgehoben in. den 
Himmel, und fette fi zur Rechten Gottes. Jene aber gingen aus, und prebigien 
an allen Orten, indem der Herr mitwirkte und das Wort bekräftigte durch die mitfol- 
genden Zeichen. 


Epiflel. Apg. 1, 1ı—u. 


„Den erſten Bericht gab id) von Allem, o Theophilus, was Jeſus anfing, zu thun 
und zu lehren bi8 zu dem Tage, da er aufgenommen ward, nachdem er den Apofteln, 
melde er ermwählet hatte, durch den heiligen Geift Befehl gethan hatte, welchen er ſich 
auch felbft nach feinem Leiden lebend darftellte durch mancherlei Erweifungen, umd ließ 
fi) unter ihnen vierzig Tage lang fehen, und redete vom Reiche Gottes. Und da er 
mit ihnen aß, befahl er ihnen, nicht von Jeruſalem zu weichen, jondern zu warten 
auf die Verheißung des Vaters, welche ihr, fprad er, von mir gehört habt; denn 
Johannes hat mit Waffer getauft, ihr aber ſollt mit heiligem Geifte getauft werben 
nicht lange nad) diefen Tagen, Nachdem fie nun zufammengefommen waren, befragten 
fie ihn und ſprachen, Herr, jtellft du zu diefer Zeit das Reich wieder her für Iſrael? 
Er ſprach aber zu ihnen, Euch gebühret nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, weldye der 
Bater feiner Macht vorbehalten hat, fondern ihr werdet Kraft empfangen, wenn ber 
heilige Geift auf euch fommen wird, und werdet meine Zeugen fein in Jeruſalem und 
in ganz Judäa und Samaria und bis an das Ende der Erde. Und da er foldhes 
gejagt hatte, ward er aufgehoben vor ihren Bliden, und eine Wolfe nahm ihn vor 
ihren Augen weg. Und als fie unverwandt gen Himmel ſchaueten, wie er dahinfuhr, 
fiehe da fanden zwei Männer bei ihnen in weißen Kleidern, welche auch fagten, Ihr 
Galiläer, was ftehet ihr und jehet gen Himmel? Diefer Jeſus, welcher von euch 
aufgenommen ift gen Himmel, wird ebenfo fommen, wie ihr ihn gejehen habt gen 
Himmel fahren. 


/ 
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Sechster Sonntag nad Dftern. 
Evangelium. 305. 15, 26-16, 4. 


Wenn aber der Fürfpreher Fommten wird, welchen ich euch ſenden werde vom 
Bater, der Geift ver Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird zeugen von mir. 
Auch ihr aber zeuget, weil ihr von Anfang an. mit mir gewefen ſeid. 

Solches habe ich zu euch geredet, auf daß ihr euch nicht ärgert. Sie werben eud) 
in den Bahn thun. Ja es kommt die Stunde, daß, wer euch: tüdtet, wird meinen, 
er thue Gott einen Dienft damit. Und foldjes werben fie darum thun, weil fie weder 
ven Bater noch midy erkannten. Aber folches habe ich zw euch geredet, auf daß, wen 
die Stunde dafür fommen wird, ihr daran gevenfet, daß ich es euch gejagt habe. 
Solches aber habe ich euch von Anfang an nicht gefagt, denn ich war bei eud. 


Epifiel. 1 Betr. 4, 7—ı1. . 


So jeid nun beſonnen und nüchtern zum Gebete. Bor Allem aber habt unterein— 
ander innige Liebe; denn Liebe dedet der Sünden Menge. Seid gaftfrei untereinander 
ohne Murren. Dienet einander, ein Jeglicher mit der Gabe, die er empfangen hat, 
als gute Haushalter ver manderlei Gnade Gottes. Wenn Jemand redet, jo rede er 
es als Gottes Wort. Wenn Jemand dienet, fo thue er es als aus dem Vermögen, 
das Gott darreichet; auf daß in allen Dingen Gott gepriefen werde durch Jeſus Chriftus, 
weldyem die Ehre und die Gewalt ift von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen, 
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Erſter Pfingſttag. 


Evangelium. Joh. 14, 23—31. 


Jeſus antwortete und ſprach zu ihm, Wer mid) Kiebet, der wird mein Wort halten, 
und" mein Vater wird ihn Tieben, und wir werden zu ihm kommen, und Wohnung 
bei ihm machen. Wer mid) nicht liebet, der hält meine Worte nicht. Und das Wort, 
das ihr höret, ift nicht mein, ſondern des Vaters, der mid, gejandt hat. 

Solches habe ich zu euch geredet, da ich noch bei eud bin. Aber der Fürſprecher, 
ver heilige Geift, welchen ver Vater ſenden wird in meinen Namen, derjelbige wird euch 
Alles lehren, und euch erinnern an Alles, was ich eud) gejagt: habe "Frieden laſſe ic) 
euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt gibt: Euer 
Herz erſchrecke nicht, und fürchte ſich nicht. Ihr habt gehöret, daß id) euch: fagte, Ich 
gehe hin, und komme zu euch. Hättet ihr mid lieb, fo würdet ihr euch freuen, daß 
ich zum Vater gehe; denn der Bater ift größer als id. Und nun habe ich's euch 
gefagt, ehe denn es geſchiehet, auf daß, wenn es num geſchehen wird, ihr glaubet. Ich 
werde hinfort nicht mehr viel mit euch veden; denn es kommt der Fürft der Welt und 
hat nichts an mir. Aber auf daß die Welt erkenne, daß ich den Vater Liebe, thue ich 
alfo, wie mir der Vater ein Gebot gegeben hat. 

Stehet: auf, Yaffet uns von hinnen gehen! 


Epifiel. Apg. 2, 1—13. 


‘ 


Und als der Pfingfttag fid) erfüllete, waren fie Alle einmiüthig beieinander. Und 
es geſchah plöglic ein Braufen vom Himmel, wie von einem daherfahrenden gemal- 
tigen Wehen, und erfüllete das ganze Haus, wo fie jagen. Und es erfchienen ihnen 
zertheilete Zungen wie Feuerszungen, und auf einen Jeglichen unter ihnen fette ſich eine; 
und wurden Alle voll heiligen Geiftes, und fingen an zu reden mit andern Zungen, 
jowie der Geift ihnen auszufpredhen gab. Es mohnten aber Juden zu Jeruſalem, 
gottesfürchtige Männer, aus allerlei Volt, das unter dem Himmel ift. Da num dieſes 
Saufen gehört wurde, Fam die Menge zufammen und wurde beftürzt; denn es hörete 
ein Jeglicher, daß fie in feiner eigenen Sprache vebeten. Cie erftaunten aber, ver- 
wunderten fid) und ſprachen, Siehe, find nicht diefe Alle, die da reden, aus Galiläa? 
Und wie hören wir fie denn ein Yeglicher in umferer eigenen Sprade, darin wir 
geboren find? Parther und Meder, und Elamiter, und die wir wohnen in Meſopo— 
tamien, und in Judäa, und Cappabocien, Pontus und Afien, Phrygien und Pamphy— 
lien, Xegypten und in den Gegenden von Libyen gegen Chrene, und die römiſchen 
Fremdlinge, Juden und Judengenoſſen, Kreter und Araber: wir hören fie mit unfern 
Zungen von ben großen Thaten Gottes reden. Sie erftaunten aber Alle und waren 
verlegen, und ſprachen zueinander, Was mag das wol bedeuten? Andere aber fagten 
fpottend, Sie find voll füßen Weins. 
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Zweiter Pfingſttag. 


Evangelium. Joh. 3, 16—21. 


Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen einigen Sohn gab, auf daß 
ein Jeglicher, der an ihn glaubet, nicht verloren gehe, ſondern ewiges Peben habe. 
Denn Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, fon- 
dern daß die Welt durch ihn felig werde. Wer an ihn glaubet, ver wird nicht 
gerichtet; wer aber nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet; denn er hat nicht geglaubt an 
den Namen des einigen Sohnes Gottes. Das ift aber das Gericht, daß das Licht in 
die Welt gefommen ift, und die Menſchen liebten die Finſterniß mehr, denn das Richt; 
denn ihre Werfe waren böfe. Denn ein Yeglicher, der Arges thut, haffet das Licht, 
und kommt nicht an das Licht, auf daß er feiner Werke nicht überführt werde, Wer 
aber die Wahrheit thut, der kommt an das Licht, daß feine Werke offenbar werben; 
denn fie find in Gott gewirkt. 


Epiftel. Apg. 10, 42-48. 


Und er hat uns geboten zu predigen dem Volke, und zu bezeugen, daß er der von 
Gott beftimmte Richter der Lebendigen und der Todten ift. Von diefem zeugen alle 
Propheten, daß durch feinen Namen Alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden 
empfangen. Da Petrus nod) diefe Worte vebete, fiel der. heilige Geift auf Alle, welche 
die Rede höreten. Und die Gläubigen aus ver Befchneidung, die mit Petrus gefom- 
men waren, entjeßten fi), daß auch auf die Heiden die Gabe des heiligen Geiftes 
ausgegofjen ward. Denn fie höreten fie mit Zungen. reden und Gott preifen. Da 
antwortete Petrus, Mag Jemand das Wafjer wehren, daß dieſe nicht getauft werben, 
die den heiligen Geift empfangen haben, gleichwie auch wir? Und er. befahl fie zu 
taufen in dem Namen des Herrn. Da baten fie ihn, etlihe Tage zu bleiben, 
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Dreifaltigfeitsfonntag. 
Evangelium. Joh. 3, 1-15. 


Es war aber ein Menſch aus den Pharifäern, mit Namen Nikodemus, ein Ober- 
fter unter den Juden. Der Fam zu ihm bei der Nacht, und fprady zu ihm, Rabbi, 
wir wiflen, daß du von Gott gefommen bift als Lehrer; denn Niemand Tann die 
Zeichen thun, die du thuft, es fei denn Gott mit ihm. Jeſus antwortete und ſprach 
zu ihm, Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, Es fei denn, daß Jemand won oben "her 
geboren ‚werde, fo kann er das Reich Gottes nicht ſehen. Nikodemus spricht zu ihm, 
wie kann ein Menſch geboren werden, wenn er alt ift? Kann er auch abermal in 
feiner Mutter Leib gehen, und geboren werden? Jeſus antwortete, Wahrlich, wahrlich, 
ich fage dir, E8 fei denn, daß Jemand geboren werde aus Waffer und Geift, fo kann 
er nit in das Reich Gottes Fommen. Was aus dem Fleiſche geboren wird, das ift 
Fleiſch; und was aus dem Geifte geboren wird, das ift Geift. Laß dich's nicht wun— 
dern, daß ich dir gejagt habe, Ihr müffet von oben her geboren werden. Der Wind 
wehet, wo er will, und du höreſt fein Saufen; aber du weißt nicht, woher er kommt, 
und wohin er führe. Alfo ift ein Yeglicher, der aus dem Geifte geboren ift. Nifo- 
demus antwortete und ſprach zu ihm, Wie mag folches zugehen? Jeſus antwortete 
und ſprach zu ihm, Biſt du der Meifter in Ifrael, und verfteheft das nit? Wahr- 
lich, wahrlich, ich jage dir, Wir reden, was wir wiffen, und bezeugen, was wir gefehen 
haben; und ihr nehmet unfer Zeugniß nit an. Glaubet ihr nicht, wenn ich euch von 
irdiſchen Dingen ſagte, wie würdet ihr glauben, wenn ich euch von himmlischen Dingen 
jagen würde? —* 

Und Niemand iſt gen Himmel gefahren, denn der vom Himmel herniederkam, näm— 
lich des Menſchen Sohn, der im Himmel iſt. Und wie Moſes in der Wüſte die 
Schlange erhöhet hat, alſo muß des Menſchen Sohn erhöhet werden, auf daß ein Jeg— 
licher, der an ihn glaubet, ewiges Leben habe. 





Epiſtel. Röm. 11, 33—36. 


D Tiefe des Reichthums, der Weisheit und der Erkenntniß Gottes! Wie gar 
unergrändli find feine Gerichte, und unerforfchlic feine Wege! Denn wer hat des 
Herrn Sinn erkannt? Oder wer ift fein Rathgeber geworden? Oper wer hat ihm 
zuvor gegeben, daß ihm vergolten würde? Denn aus ihm, und durch ihn, umd zu ihm 
find alle Dinge. Ihm fei Ehre in Ewigkeit! Amen. 
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Erſter Sonntag nad) Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc. 16, 19—31. 


Es war aber ein reicher Mann, ver kleidete fid) mit Purpur und föftlicher Lein- 
ward, und lebte alle Tage herrlid und in Freuden, Ein Armer aber, mit Namen 
Lazarus, lag vor feinem There voller Schwären; und begehrete fid) zu fättigen von 
den Broſamen, die von des Neihen Tifche fielen; doch Famen auch die Humde, und 
ledten ihm jeine Schwären. Es begab fich aber, daß der Arme ftarb, und ward ge- 
tragen von den Engeln in Abrahams Schoß. Der Reiche aber ftarb auch, und ward 
begraben. Und in der Unterwelt hob er feine Augen auf, da, er in Qualen ftand, 
und jah Abraham von ferne, und Yazarus in jeinem Schooß, und rief und fprad), 
Vater Abraham, erbarme dich mein, und fende Lazarus, daß er das Aeußerſte feines 
Fingers in Waſſer tauche, und fühle meine Zunge; denn ich leide Pein in dieſer 
Flamme. Abraham aber ſprach, Gedenke, Sohn, daß du dein Gutes empfangen Haft 
in deinem Leben, und Lazarıs wiederum hat Leiden empfangen, nun aber wird er. hier 
getröjtet, dur aber wirft gepeiniget. Und über das Alles ift zwifchen und und end) ‚eine 
große Kluft befeftiget, auf daR, die da wollen von hinnen hinüberwandeln zu euch, es 
nicht fünnen, und auch nicht Die won dannen zu uns ‚herüberfahren. Da jprad) ver, 
So bitte id) did), Vater, daß dur ihm fendeft in meines Vaters Baus, denn id) habe 
fünf Brüder; daß er ihnen bezeuge, auf daß fie nicht auch an diefen Ort der Dual 
fommen. Abraham fprad zu ihm, Site haben Mofes und die Propheten; laß fie die— 
jelbigen hören. Er aber ſprach, Nein, Vater Abraham; fondern wenn einer von ben 
Todten zu ihnen ginge, fo würden fie Buße thun. Er ſprach zu ihm, Hören fie Mojes 
und die Propheten nicht, jo werben fie auch nicht gehorcdhen, wenn Jemand von ben 
Todten auferftände. 


Epiftel. 1 Ioh. 4, 16—21. 


Gott ift Liebe, und mer in der Piebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott in ihm. 
Darin ift die Piebe vollendet bei ung, daß wir Freudigkeit haben am Tage des Gerichts; 
denn gleichwie er ift, jo find auch wir in diefer Welt. Furcht ift nicht in der Liebe, 
ſondern die völlige Liebe treibet die Furcht aus; denn die Furcht hat Pein. Wer ſich 
aber fürchtet, der ift nicht vollkommen in der Liebe. Laſſet uns Tieben, denn er hat 
ung zuerſt geliebet. So Jemand ſpricht, Ich liebe Gott, und haſſet feinen Bruder, 
der ift ein Lügner. Denn mer feinen Bruder nicht liebet, den er fiehet, der fann Gott, 
den er nicht fiehet, nicht lieben. Und dieſes Gebot haben wir von ihm, daß wer Gott 
liebet, der aud) feinen Bruder liebe. 
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Zweiter Sonntag nach Dreifaltigfeit. 
Evangelium. Luc. 14, 1— 2%. 


Er aber fprad; zu ihm, Es war ein Menſch, der machte ein großes. Abendmahl, 
und Iud viele dazır, und ſandte feinen Knecht aus zur Stunde des Abendmahls, zu 
fagen ven Geladenen, Kommt, denn es ift ſchon Alles bereit. Und fie fingen Alle 
einftimmig an, fich zu entſchuldigen. Der Erfte ſprach zu ihm, Ich habe einen Ader 
gefauft, und muß hinausgehen, ihn zu befehen; ich bitte dich, entfchuldige mich. Und 
ein Anderer ſprach, Ich habe fünf Joh Ochſen gekauft, und gehe hin, fie zu prüfen; 
ich bitte dich, entſchuldige mich. Und ein Anderer ſprach, Ich habe ein Weib genom- 
men, ımd darum kann ich nicht fommen. Und der Knecht fam und. fagte das feinem 
Herrn wieder, Da warb der Hausherr zornig, und. fprady zu feinem: Knechte, Gehe 
ſchnell hinaus auf die Straßen und Gafjen der Stadt, und führe die Armen und 
Krüppel und Blinden und Lahmen hier herein. Und der Knecht ſprach, Herr, es ift 
geſchehen, wie du befohlen haft; und es ift no) Raum da. Und der Herr ſprach zu 
dem Knechte, Gehe aus auf die Landſtraßen und an die Zäune, und nöthige fie herein- 
zufommen, auf daß mein Haus voll werde. Denn id) ſage euch, daß Feiner von jenen 
Männern, die geladen waren, mein Abendmahl fchmeden wird. | 


Epiflel. 10h. 3, 13—18. 


Berwundert euch nicht, Brüder, wenn euch die Welt haffet. Wir wiſſen, daß wir 
dom Tode zum Leben übergegangen find; denn wir lieben die Brüder. Wer nicht Tieb 
hat, bleibet im Tode. Ein Jeglicher, der feinen Bruder haffet, ift ein Menſchenmörder; 
und ihr wifjet, daß fein Menſchenmörder ewiges Leben in fich bleibend hat. Daran 
haben wir erkannt die Liebe, daß er fein Leben für ums gelaffen hat; aud wir follen 
das Leben für bie Brüder laffen. Wenn aber Jemand diefer Welt Güter hat, und 
fiehet feinen Bruder darben, und ſchließet fein Herz vor ihm zu: wie bleibet die Liebe 
Gottes in ihm? Kindlein, Iaffet uns nicht lieben mit Worten, noch mit der Zunge; 
jondern in That und Wahrheit. 
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Dritter, Sonntag nach Dreifaltigkeit. 


Evangelium. Luec. 15, 1—10, 


Es naheten aber zu ihm alle Zöllner und Sünder, daß fie ihn höreten. Und bie 
Pharifäer und Schriftgelehrten murreten, und ſprachen, Diefer nimmt die Sünder an, 
und ifjet mit ihnen. Er jagte aber zu ihnen dies Gleichniß, und ſprach, Welcher Menſch 
unter euch, der hundert Schafe hat und deren eines verlieret, läffet nicht die neun 
und neunzig in der Wüfte, und gehet hin nad) dem verlorenen, bis daß er’s finde? 
Und wenn er e8 gefunden hat, fo leget er's auf feine eigenen Schultern mit Freuden; 
und wenn er heimkommt, rufet er feine Freunde und Nachbarn zufammen, und fpricht 
zu ihnen, Freuet euch mit mir, denn ic habe mein Schaf gefunden, Das verloren war. 
Ich fage euch, Alfo wird aud Freude im Himmel fein über Einen Sünder, der fid) 
befehret, vor neun und neunzig Gerechten, Die der Belehrung nicht bebürfen. Oder 
welches Weib, die zehn Groſchen hat, und deren einen verlieret, zündet nicht ein Licht 
an, und Tehret das Haus, und ſuchet mit Fleiß, bis daß fie ihn finde? Und wenn 
fie ihn gefunden hat, rufet fie ihre Freundinnen und Nachbarinnen zufammen, und 
fpricht, Freuet euch mit mir, denn ich habe den Groſchen gefunden, den ich verloren 
hatte. Alſo fage id) euch, wird Freude fein vor den Engeln Gottes über Einen Sün— 
der, der ſich befehret. 


Epiftel. 1 Petr. 5, 6—11. 


So demüthiget euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, daß er euch erhöhe zu 
rechter Zeit. Alle eure Sorge werfet auf ihn; denn er forget für euch. Seid nüchtern 
und wachet; euer Widerſacher, der Teufel, gehet umher wie ein brüllender Löwe, und 
ſuchet, ‚welchen ex verfchlinge. Dem widerftehet, feft im Glauben, und wiſſet, daß die— 
jelben Leiden über eure Brüder in der Welt verhängt werben. Aber der Gott aller 
Önade, der euch zu feiner ewigen Herrlichkeit berufen, hat in Chriſtus Jeſus, ‚verjelbe 
wird euch, die ihr eine Heine Zeit gelitten habet, vollbereiten, ftärfen, Fräftigen, grün- 
den. Ihm fei Gewalt von Emigfeit zu Ewigfeit! Amen. 
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Vierter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc. 6, 36—42, 


Seid barmherzig, wie euer Vater barmherzig iſt: und richtet nicht, damit ihr nicht 
gerichtet werdet; und verdammet nicht, ſo werdet ihr auch nicht verdammet. Sprechet 
los, fo werdet ihr losgeſprochen. Gebet, jo wird euch gegeben, Ein volles, eingedrück⸗ 
tes, gerüttelte® und überfließendes Maß wird man in euern Schoos geben. Denn eben 
mit dem Maß, damit ihr mefjet, wird end) wieder gemefjen werden. 

Er fagte ihnen aber aud ein Gleihnif: Mag aud ein Blinver einem "Blinden 
den Weg weifen? Werden fie nicht alle beide in die Grube fallen? Der Jünger ift 
nicht über den Meifter; wenn er ganz vollendet ift, fo wird er wie fein Meifter fein. 
Was fieheft du aber den Splitter in deines Bruders Auge, und des Balfen in dement 
eigenen Auge wirft du nicht gewahr? Wie kannſt du fagen zu deinem Bruder, Halt 
ftile, Bruder, ich will den Splitter ausziehen, der in deinem Auge ift; und du ſelbſt 
fieheft nicht den Balken in deinem Auge? Du Heudjler, ziehe zuvor den Balken aus 
deinem Auge, und darnach wirft du einfehen, wie du den Splitter auszieheft, der in 
deines Bruders Auge ift. 


Epiſtel. Röm. 8, 18 —23. 


Ich halte dafür, daß die Leiden Diefer Zeit der Herrlichkeit nicht werth find, die 
fünftig an ung geoffenbart werben fol. Denn das fjehnfüchtige Harren der Creatur 
wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes, Denn der Eitelfeit ift die Creatur 
unterworfen, nit mit Willen, fondern um deß willen, der fie unterworfen hat, auf 
Hoffnung, daß auch fie, die Creatur, frei werden wird von dem Dienfte des Verder— 
bens zu der Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes. Denn wir wiſſen, daß die 
ganze Creatur gemeinfam fenfzet und in Wehen Tiegt bis heute; nicht allein aber fie, 
jondern aud wir jelbft, die wir des Geiftes Erftlinge haben, auch wir feufzen bei ung 
jelbjt, und warten auf die Kindſchaft, nämlich auf unfers Leibes Erlöfung. 
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Fünfter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc. 5, 1—ı1, 


Es begab ſich aber, da ſich das Volk zu ihm drängete, zu hören das Wort Gottes, 
und er am See Genezareth ftand, ſah er zwei Schiffe am Eee ftehen; die Fifcher aber 
waren ausgetreten, und wujchen ihre Nee, Da trat er in der Schiffe eines, welches 
Simons war, und bat ihn, ein wenig vom Lande zu fahren; und er fegte fi, und 
lehrete das Volk aus dem Schiff. Als er aber aufgehört hatte zu reden, ſprach er zu 
Simon, Fahre auf die Höhe, und werfet eure Nege aus, daß ihr einen Zug thuet. 
Und Simon antwortete und ſprach zu ihm, Meifter, wir haben die ganze Nacht gear- 
beitet, und nichts gefangen; aber auf dein Wort will ich pas Netz auswerfen. Und 
da fie das thaten, befchloffen fie eine große Menge Fische; und ihr Netz zerriß. Und 
fie winften ihren Gefellen im andern Schiff, daß fie kämen und hülfen ihnen ziehen. 
Und, fie famen und fülleten beide Schiffe voll, alfo daß fie fanfen. Da das aber 
Simon Petrus sah, fiel er Yefu zu den Knieen, und ſprach, Herr, gehe von mir 
hinaus, denn ich bin ein fündiger Menſch. Denn es war ihn ein Schreden angefommen, 
und Alle, die mit ihm waren, über den Fiſchzug, den fie miteinander gethan hatten; 
deögleihen aud den Yacobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, Simons 
Genoſſen. Und Jeſus ſprach zu Simon, Fürchte dich nicht; von nun an wirft du 
Menfhen fangen. Und fie führeten die Schiffe an's Land, verließen Alles, und fol- 
geten ihm nad. 


Epiflel. 1 Betr. 3, 8—ı15. 


Endlich ‘aber ſeid Alle einerlei Sinnes, mitleidig, brüderlich, barmberzig, demüthig. 
Bergeltet nicht Böfes: mit Böſem, oder Scheltwort mit Scheltwort; jondern Dagegen 
ſegnet, denn dazu ſeid ihr berufen, daß ihr Segen ererbet. Denn wer Luft zum 
Reben haben will, und gute Tage fehen, der behüte die Zunge vor Böſem, und bie 
Rippen, daß fie nicht Trug reden, Er wende fid) aber vom Böfen, und thue Gutes; 
ex, ſuche Frieden, und jage ihm nad. Denn die Augen des Herrn merfen auf die 
Gerechten, und feine Ohren auf ihr Gebet; aber das Angefiht des Herrn ftehet wider 
die, jo Böfes thun. Und wer ift, der euch ſchaden fünnte, jo ihr um das Gute eifert? 
Wenn ihr aber auch leidet um der Gerehtigfeit willen, jo jeid ihr ſelig. Doch vor 
ihrer Furcht fürdtet euch nicht, und laſſet euch nicht jchreden. Den Herrn Chriftus 
aber haltet heilig in euern Herzen, 
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Sechster Sonntag nach Dreifaltigkeit. 


Evangelium. Matth. 5, 20— 2. 


Id) ſage euch, wenn. eure Gerechtigkeit nicht viel beſſer ift, als die der Schrift— 
gelehrten und Pharifäer, jo werdet ihr nicht in das Himmelreich fommen. 

Ihr habt gehört, daß zu den Alten gejagt ift, Du ſollſt nicht tödten; wer aber 
tödtet, der foll dem Gerichte verfallen fein. Ich aber ſage euch, Jeder, der mit jeinem 
Bruder zürnet, ift dem Gerichte verfallen. Wer aber zu feinem Bruder jagt, Nichts- 
würdiger! der ift dem hohen Rath verfallen. Wer aber jagt, Du Gottloſer! der ift 
dem hölliſchen Feuer verfallen. Darum, wenn du deine Gabe zum Altar bringft, 
und wirft allda eingevenf, daß dein Bruder etwas: wider dich habe; jo laß allda vor 
dem Altar deine Gabe, und gehe zuvor hin und verföhne dich mit deinem Bruder, und 
alsdann komm und bringe deine Gabe dar. Set willfährig deinem Widerſacher bald, 
jo lange du noch mit ihm auf dem Wege bift: auf daß dich der Widerſacher nicht 
etwa überantworte dem Kichter, und der Richter dem Diener, und du werbeft in den 
Kerfer geworfen. Wahrlich, ic) ſage div, du wirft nicht von dannen herausfommen, 
bis du auch den legten Heller bezahleft. 


Epifiel. Röm. 6, 3—u. 


Wiſſet ihr nicht, daß fo Viele wir auf Chriftus Jeſus getauft find, find wir 
auf jeinen Tod getauft? So find wir denn mit ihm begraben dur die Taufe auf 
den Tod, auf daß, gleichwie Chriftus auferwedet ward von den Todten durch die Herr- 
lichfeit des Vaters, alfo auch wir in einem neuen Leben wandeln. Denn fo wir ein- 
gewachſen find in die Aehnlichfeit feines Todes, jo werden wir e8 aud) in die der Auf- 
erftehung fein; da wir dieſes wiffen, daß unfer alter Menſch mit gefrenziget ift, auf 
daß der Leib der Sünde vergehe, damit wir hinfort der Sünde nicht dienen. Denn 
wer geftorben ift, der tft gerecht- umd freigefprodhen von der Sünde. Sind wir aber 
mit Chriſtus geftorben, jo glauben wir, daß wir auch®mit ihm leben werden; da wir 
wilfen, daß Chriftus, von den Todten auferwedet, hinfort nicht ftirbt; der Tod herrſcht 
hinfort nicht über ihn. Denn ſofern er geſtorben iſt, iſt er der Sünde geſtorben Ein— 
mal; ſofern er aber lebet, lebet er Gott. Alſo achtet auch ihr euch todt für die Sünde, 
lebend aber fir Gott in Chriftus Jeſus. 
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Siebenter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium, Marc. 8, 19. 


In jenen Tagen, da wieder viel Volks da war, und fie nicht zu effen halten, rief 
ex jeine Jünger zu fid), und ſprach zu ihnen, Mich jammert des Volks, denn fie haben 
num drei Tage bei mir verharret, und haben nichts zu effen; und wenn. ic) fie unge- 
geffen von mir heim liege gehen, würden fie auf dem Wege verfchmachten; und Etliche 
von ihnen find fern her gefommen. Und feine Jünger antworteten ihn, Woher könnte 
Jemand diefe hier in dev Wildniß mit Brod fättigen? Und er fragte fie, Wie viel 
Brode habt ihr? Site ſprachen, Sieben. Und er gebot dem Bolf, daß fie ſich auf die 
Erde niederliegen. Und er nahm die fieben Brode, ſprach die Danffagung, Brad) fie; 
und gab ſie jeinen Jüngern, daß fie diefelbigen vorlegten; und fie legten fie dem Volke 
vor. Und fie hatten ein wenig Filchlein; und ex ſprach das Danfgebet- über diejelben 
und hieß aud fie vorlegen. Und fie aßen und wurden fatt, und hoben bie. übrigen 
Broden auf, fieben Körbe. Es waren aber bei Biertaufend, die da gegeſſen hatten. 
Und er entließ fie. 


Epiflel. Röm. 6, 19—23. 


Id rede menfhlih um der Schwachheit eures Fleifhes willen. Gleichwie ihr 
namlich eure Glieder hingegeben habt in den Dienft der Unreinigfeit ımd der Gott- 
Iofigfeit zur Gottloſigkeit, alſo gebet nunmehr eure Glieder hin in den Dienft der 
Gerechtigkeit zur Heiligung. Denn als ihr der Sünde Knechte waret, da waret ihr 
Freie bezüglidy der Gerechtigkeit. - Was hattet ihre mun damals fir Frucht? Dinge, 
deren ihr euch jest ſchämet; denn das Ende derfelben ift der Tod. Jetzt aber, von 
der Sünde befreit, dagegen Gottes Knechte geworden, habt ihr eure Frucht zur Hei- 
figung, als das Ende aber ewiges Leben. Denn der Sold der Sünde ift der Tor, . 
die Gnadengabe Gottes aber ewiges Leben in Chriftus Jeſus, unfern Herrn. 
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Achter Sonntag nad) Dreifaltigfeit. 
Evangelium. Matth. 7, 15—33. 


Hitet euch vor den falfchen Propheten, die in Schafskleivern zu euch fommen, 
inwendig aber reißende Wölfe find. An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen. Kann 
man auch Trauben Iefen von den Dornen, oder Feigen von den Difteln? Gleicher— 
meife bringet ein jeglicher gutet Baum gute Früchte: aber ein fauler Baum bringet 
arge Früchte. Ein guter Baum fann nicht arge Früchte bringen, und ein fauler 
Baum Fann nicht gute Früchte bringen. Ein jegliher Baum, der nicht gute Früchte 
bringet, wird abgehauen und in's Feuer geworfen. Darum, an ihren Früchten follt 
ihr fie erfennen. 

Es wird nicht Jeder, der zu mir jagt, Herr! Herr! in das Himmelreich fommen; 
fondern der den Willen thut meines Vaters im Himmel. Viele werben zu mir fagen 
an jenem Tage, Herr! Herr! haben wir nicht durch deinen Namen gemeiffaget? Haben 
wir nicht durch deinen Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht durch deinen 
Namen viele Thaten gethan? Und dann werde ih wor ihnen befennen: Ich habe euch 
noch nie erkannt, weichet von mir ihr Webelthäter. 


Epiflel. Röm. 8, 12—ı1r. 


/ 


- Somit, Brüder, find wir alfo Schuldner, nicht dem Fleiſche, un nad) dem Fleiſche 
zu leben. Denn wenn ihr nad) dem Fleiſche Iebet, jo werdet ihr fterben; wenn ihr 
aber durch den Geift die Gefchäfte des Leibes tödtet, fo mwerbet ihr leben. Denn wie 
viele durch den Geift Gottes getrieben werben, die find Gottes Kinder. Denn ihr 
habt nicht einen Geift der Knechtſchaft empfangen, um euch abermal zu fürdhten; 
fondern ihr habt einen Geift der Kindſchaft empfangen, durch welchen wir xufen, 
Abba, Vater! Der Geift felbft ift Mitzeuge mit unferm Geift, daß wir Gottes 
Kinder find. Wenn aber Kinder, fo aud Erben, nämlich Erben Gottes, Miterben 
aber Chriftt, wenn wir anders mit leiden, damit wir aud mit verherrlicht werben. 
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Neunter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc. 16, 1—9. 


Er ſprach aber auch zu den Jüngern, Es war ein reicher Mann, ver hatte einen 
Haushalter; der ward vor ihm berüchtiget, als ob ex ihm feine Güter durchbringe. 
Und er rief ihn, und fprad zu ihm, Wie höre id) das von dir? Thue Nechnung von 
deinem Haushalten, denn du kannſt Hinfort nicht mehr Haushalter fein. Der Haushalter 
aber. ſprach bei. fich jelbft, Was ſoll ich thun? Mein Herr nimmt das Amt von mir; 
graben kann ich nicht, zu betteln ſchäme ih mid. Ich weiß, was ich thun will, da— 
mit, wenn id) nun von dem Amt gejett werde, fie mid) in ihre Häufer aufnehmen. 
Und. er rief zu fid) einen jeglichen Schuloner feines Herrn, und Sprach zu dem exften, 
Die viel bift du meinem Herrn ſchuldig? Er ſprach, Hundert Tonnen Dels. Da 
ſprach er zu ihm, Nimm deine Handſchrift, jete dich und fchreibe flugs funfzig. Dar- 
nad) ſprach er zu einem andern, Du aber, wie viel bift du ſchuldig. Er aber fprad), 
Hundert Malter Weizen. Er fpradh zu ihm, Nimm deine Handjhrift und fchreibe 
achtzig. Und der Herr lobte ven ungerechten Haushalter, daß er klüglich gethan hätte. 
Denn die Kinder diefer Welt find Flüger als die Kinder des Lichts gegen ihr eigenes 
Geſchlecht. Und ich fage euch auch, Machet euch Freunde mit dem Mammon ber 
Ungerechtigkeit, auf daß, wenn es damit ausgeht, fie euch aufnehmen in die ewigen 
Hütten. 


Epiflel. 1 Kor. 10, 6—13. 


Soldyes aber ift uns zum Vorbilde gefhehen, auf daß wir ung nicht gelüften ließen 
des Böfen, gleichwie auch Jene gelüftet hat. Werdet auch nicht Götzendiener, gleichwie 
Etlihe von Jenen wurden; wie gefchrieben ftehet, Das Volk jegte fi, zu eſſen und 
zu trinfen, und ftanden auf zu tanzen. Auch laffet uns nicht Hurerei treiben, gleich— 
wie Etliche von Jenen Hurerei trieben, und fielen auf einen Tag dreiundzwanzig tau— 
fend. Laffet uns auch den Herrn nicht verfuchen, gleihwie Etliche von Jenen ihn wer: 
fuchten, und von den Schlangen umgebradit wurden. Murret auch nicht, gleichwie 
Etlihe von Ienen murreten, und durch den Berderber umgebracht wurden. Solches 
aber widerfuhr Jenen in vorbilbliher Weife; aber gefchrieben wurde es ums zur 
Ermahnung, für melde das Ende der Welt herangefommen ift. Wer aljo meinet, 
zu ftehen, ver jehe zu, daß er nicht falle. Es hat euch feine denn menſchliche Ver— 
fuchung beteoffen; Gott aber ift treu, der euch nicht über euer Vermögen wird ver⸗ 
ſuchen laſſen, fondern mit der Verſuchung aud ben Ausgang Schaffen, daß ihr es 
ertragen fünnet. 
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Zehnter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc. 19, 1148. 


Und als er nahe hinzukam und die Stadt fah, weinte er über fie, und ſprach, 
Wenn doch auch du erfenneteft, noch zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden 
dienet! aber nun ift e8 vor deinen Augen verborgen; denn e8 werden Tage über did) 
fommen, wo deine Feinde ein Bollwerk um did) aufwerfen werben, und did) umzingeln, 
und von allen Seiten einengen, und did; ſchleifen werben, und beine Kinder in dir 
zerfchmettern, und feinen Stein in dir auf dem andern laffen: darum, daß du nicht 
erkannt haft die Zeit deiner Heimfuchung. 

Und da er in den Tempel Fam, fing er an die Verkäufer auszutreiben, und ſprach 
zu ihnen, Es ftehet gefhrieben, Mein Haus ift ein Bethaus; ihr aber Habt e8 zu einer 
Räuberhöhle gemacht. 

Und er lehrete täglich im Tempel... Aber die Hohepriefter und Schriftgelehrten und 
die Vornehmften im Volk, trachteten, daß fie ihn umbrächten, und fanden nicht, was 
fie ihm thun follten; denn alles Volk Hörete ihn, und hing ihm an, 


Epiftel. 1 8or. 12, 1—ı1. 


Anlangend aber die geiftlihen Gaben will id) euch, meine Brüder, nicht verhalten. 
Ihr wiffet, daß ihr, da ihr Heiden waret, hingeführet wurdet zu den ftummen Gößen, 
fowie ihr eben geführet wurdet. Darum thue ich euch fund, dag Niemand, der durd) 
den Geift Gottes redet fagt, Berflucht ift Yefus, und Niemand kann jagen, Herr ift 
Jeſus, außer durch den heiligen Geift. Doch find manderlei Gnadengaben, aber der— 
jelbe Geiſt. Und es find mancherlei Dienfte, und verfelbe Herr. Und es find mans 
herlei Wirkungen, und derſelbe Gott, der da wirfet Alles in Allen. Einem Jeglichen 
aber wird die Offenbarung des Geiftes zum gemeinfamen Nuten gegeben. Denn dem 
Einen wird durch den Geift gegeben zu veden von dev Weisheit; einen Andern - zu 
reden von der Erkenntniß, nad) demfelben Geifte, dem Andern Glaube, durch den: 
jelben Geift; einem Andern Önadengaben, gefund zu: machen, durch- denfelben ‚Geift; 
einem Andern Wunderwirfungen; einem Andern Weiffagung; einem Andern Geifter 
zu bemtheilen; einem Andern manderlei Zungen; einem Andern die Zungen auszulegen. 
Solches Alles aber wirfet ein und derfelbe Geift, welcher einem Jeglichen infonderheit 
zutheilt, fo wie er will. 
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Elfter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc, 18, 9—1a. 


Er fügte aber auch zu Etlihen, die ſich felbft vermaßen, daß fie gerecht wären, 
und verachteten die Andern, diefes Gleihnif. Es, gingen zwei Menfchen hinauf in den 
Zempel, zu beten; einer ein Pharifäer, der andere ein Zöllner. Der Phariſäer trat 
hin und betete bei ſich ſelbſt alfo, Gott, id) danke dir, daß ich nicht bin wie die andern 
Leute, Räuber, Ungerechte, Chebreher, over auch wie diefer Zöllner. Ich fafte zwei- 
mal in der Woche, ich gebe den Zehnten von Allen was id eriverbe. Und der Zöll- 
ner stand von ferne, wollte auch feine Augen nicht aufheben gen Himmel; ſondern 
ſchlug an jene Bruft, und ſprach, Gott, fei mir Sünder gnädig! Ich fage euch, 
Dieſer ging hinab- gerechtfertiget in fein Haus, mehr als jener. Denn Jeglicher ver 
ſich jelbft erhöhet, wird erniedriget werben, und der fid) felbft erniedriget, wird erhöhet 
werben. 


Epiftel. 1 Kor. 15, 1—10. 


Ich the euch aber fund, Brüder, das Evangelium, weldes id) euch verfündiget 
habe, welches ihr auch angenommen habt, in welchen ihr auch ftehet, durch welches ihr 
auch felig werdet; jo ihr, welcher Geftalt ich es euch verfündiget habe, es fefthaltet; 
ed wäre denn, daß ihr ümſonſt gläubig geworden wäret. Denn id) habe euch zuvörderſt 
überliefert, was ich aucd empfangen habe, daß Chrijtus geftorben ift für unfere Sün— 
den, nad der Schrift; und daß er begraben wurde, und daß er auferwedet ift am 
dritten Tage, nad) der Schrift; und daß er. erjchienen ift dem Kephas, darnad den 
Zwölfen; darnach iſt er erjchienen mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, deren 
die meiften noch jetst leben, etliche aber. auch entjchlafen find. Darnach iſt er erfchienen 
dem Jacobus, darnach allen Apoſteln., Zuleßt aber unter Allen ift er auch mir, als 
der unzeitigen Geburt, erſchienen. Denn id bin der Geringfte unter den Apofteln, 
ber ich nicht werth bin, ein Apoftel zu heißen, weil id) ja die Gemeinde Gottes ver: 
folget habe. Aber durch Gottes Gnade bin ih, was id bin, und feine Gnade an 
‚mir ift nicht vergeblich gewefen, fondern ich habe mehr gearbeitet, als fie Alle; doch 
nicht ich, fondern die Gnade Gottes mit mir. - 
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Zwölfter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 


Evangelium. Marc. 7,31—37. 


Und da er wieder ausging von den Marken von Tyrus, fam er durch Sidon an 
das galiläifhe Meer, mitten in die Mark ver Zehnftädte. Und fie brachten zu ihm 
einen Tauben, ver ſchwer rebete, und baten ihn, daß er die Hand auf ihn legte. 
Und er nahm ihn vom Volke weg bei Seite, legte ihm feine Finger in die Ohren, 
fpüßete und berührte feine Zunge. Und er fah auf gen Himmel, feufzete, und ſprach 
zu ihm, Ephatha, das iſt, Thue did auf. Und alsbald thaten ſich feine Ohren auf, 
und das Band feiner Zunge ward gelöft, und er rebete recht. Und er verbot ihnen, 
es irgend Jemand zur fagen. Wie fehr er ihnen aber verbot, um jo mehr breiteten 
fie es aus. Und über die Maßen erftaunten fie und fpradhen, Er hat Alles: wohl 
gemacht; die Tauben macht er hören, und die Sprachloſen reden. 


Epiflel. 2 Kor. 3, 1—ı1. 


Eine folde Zuverfiht aber haben wir durch Chriftus zu Gott. Nicht als ob wir 
tühtig wären etwas zu benfen von uns jelber, als aus uns felber; fondern unfere 
Tüchtigkeit ift von Gott; welcher uns auch tüchtig gemacht hat zu Dienern eines neuen 
Bundes; nicht des Buchftabens, ſondern des Geiſtes. Denn der Buchftabe tötet, 
aber der Geift macht lebendig. Wenn aber der Dienft des Todes, mit Buchſtaben in 
Steine gebildet, Herrlichkeit hatte, alfo daß die Kinder Iſrael das Angeficht des Moſes 
nit anſchauen Fonnten, wegen der Herrlichkeit feines Angefihts, die doch vergänglich 
war, wie follte nicht vielmehr der Dienft des Geiftes Herrlichkeit haben? Denn. wenn 
der Dienft der Verdammniß Herrlichkeit hat, um fo reicher ift der Dienft der Gerech— 
tigfeit an Herrlichkeit. Denn fo gut wie nicht verherrliht ift das DVerherrlichte in 
dieſem Stüde, nämlid) wegen der überfhmänglichen Herrlichkeit. Denn wenn das 
Vergängliche herrlih war, um fo mehr wird das Bleibende herrlich fein. 
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— 5— Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc. 10, 93—37. 


Und er wandte ſich zu den Yüngern allein, und ſprach, Selig find die Augen, die 
da jehen, was ihr fehet. Denn id) fage euch, Viele Propheten und Könige verlangte 
es zu jehen, was ihr fehet, und haben es nicht gefehen; und zu hören, was ihr höret, 
und haben e8 nicht gehöret. 

Und fiehe, da ftand ein Geſetzeslehrer auf, verfuchte ihn, und ſprach, Meifter, was 
muß id) thun, daß ich das ewige Leben ererbe? Er aber ſprach zu ihm, Was ftehet 
im Geſetz geſchrieben? Wie Tiefeft du? Er antwortete und fprah, Du follft den 
Herrn deinen Gott lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften, 
und von ganzem Gemüth; und deinen Nächten wie dich ſelbſt. Er aber ſprach zu 
ihm, Du haſt recht geantwortet; thue das, fo wirft du leben. Er aber mollte fid} 
jelber rechtfertigen, und fprach zu Jeſus, Wer ift denn mein Nächſter? Da ermiderte 
Jeſus, und ſprach, Es ging ein Menfd von Yerufalem hinab gen Jericho, umd fiel 
unter Räuber; die zogen ihn aus, und fchlugen ihn, und gingen davon, und ließen 
ihn halb tobt Liegen. Bon ungefähr aber z0g ein Priefter diefelbige Straße hinab; 
und da er ihn fah, ging er vorüber. Desgleihen aber auch ein Levit, da er an bie 
Stätte fam, ging auf ihn zu, fah ihn, und ging vorüber. Ein Samariter aber zog 
des Weges und fam dahin; und da er ihn fah, jammerte ihn fein; und er ging auf 
ihn zu, verband ihm feine Wunden, und goß Del und Wein darauf; hob ihn auf fein 
Thier, und führete ihn in eine Herberge, und pflegete fein. Und am andern Morgen 
309 er zwei Denare heraus, gab fie dem Wirth, und ſprach, Pflege fein; und was bu 
mehr wirft aufwenden, will ich div bezahlen, wenn ich wiederfomme. Welcher, dünket 
dic), war unter diefen Dreien der Nächſte defjen, der unter die Räuber gefallen war? 
Er aber ſprach, Der die Barmherzigkeit an ihm that. Da ſprach Jeſus zu ihm, So 
gehe hin, und thue du Desgleichen. 


Epiſtel. Sal. 3, 15—22. 

Brüder, ich: will nach menfchlicher Weife reden. Hebt doch ſchon eines Menfchen 
Bund Niemand auf, wenn verfelbe rechtskräftig gemacht ift, und verordnet aud) nichts 
dazu. Es find aber dem Abraham die Verheifungen gejagt und feinem Samen. Er 
fpricht nicht „Und den Samen” als von Bielen, fondern als von Einem „Und deinem 
Samen”, welcher ift Chriftus. Ich meine aber diefes, Einen Bund, der zuvor von 
Gott rechtskräftig gemacht ift, macht das vierhundert und dreißig Jahr ſpäter entitan- 
dene Geſetz nicht unfräftig, daß es die Verheifung aufhöbe. Denn fo das Erbe aus 
dem Gefege käme, jo käme es nicht mehr aus der Verheißung; dem Abraham aber 
hat's Gott durch Verheißung geſchenkt. 

Was fol nun das Geſetz? Um der Uebertretungen willen ward es hinzugefügt, 
bis daß ver Same käme, dem die Verheißung geſchehen ift, und ward verorbnet durch 
Engel, unter Handreihung eines Mittlere. Der Mittler aber ift nicht für Einen, 
Gott aber ift Einer. Iſt denn nun das Geſetz wider Gottes Verheißungen? Das fei 
ferne! Denn wäre das Geſetz als ein ſolches gegeben, das da könnte lebendig machen, 
fo füme die Gerechtigkeit wirklich aus dem Geſetz. Aber die Schrift hat Alles be- 
ſchloſſen unter die Sünde, auf daß die Berheifung aus Glauben an Jeſus Chriftus 
gegeben würde denen, die da glauben. 
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Bierzehnter Sonntag nad Dreifaltigfeit. 
Evangelium. Luc. 17, 11—19. 


. Und. es. begab fi, da er reifete gen Yerufalem, zog er zwifchen Samaria und 
Galiläa hindurch. Und als er in einen Flecken ging, begegneten ihm zehn ausſätzige 
Männer, weldhe von ferne ftehen ‚blieben; und die, erhoben ihre Stimme und ſprachen, 
Jeſus, Meifter, erbarme did) unfer. Und da er fie fah, ſprach er zu ihnen, Gehet 
hin, und zeiget euch den Prieftern. Und es gefhah, während fie hingingen, wurben fie 
rein. Einer aber unter ihnen, da er fah, daß er gefund worden war, fehrte um, und 
pries Gott mit lauter Stimme, und fiel auf fein Angeficht zu feinen Füßen, und dankte 
ihm. Und das war ein Samariter. Jeſus aber antwortete und ſprach, find ihrer 
nicht Zehn vein geworden? Wo find aber die Neun? Hat fidh fonjt feiner gefunden, 
der wieder umkehret, Gott die Ehre zu geben, denn diefer Fremdling? Und er ſprach 
zu ihm, Stehe auf, gehe hin, dein Glaube hat dir geholfen. 


Epiſtel. Gal. 5, 16-24. 


Wandelt im Geiſte, jo werdet ihr des Fleiſches Gelüſte nicht vollbringen. 
Denn das Fleiſch gelüſtet wider den Geiſt, den Geiſt aber wider das Fleiſch; 
dieſelbigen nämlich widerſtreben einander, daß ihr nicht, was ihr wollet, auch thuet. 
Werdet ihr aber durch den Geift getrieben, fo ſeid ihr nicht unter dem Geſetze. Offen- 
kundig ‚aber find die Werke des Fleiſches, als da find Hurerei, Unreinheit, Geilheit, 
Gögendienft, Zauberei, allerhand Feindichaft, Streit, Grimm, Groll, Hader, Zwiefpalt, 
Parteiungen, Neid, Mord, Böllerei, Schwelgerei und dergleichen, von weldyen id) euch 
vorherſage, gleichwie ich's habe ſchon zuvorgefagt, daß, die foldhes thun, werden das 
Reich Gottes nicht ererben. Die Frucht aber des Geiftes ift Liebe, Freude, Friede, 
Langmuth, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, Enthaltfamfeit; wider der— 
gleichen ijt das Geſetz nicht. Welche aber Shrifto Jeſu angehören, die haben ihr 
Fleiſch gekreuzigt ſammt den Leidenschaften und Begierven. 
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Funfzehnter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matth. 6, 2134. 


Niemand kann zwei Herren dienen: denn entweder wird er den einen haſſen, und 
den andern lieben, oder er wird einem anhangen, und den andern verachten. Ihr 
könnet nicht Gott dienen und dem Mammon. Darum ſage ich euch, Sorget nicht für 
euer Leben, was ihr eſſen oder trinken werdet; noch für euern Leib, was ihr anziehen 
werdet. Iſt nicht» das Leben mehr als die Speife? und der Leib mehr als die Klei— 
dung? Schauet die Vögel des Himmels an: fie ſäen nicht, fie ernten nicht, fie ſam— 
meln nicht in die Scheunen, und euer himmlifher Vater nähret fie doch. Seid ihr 
denn nicht viel beffer als fie? Wer aber ift unter euch, der feiner Lebenslänge eine 
Spanne zufegen kann, ob er gleich darum forget? Und warum forget ihr für die 
Kleidung?  Mevfet auf die Lilien auf dem Felde, wie fie wachjen: fie arbeiten nicht, 
auch ſpinnen fie nicht; id) ſage euch aber, daß auch Salomo in aller feiner Herrlich— 
feit nicht bekleidet geweſen ift, wie derfelben eine. So aber Gott das Gras auf dem 
Felde aljo leidet, das doc heute ftehet und morgen in den Ofen geworfen wird, follte 
er das nicht vielmehr euch thun, ihr Kleingläubigen? Darum follt ihr nicht jorgen 
und fagen, Was werden wir eſſen? Was werben wir trinfen? Womit werden wir 
uns kleiden? Denn nad ſolchem Allem tradhten die Heiden. Euer himmlifcher 
Bater weiß ja, daß ihr deß Alles bedürfet. Trachtet aber am erſten nad) dem Neiche 
Gottes, und nach feiner Gerechtigkeit, jo wird euch ſolches Alles hinzugegeben werben. 
Darum forget nicht für den andern Morgen, denn der morgende Tag wird für fid) 
felber forgen. Es ift genug, daß jeder Tag feine eigene Plage habe. 


Epiflel. Gal. 5, 25—$6, 10. 


Wenn wir im Geifte leben, jo laffet uns aud) im Geifte wandeln. 

Laſſet uns nicht nad) eitler Ehre geizen, weder einander herausfordern, nod) ein- 
ander. beneiven, Brüder, fo auch ein Menſch von einem Fehltritt übereilet würde, fo 
helfet ihr, die ihr geiftlich feid, einem folhen wieder zurecht im Geifte der Sanftmuth; 
und habe dabei Acht auf dich ſelbſt, daß du nicht aud) verſuchet werdeſt. Traget Einer 
des Andern Laſten, und foldhergeftalt werdet ihr das Geſetz Chrifti erfüllen. Denn 
fo fih Jemand läſſet dünken, ex fei etwas, fo er doch nichts ift, der betrüget ſich ſelbſt. 
Ein Jeglicher aber prüfe fein eigenes Wirken, und alsdann wird er nur gegen ſich 
ſelber zu rühmen haben und nicht gegen den Andern; denn ein Jeglicher hat feine 
eigene Laft zu tragen. Dev aber unterrichtet wird im Worte Gottes, der habe Gemein- 
{haft in allerlei Gütern mit dem, der ihm unterrichtet. Irret euch nicht, Gott läſſet 
fid) nicht fpotten. Denn was ein Menſch ſäet, das wird er aud) ernten. Denn wer . 
auf jein eigenes Fleiſch ſäet, der wird von dem Fleifhe Verderben ernten, wer aber 
auf den Geift fäet, der wird von dem Geifte ewiges Leben ernten. Im utesthun 
aber Iafjet uns nicht müde werden, denn zu feiner Zeit werden wir ernten, wenn wir 
nicht läffig werden, So laffet uns denn nun, da wir Zeit haben, Gutes thun an 
Jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genofjen. 
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Sechzehnter Sonntag nad Dreifaltigkeit, 
Evangelium. Luc, 7, 1—ır. 


Und es begab fid am folgenden Tage, daß er in eine Stadt mit Namen Nain 
ging; und feiner Sünger-gingen viele mit ihm, und: viel Volks. Als er aber nahe 
an das Stabtthor fam, fiehe, da trug man einen Todten heraus, der ein einiger Sohn 
war feiner Mutter, und fie war eine Wittwe, und viel Volks aus der Stadt ging mit 
ihr. Und da fie der Herr fah, jammerte ihm verfeldigen, und er fprady zu ihr, Weine 
nicht! Und trat hinzu, und rührete die Bahre an; die Träger aber ſtanden ſtill. 
Und er ſprach, Süngling, ich fage dir, ftehe auf! : Und der Todte feste ſich auf, und 
fing am zw reden, Und er gab ihn feiner Mutter. Und es fam jie Alle Furcht an, 
und fie priefen Gott und ſprachen, Es ift ein großer Prophet unter uns aufgeftanden, 
und Gott hat fein Volk heimgefucht. Und diefe Rede von ihm erſcholl m ganz Judäa, 
und in der ganzen umliegenden Gegend. 


Epiflel, Eph. 3, 13—21. 


Darum bitte ich, nicht muthlos zu werden bei meinen Drangfalen für euch, melde 
ja euer Ruhm find, 

Deswegen beuge ich meine Kniee zu dem Vater, von weldhem Alles, was einen 
Bater hat, im Himmel und auf Erden, den Namen führe, daß er nad) dem Reich— 
thum feiner Herrlichkeit eu, geben möge, durch jeinen Geift an dem innern Menſchen 
mit Kraft geftärft zu werden, daß Chriftus durd) den Glauben in euren Herzen wohne, 
auf daß ihr in Liebe gewurzelt und gegründet mit allen Heiligen zu begreifen ver— 
möget, welches ba jei die Breite und die Länge und die Tiefe und die Höhe, und zu 
erfennen die alle Erfenntniß überfteigende Liebe Chrifti, auf daß ihr zur ganzen Gottes- 
fülle erfüllet werden möget. 

Dem aber, der über Alles hinaus zu thun vermag, überſchwänglich mehr, als 
was wir bitten oder verftehen, gemäß ver Kraft, die in uns wirfam ift, ihm fei 
Ehre in der Gemeinde, in Chriftus Jeſus, auf alle 2 und in alle Emwig- 
feit! Amen. 


Ä | Kirhenzeit: 127 


Siebzehnter Sonntag nach Dreifaltigkeit, 
Evangelium. Luc. 14, 1-11. a 


Und es begab fi, daß er kam im das Haus eines Oberften der Phariſäer, auf 
einen Sabbath, das Mahl einzunehmen; und fie lauerten auf ihn. Und fiehe, da war 
ein Menſch vor ihn, der war waſſerſüchtig. Und Jeſus hob an, und fagte zu den 
Gefegeslehrern und Phariſäern, It es aud recht, am Sabbath zu heilen, oder nit? 
Sie aber ſchwiegen ftill. Da ergriff er ihn und heilete ihn, und Tieß ihn gehen, und 
ſprach zu ihnen, Welcher ift unter euch, dem jein Sohn oder Ochſe in den Brunnen 
fällt, und er nicht alfobald ihn heransziehet am Sabbathtage? Und fie Fonnten ihm 
darauf nicht Antwort geben. 

t fagte aber ein Gleichniß zu den Gäften, indem er darauf achtete, wie fie fi) 
die erften Pläge auswählten, und fprad zu ihnen, Wenn du von Jemand zur Hoch— 
zeit geladen bift, fo jege did) nicht obenan, daß nicht etwa ein Angejehenerer, denn bu, 
von. ihm gelaven ſei; und dann komme, der dic und ihn geladen hat, und zu bir 
ſpreche, Mache diefem Plag; und du müffeft dann mit Schande den unterften Play 
einnehmen. Sondern wenn du geladen bift, fo gehe hin und fege did untenan, auf 
daß, wenn da fommt der dich geladen hat, er zu bir fpreche, Freund, rücke höher 
hinauf! Dann wirft du Ehre haben vor denen, die mit dir zu Tiſche figen. Denn 


Seglicher der ſich ſelbſt erhöhet, wird erniedriget werden; und der ſich jelbft erniedrigt, 
wird erhöhet werben. 


Epiſtel. Eph. 4, 1—6. 


Id) ermahne euch nun, ic der Gefangene in dem Herrn, daß ihr des Berufes 
würdig handelt, zu welchem ihr berufen ſeid, mit aller Demuth und Sanftmuth, mit 
Rangmuth einander ertragend, in Liebe eifrig, die Einheit des Geiftes im Bande des 
Friedens zu halten. Ein Leib und Ein Geift, gleihwie ihr ja durch Eine Hoffnung 
eures Berufes berufen fein; Ein Herr, Ein Ölaube, Eine Taufe; Ein Gott und Vater 
Aller, welcher ijt über Alle und durch Alle und in Allen. 
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Achtzehnter Sonntag nad Dreifaltigkeit. 
"Evangelium. Matth. 22, 34 -46. 


Da aber die Pharifäer höreten, daß er den Sadducäern das Maul geftopfet hatte, 
verfammelten fie fih. Und einev unter ihnen, ein Geſetzeslehrer, verfuchte ihn und 
fragte, Meifter, weldes ift das größte Gebot im Geſetz? Er aber ſprach zu ihm, 
Du ſollſt lieben den Herrn deinen Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele, und 
von ganzem Gemüthe. Dies ift das größte und vornehmfte Gebot. Ein zweites aber 
ift ihm gleich, Du ſollſt deinen Nächten lieben wie dich jelbft. In diefen zwei Geboten 
hänget das ganze, Geſetz und die Propheten. 

Da aber die Pharifäer bei einander waren, fragte fie Jeſus, und ſprach, Was 
duünket Euch von Chriftus? Weß Sohn ift er? Sie fpraden zu ihm, Davids. Er 
ſprach zu ihnen, Wie nennet ihn denn David im Geifte seinen Herrn? da er faget, 
Der Herr hat gefagt zu meinem Herın, Setze dich zu meiner Rechten, bis daß ich 
lege deine Feinde unter deine Füße. So nun David ihn einen Herrn nennet, wie ift 
er denn fein Sohn? Und Niemand konnte ihm ein Wort antworten, und wagte auch 
Niemand von jenem Tage an hinfort ihn zu fragen. 


Epiflel.. 1 Kor. 1, 49. 


Ich danfe meinem Gott allezeit um euch, wegen der Gnade Gottes, die euch gegeben 
iſt in Chriſtus Jeſus: daß ihr in ihm in allen Stüden reich gemacht feid, in jeglicher 
Rede und jeglicher Erkenntniß; wie ja das Zeugniß von Chriftus in euch feit geworden 
iſt; aljo daß ihr feinen Mangel habt an irgendeiner Gnadengabe, und harret auf die 
Offenbarung unſers Herrn Jeſus Chriftus, welcher auch euch befeftigen wird bis an's 
Ende, dag ihr unfträflich feiv an dem Tage unfers Herrn Jeſus Chriflus. Treu ift 
Gott, durch welchen ihr berufen ſeid zur Gemeinſchaft feines Sohnes Jeſus Chriftus, 
unſers Herrn. 
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Neunzehnter Sonntag nach) Dreifaltigkeit, 
Evangelium. Matth. 9, 1-8, 


Da trat er in das Schiff, und fuhr wieder hinüber, und kam in jeine Wohnftadt. 

Und ſiehe, da brachten fie zu ihm einen Gliederlahmen, der lag auf einem Bette. 
Und da Jeſus ihren Glauben ſah, ſprach ex zu dem Gliederlahmen, Sei getroft, mein 
Sohn, deine Sünden find vergeben. Und fiche, etliche won den Schriftgelehrten fpra- 
hen ‚bei ſich jelbft, Diefer Läftert Gott. Und da Iefus ihre Gedanken wußte, ſprach 
ev, Warum finnet ihr Arges in emern Herzen? Denn, was ift Leichter, zu jagen, 
Dir find deine Sünden vergeben; oder zu fagen, Stehe auf und wandele? Auf daß 
ihr aber wifjet, daß des Menfhen Sohn Macht hat auf Erden Sünden zu vergeben, 
ſo (fpricht er alsdann zu dem Glieverlahmen) ftehe auf, hebe dein Bette auf, und gehe 
heim. Und er ftand auf, und ging heim. Da aber das Volf das ſah, erfchraf es, 
und pries Gott, der ſolche Macht den Menfchen gegeben. | 


Epiflel. Eph. 4, 2—a8. 


Daß ihr nad dem früheren Wandel ablegen follet den alten Menfhen, der durch 

trügerifhe Lüfte verdarb, euch aber im Geifte eures Sinnes erneuert, und den neuen 
Menſchen anziehet, der nah Gott gefhaffen ift in Gerechtigkeit und Heiligfeit Der 
Wahrheit. . 
Darum leget die Lüge ab, und redet Wahrheit, ein Ieglich& mit feinem Nächſten, 
da wir untereinander Glieder ſind. Zürnet und ſündiget nicht; die Sonne gehe nicht 
unter über eurem Zorne. Auch gebet nicht Raum dem Teufel. Der Stehler ſtehle 
nicht mehr; vielmehr gebe er ſich Mühe, mit den Händen das Gute zu ſchaffen, auf 
daß er habe, dem Dürftigen mitzutheilen. 


Oo 
u 
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Zwanzigſter Sonntag nad) Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matth. 22, 1—1. 


Und Jeſus hob an und redete abermal durch Gleichniffe zu ihnen, und ſprach, Das 
Himmelreich ift gleich einem Könige, der feinem Sohne Hochzeit machte. Und er ſandte 
feine Knechte aus, daß fie die Gäſte zur Hochzeit riefen, und fie wollten nicht kommen. 
Abermal ſandte er andere Knechte aus und ſprach, Saget den Gäften, Siehe, mein 
Mittagsmahl habe ic) bereitet, meine Ochſen und das Maftvieh ift gejchlachtet, und 
Alles bereit; kommet zur Hochzeit. Aber fie veracdhteten das, und gingen hin, Einer 
auf feinen Ader, der Andere zu feiner Handtierung; die Uebrigen aber griffen die 
Knechte, Höhneten und töbteten fie. Der König aber ward zomig, und jdidte feine 
Heere aus, und brachte jene Mörder um, und zündete ihre Stadt an. Da fprad er 
zu feinen Knechten, Die Hochzeit ift zwar bereitet, aber die Gäfte waren’s nicht werth. 
Darum gehet hin auf die Kreuzwege der Straßen, und ladet zur Hochzeit, wen ihr 
findet. Und viefelbigen Knechte gingen aus auf die Straßen, und brachten zufammen, 
wen fie fanden, Böfe und Gute; und der Hochzeitſaal wurde voll von Gäften. Da 
ging der. König hinein, die Gäſte zu befehen, und fah allda einen Menſchen, der hatte 
fein hochzeitliches Kleid an; und fprad zu ihm, Freund, wie bift du hereingefommten, 
und haft doch Fein hochzeitliches Kleid an? Er aber verftummete. Da ſprach der König 
zu den Dienern, Bindet ihm Hände und Füße, und merfet ihn hinaus in die Finfter- 
niß draußen; da wird fein Heulen und Zähneknirſchen. Denn Viele find berufen, aber 
Wenige find auserwählt. 


Epiſtel. Eph. 5, 15— 21. 


Sehet alfo zu, wie ihr worfichtig wandelt, nicht als Unmeife, ſondern als Weife, 
indem ihr die Zeit ausfaufet, denn es find böfe Tage. Darum feid nicht wie Unver- 
ftändige, fondern verftehet, was des Herrn Wille fei. 

Auch beraufhet euc nicht mit Wein, woraus ein liederliches Wefen folget; fondern 
mwerbet voll vom Geifte, indem ihr zueinander redet in Palmen und Lobgefängen und 
geiftlihen Liedern, und dem Herrn finget und fpielet in eurem Herzen, und allezeit 
dankſaget für Alles Gott und dem Vater im Namen unferes Herrn Iefus Chriftus. 

Seid einander unterthan in der Furcht Chrifti. 
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Einundzwanzigſter Sonntag nad) Dreifaltigkeit, 
Evangelium. Joh. 4, 46—54, .. 


Es war ein Königliher,  deffen Sohn lag Frank zu Kapernaum. Dieſer hörete, 
daß Jeſus aus Judäag nad) Galiläa gefommen, ging Hin zu ihm, und bat, daß 
er hinabläme, und heilete feinen Sohn, denn er wollte fterben. Und Jeſus ſprach 
zu ihm, Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, jo. werdet ihr nicht. glauben. 
Der Königliche fpricht zu ihm, Herr, komm hinab, ehe denn mein Kind ftixht. 
Jeſus |pricht zu ihm, Gehe hin, dein Sohn Iebet. Der Menſch glaubete dem, Wort, 
das Jeſus zu ihm fagte, und ging hin. Aber indem er ſchon hinabging, begegneten 
ihm feine Knechte, vwerfündigten und fagten ihm, daß fein Kind lebe. Da er- 
forjchete er won ihnen die Stunde, in welcher es beffer mit. ihm. geworden war. Und 
fie. ſprachen » zu ihm, Geftern um die fiebente Stunde verließ ihn das Fieber. Da 
merkte der Vater, daß e8 um die Stunde, war, in welder Jeſus zu ihm gejagt hatte, 
Dein Sohn lebet. Und er felbft glaubte und fein ganzes Haus. Das ift nun das andere 
Zeichen, das Jeſus that, da er aus Judäa nach Galiläa Fam. 


Epiflel. Eph. 6, 10—ır. 


Im VUebrigen erftarfet in dem Herrn und in der Kraft feiner Stärke. Ziehet die 
Küftung Gottes an, daß ihr beftehen könnet gegen die Ränke des Teufels; denn nicht 
haben wir wider Blut und Fleiſch zu ringen, fondern wider die Mächte, wider bie 
Gewalten, wider die Weltherrfcher diefer Finſterniß, wider die Geifter der Bosheit im 
Himmel. Darum nehmet die Küftung Gottes auf, auf daß ihr an dem böfen Tage 
widerftehen könnet und Alles wohl ausrichten, und das Feld behalten möget. Gtehet 
alſo, eure Lenden umgürtet mit Wahrheit, und angezogen mit dem Panzer der Gerech— 
tigfeit, und die Füße beſchnüret mit der, Bereitſchaft des Evangeliums des Friedens. 
Vor allem ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr ‚alle fenrigen Pfeile 
des Böfen ‚werdet erlöfhen Können. Und den Helm des Heiles nehmet, und Das 
Schwert des Geiftes, welches das Wort Gottes ift. 


188 Erfte Lefetafel. 


Zweiundzwanzigſter Sonntag nad Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matt). 18, 23—35. 


Darum ift das Himmelreich gleich einem Könige, der mit feinen Knechten abrechnen 
wollte. Und als er anfing abzurechnen, wurde ihm einer vorgeführt, der war ihm zehn 
taufend Talente fhuldig. Da er's aber nicht hatte zu bezahlen, hieß der Herr ver- 
faufen ihn und fein Weib und feine Kinder und Alles was er hatte, daß die Zahlung 
geleitet witide. Da fiel der Knecht vor ihm nieder, und ſprach, Habe Geduld mit 
mir, jo will ih dir Alles bezahlen. Da jammerte ven Herrn ‚des Knechtes, und er 
ließ ihn los und die Schuld erließ er ihm auch. Da ging der Knecht hinaus und 
fand einen feiner Mitknechte, der war ihm Hundert Denare ſchuldig; umd er griff ihn 
an und fahte ihn beim Halfe und ſprach, Bezahle, was du fhuldig bift. Da fiel fein 
Mitknecht nieder, bat ihn und ſprach, Habe Geduld mit mir, und ich will dir's bezah- 
len. Er wollte aber nicht, fondern ging hin und warf ihn in's Gefängniß, bis daß 
er bezahlete, was er jhulbig war. Da nun feine Mitfnechte ſolches jahen, wurden fie 
jehr betrübt und famen und Tegten ihrem Herrn Alles dar, was fi) begeben hatte. 
Da forderte ihn fein Herr vor fih und fprad zu ihm, Du böfer Knecht, alle jene 
Schuld habe ich dir erlaffen, dieweil vu mic bateft; follteft du dich nicht aud) erbar- 
men über deinen Mitknecht, wie ich mich über dich erbarmet habe? Und fein Herr 
ward zornig und überantwortete ihn den Peinigern, bis daß er bezahlete Alles, was 
er jhuldig war, Alſo wird euch mein himmliſcher Vater auch thun, fo ihr nicht von 
Herzen wergebet, ein jeglicher feinem Bruder. 


Epiflel. Phil. 1, 3—u1. 


Ich danfe meinem Öott, fo oft ich eurer gedenfe, indem ich allezeit in allen meinen 
Gebeten für euch Alle mit Freuden die Bitte thue, um eurer Gemeinfchaft am Evan- 
gelium willen, vom erſten Tag an bis jebt, in der Zuverficht darauf, daß, der in euch 
ein gutes Werk angefangen hat, es auch vollführen wird bis zum Tage Chrifti Jeſu, 
wie es ja billig ift, daß ich Solches von euch Allen denke, weil ich euch im Herzen 
habe, euch, bie ihr in meinen Banden, und in der Verantwortung, und Befräftigung 
des Evangeliums Alle meine Mitgenoffen der Gnade feid. Denn mein Zeuge ift Gott, 
mie mid nad) euch Allen verlanget mit dem Herzen Chrifti Iefu. Und darum bete 
ich, daß eure Liebe an Erfenntniß und jeglicher Erfahrung immer reicher und reicher 
werde, zu billigen das Beſſere, auf daß ihr lauter und unanſtößig feid auf den Tag 
Chrifti, erfüllet mit Frucht der Gerechtigkeit, die durch Jeſus Chriftus fommt, zur 
Ehre und zum Lobe Gottes. 
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Dreiundzwanzigiter Sonntag nad) Dreifaltigkeit. 


7 


Evangelium. Matth. 22, 15—22. 


Da gingen die Pharifäer Hin, und hielten einen Kath, wie fie ihn verftricten- in 
der Rede; und fandten zu ihm ihre Jünger fammt den Herodianern, und ſprachen, 
Meifter, wir wiffen, daß du wahrhaftig bift und Lehreft ven Weg Gottes wahrhaftig 
und frageft nad) Niemand; denn du achteft nicht das Anfehen dev Menfhen. Darum 
fage uns, was dünket dich, Iſt's recht, daß man dem Kaifer Zins gebe, oder nicht? 
Da aber Jeſus ihre Bosheit erkannte, ſprach er, Ihr Heuchler, was verſuchet ihr 
mich? Weifet mir die Zinsmünze. Und fie reichten ihm einen Denar. Und er ſprach 
zu ihnen, Weß ift diefes Bild und die Auffchrift? Sie ſprachen zu ihm, Des Kaiſers. 
Da ſprach er zu ihnen, So gebet dem Kaifer, was des Kaifers ift, und Gott, was 
Gottes ift. Da fie das hörten, verwunberten fie fih, und ließen ihn in Ruhe, und 
gingen davon. i 


Epiftel. Phil. 3, 7 —a1. 


Seid meine Nahahmer, Brüder, und fehet auf die, die alſo wandeln, wie ihr uns 
ja zum VBorbilde habt. Denn Biele wandeln, von melden ich euch oft gejagt habe, 
nun aber auch mit Weinen fage, als Feinde des Kreuzes Chrifti; deren Ende Ver— 
derben ift, deren Gott der Bauch ift, und deren Ehre in ihrer Schande Tiegt; die nur 
aufs Irdiſche denken. Denn unfer Wandel ift im Himmel, von bannen wir auch den 
Heiland erwarten, Jeſus Chriftus, den Herrn; welcher ben Leib unſerer Nieprig- 
feit verwandeln wird, gleichgeftaltet dem Leibe feiner Herrlichkeit, Fraft der Wirfung, 
durch welche er auch alle Dinge fi) unterwerfen Tann. 
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Vierundzwanzigſter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matth. 9, 1826. 


"Da er foldhes mit ihnen redete, fiehe, da Fam einer, der Vorſteher der Schule 
war, und fiel wor ihm nieder, und ſprach, Meine Tochter ift jet eben geftorben; aber 
fomm und lege deine Hand auf fie, fo wird fie lebendig. Und Jeſus ftand auf und 
folgete ihm nach, und feine Jünger. Und fiehe, ein Weib, das zwölf Jahre den 
Blutgang hatte, trat won hinten zu ihm, und rührete feines Kleides Zipfel an. Denn 
fie ſprach bei ſich ſelbſt, Wenn ich nur fein Kleid anrühre, jo werde ich gefund. Jeſus 
aber wandte fid) um, und fah fie, und fprad), Sei getroſt, meine Tochter, dein 
Glaube hat div geholfen. Und das Weib ward gefund von derſelbigen Stunde an. 
Und als Jeſus in das Hans des PVorftehers kam, und fahr die Pfeifer und das 
Getümmel des Volks, ſprach er, Weichet, denn das Mägdlein ift nicht todt, ſondern 
es ſchläfet. Und fie verlachten ihn. AS aber das Volk ausgetrieben war, ging ver 
hinein, und ergriff fie bei ver Hand; da ftand das Mägplein auf. Und dies Gerücht 
erfcholl in daſſelbige ganze Land. x 


Epiſtel. Kol. 1,91. 


Darum hören aud) wir von dem Tage an, da wir’s gehöret haben, nicht auf, für 
euch zu beten und zu bitten, daß ihr mit der Erkenntniß feines Willens durch jegliche 
geiftliche Weisheit und Einfiht erfüllt werden möget, auf daß ihr des Herrn würdig 
zu aller Gefälligfeit wandelt, und Frucht bringet in jeglihem guten Werke und wächfet 
zu der Erkenntniß Gottes, und in jeglicher Kraft nah der Macht feiner Herrlichkeit 
geftärket werdet zu aller Ausdauer und Langmuth, und mit Freuden dem Pater dank— 
faget, der uns zum.Antheil am Erbe ver Heiligen in dem Lichte tüchtig gemacht hat, 
welcher uns aus der Gewalt der Finſterniß errettet und uns in das Reich des 
Sohnes feiner Liebe verfeget hat, in welchem wir die Exlöfung haben, die Vergebung 
der Sünden. 
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Fünfundzwanzigſter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Maith. 24, 15—28. 


Wenn ihr nun fehen werdet den Gräuel ver Verwüſtung, davon gefagt ift durd) 
den Propheten Daniel, daß er ftehet an der heiligen Stätte (Wer es Yiefet, der merke 
auf!), alsdann fliehe auf die Berge, wer in Yudaa iſt. Wer auf dem Dache ift, ver 
fteige nicht: hernieder, feine Habe aus feinem Haufe zu holen. Und mer auf, dem 
Felde ift, der fehre nicht um, fein Kleid zu holen. Wehe aber den Schwangern und 
Säugerimmen in jenen Tagen. Bittet aber, daß eure Flucht nicht gefchehe im Winter, 
ober am Sabbath. Denn e8 wird alsdann eine große Trübfal fein, wie nicht geweſen 
ift von Anfang der Welt bisher, und nimmer werden wird. Und fo jene Tage nicht 
verfürzet würden, fo würde fein Menſch gerettet; aber um ver Auserwählten willen 
werden jene Tage verkürzet werben, Wenn alsdann Jemand zu euch wird jagen, 
Siehe hier ift Chriftus, oder hier; fo glaubet e8 nicht. Denn es werden falfche 
Chriſtus und falſche Propheten aufftehen, und große Zeihen und Wunder thun, daß 
fie, wo es möglich wäre, auch die Auserwählten irre machen möchten. Siehe, ich hab’s 
euch zuvor gejagt. Darum, wenn fie euch fagen werben, Siehe, er ift in der Wüſte; 
‘jo gehet nicht hinaus; Siehe, er ift in der Kammer, fo glaubet’8 nicht. Denn gleic- 
wie der Blitz ausgehet vom Aufgang, und fcheinet bis zum Niedergang, alſo wird 
auch fein die Wiederfunft des Menſchenſohns. Wo dns Aas ift, da ſammeln fich 
die Abler. 


Epiflel. 1 Theſſ. 4, 13—ı18. 


Mir wollen euch aber nicht verhalten, Brüder, von denen, die da ſchlafen, auf daß 
ihe nicht traurig fein, wie auch die Andern, welche feine Hoffnung haben. Denn wie 
wir glauben, daß Jeſus geftorben und auferftanden ift, alfo wird. Gott auch die Ent- 
fchlafenen durch Yefus mit ihm führen. Denn das jagen wir euch als ein Wort des 
Herrn, daß wir, die wir leben und übrig bleiben auf die Zufunft des Herrn, denen 
nicht zuporfommen werben, die entfchlafen find. Denn er felbft, ver Herr, wird mit 
Zuruf und Stimme des Erzengels und mit der Pofaune Gottes hernieverfommen vom 
Himmel; und die Todten in Chriftus werben zuerft auferftehen. Darnach wir, bie 
wir leben und übrig bleiben, werden zugleich mit ihnen entrüdt werben in Wolfen, 
dem Herrn entgegen, in die Luft; und werben alfo bei dem Herrn fein allezeit. So 
tröftet euch nun mit diefen Worten untereinander. 


er Erſte Lefetafel. 


Schsundzwanzigfter Sonntag nad) Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matth. 25, 3146. 


Wenn aber des Menfchen Sohn kommen wird in feiner Herrlichkeit, und alle Engel 
mit ihm, dann wird er ſitzen auf dem Throne feiner Herrlichkeit; und werben wor ihm 
verfammelt werden alle Völker; und er wird fie voneinander ſcheiden gleichwie ber 
Hirte die Schafe von den Böden fcheidet, und wird die Schafe zu feiner Rechten 
ftellen, die Böde aber zur Linken. Dann wird der König jagen zu denen zu feiner 
Nechten, Rommt her, ihr Geſegneten meines Vaters, everbet das Reich, Das euch 
bereitet ift von der Grundlegung der Welt. Denn ich bin hungrig gewefen, und ihr 
habt mich gejpeifet; ich bin durſtig geweſen, und ihr habt mic, getränfet; ich bin ein 
Fremdling gewefen, und ihr habt mic beherberget; ich bin nadt geweſen, und ihr habt 
mic, befleivet; ich bin krank gewefen, und ihr habt mic, befuchet; ich bin gefangen ge: 
weſen, und ihr feid zu mir gefommen. Dann werben ihm die Gerechten antworten 
und fagen, Herr, wann haben wir dich hungrig gefehen, und haben dic, genähret? 
oder durſtig, und haben did, getränfet? wann haben wir Dich einen Fremdling gejehen 
und beherberget? oder nadt, und haben dic, befleivet? wann haben wir Did) frank oder 
gefangen geſehen, und find zu dir gefommen? Und ver König wird antworten und 
fagen zu ihnen, Wahrlich, ich fage euch, was ihr gethan habt einem unter diefen meinen 
geringften Brüdern, das habt ihr mir gethan. Dann wird er auch fagen zu denen 
zur Linken, Gehet hin won mir, ihr Berfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ift 
dem Teufel und feinen Engeln. Denn id bin hungrig geweſen, und ihre habt mid) 

“nicht gefpeifet, ich bin durftig geweſen, und ihr habt mich nicht getränket; ich bin ein 
Fremdling gewejen, und ihr habt mich nicht beherberget; id bin nadt geweſen, und 
ihr habt mich nicht befleibet; ich bin frank und gefangen gewejen, und ihr habt mid, 
nicht befuchet. Dann werben auch fie antworten und fagen, Herr, wann haben wir 
dich. gefehen hungrig, oder durftig, oder einen Fremdling, oder nadt, oder krank, oder 
gefangen, und haben dir nicht gevienet? Daun wird er ihnen antworten und fagen, 
Wahrlich, ic) fage euch, was ihr nicht gethan habt einem unter dieſen Geringften, das 
habt ihr mir auch nicht gethan. Und fie werden in die ewige Pein gehen, aber vie 
Gerechten in das ewige Leben. 


Epiftel. 2 Petr. 3, 3—14 


Bor Allem bedenket, daß in ben lebten Tagen Spötter mit Spott Kommen 
werden, die nad) ihren eigenen Lüften wandeln, und jagen, Wo ift die Verheißung 
feiner Zukunft? Denn nachdem die Väter entfehlafen find, bleibet Alles fo von An- 
fang der Schöpfung. Denen aber, die dies wollen, ift verborgen, daß ein Himmel 
längſt war, und eine aus Waſſer und durch Waſſer entftandene Erde, Fraft des Wortes 
Gottes; wodurch die damalige Welt mit Waſſer überfhwenmt, unterging. Der jebige 
Himmel aber und die Erde find durch daſſelbe Wort aufgefparet und für's Feier be- 
halten auf den Tag des Gerichts und Unterganges ver gottlofen Menfhen. Dies Eine 
aber, Geliebte, fei euch nicht verborgen, daß Ein Tag vor dem Herrn wie taufend 
Jahre ift, und taufend Jahre wie Ein Tag. Es ſäumt ver Herr nicht mit der Ver— 
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heigung, wie Etlihe es fir Verſäumniß achten; fondern er übt Langmuth an uns, 
und will nicht, daß Jemand verloren werbe, fondern daß ſich Jedermann zur Buße 
fehre. Es wird aber des Herrn Tag kommen wie ein Dieb, an welchem die Himmel 
mit Krachen zergehen, die Elemente aber vor Hite zerfchmelzen, und die Erde und bie 
Werke ‘auf ihr verbrennen werben. 

Da nun dies Alles vergehet, wie groß müffet ihr fein in heiligem Wandel und 
Gottſeligkeit, die ihr wartet und trachtet nad) der Zukunft des Tages des Herrn, um 
deswillen die Himmel im euer zergehen und die Elemente wor Hite zerichmelzen 
werden. Wir erwarten aber einen neuen Himmel, und eme neite Erde, nad) feinen 
Verheißungen, darauf Gerechtigkeit wohne. Darum, Geliebte, weil ihr Darauf 
wartet, fo thut Fleiß, daß ihr vor ihm unbefledt und unfträflid erfunden werbet 
im Frieden. 


* 
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Siebenundzwanzigfter Sonntag nad Dreifaltigkeit. 
Esaigeiihm. Matth. 25, 1—18. 


Dann wird das Himmelveich gleich fein zehn Iungfrauen, bie ihre Lampen nahmen 
und binausgingen, dem Bräutigam entgegen. Aber fünf unter ihnen waren thöricht, 
und fünf waren klug. Die Thörichten nahmen ihre Lampen, aber fie nahmen nicht 
Del mit. fi, Die Klugen aber nahmen Del in den Gefäßen, fanmt ihren Lampen. 
Da nun der Bräutigam verzog, wurden fie alle fchläfrig, und entfchliefen. Zur 
Mitternacht aber ward ein Gefchrei, Siehe, da ift der Bräutigam! gehet aus ihm ent= 
gegen. Da ftanden jene Jungfrauen alle auf, und richteten ihre Lampen zu. Die 
TIhörichten aber fprachen zu den Klugen, Gebet uns von euerm Del, denn unfere 
Lampen verlöfhen. Da antworteten die Klugen und ſprachen, Nicht alfo, auf daß 
nicht ung und euch gebreche; gehet vielmehr hin zu den Krämern und faufet für euch 
ſelbſt. Da fie aber. hingingen zu Kaufen, Fam der Bräutigam; und welde bereit 
waren, gingen mit ihm hinein zur Hochzeit, und die Thür ward verfchloffen. Darnach 
aber kamen auch die andern Yungfrauen und fpracdhen, Herr, Herr, thue ung auf. Ex 
anttooxtete aber und ſprach, Wahrlich, ich fage euch, ich kenne euch nicht. Darum 
wachet, denn ihr wifjet weder Tag noch. Stunde, 


Epiflel. 2 Kor. 5, 1-10. 


Wir milfen, Daß wenn unfer irdiſches Hüttenhaus zerbrochen ift, wir einen 
Bau von Gott haben, ein Haus nicht mit Händen gemacht, ein ewiges im Himmel, 
Darum fenfzen wir ja auch und fehnen uns, mit unferer Behaufung, die vom Himmel 
ift, überfleivet zu werden. Wenn wir nämlich wirklid) befleivet, nicht nackt follen 
erfunden werden. Denn fo lange wir ja in der Hütte find, fenfzen wir und find 
beſchweret, infofern wir nicht entfleidet, ſondern überfleivet werben wollen, auf daß 
das Sterbliche von dem Leben verfchlungen werde. Der uns aber eben hierzu bereitet 
hat, das ift Gott, welcher uns das Pfand des Geiftes gegeben hat. So find wir nun 
alfezeit getroft, und wiffen, daß, folange wir im Leibe daheim find, wir in Ferne 
wandeln von dem Herrn; denn wir wandeln im Ölauben, nit im Schauen. Wir 
find aber getroft, und unfer Wohlgefallen ift vielmehr, in die Verne zu ziehen aus 
dem Leibe und daheim zu fein bei dem Herrn. Darum befleifigen wir uns aud, wir 
feien daheim oder in ber Ferne, daß wir ihm wohlgefallen mögen. Denn wir müffen 
Alle offenbar werden vor dem Nichterftuhle Chrifti, auf daß ein Jeglicher empfange, 
nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es ſei gut oder böſe. 
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Zuite Tafel. 


— neuteſtamentliche Kreis, für jeden Tag, nach den Zeiten 
und Wochen. 


ne Zweite Leſetafel. 


Die 
oder die heilige Geſchichte der Menſchheit 

















Die Zeit 
Erſte Woche. Zweite Woche. 
Die Urwelt. Die Patriarchen. 
Schöpfung, Ehe, Fall, Neuer Bund, Abraham und fein Glaube. Chrifti 
Chriſti Einzug in Ierufalem. Zufunft zum Geridt. : 
So. Gen, 1—-2,3. Die Schöpfung. Gen. 15, 1-6. Abraham gerecht erfunden 
Epiftel. Röm. 13, 1—14. Stehet auf und durch Glauben. 
wachet. Röm. 15, 4—13. Der Gott der Hoffnung. 
Evangelium. Matth. 21, 1—9. Chriftill? Luc. 21, 35 — 86. Chrifti Zukunft zum 
Einzug in Jeruſalem. Gericht. 
Joh. 1,1—5. Das ewige Wort das Licht) Apg. 17, 15— 34. Der Heiden Suchen und 
der Menſchen. Gottes Botſchaft zu ihnen. 
Di, | Spr. 8,12 —36. Die Weisheit des Ewigen Gen. 22, 1—19. Abrahams Erleuchtung bei 





ihafft und vegiert die Melt, ſich an ber 


— erfrenend. der Verſuchung, Jakob zu opfern. 








Di. | Gen. 2, «— 2. Die Einjeßung der Ehe. Joh. 8, 40 — so. Abraham freute fid ber 


Matth. 19, 1— 12. Chriſti Erklärung 
und Anwendung. Zukunft des Sohnes und Reiches Gottes. 








Mi. | Eph. 5,22— 33. Der Mann und fein Weib) Röm. 4, ı—ır. Der Glaube allein recht⸗ 
und Chriſtus und feine Gemeinde. fertigt und befeligt den Menfchen. 











Hebr. 11. Abrahams und aller Heiligen. 
Do. | I Kor. 7, Die Hriftlihe Hauszucht. Glaube ift derſelbe und bringt gute Werke 
berbor. 








Pl. 73. Der Glaube an die göttliche Füh— 


Sr. Gen. 3. Dev Sündenfall und feine Folgen. rung in der Weligeſchichte. 











Sa. | Gen. 8, 13 —9,ır. Des Herrn erneuter 


Bund mit der Menfheit durch Noah. Luc. 1,68—79. Des Zacharias Lobgefang. 
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nüſtzeit 


von der Schöpfung bis zur Verkündigung. 


des Vaters. 








Dritte Woche. 


Moſes und das Geſetz. 
Der Täufer. 


Vierte Wide. 





Die Propheten und die Verheißung. 
Der Täufer, 














Er. 20, 1—ır. 
22, 3.—40. 

1 Kor. 4, 1-5. Chrifti Haushalt. 

Matth. 11, 2— 10. Chrifti Zeugniß vom 
Täufer. 

Röm. 1, 1s—2,; 10. Der Heiden Verivrimgen 
und Strafe, das Heil in Chriſtus. 


Die zehn Gebote. Matth. 


Deut. 27. Der Flud) des Geſetzes. 


Röm. 7. Sünde, Geſetz und Gewiffen. 


Lev. 16. Das Sühnopfer. 
Joh. 17. Jeſu freiwillige Hingabe für die 
gläubige Menjchheit. 


Hebr. 9, ı—ı14. Chriftus der ewige Erlbſer 
und Hohepriefter. 


Er. 12, 1— 28. Das Paſſah, Dantkfeft des 
Auszugs. 

Luc. 22, 7—30. Das Mahl des Neuen 
Bundes. 


Joh. 3, 22 —36. Demuth und Gelbftver- 
leugnung des Täufers gegenüber Chriftus. 








Soel 3. Die Zukunft des Geiftes in der 
Menſchheit. 

Phil. 4, a—r. 

Joh. 1, 19—28. 
Chriftus, 

Joh. 5, 31ı—40. Des Täufers und der Pro- 
pheten Zeugniß von Chriftus. 


Freuet euch im Herrn. 
Des Taufers Zeugniß von 





Apg. 2, 14—39. Des Petrus Anwendung der 
Weiffagung Soels auf Jeſu Gemeinde. 





Ser. 23,1—8. Der Herr, der. unjere Ge- 
vehtigfeit ift, und feine Propheten. 


Ser. 31. Der neue Bund des Herrn mit 
feinem Volke. 


Jeſ. 55. Der ewige Bund des Herrn mit 
Sfrael für die ganze Menfhheit. 


Jeſ. 60. Mache dich auf! Werde Licht! 





Luc. 1, 20—56. Die Berfindigung und der 
Lobgefang der Maria. 
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Die Chriftzeit, 
vn die heilige Gefchichte der Menfchheit im Leben Se von 
Nazareth, des Chrilts. 
Die Zeit des Sohnes. 
J. Bie Epippantadgeit, oder die erfte Erſcheinung Jeſu ald Lehrer. 
A. Einleitung. 
Die Weihnachtszeit, oder die Zeit vom 25. des letzten Monats bis zum erſten Sonn— 
abend im neuen Jahre (8—14 Tage). 
1. Die Weihnachtswoche vom Weihnacdhtstage bis zum Ende des Jahres. 
Der Weihnachtstag, 25. December. 
Joh. 1,1—18. Das Wort ward Fleiſch und wohnte unter uns. 
Tit. 2, 11-14. Es iſt erſchienen die heilfame Gnade Gottes. 


Luc. 2, 1—14. Jeſu Geburt in Bethlehen. 
Hebr. 1. Gottes ewiger Sohn und Abglanz. 


Zweiter Weihnachtstag. 
Tit. 3, 4—7. Der ſeligmachende Heiland. 
Luc. 2,15—20. Die Hirten. 
1 Tim. 3, 164, 10. Das große offenfundige Geheimniß. 


Die übrigen Tage des Jahres, 27.—31. December. 
Wenn ein Sonntag darunter: (Sal. 4, 1—7. Die Kinvfchaft. 
s Meatth. 1, 18—25. Jeſu Geburt. 
1 Joh. 1. Was da war von Anfang. 
Für die Wocdentage: 1) 1 90h. 2, 1-17. 2) 180h. 2,18—3. 8) 1 90h. 4. 
4) 10h. 5. 
Zum Sahresfhluß: Pf. 90; Pi. 103. 


2. Die Neujahrswoche. 
a. Der Neujahrstag oder das Feft der Beſchneidung. 

Epiftel Cal. 3, 23—29. Das Geſetz der Zuchtmeifter auf Chriftus. 

Evangelium Luc, 2, 21—52. Die Beſchneidung und Darftellung im Tempel, 
Simeon und Hanna, und der erfte Gang des Knaben Jeſus 
nad) Jeruſalem. 

Matth. 2, 1—23. Die Werfen vom Morgenlande, die Flucht nad) Aegypten, 
das Sindermorden in Bethlehem und die Rückkehr aus 
Aegypten. 

b. Die Wochentage zwifhen Neujahr und dem erften Sonntage. 

1) Eph. 3. Die Heiden, Chrifti Miterben. 

2) Pf. 8. Die Hoheit der menſchlichen Natur. 

3) Pl. 33. Die Wiedervereinigumg mit Gott. 

4) Pf. 24. Der König der Herrlichkeit, das Göttliche in der Welt, 

5) Pi. 98. Der Herr fommt den Erdkreis zu richten. 

6) Pf. 145. Das ewige Gottesreich. 


‚ ©. 


Mo. 


Di. 


Fr. 


Sa. 
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‚B. Die Epiphaniaszeit. 

1. Die Epiphaniaswoche oder die Weihung des Lebens umd das Lehramt. 

Phil. 2, 5—18. Chriftus hat fi) erniedrigt ans freier Liebe. 

Joh. 1,2934. Jeſus läßt ſich taufen und Er fi) dem Öottesreiche 
file die Brüder. 

1 Joh. 5, 1—12. Das Zeugniß des Geiftes höher als das gefchichtliche, 
von der Taufe bi zum Tode. 

1 Zim. 6, 11—16. Des Chriften Verpflichtung, feinen Glauben zu befennen 
und dent Gelöbniß gemäß zu leben. 

Röm. 6, 1—14. Die, weldhe das Chriſtengelöbniß abgelegt, find mit Chriftus 
leiblich geftorben und geiftlic auferftanden. 

Kol. 2, 6—15. Unfere Erlöfung liegt in der Theilhaftigfeit an Jeſu Leben 
der Selbitaufopferung. i 

Kol. 3, 1—17. Das neue Leben derer, welche der Welt abgeftorben find 
mit Chriftus. 

Eph. 2, 11—22. Die frohe Friedensbotſchaft in Jeſu Leben und Lehre. 

1 Tim. 2, 1—10. Der geiftige ottesdienft derjenigen, welche Jeſu nad)- 
folgen im Bekenntniß der Wahrheit. 


Die 5 bis 9 Sonntage nah Epiphaniasfonntag. 


Der erfte Theil des Lehramtes Jeſu nach den vier Evangeliften: 


Erfter Sonntag. 


Röm. 12, 1—6. Das Kriftliche Selbftopfer, der —— Gottesdienſt. 
Luc. 6, 20—49. Die Bergpredigt. 
Marc. 1. Der Täufer und Jeſu Taufe, vie Berufung der Zwölf, die Heilungen 


in und bei Kapernaum. 


In ver Woche: Mare, 2,'3. 4, 5.6, 78,9. 10,181. 


Zweiter Sonntag. 


us 12,6—16. Der Chriften Sittengeſetz. 
Joh. 2, 1-11. Die Hochzeit zu Kana. 

Matth. 5. Der Bergpredigt Anfang. 

In der Woche: Matth. 3, 4. 5, 1—12. 5,.18—82. 5, 33—48, 6. 7. 


Dritter Sonntag: 


Röm. 12, 16—21. Der Chriften Sittengefeg. Schluß. 
— 8,.1—13. Der Ausſätzige und der Hauptmann. 
Matth. 6. Der Bergpredigt Fortſetzung. 

In der Woche: Matth. 8. 9. 10. 11. 12. 12. 


Bierter Sonntag. 


Kom. 13, 8—10. Die Liebe, des Geſetzes Erfüllung. 

Matth. 8, 3—2. Chriftus im Sturm. 

Matth. 7. Der Bergpredigt Schluß. 

In der Woche: Matth. 14. 15. 16. 17. 18. 1920, 16. 
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Fünfter Sonntag. 
Kol. 3, 12—17. Liebe zu den Brüdern und Pob Gottes, 
Matth. 13, 24—30. Der Weizen und das Unkraut, 
Luc. 9, 51-10, 24. Die Ausfendung der Zwölf und der Giebzig. 
Su der Woche: Luc d. 4 5.80.78 


Sechster Sonntag. 
(2 Betr. 1, 16— 21. Die Weiffagung, ein Licht in der Dunkelheit. 
Matth. 17, 1—9. Die Verklärung Jeſu auf dem Berge. 
Luc. 11, 3° —12. Des Herin offener Brud) mit der jüdiſchen Hierarchie. 
In der Woher Luce 9,10. 11836. 11,83. 12, 112712, 13-59. 
13, 121: 


Siebenter Sonntag. 
1 Kor. 9, 22—10, 5. Der geiftlihe Kampf. 
Matth. 20, 1—16. Der Herr des Weinbergs. 
Luc. 13, 2-35. Die Neife nad) Ierufalem, die enge Pforte. 
In der Woche: Luc. 14, 15. 16. 17, 1—19. 17, 20—87, 18, 1—30. 


Borletter Sonntag. 
(2 Kor. 11, 19—12, 9. Das Nühmen der Schwachheit. 
(Luc. 8, 4—15. Der Säemann. 
Joh. 3,1—21. Der Herr und Nikodemus, 
In der Woche: Joh. 1,19—52. 2. 3. 4 5. 6, 1—21. 


Letter Sonntag vor den Faſten. 
1 Kor. 13, 1—13. Glaube, Hoffnung, Liebe. 
Luc. 18, 31—43. Der Blinde zu Jericho. 
Joh. 6, 2—71. Chriftus das Brod des Lebens, 
In der Woche: Joh. 7. 8,1—20. 8, 21—59. 9. 10,1—21. 10, 248. 


IM. Die Faftenzeit oder ded Lehramted Jeſu zweiter Theil. 
Erfter Sonntag. 
2 Kor. 6,1—10. Standhaftigfeit im Kampfe. 
Luc. 4, 1—13. Die Berfuchung. 
Joh. 12, 20—33. Die Todesweihe in der Stunde des Einzugs. ; 
In der Woche: Das Leiden nad) Luc. 18, 31ı—19. 20—21,4. 21,538, : 
x 22, 1—30. 22, 31-71, 23. i 


Zweiter Sonntag. 
1 Thefj. 4, 1—8. Der heilige Wandel. 
Matth. 15, 21—28. Das fananäifche Weib. 
Joh. 13, 1—17. Die Fußwaſchung, die dienende Liebe, 
In der Wode: Das Leiden nah Marc, 10,32—11. 12. 13, 14, 1—52, 
14, 58—15, 14. 15, 15—47. 


Dritter Sonntag. 
Eph. 5, 1—9. Leget ab alle Unreinigkeit. 
Luc. 11, 14—28. Die Austreibung des böfen Geiftes. 
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Joh. 15. Die Gemeinfhaft der Gläubigen im Herin. 
In der Woche: Das Leiden nad) Matth. (Anfang) 20, 17 —21. 22, 23. 24 
1—31. 24, 32—51. 28. | 


I 


Bierter Sonntag. 


Sal. 4, 21—31. Die Kinder der Freiheit. 

Joh. 6, 1—15. Die Speifung. 

Joh. 16. Chriſti Leiden, der Gläubigen Troft. 

In der Woche: Das Leiden nad) Matth. (Schluß) 26, 1—35. 26, 36—56. 26 
57—27,2. 27,3—31. 27, 32—50, 27, 51—66. 


’ 


Fünfter Sonntag. 
Hebr. 9, 11—15. Chriſtus der ewige Hohepriefter. 
Joh. 8, 46—59. Chriftus vor Abraham. 
Joh. 17. Chriſti legte. Topesweihe und Bitte um Werbung der Yinger und 
. aller Gläubigen. 
In der Woche: Das Leiden nah Joh. 11. 12—13, 30. 13, 31—14. 15, 
16. 17. 


Die Leidenswoche. 


Palmſonntag. 
Phil. 2,5—11. Ein Jeglicher ſei geſinnet wie Jeſus Chriſtus. 
Statt des evangeliſchen Abſchnittes: Harmonie der Leidensgeſchichte, erſter Theil 
(Palmſonntag und die drei folgenden Tage). a 
KL, 1. Die verwaifte Zion. 
Montag. 
Hebr. 8. Chriftus unfer Heiland und ewiger Hohepriefter. 


. Dienstag. 
Hebr, 9. Fortſetzung. 

Mittwoch. 
Hebr. 10. Das ewige Opfer Chriſti. 


Gründonnerstag. 


1 Kor. 11, 3—32. Die Bedeutung des Bundesmahles. 
— der Leidensgeſchichte, zweiter Theil (die Geſchichte der großen Nacht). 


Charfreitag. 


Jeſ. 53. Der Knecht des Herrn, ſein Leiden und ſeine Herrlichkeit. 
— der Leidensgeſchichte, dritter Theil (Geſchichte des großen Tags). 


Oſterſonnabend.“ 
1 Betr. 3,18—4, 6. Die Taufe, Sinnbild des Begrabens der Selbſtſucht. 
Matth. 27, 62—66. Jeſu Begräbniß. 


Bunſen, Bibelgeſchichte. 10 
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Mo, 


Di. 
Mi. 
Do. 
dr. 
Sa. 
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III. Die Oſterzeit oder die Zeit der Verklaͤrung. 
Die Oſterwoche. 

Joh. 20, 1— 18. Die Auferftehung. 
1 Kor. 5, 6-8. Chriftus unfer Oſterlamm. 
Marc. 16, 1—8. Die Auferftehung. 
1 Kor. 15, 1—34. Chriſtus Anferftehung unfer Auferftehen. 
Apg. 10, 34—41. Petrus Rede von dev Auferftehung. 
Luc. 24, 13—35. Die Singer von Emmaus. 
1 Kor. 15, 35—58. Unſer Auferftehen mit Chriftus. 
Apg. 2, 22—47. Des Petrus evfte Predigt über den Auferſtandenen. 
2 Kor. 12, 19—13. Das Leben der Gläubigen’ mit dem Auferftandenen. 
Köm. 6. Chrifti Auferftehung das Sterben der Sünde. 
Köm. 8. Chrifti Auferftehung die Erlöſung der Menjchheit. 
1 Kor. 3. Einen andern Grund kann Niemann legen. 


Zeit des Sohnes, 
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Die Ofterzeit. 











Erfte Woche 
nah Dftern. 


Zweite Woche 
nad Dftern. 


Vierte Woche 
nad DOftern. 


| 
Dritte Wode 
nad DOftern. 








So. |1 Joh. 5, a—10. Diel Petr. 2, 21—. 
prei Zeugniffe von) Chriftus, Vorbild 
Chriſtus: Waffen) und Opfer. 

Blut und Geift. 
Joh. 20, 19—31. Die Joh. 10, 11 — 16. 
beiden jonntäglihen Der gute Hirt. 


Erſcheinungen im 
Jüngerkreis. 
Joh. 1. Das ewige Joh. 7. Wer dürſtet, 


Wort. der komme zu mir, 
In t 
der Joh. 2 3 4 
Wo:| 6,1—40. 6,11—71.| —59. 9. 10. 11. 
che. 12. 





1 Betr. 2, 11—20.|3ac. 1, 16-21. 
Der Pilgerwan-ı Alle gute Gabe 
del. fommt von Gott. 


Joh. 16, 16 — 23. Joh. 16, 5 — 15. 
Ueber ein Kleines.) Amt des Geiftes. 


3oh. 13, 14. Erftelöebr. 1, 2. Der 
Hälfte der Ab-| Gottes - und 
ſchiedsreden. Menſchenſohn. 


5. Joh. 8,129. 8, 30 Joh. 15, 16. 17. Hebr. 3,4. 5, 6. 


rm 


18.19.20. 2.18 


10* 


148 
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Simmelfahbrtswode, 








Fr. 
Sa. 


Jac. 1, 22— 97. Seid Thäter des Wortes, 
oh. 16, 3—30. Vom Gebet im Namen Jeſu. 
Hebr. 11. Des Glaubens Kraft und Zeugen. 
Hebr. 12. Die Gläubigen im himmliſchen Serufalent. 
Hebr. 13. Chriftliche Weisheitsregeln. / 
Joh. 14. Des fcheidenden Chriftus Tiſchrede. 
Himmelfahrtsfeft. 

Apg. 1,1—11. Die Himmelfahrt. 

Marc. 16, 14—20. Die Himmelfahrt. 

Kol. 2, Die Kraft des Auferftandenen. 

Eph. 4. Chrifti Auffahrt. 
‚oh. 15, Chriſti Rede vom Fürfprecher. 
Joh. 16. Wirkfamfeit des heiligen Geiftes. 


— En En nn, 





| Pfingftvorwode. 


So. 


In der 
Woche. 





— 
Petr. 4, 7—11. Der Chriſten Gebot. 
Joh. 15, 26—16,4. Der Fürfpreder. 
1 Joh. 1. Die Gemeinfhaft im Light. 


190.2.:3. 4 5, Soc 3. Ich, 17. 
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Die Gemeindggeit, 
oder 


die Zeit des Geiftes. 


| Die Pfingftwode. 











So. | (Upg. 2,1—13. Die Ausgießung des heiligen Geiftes. 
Joh. 14, 23—31. Der Fürfprecher. 
Er. 19. Die Gefeggebung am Sinai. 
Sal. 3, 14,7. Der Geift der Kindſchaft. 
Mo. | (Ang. 10, 42—48. Der Geift und die Heiden. 
oh. 3, 16—21. Alſo hat Gott die Welt geliebt. 
Sal. 5. Die rechte Kriftliche Freiheit. 
1 Kor. 12. Manderlei Gaben, Ein Geift. 
Di. | Röm. 12. Der Chriften fortgehende Heiligung. 
Mi. 1 Kor. 13. Glaube, Hoffnung, Liebe. 
Do. | Kim. 6, 15—7. Kampf der Heiligung. 
Fr. | Kom. 5. Der Geredhtfertigten Kreuz und Troft. 
Sa. 2Kor. 5. Die Sehnfucht aus der Hütte, 


Die Dreifaltigfeitswode. 


©. Röm. 11, 33—36. Welch eine Tiefe des Keichthums. 
Joh. 3, 1—15. Die Wiedergeburt. 
Apg. 1,2. Die Apoftel und die Gemeinde. 











Inder Woche., Ang. 3. 4 5.6. 7. 8 
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I, Die Zeit des Petrud. 
Erfte und zweite Woche nach Dreifaltigkeit, 





Erfte Woche. Zweite Woche, 











©o. | 1 oh. 4, 16—21. Gott ift die 
Liebe. 
Luc, 16, 19—31. Der reiche Mann | Luc. 14, 16—24. Das Mahl und 
und Lazarus. die Geladenen. 
Apg. 9. Des Paulus Belehrung. | 2 Betr. 1, 1—11. Feſtmachen der 
Erwählung. 
1 Petr. 1—2, 10. Heiligung der Jac. 1. Das vollkommene Geſetz 
Gläubigen. der Freiheit. 


1Joh. 3, 13—18. Liebet die Brüder. 






Inder Woche.| Apg. 10, 11, 11| 2 Betr... 1, Iac. 2. 3. 4. 
—5, 7. 8,87-4,6. .4, 78. | 5... 30008. 
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I, Die Zeit de8 Paulus. 
Siebzehn Wochen, die dritte bis neunzehnte nach Dreifaltigkeit. 








Dritte Woche. 


Vierte Woche. 























Sp. 1 Petr. 5, 6—11. Werfet eure Sor- | Röm. 8, 18—23. Das Harren ber 
gen auf den Herrn. Creatur. 
Luc. 15, 1—10. Jeſus nimmt die | Luc. 6, 36—42. Richtet nicht. 
Sünder an. 
Apg. 15, 1—12. Paulus eröffnet | 1 Theſſ. 1. Der Gemeinde Glaube 
feine Miffionsreifen. und ‚Hoffnung. 
In der | Wpg. 13, 13852. 14. 15. 16.11 The. 2, 1-16. 2,103, 4 
Woche. 17, 4. 17, 5—18, 11. 5. 2 Shell. 12,122. 2, 38. 
Fünfte Wode. Sehste Woche. Siebente Wode. 
Sp. | 1 Betr. 3, 8—15. Der: | Röm. 6,3—11. Sterben | Röm. 6, 19 — 28. Die 
geltet nicht Böfes mit| und Auferftehen mit wahre mb die falfche 


Böſem. 

Luc. 5, 1-11. Des Be- 
trus Fiſchzug. 

Gal. 1,1—10. Nur Ein 
Evangelium. 


Su der Apg. 18, 12—19, 10. 

Wode. | Gal.1,11—2,10. 2, 
11—3, 14. 3, 15—29. 
a 





Chriſtus. Freiheit. 


Matth. 5, 20—26. Die | Marc. 8, 1—9. Die Spei⸗ 


wahre Gerechtigkeit. jung der Biertaufend. 
1 Sor. 1. Das Wort | 1 Kor. 10—11, 1. Wars 
vom Kreuz. nung vor Gemeinschaft 
mit dem Heidenthunt. 


1 Kor. 2. 3—4,5. 4,6 | 1 Kor. 11, 2—34. 12, 
—5,8 5,96. 7.! 1—30. 12, 31- 13. 
89% 14. 15,134. 15, 

35— 16. 
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I} 


E | Achte Woche. | Neunte Woche, 


So. | Röm. 8, 12 —17. Der Einpliche | 1 Kor. 10,6—13. Wer da ftehet, 














Geiſt. ſehe wohl zu, daß er nicht falle. 
Matth. 7, 15—23. Wölfe in Schafs- | Luc. 16, 1—9. Der kluge Haus— 
Heivern. halter, 
Apg. 19, 11—20, 1. Abreife von | 2 Kor. 8. Ermahnung zur Bei— 
Ephejus. ſteuer. 


gu der | 2 Kor. 1-22. 1,82. 3-|2 or 9. 10 11. 19, 1-8. 
Woche. 4,6. 4,75, 10. 5, 1—7, 1. 12, 19—13. Apg. 20, 2. 3. 
7, 2—16, r 








Er Woche. Elfte Woche. Zwölfte Woche. 








So. |1 Kor. 12,1—11. Man- 1 Kor. 15, 1—10. Das 2 Kor. 3, 4—11. Der 
herlei Gaben, Ein| Evangelium des Pau-| Buchſtabe tödtet, ver 
Geift. lus. Geiſt macht lebendig. 
Luc. 19, 41—48. Jeſus Luc. 18, 9—14. Der Marc. 7, 31—37. He 
meint über Jerüſalem. Phariſäer und Zöllner. phata. 
Röm. 1, 1-17. Willig- Röm. 6. Früchte der Röm. 11. Unwandelbare 
keit zum Evangelium. Gerechtigkeit. Erwählung. 


In ber Röm. 1,18—32. 2. 3. Röm. 7. 8&,1—17. 8,|Röm. 12. 13. 14. 15, 
Rönhe | A. .5,.1—1L 5,12) 18 —39 9)ıi-2| 128 1b a3 
—21. 9, 14—33. 10. 16. 


Zeit des Paulus, — 3:1; 


/ 


\ 








\ Dreizehnte Woche. | PVierzehnte Woche. | Funfzehnte Woche. 




















So. | al. 3, 15—22. Gefeb | Sal. 5, 16—24.  Kreu: | Sal. 5, 25—6, 10. Wan 
und Verheißung. zigung des Fleiſches. del im Geiſt. 
Luc. 10, 23—37. Der Luc. 17, 11—19. Die Matth. 6, 24—34. Die 
barmherzigeSamariter. | zehn Ausſätzigen. Lilien auf dem Felde. 
Apg. 20, 4—38. Abſchied Eph. 1, 1—14. Erwäh- Kol. 1. Das Haupt der 
des Paulus. Yung. Gemeinde. 


In der |Apg. 21. 22, 23. 24, Eph. 1,15— 2,10. 2, Kol. 2-3, 11. 3, 12—4. 
Bode, 25.226.290. 28, 11—3. 4,1—16. 4,| Philemon. Ph. 1,1 


17—5,2. 5,3—6,9.| —26. 1,27—2. 3,4. 
6, 10—24. 
| Sehzehnte Woche. Siebzehnte Woche. 














So. Eph. 3, 13—21. Die Liebe Chrifti. | Eph. 4, 1—6. Die Einigfeit im 


Geiſte. 
Luc. 7, 1—17. Der Jüngling zu | Luc. 14, 1—11. Vſſchreden Jeſu. 
Nain. Tit. 1. Perſon und Amt der Haus— 


1 Tim. 1. Gefeß und Evangelium. halter Gottes. 


Sn ver |1 Tim. 2. 3,1—13. 3, 14—4, 10. | Tit. 2. 3. 2Tim. 1. 2, 3 4. 
Woche. 16. 5, 725. 6. 
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| Kann Woche. Neunzehnte Woche | Zwanzigfte Woche. 























So. | 1 Kor. 1,4—9. Gott Eph. 4, 2 —28. Bon Eph. 5, 15— 21. Bor: 


ift treu. Ablegen des alten! fichtiger Wandel. 
Menfchen. 
Matth.22,34—46. Das | Matth. 9, 1—8. Heilung | Matth. 22, 1—14. Die 
vornehmſte Gebot und | des Gichtbrüchigen. königliche Hochzeit. 


die Frage nach Chriftus. 
Hebr. 1. Gottes ewiges | Sehr. 9, 1—14. Das 1 Joh. 1. Die Gemein- 
Wort. innere Heiligthum, ſchaft im Lichte. 


Inder. | Hebr. 2. 3,4. 5. 6.|Hebr..9,.15—8. 10,1!1 9.2. 3. 4 5 
Dode. | 7. 8. —18— 10,19 —39:4--2-Iphe-r3- Ich. 
RER 


Zeit des Johannes. 155. 


IM. Die Zeit des Johannes. 
Die drei letzten Wochen des Gemeindejahres. 











Drittlegte Woche. Vorletzte Woche. Letzte Woche. 








So. 1Theſſ. 4, 13—18. Die 2 Petr. 3, 3—14. Ein|2 Kor. 5, 1—10. Der 


Zufunft des Herrn. Tag wie taufend Jahre. | Kichterftuhl Chrifti. 
Matth. 24, 15—28. Zer: | Matth. 25, 31—46. Das | Matth. 25, 1—13. Die 
ftörung Jeruſalems. jüngfte Gericht. thörichten und die wei- 


fen Yungfrauen, 
Offb. 1. Das A und Offb. 14, 1-13. Das |Dffb.,19, 1—10. Das 

das O. | Lamm und das ewige] eich des allmächtigen 
Evangelium. Gottes. 


In der Offb. 2. 3. 46. Offb. 14, 1220. 15. Offb. 19, 11 — 20, 6. 
Wode. | —9, 12. 9,13 —11.| 16,1—11. 16,12—21.| 20,7—15. 21, 1—8. 

1213: 17:».18, 21,9—22. Pſ. 9%. 
145. 
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Dritte Tafel. 


Der altteftamentliche Kreis, für jeden Tag, nad) den Zeiten 
und Wochen, 
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udent. 


Die Patriarchen, 
Erſte Wohe Adam bis Noah, 
Bene 1.93: er IE ER 
Zweite Woche. Abraham. 
em 122.13. 914. 185,16, 17, 1 Sea, are 


Dritte Woche. Iſaak und Jakob. 
Sen, 24—25, 11. 25,19 —26.. 27,28. 29. 30,285 —31. "32, 33. 35. 


« Bierte Woche, Sojeph. 
Gen. 37. .39, 40. 41, 42, 43, 44. 45,46. 47, 48. 49, 50. 


Die Chrifizeit. 


J. Epiphaniagzeit. 
{ Mofes bis David (Hiob). 
Weihnahtsmodhe. Mofes in Aegypten und Auszug. 
&. 1,2. 3,4 56,18. 6,283—8. 9—11. 12, 13. 14—15, 21. 





Neujahrswoche. Mofes Zug zum Sinai und das Gefek. 
Er. 15, 2—17. 18—20. 21—23. 24—26. 27—29. 30—32. 33, 34. 
Epiphaniaswohe. Mofes zieht durch die Wüfte zum Jordan. 
Rum. 1-3. 4—6. 10—13. 14—17. 20, 21. 22—24. 31, 32. 


Erſte Woche nah Epiphanias. Mofes Nede zum Bolf am Jordan. 
Deut. 1-3. 4—6. 7—9. 10-12. 13—15. 16, 17. 18, 19. 


Zweite Woche nad Epiphanias. Moſes Ende. 
Deut. 27..728...29, 30. 31.- 32., 33. 34. 


Dritte Woche. Yofua. 
34. 1-83. 4,5 6,7 8,9 10—12. 13, 14. 23, 24. 
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Vierte Woche. Richter und Ruth. 
Richt. 1-3. 4,5. 6-8. 9—1i. 13—16. Ruth 1, 2, 3, 4. 


Fünfte Wodhe. Samuel und Saul. ı 
1 Som. 1,-2. 3,4..5, 6E7R,.8, Ball: 212,45: 14,3% 


Schste Woche. Hiobs Prüfung. Erftes Geſpräch. 
Siob 1,2. 3-5. 6—8. 9,10. 11. 12, 13, 14. 
Siebente Woche. Zweites Geſpräch. 
Sieb 15,..16.. 17... 18, IR 0 MET. 


Achte Woche. Drittes Gefpräd. 
25.1 26: 27) 28. 29,230 91: 


Keunte Woche. Elihu und Schluß. 
Sich 32, 33, 34, 85. , 86, 37. 38. 39. 40, Al. 42, 


II. Faſtenzeit. 


Von David bis zu Iſraels Fall. 
Erſte Woche. Davids Erhebung und Verfolgung. 
1 Sam. 16—18. 19, 20. 21, 22. 23, 24. 25—27. 28, 29, 30, 31. 


Zweite Woche. Davids Kegierung. 
2 Sm 1,2. 3. 4,5. 6—8 9-11. 12. 13, 1A. 


Dritte Woche. Davids Ende. 
2a 215.10, 1% 18. 19.120. 2214225277724 


Bierte Wode. Salome. 
Pen, 2,.3,4,70.6...728.9.210521% 


Fünfte Woche. Getheiltes Reich. Elia und Elifa. 
1 Kön. 12—14. 15, 16. 17,18. 19, 20. 21, 22. 2 Kön. 1-3, 4 


Sechste Woche. Iſraels Fall. 
2 Kun, 5, 6. 78,15. 816-109. 11, — 


III. Oſterzeit. 
Die kleinen Propheten bis zum Untergang Judas (die Salomoniſchen 
Schriften), 
Dfterwodhe. Joel, Jona und Amos, 
Joel 1—4.. Yon. 1-4. Am. 1,2. 3,456 7,8%. 


Erfte Woche nah Oſtern. Hofen, Sadharja, Micha, Nahım. 


SH. 1-3. 4-7. 8-11. 12-14. Sad. 9—11. Mid. 1-7, Nah. 
1—83. | 
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©. Zweite Wohe nah Oſtern. Fortſetzung der Geſchichte. 

2 Kön. 18, 19. Pſ. 76. 2 Chron. 29,-30. 2 Kin. 20, 21. 2 Chrom. 33, 
2200..22,728. 24,25; 

Dritte Woche nah Oſtern. Zephanja, Habakuk, Saharja, Obadja. 

Zeph. 1—3. Hab. 1,2. 3,4 Sad. 12—13, 6. 13, T—14. Obadja. 
Bj. 118. 

Vierte Woche nah Dftern. Sprüde Salomos, 
Spr. 1,2. 3. 4 5-6, 19. 6,20—7. 8 9. 


Fünfte Woche nad Oſtern. Sprüche Salomos. 
&pr,-10,°11.°12, 13. 14, 15° 16, 17. 18, 19. 20-22, 16. 22, 17-24. 


Sehste Woche nad Oftern. Sprüde und Hoheslien. 
Spr. 25, 26. 27, 28,29. 30, 31. HS. 1-3. 4,5. 6—8. 


Die Zeit ver Kirche. 
I. SIefaja, Sohn ded Amos. 
Pfingftwode. 
eßſ 1. 2.3874 DT 
Dreifaltigfeitswode. 
Jeſ. 8, 9—9,6. 9, 7—10, 4. 14, 24-16. Mi, 18.19 200722, 2% 


Erfte Woche nah Dreifaltigkeit. 
&ef 2320.26. 721. 28.2297. 80. 81. 


Zweite Woche nad Dreifaltigkeit, 
Sr 32. 58. 54. 30..10,5—1l,.12. 38, 39. 


7 II. Ieremia. 


Dritte Woche nad Eee lol, Jeremia unter Hofia und feinen beiden 
Söhnen, 


Se 2 00.06.22, 
Bierte Woche nah Dreifaltigfeit. Jeremia unter Jojakim. 
Beer 8u 3 108,21, 122.19 


Fünfte Woche nah Dreifaltigkeit. Jeremia unter Jojakim. 
er ste, 71%. 18,10), 20, 


Sehste Woche nah Dreifaltigfeit.. Jeremia unter Iojafim. 
Ser. 45, 46. 47. 48. 49. 25. 26. 35, 36. 
Bunfen, Blbelgeſchichte. 4 11 
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Siebente Woche nach Dreifaltigkeit. Jeremia unter Jechonja. 
Ser. 22, 2423 24. 29. 21. 27...28. 50, 51. 


Achte Woche nah Dreifaltigkeit. Jeremia in den legten Jahren 
Jeruſalems. 


Ber. 32. 38, 


Neunte Wohe nah Dreifaltigkeit. Jeremia in Aegypten. Klagelieder. 
ger. 42. 48. 44. 30,31. K8. 1, 2. 3.48. 


III. Ezechiel. 


Zehnte Woche nach Dreifaltigkeit. Ezechiel am Chaboras, vor der 
Belagerung. 
Ez 1. 23456 89. 10,001. 42. 


Elfte Woche nach Dreifaltigkeit. Ezechiel während der Belagerung. 
ee 


Zwölfte Woche nach Dreifaltigkeit. Ezechiel zur Zeit des Falles 
Jeruſalems. 
Ez. 25. 26, 27. 28. 29. 30. 31. 32. 


Dreizehnte Woche nach Dreifaltigkeit. Ezechiel nach der Zerſtörung. 
&3.33....04. 85,038. 89. 90..8% 


IV, Der, zweite Iefaja, am Ende der Gefangenschaft. 


Bierzehnte Woche nah Dreifaltigkeit. Der Prophet vor Babels nahem 
Ball. ) 
Self. 13—14, 23. 21,1—10. 40. 41. 42, 43, 44, 


Sunfzehnte Woche nad Dreifaltigkeit. Der Fall Babels und Iſraels 
Rückkehr. 

Jeſ. 45, 46. 47. 48. 49, 1—12. 49, 13-650, 3. 50, —11. 51-52, 12. 

Sechzehnte Woche nah Dreifaltigkeit. Der Knecht Gottes. Iſrael und 


die Nationen. 
Jeſ. 52, 13—53. 54. 55. 56,1—8. 56,9-57. 58. 59. 


Siebzehnte Woche nad Dreifaltigkeit. Das neue Zion. 
sel. 60. 61. 62—63, 6. 63, 7—64. 65. 66. Bi. 137. 
V. Die perfifhen Zeiten. 
Achtzehnte Woche nad Dreifaltigkeit. Cyrus und Darius, Serubabel, 


Sofia, Haggai. 
Eſra 1. 2,63. 4, 15.1. -5E 6.° Sig: 1°, 
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Neunzehnte Wode nad) Dreifaltigkeit. Artarerres Sacharja. 
Sach. 1,16. 1,72. 3,45 978 


Zwanzigſte Woche nah Dreifaltigkeit. Artarerres. Nehemia. 
Eira 4,623. 7,8 9,10. Neh. 3. 4-6, 9, 12, 27-13. 
WM. Die Testen drei Moden des Kirchenjahres. 
Die Weiffagung vom Ende und die hiſtoriſchen Pfalmen- 


— Drittlegte Woche. Die Lieder der Alten. 
= 90, S 20185 2022], 24.,.,23,790 92,851. 2, 72, 


Borlegte Woche, Die Lieder der Neuen. 
Bi. 91—93, 97—100 120—123. 124—126. 127—129. 130—133. 139. 


Legte Woche. Die Propheten Maleadi und Daniel. 
Mal. 1—2, 16. 2,173, Dan. 1,2. 3,4 5,6. 7-9 10-12. 
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Zweite Abtheilung. 


Die Bibel in der Weltgeſchichte, 


o der 


Jeſus von Nazareth. 


Ein Cebensbild, 


n. fünf Büchern ic geordnet und betrachtet nach den evangelifchen 
Berichten. 
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Die Bibel in der Weltgeschichte und das Jeben Jesu, 


Des göttliche Spiel der Weltgefchichte beruht auf dem geheimnißvollen Zufammen- 
wirken der Perfünlichkeit und der Gemeinde. So ganz beſonders in der meltgefchicht- 
lihen Entwidelung, welche die Bibel uns vorhält, und zwar fie allein vom Standpunkte 
einer Geſchichte Gottes in der Zeit und feiner ewigen Liebe zur Menfchheit. Die 
Bibel tritt mit ihrem erften Blatte aus der Eiwigfeit in die Zeit, und fteht mit ihrem 
festen Blatte vor dem Thore der Ewigkeit. Abraham ferner, ihre erfte gejchichtliche 
Perfönlichkeit, fteht erhaben da im Morgenroth der Weltgefhichte, durch Geltendmahung 
des ewigen Rechts des Gewiffens gegen die gottlofen Anfprüche dev äußern fogenannten 
Religion. Was er als Grundlage der fittlihen Zucht und Ordnung einfhloß in den 
engen Kreis eines patriachalifhen Haushalts, erhob Mofes zum Bewußtfein einer 
‚ Nation der zwölf Stämme, welde er bildete. Er zuerft und allein von allen Gejet- 
gebern beſchloß, das Sittengefes zum Staatsgeſetz zu machen. Aber jhon unter jeinen 
Händen, mehr noch unter feinen Nachfolgern in Paläſtina, ward das Weltgefchichtliche 
jüdiſches Sonderleben. Vergebens fuchten die Propheten das Menfchheitlihe und aljo 
das Weltgefchichtliche und Geiftige Fräftig zu machen gegen das Sonderheitliche und 
Aeußerliche, ven Buchftaben des Geſetzes. Auch ihr Lehren und Mahnen und Kämpfen 
und Zeugen ift, feinem Geifte nach, weltgefhichtlich für die Menfchheit. Aber durch 
wen ift es das wirklich geworden? Durch den, von welchem der lebte ber Propheten 
zeugte — Yohannes der Täufer. 

Jeſus von Nazareth ift aber nicht allein die Perſönlichkeit, in eis ſich alle 
Hoffnungen und Verheißungen des Volkes Iſrael vereinigen und erfüllen, ſondern 
auch der Zielpunkt der verwandten Beftrebungen der andern Bildungsvölker der alten 
Welt, und daher geht das von ihm ausftrömende Leben auch auf die ganze Menſch— 
heit über. 

Wir haben fowol von den biblifchen Vorläufern als von den Yüngern Jeſu das 
Nöthige für Plan und Schranfen des Bibelwerks gefagt, und in der erften Abtheilung 
dieſes Bandes im Nahmen des mweltgefchichtlihen Gemeindejahres die anſchauliche 
Darftellung der ganzen Entwidelung gegeben, deren Mittelpunkt die Erſcheinung und 
das Leben Jeſu von Nazareth ift. Um fo mehr enthalten wir uns, bier weiter auf Die 
Schilderung, fei e8 dev Vorläufer oder der Jünger Jeſu einzugehen, Diejenigen, melde 
diefe ganze Entwidelungsreihe des Gottesbemußtjeins der Menſchheit urfundlid und 
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im Zufammenhange kennen lernen wollen, verweifen wir auf bie brei Bände von 
„Gott in der Geſchichte“. 

Das Leben Jeſu von Nazareth im Bibelwerfe muß eine kritiſche Zerlegung und 
Anordnung fein, an der Hand der evangelifhen Berichte und ihrer vergleichenden 
Zuſammenſtellung. 

Ein darauf ruhendes, rein darſtellendes Lebensbild, wobei das Gerüſt der Kritik 
gänzlich verſchwindet, liegt offenbar jenſeit der Schranken dieſes gemeindlichen Bibel— 
werks. Niemand wird es gelingen, beides in Ein lesbares Werk zu verſchmelzen: 
aber Niemand wird ein ſolches Lebensbild zu Stande bringen als ein geſchichtliches 
Werk und nicht als theologiſchen oder mythiſchen Roman, ohne vorher Jeſu Leben an 
der Hand der evangeliſchen Berichte mit geduldiger Kritik betrachtet zu haben. 


a re 


Vorwort zum Leben Sein. 


Ein jeder Menſch lebt auf der Erde fein Teibliches Leben, während ver kurzen 
Friſt, welche dem Sterblichen beſtimmt iſt: der Menſch des Geiſtes aber lebt ſein 
geiſtiges Leben fort in der Menſchheit. Das Leben des Thieriſchen oder Böſen ſtirbt 
mit ihm, und das Böſe, welches er angeregt oder gefördert hatte, wird allmählich 
vom Strome der Weltgeſchichte hinweggeſpült. Alles was nicht ſittliche Perſönlichkeit 
iſt, wirkt nur fort als Dünger auf dem Fruchtboden der Geſchichte. Nur der ſittlichen 
Perſönlichkeit iſt ein Fortleben hier geſichert, und zwar nach dem Maße der Reinheit 
und Tüchtigkeit, welche ſie errungen hatte. Da das Gute in Gott lebt, ſo kann es 
in der Entwickelung des Sittlichen auf der Erde nicht untergehen: erkaunt oder nicht 
erkannt, durchſtrömt es die Menfchheit.* Die fittliche Perfönlichkeit aber ift das Natur 
geworbene Göttliche im Enplihen: es ift Weltgeſetz, daß der Geift diefer Perſönlich— 
fett die Menſchheit regiere. Das perfönliche Leben ift der zündende Funke und das 
Mufterbilo: aber das Leben der Gemeinde ift das heilige Feuer der Menfchheit und 
die Bewährung des Göttlichen in der Perſönlichkeit. 

Daraus folgt, daß die höchſte fittliche, gottbewußte Perſönlichkeit in ihrem geiftigen 
Leben das Leben der Menfchheit beherrfchen muß, und zwar in immer weiter Kreifen. 
Denn das Fortſchreiten des Göttlihen in dev Menfchheit ift der Fortſchritt der Welt- 
geſchichte. 

Nun war aber Jeſu Leben, erwachſen auf dem Boden des reinen abrahamiſchen 
Gottesbewußtſeins, ein fortdauerndes reines Dpfer der höchſten Liebe für die Menſch— 
heit: ein Bekenntniß ter Wahrheit nad) dem innerften Gottesbemußtfein, ein Beftegeln 
des Bezeugten und Gepredigten durch das Leben bis zum Tode. Kaum hatte das 
feibliche Leben lehrend und fegnend aufgehört, jo begann am erſten Pfingftfefte das 
geiftige: die Heine Gemeinde in Jeruſalem ward zur Gemeinde über die Grenzen Pa- 
läſtinas und Syriens hinaus, ja überfchritt die Grenzen des römiſchen Weltreichs. Alle 
Weisheit und alle TIhorheit der alten Welt fuchte ſich mit dem einfahen Chriften- 
glauben in Verbindung zu feen: jeder neue Stamm, jede neue Nation läuterte ihr 
geſchichtliches Gottesbewußtfein im Chriſteuthum oder erftarh an der Berührung deffelben. 
Nach dem Grade der Aneignung des Geiftes Chrifti ward Chriftus im jeder Zeit, in 
jeder Nation geboren, und die chriftliche Gemeinde in ihr warb burd feinen Geift 
wiedergeboren. Das von ihm verfündigte Gotteswort weckte jederzeit neues Leben: 
feine Perfünlichfeit erwies ſich als das Lebendige Waffer, welches in das ewige Yeben 
quillt. 
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So hat denn Jeſus in einem ganz eigenthimlichen Sinne ein doppeltes Leben: 
ein leibliches von etwa fehsundzwanzig Monaten in Paläſtina, von, vollendeten breißig- 
fien Lebensjahre an, und ein num bald zweitauſendjähriges geiftiges in allen Theilen 
der Erde. Wie jenes, fo ift dieſes voll Leiden und Schmerzen; aber es wird, wie 
jenes, in Berklärung enden. Sein Fortſchreiten nach diefem Ziele ift bie Weltuhr der 
Menjchheit, der Pulsſchlag des Ewigen in der Zeit. 

Ein Leben Iefu würde alfo dem Namen nicht entſprechen, wenn es nicht die Fort— 
feßung des leiblichen nachwieſe im geiftigen, das Perſönliche der Erſcheinung im Welt- 
gefhichtlichen ver Menſchheit. Beides zufammen erſt ift Jeſu wahre Perfönlichkeit, 
und daher heißt diefe Menfchheit ven Apofteln Leib Chrifti (|. z. Eph. 1, 23), ja 
im höchſten Sinne Chriftus ſelbſt (ſ. z. 1 Kor. 12, 12). 

Gehen wir nun tiefer ein in den Gedanken einer folhen Darftellung, fo finden wir 
fowol in dem perfünlichen als in dem geiftigen Leben des Menjhen, und in einem 
befondern Grade in dem Leben Jeſu, zwei Factoren, neben dem endlichen noch den 
ewigen. Jener erklärt nur die äußere Erſcheinung, foweit fie auf dem urſachlichen 
Zufammenhange mit andern Erjheinungen beruht, als das äußerlich Thatfächliche; 
diefer herrfcht auf dem Gebiete ver freien fittlihen Selbftbejtimmung als des bewußten 
Geiftes im höchſten Sinne. Da nım die fittliche Perfönlichfeit eben dadurch eine ewige 
ift, daß fie dem allein Ewigen, dem ſchöpferiſchen Gedanken entſpricht, die veine Idee 
verwirklicht; fo werden wir den ewigen Factor als denjenigen anerkennen müfjen, weldher 
das eigentliche Verſtändniß des erſcheinenden, endlichen gibt, nicht allein des geiftigen 
Wirkens in der Menfchheit, fondern auch des leiblich erfcheinenden Einzellebens. Diefer 
göttliche Factor ift es, welcher den endlihen immer frifh und wirkſam erhält. Er ift 
fein Unfterblihes: ex hebt die Bedeutung der gejhichtlihen Perſönlichkeit nicht auf, 
fondern erfchließt und verherrlicht fie, indem er fie von einer Erſcheinung erhebt zur 
Bermwirklichung des in ihr wahrhaft erſcheinenden Ewigen. Er ift nicht der Gegenſatz, 
fondern die Vollendung des endlichen Yactors. 

Wir wollen durch einige Beifpiele anfhaulih machen, wie wir dieſes im Leben 
Jeſu zur Darftellung zu bringen ſuchen. Die bei der. evangeliftifchen Erzeugungs- 
geſchichte Jeſu zur Sprache kommenden Ueberlieferungen und Thatfahen werden zu- 
vörderſt gefhichtlich geprüft und gefichtet werden müſſen. Sie bedürfen aber zu ihren 
vollen Verſtändniß und ihrer Aneignung der DBermittelung dur) Die Idee, auf welcher 
fie ruhen: und das ift die Menfchwerdung Gottes. Iſt fie nun eine lebendige und 
fruchtbare, weil im Weſen des Geiftes begründete Idee, oder eine bloße Schulabftraction 
von angenommenen Thatfachen ? Oder ift fie zwar nicht ohne innere Wahrheit, aber 
doch nur eine myſtiſche Vorftellung, welche fi) der dialeftifhen Behandlung entzieht ? 
Auch in dieſem Falle hätte fie für den Hiftorifer und den Philofophen, fo wenig wie jene 
dogmatiſche Annahme eine andere ald vein übereinfömmliche und vorläufige Bedeutung. 
Denn die Wahrheit einer Idee wird nie durch Geſchichtliches, ſondern nur durch die dia- 
leftijche Verbindung der Gedanken erwieſen. Nur im erften Sale wird fie alfo in einer 
geſchichtlichen Unterſuchung und Darftellung zur Sprache kommen können. Auf alles diefes 
antwortet der Prolog des Evangeliums Johannes: denn er ift nicht mehr und nicht weniger 
als das geiftige Seitenftücd zu den Erzeugungs- und Geburtsgefhichten der Evangeliften 
und ruht auf den Haven Ausfprüchen des innerſten Gottesbemußtfeing Jeſu. Und dieje 
Auffaſſung des Apoftels follte nicht zum Leben Jeſu gehören? Bei uns ift fie ſchon 
nach dev Anlage des Ganzen ein organiſcher Theil deſſelben. Aus dieſen Gründen 
beſchäftigt ſich das erfte Bud) unfers Lebens Zeſu zuerft mit der Kritik der evangeli⸗ 
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ſtiſchen Erzählungen von der Erzeugung und Geburt, und dann mit der Darſtellung 
im Evangelium des Johannes. Dabei ſetzt unſer Lebenobild die ſchon an den betref— 
fenden Stellen des vierten Bandes des Bibelwerks gefundenen und dem Nachdenken 
der Leſer empfohlenen Ergebniſſe voraus. 

Die Menſchwerdung Gottes in Jeſus wird aber nicht getrennt werden können von 

der geiſtigen Menſchwerdung Gottes in jeder vom Geiſte erneuten, zur ſittlichen Frei— 
heit erwachten Perſon und in der Menſchheit, noch wird ſie auf das leibliche Leben 
Jeſu allein beſchränkt bleiben dürfen. Sie muß ſich als Idee Gottes und als wahrer 
Geift Chrifti in der Weltgefchichte bewähren und immer weiter offenbaren, eben wie 
fie diefer Geſchichte ihr Mufter und ihren Maßftab gibt. Exft das auf Grund des 
Johannes: Evangeliums gefundene Verſtändniß diefer Idee befähigt ung zu erkennen, 
was in der Geſchichte Verwirklihung des Gedankens Gottes ift. 
Auf ähnliche Weife verhäft es fih num mit jeder Idee, welche Chriftus zuerft aus- 
geſprochen hat. So namentlih mit dem, was er verordnete bei der. Stiftung des 
Abendmahl, jo mit der ewigen Bedeutung feines Todes. Da begegnen wir der Idee 
von Gemeinfchaft und dem Gebot der Verkündigung des Todes Jeſu: den Fragen über 
Opfertod und über die VBerfühnung der Welt mit Gott. Was haben diefe Worte und 
Thaten an fich zu beveuten, und was haben fie in der Menfchheit bewirkt? Wie ver- 
hält ſich ihre bisherige kirchliche und ftaatliche Verwirklichung zu dem in jenen beiden 
großen Thaten liegenden Lebenskeime? Ebenſo ift es auch mit der Bedeutung und 
der Gefhichte der Wievergeburt, melde fi an die Worte zu Nikodemus anfchließen, 
in dem Xebeit der Kriftlichen Menfchheit, bis auf diefen Tag. Allenthalben aber werben 
wir diefes Leben der Menſchheit als eine Einheit betrachten, deren Geſammtheit Kirche 
und Staat, Wilfenfhaft und Kunft einschließt. Denn alles diefes - Eines durd) die 
Einheit des Gottesbewußtſeins und der Menjchheit. 

Die Wahrheit ift der Weg zur Wahrheit. Der Wegweifer auf unferer Bahn ift 
kein anderer als der Gegenftand unferer Darftellung Wir haben hier nicht ein fpe- 
culatives Lehrgebäude zur erfinden: es ift uns die ganze ideale Grundlage gegeben: 
und zwar im Evangelium felbit. Wir ftehen ganz auf apoftolifcher Grundlage, wenn 
wir das Wirken des Geiftes Chrifti in ver Menfchheit als eine Offenbarung des 
Lebens Jeſu in feiner Gemeinde verfolgen und zu erfennen ſuchen. Namentlich gehen 
die legten Reden Jeſu zu feinen Jüngern unmittelbar vor dem Leiden geradezu auf 
dieſes zweite Leben hin, das Leben des Geiftes Chriftt in der Gemeinde, feinem Leibe, 
d.h. der erlöften Menfchheit. 

Gelingt eine ſolche Darftellung, die erfte, welche mit wiſſenſchaftlichem Bewußtſein 
in dieſer Ausdehnung verſucht wird, auch nur einigermaßen, fo wird die Perſönlichkeit 
Jeſu und fo wenig eine blos —— — — ——— geſchichtliche Erſcheinung ſein, als eine 
geſpenſtiſche, oder auf Gefühlserregung beruhende Täuſchung. Jeſus wird vielmehr 
alsdann erſt vor uns ſtehen als der uns immer in Vernunft und Gewiſſen Gegenwärtige. 
Wir werden mit freudigem Schauer der Ehrfurcht gewahr, daß er mitten unter uns 
iſt, daß er uns auf jedem Schritte begleitet und mit liebevollem Ernſt uns ins Auge 
ſchaut bei jedem ernſten Betrachten der Welt, bei jeder Einkehr in das eigene Gemüth. 
Und gewiß werden wir ihn nur in dem Maße verſtehen, in ſeinem leiblichen Leben 
und in der Geſchichte, als wir ihn in uns ſelbſt und uns in ihm verſtehen und erkennen. 
Das können wir aber nur, wenn wir ſeinem heiligen Leben nachzufolgen uns beſtreben. 
Denn die wahre Erkenntniß iſt nicht im Verſtande, in der Forſchung und Betrachtung, 
ſondern im Gewiſſen, in der Geſinnung, in dem fortdauernden Opfer des Selbſt. 
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Wohl aber ift jene Erkenntniß ein Bedürfniß des denkenden Geiftes, und zugleich. ein 
Schutz vor Unglauben, Misverftändniß und Täuſchung. 

Es ift in. diefem Jahrhundert viel geredet worden won dem Gegenfabe des „ger 
Ihichtlichen‘ und des „idealen Chriſtus“. Dem Jeſus der Erſcheinung wird gegenüber— 
geſtellt die Idee, welche ſich in ihm kundgibt, unabhängig von dem Buchſtaben der 

geſchichtlichen Erzählung. Wir glauben, dieſer Gegenſatz ſei nicht ganz glücklich. Es 
genügt nicht, die Ausſprüche Chriſti aufzulöfen in eine bamit nad) Belieben in Ver— 
bindung gefeßte Idee, fei fie nun eine rein empiriſche ober eine myſtiſche oder auch 
eine fpeculative. Anders ift es, wo verſucht wird, nach dem Haren Gehalte Des 
Gottesbewußtfeins Jeſu in feinen orten und Ausfprüchen die ihnen zu Grunde liegende 
Idee zu erkennen, und fie hiernach in unfere Sprach- und Denkweiſe zu überjeten. 
Nur wird auch fo die Berfünlichkeit Jeſu nicht erſchöpft, und es Tiegt die Gefahr nahe, 
daß, wie man ſagt, jeder geftalte ſich jeinen Gott oder feine Götter nad feinem 
eigenen Selbft, jo auch jeder ſich feinen Chriftus zurechtmache, wie e8 ihm bequem ift, 
ſei es für fein Leben, fei es für fein philofophifches Syſtem. Es ift dem Menſchen 
leider nicht fehr ſchwer, in einer gefchichtlihen Erſcheinung, alſo auch in einer ge: 
ſchichtlichen Perfönlichkeit, nur das zu fehen, was ihm darin zufagt, und alles Andere 
zu wernachläffigen und abzuweifen. Sind dod fo die meiften theologifhen Shiteme 
ebenjo wohl entftanden als die philofophifchen. 

Der. ganzer Öegenfat beruht eigentlich auf einem Misverftändnif: nämlich auf der 
Annahme des Gegenſatzes des Gefhichtlihen und des Idealen. Wenn das Geſchicht— 
liche überhaupt verftändlih werden joll, muß eine Idee fid) in ihm offenbaren; und 
wenn die Idee, eine lebendige, wirkfame fein foll, und nicht eine bloße Abftraction, 
ſo muß fie Gefchichte werben oder geworben fein. Man würde daher: der Wahrheit 
näher fommen, wenn man jagte, daß der gefchichtliche Chriftus der ideale ſei und ver 
ideale allein der gefchichtliche: denn nur der gefchichtliche Chriftus fan immerdar in der 
Menjhheit Fleifh und Blut werden. Chriftus verflüchtigt ſich ſonſt und der geſunde 
Chriftusglaube verliert allen feften Halt. Es ift allein der Glaube an die gejchicht- 
liche Perſönlichkeit, welcher die Pforten der Hölle nicht überwältigen können; aber 
dieſer Glaube ift nur gefund, wenn er mit unferm ganzen übrigen vernünftigen und 
fittlihen Bewußtfein nicht in einem Widerſpruche fteht, der nur durch eine ſchwärmeriſche 
Erregung oder. durch einen dogmatiſchen Machtſpruch gehoben werben kann. 

Wir werden uns deshalb dieſes Ausdrucks ganz enthalten. 

Der Ewige und feine wahrhafte Erfheinung in der höchften fittlichen Perfönlichkeit, 
und, diefe geſchichtliche Berfönlichfeit in der wefentlih und unmittelbar mit dem Gött- 
lihen verwandten Menjchheit — das find die drei Wefenhaftigkeiten, in welchen: unfer 
Glaube ſteht. „Jeſus Chriſtus, geftern und heute, derſelbe auch in Eiwigfeit“ — das 
ift das allein Sichere und Unvergängliche, was unfer Gottesbewußtjein in ſich trägt und 
woran ſich Groß und Klein, At und Yung, Weiler und Unminbiger halten kann. 
Denn. „hier ift fein Jude ven Grieche, kein Knecht noch Freier, hier ift fein Mann 
noch Weib; fondern ihr fein allzumal Einer in Chriftus Jeſus“. 
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Kritif der Berichte von der Menfchwerdung Gottes 
in Jeſus umd von Jeſu Kindheit und Jugend, 
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Erfie Abtheilung. 


Die Berichte der Evangeliften von Jeſu Geburt 
und Kindheit, 


Erster Abschnitt, - 


Allgemeiner Charakter diefer ewangeliftiihen Berichte: vorläufige 
Nebeneinanderitellung. 


Mer der Methode unferer Forſchung über die Entftehung und das Verhältnig der drei 
evangeliftiihen Berichte gefolgt ift, wird ſchon von felbft zu der Annahme geführt fein, 
daß die Geburts- und Kinpheitsgefhichte Jeſu nicht in dem reife der urſprünglichen 
apoftolifhen Mittheilung enthalten gemefen fein könne. Diefe Mittheilung war eine 
Bezeugung von Yüngern; fie jegt alfo deren Erwählung voraus, alfo für die erften 
fünf die Zeit unmittelbar nah der Taufe durch Johannes. Diefe Taufe felbft bildet 
den Eingang, alfo die Weihe zum Lehramt. Marcus fagt diefes ausdrücklich in dem 
erften Satze feines Berichts (f. z Marc. 1, 1): 

Anfang der Heilsverfündigung ward Sohannes, als er in der Wüfte taufte und die 

Taufe der Befehrung predigte, 

Aber die Einleitung des Lucas- Evangeliums führt zu der Annahme, daß bereits 
vor ihm Andere die Erzählungen über Jeſu „von vorn an’ gefammelt, alfo auch Die, 
weldye vor dem Lehramte Tiegen. Indem er den von ihm bearbeiteten und geordneten 
Berichten von des Herrn Lehren und Keifen, Leben und Sterben, die Erzählungen 
von Geburt und Kindheit als Einleitung voranſchickt, verarbeitet er fie bereits mit 
dem eigentlihen Evangelium, Die entfprechende Einleitung des erften oder paläfti- 
niſchen Evangeliums hat jene Erzählung ganz einfach in den beiden erften Kapiteln 
dem evangelijhen Berichte vorgeſetzt: ſchon deshalb muß Lucas als der Spätere erfchei- 
nen, da feine Darftellung beide ineinanderarbeitet. Auch deuten manche Spuren Darauf 
hin, daß er, wie andermärts, fo auch hier, eine Kritif und Vervollſtändigung ver 
gewöhnlichen paläftinifhen Ueberlieferung gebt. Wenn num biefe beiden Evangelien 
in das letzte Viertel des erften Jahrhunderts gehören und nicht früher geſetzt werben 


önnen, fo folgt hieraus zweierlei. Erftens, daß es damals, alfo gegen das Jahr 


80, rein unmöglih war, Nachrichten über die Zeit vor der Geburt Jeſu aus ber 
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erften Hand zu ſchöpfen. Lucas gibt fi) ausdrücklich als einen Mann des zweiten 
Geſchlechts, wenn man die Jünger und andere Augenzeugen als das erfte Geſchlecht 
ſetzt, welches 10 — 15 Jahre jünger war als Jeſus. Maria ſelbſt wäre damals etwa 
100 Jahre alt geweſen; Eliſabeth etwa 120. Simeon und Hanna waren bei der 
Geburt ſiebzig- oder achtzigjährig, alſo gewiß ſchon 70 Jahre todt. Nun aber kann 
man ſich doch des Eindrucks nicht erwehren, daß alle dieſe Erzählungen, eben wie die 
der Geburt ſelbſt, den Horizont des bereits verherrlichten Chriſtus verrathen, alſo den 
des nächſten Geſchlechts früheſtens. Man könnte alſo annehmen wollen, unmittelbar 
nach Jeſu Auferſtehung und Verherrlichung ſeien jene älteſten Ueberlieferungen nach 
den Ausſagen der überlebenden Zeugen, insbeſondere aber der Maria, aufgezeichnet, 
mit Benutzung deſſen, was dieſe, und wieder insbeſondere Maria, als von den heim— 
gegangenen Zeitgenoſſen, wie z. B. von der Hanna vernommen, damals noch melden 
konnten. Daß dieſes jedoch nur etwa ausnahmsweiſe geſchehen ſei, daß es in den 
Jahren nach der Zerſtörung Jeruſalems keine ſchriftlichen Verzeichnungen gab, die aus 
jener längſt vergangenen erſten Zeit ſtammten, das läßt ſich durchaus nicht leugnen; 
denn ſonſt könnten die Berichte der Evangeliſten nicht jo verſchieden lauten. Es konnte 
damals alſo nur eine mittelbare Forſchung ſtattfinden, und dieſe ruhte auf mündlichen 
Ueberlieferungen, welche, wie ein Blick auf die Gebe Evangeliften beweift, damals 
ſchon, ſelbſt in den apoftolifchen Kreifen fo abweichend waren, Was nun konnte gegen 
das Jahr 80 der Beruf der apoſtoliſchen Senpboten fein, wenn fie für die Gemeinden 
ſchriftliche Verzeihnungen anfertigen wollten ?" Sollten fie die von Marcus bezeugte 
ältefte Form der ewangelifhen Berichte beibehalten und die Vorgeſchichte Jeſu der 
mündlichen Weberlieferung und Volksdichtung überlaſſen? Das war weder räthlich 
noch möglich. Der Gegenſtand hatte die Gemeinden lebhaft beſchäftigt, und zwar, wie 
es natürlich, anzunehmen ift und wie, auch thatfächlich nachgewieſen werden kaun, in 
zwei. Stufen: zuerft in den judenchriftlihen Gemeinden, und dann in den — — 
lichen, oder, örtlich ausgedrückt, zuerſt in Jeruſalem und überhaupt Paläſtina und in 
Babylonien, dann aber in Antiochien und dem helleniſirten Syrien und Phönizien. 
In dieſer Ueberlieferung waren nun offenbar geſchichtliche Elemente (ſo dachten die 
Evangeliſten und alle damaligen Chriſten) und daneben ſolche, welche aus der meſſiani— 
ſchen Idee bei den Judenchriſten und aus der Idee der Menſchwerdung bei den Heiden— 
chriſten hervorgegangen waren. Sohn Davids und Sohn Gottes, Joſeph der Vater, 
und der heilige Geiſt alß Vater — das waren Gegenſätze, die in Chriſti Per— 
ſönlichkeit ihre Einheit gefunden hatten und welche das Gottesbewußtſein der Chriften- 
heit, feſthielt und ſich gedrungen gefühlt. hatte, in der ihnen naturgemäßen Weiſe 
geſchichtlich darzuſtellen, anſchaulich, eindringlich zu machen und. zu überliefern: der 
Wahrheit des Kernes ficher, weil in ihrem eigenen Gottesbewußtfein und. in der Gelbft- 
offenbarung Chrifti begründet. Aber es galt, diefe fließende Ueberlieferung 
feftzuhalten, weil der nähe Schritt die freie Dihtung war. Wem viefes 
nicht als elementarifches Ariom für die Gefchichte der Ueberlieferung feftfteht, der Kann 
den Beweis in den wirklich alten Pfendo- Evangelien und, Apokryphen mit Händen 
greifen. 

Eine eigentliche Kritif dieſer Weberlieferungen zu unternehmen, Tag a ebenfo 
wenig in Beruf und Abficht als in der Bildungsftufe ver Evangeliften. Das paläfti- 
nifche Evangelium, naturgemäß, feinem Kerne nad) das älteſte, alfo in der Ueber- 
lieferung von dem Jahre 40 etwa bis 60 gegründet, bewegte ſich aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) vorzugsweiſe in der judenchriſtlichen Sphäre: Lucas forſchte (wie er ſelbſt ſagt) 
perſönlich und in Zuſammenſtellungen von Anfang an, und ging nicht allein der 
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paläftinifch »apoftolifchen Ueberlieferung nach, ſondern auch der heidenchriſtlichen. Was er 
hier vorfand, beftand großentheils aus poetifhen Stüden, epifhen und Iyrifchen, großen: 
theils in der Form der jüdischen Pſalmodie und durchweht vom reinften und erhabenften 
judenchriſtlichen und heidenchriftlihen Geifte, wie wir ihn uns in dem Zeitraume vom 
eriten Pfingftfefte bis zur Zerſtörung Jeruſalems und Zerfprengung der Muttergemeinde 
nur denken können. Nun hätte ex doch gewiß die vein gefchichtlihe Form nicht ver— 
ſchmäht, wenn es eine folhe gegeben hätte. Die Schwierigkeiten eine ftreng geſchicht— 
liche Weberlieferung im Zufammenhange nachzuweifen, ergeben fi num ſchon dem Inhalte ' 
nad) als unüberwindlih, auch wenn man fie nicht mit der Neihe bei Matthäus ver: 
gleicht, mit welcher fie ganz zu verſchmelzen und zu Einer zufammenhängenden Reihe zu 
vereinigen feinem redlichen Forſcher hat gelingen wollen. Die Berichte für fi, als 
Geſchichte aufgefaßt, find haltlos: miteinander verglichen, decken fie ſich nidt. 
Darin haben wir den großen Unterſchied diefer Erzählungen und der Berichte vom Lehr— 
amte. Dort ruht die Darftellung auf Zeugen und Zeugniffen, wobei die Worte des Herrn 
bie feften Haltpunfte bilden. Hier werden wir, als auf das Frühefte, hingewieſen auf 
eine mündliche Ueberlieferung, welche das erſte Geſchlecht nad, Chriftus auffing und 
fefthielt. . Die Erzählungen find hiernady zu betradyten als aus mündlichen Weber: 
lieferungen über die poetifhen Stüde frei niedergefchrieben oder zufammengenrbeitet. 
Jeder Evangelift erzählt feine eigenen Gefchichten, und zwar wie aus Einem Guffe, 
Es Hatte fih aljo, in mehr als Einer Form, aus Gefhichtlihem und Dichteriſchem 
im Fluſſe der lebendigen, mündlichen Weberlieferung eine Darftellung gebildet, welche 
e8 jetst galt zu fammeln und zu fichten. Dabei konnten fi apoftolifche Sagenfreife 
berühren, und zwar in ben wejentlihen Punkten, und doch wieder ganz auseinander 
gehen. Die kritifche Arbeit der Evangeliften, insbejondere des Lucas, konnte alfo nur 
das Fremdartige ausfcheiden, ohne die Scheidung des rein Gefhichtlihen und des 
Dichteriſchen zu unternehmen. 

Dieſes ift der Charakter ver Erzählungen. Ihm entſpricht der Charakter des zweiten 
Beitandtheils der einleitenden Berichte des Matthäus und Lucas, der Gefchledhtsregifter. 
Die beiven Geſchlechtsregiſter deden einander in der Idee, aber nicht in der Aus- 
führung: alfo ift aud) hier das Ideale der Kern und nit eine Urkunde. Wenn fie 
folglih, als wirkliche Stammtafeln betrachtet, die hiſtoriſche Kritik nicht aushalten, fo 
folgt daraus nicht, daß fie Mythen feien, und nody weniger, daß ihre Idee für ung 
von feiner Wichtigkeit fei. 

Indem wir über fie das Nähere ber befondern Betradhtung aufbewahren, gehen 
wir etwas weiter ein in den allgemeinen Charakter der übrigen Berichte, der eigent- 
lichen Erzählung von Erzeugung und Geburt Jeſu und in den Standpunkt der Kritik, 

Schleiermacher hatte ganz richtig darauf hingewiefen, daß die bei Lucas eingelegten 
poetifhen Stüde, wie die Lobgefänge der. Elifabeth und Maria und die ebenfalls 
weiſſagenden Pfalmen des Zacharias und des Simeon, wol in den früheften apoftoli- 
{chen Kreiſen durch eine begeifterte DVergegenwärtigung jener älteften Männer des 
Glaubens an das meffianifche Reich und feine unmittelbare Nähe entftanden fein möchten. 
Sind ja doch nachweislich mehrere der ſchönſten Geſänge des Alten Bundes aus ähn- 
lichen begeifterten. Dichtungen über eine große Vergangenheit hervorgegangen und exft 
von den fpätern Sammlern misverftanden. Daneben aber anerfannte Schleiermacher 
die thatfächlichen Grundlagen und Beſtandtheile. Ex wies nad) (1817), daß die fo- 
genannte „natürlihe” Erklärung der Rationaliften noch viel unnatürlicher jei als die 
der. Dogmatifer, ganz abgefehen davon, daß fie allen abſoluten, arthaftigen Charakter 
der evangeliſchen Geſchichte aufhob, Indem num Strauß in feinem berühmten „Leben 
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Jeſu“ (1835) ſich die Mühe gab, viefen Beweis bis ins Einzelne durchzuführen, 
namentlich auch mit Rückſicht auf den ſeitdem aufgetretenen legten deutſchen Koryphäen 
jener Anfiht, Pauls, deſſen „Leben Jeſu“ 1828 erſchien; fo erwarb er ſich dadurch 
ein in jeder Hinficht anerfennenswerthes Verdienſt. Auch darf nicht in Abrede 'geftellt 
werben, daß Strauß beim Nachmeis der unauflöslichen, innern und äußern Wiber- 
iprüche der Stodbuchftaben- Erklärung ſich ftreng innerhalb der Formen und des Ernſtes 
der kritiſchen Wiſſenſchaft gehalten hat. 

Auf der andern Seite aber haben ſich die Mängel ſeiner eigenen Forſchung ſchwer 
an ihm gerächt. Dahin gehört zuerſt, daß er das von jenem großen Meiſter der 
dialektiſchen Forſchung beobachtete Maß in Anwendung des Standpunktes, welchen 
Strauß den mythiſchen nennt, überſchritten hat. Dadurch, daß er alles Weſentliche 
auf dieſen Standpunkt Zrudfihn, ſodaß, was uns bis dahin Geſchichte Jeſu geheißen 
hatte, man nun Geſchichte der freien Dichtung des Geiſtes der Chriſtenheit am Ende des 
erſten und bis in die Mitte des zweiten Jahrhunderts nach Chriſtus nennen mußte, gelangt 
er am Ende zu Erklärungen, die ebenſo gezwungen und unnatürlich ſind als die des 
Paulus. Die Rationaliſten gelangten dahin, ans der evangeliſchen Geſchichte alles 
Eigenthümliche zu verbannen, um eine ebenſo ungereimte und undenkbare als nichts— 
ſagende Geſchichte an ihre Stelle zu ſetzen. Wenn aber Alles mythiſch iſt, Jeſus aber 
doch nicht eine mythologiſche Idee iſt, wie Zeus und Herakles, woher kommen denn 
bie Anregungen eines: fo ſeltſame Dinge dichtenden Geiſtes, welche doch offenbar ſämmt— 
lid) auf Anregungen der mythiſchen Perſon Jeſu zurückgeführt werden müſſen? Wenn 
bie Erflärung des Lichts der Engel bei der Verkündigung als ein Meteor unzuläffig 
find, jo ift doch bie Erklärung des Entftehens der Flucht aus Aegypten aus dem 
Streben, Jeſum als zweiten Moſes darzuftellen, eigentlich ebenfo ungereimt, ohne gleid) 
unterhaltend» gusfein. Wenn der Schlagfluß, welder ven Zacharias beim Räuchern 
trifft, und mit welchem er unbefangen nad) Haufe geht, mit Recht ſchon von Sähleier- 
macher verſpottet wird, fo ift doch die Abfertigung der ganzen Erzählung von dem 
porgerücten Alter des Zacharias und der Unfruchtbarkeit feiner Gattin, und deshalb 
auch alles deſſen, was daranhängt, durch die mythiſche Annahme, man habe hiermit 
die Geſchichte Samuels nahahmen wollen, ebenfo viel geiſtloſer, als ſie zerſtörender 
heißen muß. 

Allerdings ift die Behandlung der Vorgeſchichte Jeſu bei Strauß der bei weitem 
gelungenfte Theil des Lebens Jeſu. Der Berfaffer ift nämlich dabei noch nicht verſtrickt 
in die unglüdlichite aller kritiſchen Hypotheſen. Wir meinen jene ebenſo unphilologiſche 
als unhiſtoriſche Annahme, das vierte Evangelium fei, ftatt vom Ende des erften, 
aus der zweiten Hälfte: des zweiten Jahrhunderts, menigftens nach Yuftin und 150, 
Dann aber hat er auch bei diefen Vorgeſchichten den Vortheil, daß hier das inythifche 
Element allerdings jeine Berechtigung findet. Doch zeigen ſich auch hier ſchon bie Folgen 
feiner Nichtunterfheidung von Mythus und Legende: denn fo möchten wir jagen, ftatt 
philoſophiſch- dichteriſchem und hiſtoriſchem Mythus. Mythus bezeichnet unbeftritten die 
Darjtellung einer Idee als Gefchichte, fei es als Perfünlichkeit, fer es als Thatſache: 
davon ift aber num die Umgeftaltung einer Gefchichte durch mehr oder weniger "freie 
Dichtung in die Darftellung einer Idee zu unterfheiden, und diefes nennen wir num 
doch Tegende, wenn e8 nicht geradezu Babel ift. Man wird ſich alſo beſonders 
bei ſo heiligen Gegenſtänden hüten müſſen, dieſe Begriffe zu vermiſchen, indem man 
ſich für beide des Ausdrucks Mythus bedient. 

Ueberhaupt aber dürfte die Nachwelt Strauß nicht von dem Vorwurfe —*— 
daß er das Leben Jeſu ohne die gehörige Ehrfurcht vor ver hohen — —— und 
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ohne Verſtändniß des innerften Gottesbewußtſeins der Menfchheit unternommen 
habe, 

Wir werden jedenfalls fagen müſſen, daß die Schleiermacherſche Kritik die einzig 
richtige Grundlage einer durchgeführten Fritifchen Behandlung der Vorgefhichte bildet, 
namentlich in Beziehung auf den eigentlichen Gegenftand des Buchs, die Erflärung 
des „Entitehens des Lucas- Evangeliums“; die Arbeit von Strauß aber in ver Haupt- 
ſache ein Rückſchritt ift. 

Bei Schleiermachers Annahme wird vorausgefegt, Zacharias und Simeon feien 
wirklich Männer voll Glauben und Begeifterung gewefen, wie fie aufgeführt werben, 
und. das poetifche Element hat einen gejhichtlichen Hintergrund. Ber der mythiſchen 
Anfiht hingegen fol man annehmen, es fei Alles rein erbichtet: dieſe Dichtung aber 
fet hervorgegangen aus dem Streben, altteftamentlihe Sprüche und Ueberlieferungen 
und mefjianifche Vorbilder auf Jeſus anzuwenden. Es gibt aber, wie wir fehen werben, 
feinen fchlagendern Beweis der Unhaltbarfeit der ganzen Annahme, als die von Strauß 
‚herbeigezogenen Parallelen. Das Ungenügenve derjelben kann dem ſcharfſinnigen Manne 
fhwerlih entgangen fein, und jo glauben wir ihm fein Unrecht zu thun, imenn wir 
als letztes Wort feiner Hypotheſe geradezu ausſprechen: alle diefe Erzählungen find Zweck— 
Erdichtungen, aber der chriftliche Geift der älteften Gemeinde fpiegelt fih in dieſen 
Erdichtungen, und wir haben nichts Anderes. — Das aber ift leichtfertig gejagt. 
Wie? Man follte im Geſchlecht der Apoftel und Apofteljünger ſich folde reine Er- 
dichtungen erlauben zur Verherrlihung einer hohen, ehrwürdigen, gefchichtlihen Perſön— 
lichkeit, welche Manche noch gefehen hatten und welche viele Gemeinden hofften, leiblich 
bier auf die Erde zurüdfehren zur fehen? Und zwar follten diefe Fabeln in bie mit 
apoſtoliſchem Anfehen auftretenden Evangelien kommen, die ſich ebenjo fehr durch ihr 
höheres Alter imterfcheiden von Romanen über die Kindheit Jeſu und ähnlichen fo- 
genannten Pjendon- Evangelien des 2. Jahrhunderts, als fie innerlidy einen Gegenfat 
mit unfern einleitenden Erzählungen bilden! Kurz, die erfte Entftehung kann ebenfo 
wenig durch jene leichtfertige mythiſche Hypotheſe erklärt werden, als die Aufnahme 
in die Gemeinden, wie fie durch die älteſten Handſchriften (Drigenes kannte ſolche, vie 
bis zum Ende des 2. Jahrhunderts hinaufgingen) und durch die Zeugniſſe der Väter, 
einſchließlich Juſtins und: Irenäus, beurkundet wird. 

Allerdings aber läßt uns die Schleiermacherſche Anſicht auch rathlos hinſichtlich der 
hiftoxifch = chronologiſchen Forſchung des Lucas, und der Erzählungen bei Matthäus, 
vom Stern der Magier und von der. Flucht nad) Aegypten. Haben diefe wirklich gar 
feine thatfächlihe Begründung, und find alfo rein erbichtet, um Mefftanität zu machen? 
Oder hat fi) aud hier das Sinnbildliche meffianifher Ideen gemischt mit Geſchicht— 
lichem? Es feheint, daß jener wahrhaft große geſchichtliche und philoſophiſche Kritiker 
es aufgegeben hatte, dem Urfprunge diefer Erzählungen forgfältig nachzugehen. Er 
begnügt fich zu zeigen, daß wie die Geſchichten in den beiden Evangeliften nebenein- 
ander ftehen, fie nimmermehr in eine Reihe geſchichtlicher Erzählungen gebracht werden 
fünnen. Jene Unmöglichkeit muß man ihm num allerbings zugeben, wenn man nic, 
einer theologifhen Annahme zu Liebe, die Stimme. des philologiſchen Gewifjens (und 
des gefunden Menfchenverftandes) überhören will, Allein: wie wenn nun das fid 
etwa als Kern in den einzelnen Erzählungen des Lucas findende Thatfächliche ganz 
gut und in natürlicher Weife mit dem thatjächlichen Kerne bei Matthäus zu — 
geſchichtlichen Reihe vereinigt werden könnte? Wäre es nicht * Mühe werth, i 
eine ſolche Forſchung unbefangen einzugehen? 

12* 
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Seit Schleiermaher und Strauß find die hierhin ſchlagenden Punkte von würdigen 
und gelehrten Männern der geſchichtlich-kritiſchen Schule in den Erklärungen der Evan- 
gelien (de Wette und ‚Meyer insbefondere) und in Einzelunterfuhungen (von Wiefeler, 
Anger u. a.) vielfad, und gründlich behandelt worden, worüber in Haſes „Leben Jeſu“ 
eine vollftändige Aufzeichnung fid findet, Beſonders aber hat Ewalds fühner umb 
ſcharf eindringender Geift auch hier einen Wendepunkt im Leben Jeſu bewirkt. Cs 
dürfte fi aber doch noch eine kritiſche Nachlefe finden, und es handelt fid außerdem 
barum, der geſammten Gemeinde eine Hare Einficht in den Sachverhalt zu verfhaffen. 

Um den Thatbeftand felbft vorerſt anſchaulich zu machen, fließen wir dieſe all-- 
gemeinen Erörterungen. mit einer überfichtlihen Zufammenftellung ver beiven Erzählungen. 


Matthäus. Lucas. 
A. Die Ereigniffe vor der Geburt. 


Maria, Joſephs VBerlobte, wird vor 
der Bermählung ſchwanger befunden vom 
heiligen Geifte: Joſeph beſchließt, fie in 
der Stille mit einem Scheidebriefe zu ent 
lafien: er wird davon abgehalten durch 
ein Traumgeſicht (1, 18—24). 


doſeph wohnt ihr nicht bei, bis fie ihren 
erften Sohn geboren, welhem er ben 
Namen Jeſus gab (1, 25). 


Der Maria, einer dem Jofeph, aus 
davidiſchen Stamme, verlobten Jung» 
frau in Nazareth, wird die Verkündigung, 
daß fie Mutter des Meffias werden folle, 
durd) die Kraft des heiligen Geiftes, und 
daß Elifabeth, ihre Verwandte, im 
jehsten Monat ihrer Schwangerfhaft 
ftehe (1, 26—38). 

Maria geht zur Elifabeth ins Ge 
birge Judas: die beiden Frauen werben 
vom Geifte ergriffen (1, 39—55). 

Nah drei Monaten kehrt. Maria 
zurüd (1, 56). 


B. Die Geburt eu. 


Jeſus wird geboren in Bethlehem 
unter König Herodes (2, 1). 


Magier vom Morgenlande, aufmerf- 
fam gemacht durch den Stern, erfundigen 
fi in Yerufalem, wo der König der Juden 
geboren werben folle, Damit fie ihm anbe- 
ten möchten. Die vom erfchrodenen Könige 
befragten Schriftgelehrten fagen, ver Meſſias 
folle” in Bethlehem geboren merben, 
Dorthin entfendet fie Herodes, mit dem 
Auftvage, ihm Nachricht zu geben, wenn 
fie den Meffins gefunden. Der Stern 
ging vor ihnen her und führte fie in das 
Haus, wo das Kind lag: fie traten hinzu, 
beteten e8 an und fehrten, durch ein Traum- 
geficht gewarnt, nicht über Jeruſalem zu— 
rüd (2, 1—12). 


‘ 

Jeſus wird geboren in Bethlehem, 
wohin Joſeph mit feiner Verlobten ge— 
gangen war wegen der Schägung unter 
Kaifer Auguftus (2, 17). 

Engel verkünden den Hirten bie frohe 
Nachricht (2, 8-20). 
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C. Ereigniffe ver nädften Zeit nad der Geburt. 


Ein Traumgefiht fordert Iofeph auf, 
fi) mit dem Finde nah Aegypten zu 
flüchten. Dort bleibt er, bis Herodes 
geftorben ift (2, 13—15). 

Als Herodes fieht, Daß die Magier ihn 
getäuſcht, befiehlt er, alle Kinder in 
Bethlehem und feiner Mark von zwei 
Jahren abwärts zu tödten (2, 16—18). 


Acht Tage nad der Geburt empfängt 
das Rind ven Namen Jeſus (2, 21). 


Bierzig Tage nad der Geburt brin— 
gen die Xeltern in Ferufalem das Opfer 
dar für den Erftgeborenen; Simeon und 
Hanna (2, 22 388). 


D. Spätere Ereigniffe der Kindheit. 


Nach Herodes Tode belehrt ein Traum: 
gefiht den Joſeph, daß die Gefahr für 
das Rind worüber fer; er fehrt nad) Pa— 
läſtina zurüd, aber nicht nach Bethlehem, 
weil dort Archelaus regierte, des Herodes 
Sohn, und laßt fih in Nazareth nieder 
(2, 19—23). 


Nach Vollendung des vom Geſetz Vor— 
geſchriebenen kehren Joſeph und Maria 
nach Nazareth zurück (2, 39). 


Das Kind wuchs leiblich und Gott und 
Menſchen wohlgefällig auf, und begleitete, 
zwölf Jahre alt, die Aeltern zum Paſſah— 
feſt nach Jeruſalem (2, 40—52). 


Wir haben alſo in beiden vier parallel laufende Abſchnitte; allerdings von ſehr 


abweichendem Inhalt im Einzelnen. 


Ereigniſſe vor der Geburt: Matth. 1, 18—24; Luc. 1, 26—56. 

Die Geburt: Matth. 1, 25—2, 12; Luc. 2, 1—20. 

Ereigniffe der nächſten — nach der Geburt: Matth. 2 13—18; Luc. 2, 21—38. 
Spätere Ereigniffe der Kindheit: Matth. 2, 19—23; Luc. 2, 39—52. 

Auf diefe Reihen bitten wir den Leſer bei den Einzelunterfuchungen immer zurüd- 


zugehen. 


Sweiter Abschnitt, 
Kritif der Geſchlechtsregiſter. 


Die beiden Geſchlechtsregiſter haben bei aller Verſchiedenheit eine gemeinſame ae 
hriftlihe Grundlage und denſelben Zweck. Denn fie wollen die Meffianität Jeſu 
auch genealogiſch anſchaulich machen. Er fol als der erwartete Davidsfohn durch fein 
Geſchlecht nachgewiefen werden. Dabei fann man nım abfteigend zu Werke gehen, wie 
Matthäus, der nad) jüdiſcher Sitte fein „Sepher-Toledoth“, Buch der Geſchlechter, 
an die Spitze ftellt, und dabei von Abraham anhebt; oder auffteigend verfahren, wie 
Lucas es thut, welcher aus dem Gefchlechtsregifter den Webergang zur Erzählung vom 
Lehramte macht und dabei bis auf Adam, „ven Sohn Gottes“, hinauffteigt. In 
beiden Regiſtern iſt Alles gegeben von Abraham bis auf David, wenigſtens ſollte man 
denken; ja wir haben in der Chronik davidiſche Geſchlechtsregiſter bis auf die Zeit 
Alexanders des Großen (Vorerinnerungen, S. CCCOXX). Allein auch hier finden ſich 
bedeutende Abweichungen. Bei Matthäus find von David bis zur Gefangenſchaft drei 
Glieder ausgelaffen (Ahasja, Ioas, Amazia), um die Zahl von 14 (2X 7) Glievern, 
welche durch die erfte Neihe gegeben ſchien, aud für dieſe Abtheilung zu bewahren. 
Denn e8 heißt ausprüdlich, jede der drei Abtheilungen habe 14 Glieder, alfo 

14 von Adam bis David; 

14 von David bis zur Wegführung nad) Babylon ; 

14 von der Wegführung bis auf Joſeph, den Mann der Maria, aus welder 
der Sohn Jeſus erzeugt worden ift. Diefer Joſeph ift aus Salomos Stamme, durch 
Jechonja (Jojachin) und Serubabel, und heißt Sohn Jakobs, des Sohnes Matthans, des 
Sohnes Eleafars u. ſ. w. Entweder die vorletzte oder die letzte Abtheilung hat aber (wie 
ſchon jehr früh bemerkt worden) nur 13 Glieder, Will man nicht den jedenfalls fehlenden 
Jojakim vor Jojachin, feinem Sohne und Nachfolger, als durch Fehler des Abſchreibers 
überfprungen einfegen, jo bleibt nur übrig, den Schlüffel zur Rechnung in der zu 
Matth. 1, 17 gegebenen Erwägung zu finden. Es bleiben aber aud) fo noch Heine Ab- 
mweichungen von der Bibel übrig, und hliden wir auf das Unhiftorifche ver beiden erſten 
Abtheilungen zurüd, jo werden wir die hier verbrauchten Kumftftüce und unglaublichen 
Erdichtungen als in die pathologische Gefchichte des Geiftes gehörig, ganz übergehen und 
jagen: das Ganze ftellt fi) dar als der Nachweis einer feft geglaubten und nad) den jüdiſchen 
Stammregiftern jener Zeit anerfannten Thatſache, daß Joſeph aus davidiſchem Gefchlecht 
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‚war,  Diefer Nachweis ſchien aber Lucas und feinem Gewährsmanne fo. unhaltbar, 
daß Lucas einer andern Ueberlieferung den Borzug gab, als wahrſcheinlicher. 

Es ſteht nämlich jener Herleitung von Salomo gegenüber bei Lucas die Herleitung 
von Nathan, einem der Söhne Davids von der Bathſeba, Bruder Salomos. Dieſes 
Aufgeben der königlichen Linie ſieht wie eine Kritik aus, wenn man die ganze Auf⸗ 
ſtellung als eine urkundliche anſehen will: allein Sealthiel und Serubabel ſind doch 
wol die aus dev Königslinie befannten Namen, und ſtehen alſo bei Matthäus an ihrem 
Plage, nicht aber hier. Uebrigens ift bei beiden Serubabel nicht, wie in der. Chronif, 
dev Sohn Sealthiels, Jechonjas Erſtgeborenem, fondern Phadajas (Borerinnerungen, 
a. 0. O.). Die übrigen Glieder find wieder durchaus verſchieden in den beiden Ke- 
giftern, wie folgende Bergleihung der vier legten Glieder zeigt: 


(Matthäus.) (Lucas.) 
Eleaſar Levi 
— an ah at 
a | a 
a er | 


Auch hier ferner ſcheint die myſtiſche Zahl 7 vorzumalten: man hat nämlich 77 
Glieder von Adam. Was endlich die Zahl der Geſchlechter betrifft, fo find bei Matthäus 
von, der Wegführung nach Babel bis auf Joſeph 14 Glieder, in etwa 550—560 Jahren, 
was eine Durchſchnittszahl von 40 Yahren ergibt. Bei Lucas haben wir von David 
bis. Joſeph einſchließlich 42 Geſchlechter, mas in den etwa 1020 Jahren auf bie 
Mittelzahl von 24 Yahren führt. Beide Berhältniffe find nicht die gewöhnlichen und 
von ung; gefundenen geſchichtlichen: die bei Matthäus ift geradezu ungeſchichtlich. 

Wir betrachten hier nur genauer das Handgreiflichſte, die oben veranſchaulichte 
durchgängig abweichende Angabe des Vaters, Großvaters und Urgroßvaters, ſowie 
der übrigen Vorfahren Joſephs. Diefe Schwierigfeit hat man ſchon friiher dadurch 
wegräumen wollen, daß man das Geſchlechtsregiſter des Lucas zu dem der Maria zur 
machen ſuchte. Alles, was wir wiffen, führt ung vielmehr dahin, daß Maria aus 
dem Geſchlecht Aarons, alfo aus priefterlihem Stamme war: denn Eliſabeth heißt 
(1, 36) ihre Verwandte, und diefe war aus aaroniſchem Etamme (1,5). Aber ganz 
abgejehen davon, jo muß in unferm Negifter, bei jener gänzlid) grundloſen Annahme, 
der Ausdrud von Joſeph: „Sohn Elis“ überſetzt werden: Schwiegerſohn des Eli, 
mährend man das Wort in ven folgenden Öliedern, einſchließlich des Leiten, „Adams, 
des Sohnes Gottes“, ehrlich als Sohn auslegt. Das ift der Anfang Diefer thövichten 
oder unfaubern Aushülfen. Damit verbinden Mande andere Erdichtungen: Die ein- 
ſchmeichelndſte iſt, Marin fei eine Erbtochter gewefen, ihr Gatte Joſeph habe aljo in 
ihr Gefchleht eingetragen werden müſſen. Diefe Annahme fteht durchaus in ‚der Luft. 
Wir willen ıgar nicht, daß Maria aus davidiſchem Stamme war: ebenſo wenig, ob in 
jener Zeit das Erbtochtergeſetz noch beſtand. Nicht beſſer ſteht es mit einer andern An— 
nahme: Joſeph ſtamme aus einer Levixatsehe, ſodaß Jakob ſein natürlicher Vater geweſen, 
Eli ſein geſetzlicher, oder umgekehrt (Deut. 25, 5. 6). Nun aber haben Jakob und Eli offen⸗ 
bar verſchiedene Väter: jener Matthan, den Sohn Eleaſars; dieſer Matthat, Levis Sohn, 
und. es kann uns alſo nichts helfen, daß wir Matthan und Matthat für denſelben 
Namen annehmen; wir müſſen, da die Väter verſchiedene ſind, ſogleich wieder das 
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Kunſtſtück machen mit der Leviratsche. Dadurch aber verſchlimmern wir die Sache 
für Sofephs zwei Väter, den natürlichen und ven geſetzlichen. Denn wenn Matthan 
(bei Matthäus, alfo von der falomonifchen Linie) und Matthat (bei Tucas, aljo von 
der nathanifchen Pinie) zwei Halbbrüder waren von verſchiedenen Vätern, fo waren 
die Väter Joſephs alfo noch weniger: volle Brüder, ja nicht einmal Bettern (wäters 
liche Verwandte). Das heift, wir müffen eine Leviratsehe annehmen, bie jenfeit des 
moſaiſchen Geſetzes liegt, falls daſſelbe damals hierbei noch in Uebung war, Wir 
veranfchaulichen dieſes durch folgende Tafel: 








David 
2 (Lucas.) Matthäus.) 
Nathans Linie Salomos Linie 
Levi Eleaſar 
Maithat Erbtochter Maithan 
Eli Erbtochter Jakob 
Joſeph. 


Das philologiſche Gewiſſen und der geſunde Menſchenverſtand können alſo nicht 
umhin zu fragen: würden die Evangeliſten nicht durch ein einfaches Wort ausgedrückt 
haben, daß der als Vater Joſephs Genannte nicht ſein natürlicher Vater geweſen, was 
jeder Leſer annehmen muß? Und warum ſollte Lucas insbeſondere nicht einfach gejagt 
haben, er gebe das Geſchlechtsregiſter Jeſu von der Mutter her, wenn das ſeine Ab— 
ſicht geweſen wäre? — 

Wenn aber nun beide Geſchlechtsregiſter durch Joſeph vermittelt ſind, ſo drängt 
ſich dem denkenden und aufrichtigen Leſer ſogleich eine Frage auf, die wir allerdings 
erſt ſpäter zu beantworten im Stande ſein werden: Wozu konnte die Herleitung des 
Stammes Jeſu von davidiſchem Geſchlecht den Judenchriſten irgendwie beweiſend und 
wünſchenswerth erſcheinen, wenn Joſeph nicht der Vater Jeſu war, ſondern nur dafür 
gehalten wurde? Das nehmen allerdings offenbar beide Evangeliſten an. Nur zweierlei 
fünnen wir von unferm jetzigen Standpumfte fagen, Erftens die Abfaffung der Gefchlechte- 
regifter muß in eine ſehr frühe Zeit der judendriftlichen Gemeinde gehören, wo die 
Vaterſchaft Joſephs anzunehmen fein Bedenken fand. Zweitens in diefer frühen Zeit 
fonnte daneben der Glaube feftftehen, daß Jeſus ideell der Sohn Gottes fer; ja biefer 
Glaube allein kann erklären, daß eine foldhe Aufftellung in die allgemeine dhriftliche 
Ueberlieferung fam. Durch diefen Glauben allein wird auch erflärlih, daß bei Lucas 
bis Adam, den erſten Gottesfohn zurüdgegangen wird, was ohne jene Idee nicht 
allein zwedlos, fondern ungereimt fein würde, da ja alle Menſchen, insbejondere aber 
Abraham, mit welhen Matthäus beginnt, von Adam herftanmen. 

Die Geſchlechtsregiſter Können alfo nach dem Vorhergehenven nır als Verſuche eines 
genealogifhen Nachweiſes, der davidiſchen Abſtammung dienend, angefehen werben, als 
Zeugen des Alters diefes Glaubens; fir die Nachweiſung einer folhen aber fehlten 
bei einer armen und unbekannten Familie die Mittel: man half fi wie man konnte. 
Aber wir dürfen deshalb nicht die Thatfache bezweifeln, daß Joſeph zum davidiſchen 
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Stamme gezählt wurde. Jeder Jude zählte in einem der Geſchlechter der zwölf Stämme, 
auch nach der Rückkehr aus der Verbannung. Wir werden aber unten auch finden, 
daß die Abſchätzung Joſephs in-Bethlehem, bei ver von Lucas namhaft gemachten 
Volkszählung nad Stämmen und Geſchlechtern, als gefchichtliche Thatſache anerfannt 
werden muß (j. 3. Luc. 2, 3). 

Die Geſchlechtsregiſter bezeugen alfo nicht allein ven Glauben der älteften Chriften- 
‚gemeinden an die davidifhe Abſtammung, jondern auch die Thatſache, daß Joſeph, 
der Mann der Maria, zu den davidiſchen Gefchlechtern gezählt worden. 

Was war alfo natürlicher, als daß die paläftinifhe Evangeliften » Heberlieferung 
des Matthäus eine Urkunde diefer Art aufftellte, und daß Lucas feinem Evangelium 
ein anderes Gefchlechtsregifter einverleibte, welches größere Wahrſcheinlichkeit für fich 
zu haben ſchien? Ja wir haben fie dafür um fo mehr zu loben, weil die in jenen 
beiden Negiftern zu Grunde liegende Annahme von Joſephs Vaterſchaft nicht die ihrige 
war. Es war diefes ja aud noch fpäter, im 2. Jahrhundert, eine offene Frage. 
Aber diefelben Evangeliften beziehen fi in ihren Evangelien jo wenig auf eine foldhe 
Abſtammung, als Jeſus felbft irgendwo auch nur mit einem Worte darauf hinzielt, 
vielmehr offenbar jenen Standpunkt gänzlich verfhmäht und abweift. 

Unfer letztes Wort wird alfo hier diefes fein müffen: Man würde das Weſen jener 
Genealogien verfennen, wenn man ihnen ein gefhichtliches Gewicht beilegen wollte. 
Wir haben zwei Verſuche, die meſſianiſche Idee vom davidiſch-jüdiſchen Standpunfte 
an das Gefhichtliche von Joſeph zu knüpfen: diefe Idee ift nicht die Tochter, fordern 
die Mutter der jüdiſchen Kegifter. 


Britter Abschnitt, 


Die Geburt des Taufers und ihre Zeit. 
(Lucas 1.) 


I. Stand AM Unterfuchung über Lucad. 


— der Täufer iſt eine ſcharfgezeichnete hohe Perſonlichkeit, deren hiſtoriſche 
Bedeutung ſeinen jüdiſchen Zeitgenoſſen nicht entging. Sein öffentliches Leben war 
kurz, aber groß: er trat auf und redete freimüthig zu Volk, Prieſterſchaft und Fürſt, 
wie die alten Propheten ſeines Volks, deren gewöhnliches Schickſal er in Leben und 
Tod auch theilte. Der weſentliche Unterſchied des Johannes und jener Propheten iſt, 
daß er ſich als unmittelbarer Vorläufer des Meſſias und des Gottesreichs gab, und 
zurücktrat hinter die große Perſönlichkeit, deren Aufgehen er zuerſt erkannt hatte. Dieſe 
Thatſache ſteht feſt durch das gemeinſame Zeugniß der vier Evangelien. Aber auch 
der jüdiſche Geſchichtſchreiber dieſer Zeit, Joſephus, erkennt ihn (wie wir unten an— 
führen werden) als einen aufrichtigen und frommen jüdiſchen Patrioten an: er führt 
ihn auf als eine merkwürdige und ehrwürdige nationale Erſcheinung, und ſein Bericht 
ſtimmt nach Zeit und Inhalt ganz mit dem der Evangeliſten und dieſer mit dem des 
Schülers und Freundes des Täufers, des Apoſtels Johannes. Warum ſollten von 
eines ſolchen Mannes Aeltern, Herkunft, Geburt, nicht glaubwürdige Familiennachrichten 
zur Kunde eines 70 Jahre ſpäter, einige und vierzig Jahre nach des Täufers Tode, über 
Chriſti erſte Zeit forſchenden Evangeliſten kommen, der mit den apoſtoliſchen Kreiſen 
innig vertraut war? Warum ſollte es eine Erdichtung ſein, d. h. eine Lüge, da gar 
keine Idee zur Sprache kommt, ſondern eine ganz äußerliche Thatſache vorliegt, daß 
der ſpäte Kinderſegen, und zwar infolge eines Geſichts, im ganzen Gebirge Juda der 
Gegenſtand des Geſprächs geworden, eben wie der Aeltern Erwartungen und Gelübde 
(1,65)? Unſer vorläufiges Urtheil über den geſchichtlichen Werth wird alſo eher ein 
günftiges fein müffen, wenn ber Inhalt der Erzählung ſich nicht entſchieden als un- 
geſchichtlich ergeben ſollte. Alle Kritif hört auf, wenn ein Bericht ſchon Deswegen 
für von Grund aus ungefhichtlid, erklärt wird, weil die Angaben genau find. Zacharias 
ift aus ber Priefterorpnung Abia, feine Frau aus aaroniſchem Geſchlecht: es heißt, 
daß beide als ein frommes Ehepaar befannt waren (1, 6; vgl. 65). Das flingt hifto- 
riſch und enthält nichts Wunderbares, Mythifhes oder Nachbildliches; aber (fagt Strauf) 
das ift eben das Cigenthümlihe des Mythus und ver Volksſage, daß fie die wahre 
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Geſchichte täuſchend nachbilden. „Die Darftellung der gefetlichen Gerechtigkeit der 
Aeltern (jagt Strauß I, 103) ift ja in jevem Falle blos auf den Schluß gegründet, 
daß nur ein fo gottjeliges Ehepaar mit einent folhen Sohne hatte begnadigt werben 
können.“ Stände im Evangelium, die Xeltern des großen Täufers feien ungläubig 
gewejen, jo würde ohne Zweifel darin entweder eine große Untwahrfcheinlichfeit oder 
eine Schlauheit der Sage entdeckt werden. Iſt vergleichen hiftorifche Kritik, fo ift fie 
wirklich ſehr wohlfell. Der große Kritifer ver römiſchen Geſchichte hat ſolche Grund— 
ſätze aufgeftellt für die fpätern Formen misverftandener Mythen, nachdem er. fid) über- 
zeugt hatte, daß die ältere Form ſich auf rein ivealem Boden bewege. Hier aber find bie 
zu Grunde liegenden Perfünlichkeiten nicht überirdiſche Wefen, die Geburten der dichtenden 
Phantaſie der Borzeit, fondern eine einfache Priefterfamilie, wo Vater und Mutter 


60. Jahre höchſtens todt waren, als die Erzählung entftand, welche Lucas vorfand und 
aufnahm. 


NM. Verhältniß zum Evangelium SIohanned. 


Es gibt nur einen Umftand, welcher unfer günftiges Vorurtheil wankend machen 
Könnte hinfichtlich der Webgrlieferungen, von Lucas bald nad) dem Jahre 70 gefammelt, 
und zwiſchen 40 und 70 in apoftolifchen Kreifen ausgebildet, und dieſes tft ein angeb- 
licher Widerſpruch derſelben mit dem Zeugniß des johanneifhen Evangeliums. Beftände 
ein folder, fo. würde er uns allerdings fchwere Bedenken erregen müffen, da uns dieſes 
Evangelium nichts Geringeres darftellt als die feierliche Ausfage des Augenzeugen, jenes 
Jüngers ſowol von Johannes als von Yefus, welcher bei diefen Vorfällen gegen- 
wärtig war. 

Diefe Ausfage nun geht dahin, daß der Täufer den Abgefandten des Hohen Raths 
beftimmt erklärte, er habe Jeſus nicht gekannt, aber der, welcher ihn gefandt mit 
Waſſer zu taufen, habe ihm gejagt, der werde mit dem heiligen Geifte taufen, auf- 
welchen er den Geift Gottes fehen werde herabfteigen und auf ihm bleiben (1, 33). 

Diefes alfo foll e8 unmöglich machen, daß zwifchen den beiden, durch die Mütter 
verwandten Familien ſchon vor der Geburt der beiden Slinder der Verheifung ein 
ſolches Verhältniß beftanden, wie wir es bei Lucas gefchildert finden. Aber beruht 
dieſer Schluß nicht auf einer ganz verkehrten Anſchauung ver wirklichen Verhältniffe? 
Die Augenblide des begeifterten Glaubens an etwas dem Augenſcheine Widerſprechendes 
wiberftehen felten den Langen Jahren der ganz gewöhnlichen Wirklichkeit. Das erfte 
Zeichen der Meffianität und alſo auch der Verkündigung feiner unmittelbaren Nähe 
war ja nad) den herrfchenden Begriffen eine Beweiſung göttlicher Kraft in Umgeftaltung 
der traurigen Verhältniffe der Gegenwart, der immer härter werdenden Knechtſchaft, 
der immer ſtärker heroortretenden innern Zerriffenheit und des überhandnehmenden Ges 
fühle des Abfterbens des alten Glaubenslebens. Nach übereinftimmenden Nachrichten 
entfpradjen die erften 30 Jahre des Lebens Beider, des Johannes und Jeſu, durchaus 
nicht folhen Erwartungen. Johannes lebte (heißt es Luc. 1, 80) „in den wüſten Gegen— 
den“, dah. in den öden Orten der Gebirge Südjudäas, im ftrengfter Zurüdgezogenheit. 
Jeſus feinerfeits wuchs in einem, felbft von den galiläifchen Nachbarn verachtetei 
Städthen, dem abgefchloffenen Nazareth, des Zimmermanns Sohn, das Handwerk 
des Daters treibend (Marc. 6, 3), als ftiller Jüngling, kaum bemerkt zum Manne 
empor. Und das während die Tyrannei des Herodes und die Gräuel feines gottver— 
haften, fremden Haufes immer entfeglicher wurden, und der eiferne Arıı Noms immer 
ſchwerer ſich auf das Land legte, und griechiſche Ueppigfeit und Bildung immer ftärfer 
von der Sitte der Väter ablockte. Waren das Umftände, um jeme begeifterten Hoff- 
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nungen Feftzuhalten, angenommen (was wir gar nicht wiſſen), daß Zacharias und Elifa- 
beth die veifern Jahre ihres Johannes erlebten, wie denn, auf der andern Geite, Yofeph 
ſchon vor dem Auftreten Jeſu geftorben zu fein foheint. Nur Mutter und Brüder, 
bisweilen auch ungenannte Schweftern werden erwähnt. Dazu endlich kommt die örtliche 
Trennung und die Abgefchloffenheit ſowol des öden Südjudäa als des abgelegenen 
Nazareth. Jeruſalem hatte wol beim Feſte einen Vereinigungspunkt dargeboten, aber 
doch nur, jo lange Zacharias am Leben war. 

Nichts ift alfo begreifliher, als daß Johannes bei. der Taufe Jeſum nicht von An— 
geſicht kannte; mehr aber jagen die Worte nicht. Es fteht nichts im Wege anzunehnten, 
daß Beide die frühen Ahnungen und Hoffnungen ihrer Mütter Fannten, welche jetst fo 
unerwartet in Erfüllung gingen. Sehen wir alfo unbefangen, was und davon bei 
Lucas berichtet ift. Führt uns der Bericht zu einer Zeitbeftimmung oder fteht er ganz 
in der Luft? 


IN. Die Zeitbeftimmung des Tempeldienfted ded Zacharias. 


Durch eine Verbindung des Berichts bei Lucas mit anderweitigen urkundlichen 
Nachrichten find wir im den Stand gefest, den wunderbaren Vorfall, welcher uns 
gemeldet wird, chronologiſch zu beftimmen und dadurch einen Prüfftein zu gewinnen 
für feinen geſchichtlichen Kern. Sp auffallend es ſcheint, jo gewiß iſt es, daß wir, die 
geſchichtliche Wahrheit der evangeliſchen Erzählung nur vorläufig angenommen, im 
‚Stande find, Jahr, Monat und Woche jenes Ereigniffes im Tempel zu berechnen, 
Die Sache verhält fi folgendermaßen: Zacharias war, nad) dem Evangelium, 
ein Priefter von der Ordnung Abias, der achten der 24 Priefterflaffen, welche ſich 
beim Tempeldienft ablöſten (1 Chron. 24). Die Kegel bei diefem abwechfelnden Dienfte 
war nun, daß jede neue Klaſſe ihren Dienft nad) vollendetem Sabbath, d. h. am 
Abend deſſelben, antrat. Da nun die Ordnung, in welder diefe Priefterflaffen ihren 
Dienft verrichteten, uns überliefert worden, fo erfannte ſchon Scaligers Scharfblid in 
jener Angabe des Lucas einen chronologiſchen Haltpunft für: die heilige Gefchichte. Er 
befolgte jedoch bei der Berechnung eine unbefriedigende Methode Es ift Mar, daß 
wir, um eine folhe Berehnung mit Erfolg machen zu können, zweier Punkte im voraus 
fiher fein müffen. Zuerſt der Zeit des Geburtsjahres des Täufers, und dann eines 
fihern Ausgangspunftes für unfere Berehnung der Zeit jenes Tempelvienftes, Für 
das Geburtsjahr nun haben wir einen Haltpunft in der Zeit der Geburt Ye, melde 
befanntlid im 5. Jahrhundert um einige Yahre zu ſpät angenommen ift. Daß fie in 
das Jahr 750 falle und zwar in den Monat Februar, wird und im nächſten Abfchnitt 
dur das Zufammentreffen durchaus verſchiedener gefhichtlicher Beftimmumngen, befonders 
aus dem Leben Herodes des Großen, mehr als wahrſcheinlich gemacht werden. Wir 
dürfen aljo wol dieſe Thatfache hier als gefichert norweg annehmen. Die Fritifhe Frage 
fteht dann jo: Wie wenn nad) jener Berechnung des Tempeldienftes Iohannes wirklich 
im Jahre 749 geboren wäre, und ber Anfang der Schwangerfchaft der Elifabeth ins 
Jahr 748 fiele, wie. unfere enangeliftifche Erzählung voransfegt? Sollten wir dann ein 
ſolches Zufammentreffen für zufällig halten? Das wäre doch faft ebenfo unkritiſch, als 
wenn wir annehmen wollten, die Evangeliften oder ihre Gewährsmänner hätten Die 
paffende Zeit für ihre Erzählung aus jener Folge ver Priefterklaffen beredinet. Nichts 
Kann fiherlich dem Geifte ihrer Erzählung ferner Liegen, welche aller chronologiſchen 
Rückweiſungen ermangelt und ſich ganz im erbaulichen Gebiete bewegt. Wir nehmen 
ebenfo unbedenklich den andern Fall an: wenn die Geburt des Johannes nicht in das 
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Jahr 749, und zwar in den Monat Juli fällt, jo hat die ganze Erzählung vom Tempel 
feinen gejhichtlihen Grund und Boden. Die zweite Trage ift: Haben wir mirflich 
einen feften Ausgangspunft für jene Berechnung? Es gehört zu den großen Verdienſten 
Wieſelers, für diefe Unterfuhung ven von Bengel (in feinem „Ordo temporum‘) befolg- 
ten Weg, mit Rückſicht auf den jegigen Stand der chronologiſchen und philologifchen 
Wiſſenſchaft wieder beſchritten und. die unanfechtbare Richtigkeit ver Bengelfden Be- 
rehnung erwiefen zu haben (Chron. Synopfe, S. 140 fg.). Wir wiffen nämlich durch 
bie, über diefen Punkt doch wol urkundliche talmudiftifche Ueberlieferung, daß an dem 
Zage ber Zerftörung Jeruſalems — dem 9. des Monats Ab, 4. Auguft des Jahres 70 — 
die erfte ‚jener, 24 Priefterflaffen ihren Dienft eben angetreten hatte, : Daß diefe Ans 
gabe wirklich geſchichtlich ſei, läßt fi) aber aſtronomiſch beweiſen. Der 8. Ab findet 
ſich wirklich als Sabbath, und am Abend defjelben, dem Vorabend der) Zerftörung, 
muß aljo bie dienſtthuende Klaffe wirklich ihren Dienft angetreten haben. Es iſt Kar, 
daß man hiernach leicht rüdwärts berechnen kann, an welchem Monatstage die achte 
Priefterflaffe im Jahre 748 ihren Wochendienft angetreten habe. Wenn nun bie 
evangelijtiihe Erzählung nicht ganz ein Märchen, „eine freie Dichtung‘ oder, was doch 
ſelbſt die wildeften Mythenjäger kaum behaupten werden, das Ergebniß einer aſtrono— 
miſchen Berechnung ift, ſo muß hiernach Zaharias feinen Dienft im Tempel am 3. Oe— 
tober jenes Jahres angetreten und am 9. beendigt haben. 

Da nun Eliſabeths Empfängniß als Erfüllung der ihm geworbenen Zuverſicht 
unmittelbar nach der Rückkehr von Jeruſalem nach ſeiner Heimatsſtadt in Juda zu 
ſetzen iſt, wie auch der Evangeliſt ſagt, ſo ergibt jene Zurückrechnung die Mitte 
October 748 als Anfang ver Schwangerſchaft, und die Mitte Juli 749 als Geburts: 
zeit des Johannes. Daß dieſe Zeitbeftimmung wirflic zu den chronologiſchen Beſtim— 
mungen paffe, melde wir für Jeſu Geburt beibringen können, wird. unten‘ bewiejen 
werben. So viel darf aber dod ſchon hier als feftftehend angenommen werben, daß 
Jejus vor dem Tode des Herodes geboren fein muß, diefer aber gegen Oſtern des 
Sahres 750 fällt. 

Wie jeltfam, ja wie unbegreiflih für den unbefangenen Forſcher, wenn durch 
einen bloßen Zufall die an der Spige unfers Berichts ftehende Angabe von dem 
Gefiht beim Räuchern im Tempel und der darauf erfolgten Schwangerſchaft der 
Elifabeth auf eine fo merfwürdige Weife mit einer ımfehlbaren Berechnung zufammen- 
treffen, und wenn biefe wieder mit andern chronologiſchen Beftimmungen flimmen 
follte, welche von jenem Umftande im Leben des Zacharias und der Zeitrechnung ai 
denfelben ganz unabhängig find! 


IV, Erſte Folgerung aus diefem Umftande. 


Wäre nun aud) die Erzählung ven dem Geſichte im Tempel in ihrem Sterne 
ungeſchichtlich und nur des Zacharias Perſönlichkeit und prieſterliche Verrichtung 
geſchichtlich, ſo dürften wir doch, ohne unkritiſch und unredlich zu ſein, Folgendes als 
— Grundbeſtandtheil der Erzählung annehmen: 

Johannes wurde etwa neun Monate nad) des Zacharias Rückkehr vom Tempel— 

dienfte (10. oder 11. October 748), alfo gegen den 10. Juli des Jahres 749, als 

ein. Kind’ frommer Erwartung den bis dahin Ffinderlofen Aeltern geboren. Der 

jechste Monat der Schwangerfhaft der Elifabeth fällt alſo in bie Beit vom 
pi 1 — bis 10, * des a der Stadt 749, 
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V. Die Geſchichtlichkeit des Geſichts des Zachariab. 


Wo iſt der Grund für die Anzweiflung der Geſchichtlichkeit von jenem Geſichte 
des Zacharias? Die allgemeine Abweiſung von Geſichten, d. h. von einer vor— 
ſchauenden Kraft der menſchlichen Seele über das, was ſie und ihren Lebensmittelpunkt 
angeht, iſt infolge beſonnener Beobachtungen und tauſendfältiger Erfahrungen des 
Hellfehens nun doch allmählich lächerlich geworden und muß als unwiſſenſchaftlich 
befeitigt‘ werden. Was aber unfern Bericht insbefondere betrifft, was tft darin 
mythiſch? Zacharias hatte bei der fererfihen Handlung, die ihm im Tempel oblag, 
während des Gehets des Volks, auch inbrünftig gebetet, und dabei fi) den ihm bisher 
verſagten Kinverfegen, und zwar einen Sohn erbeten. Go ſchrieb er aljo das 
Zufammentreffen ver Empfängniß der Elifabeth mit feiner Rückkehr vom Tempelvienfte 
einer Erhörung jenes Gebets zu. Es war eine unglüdfihe Vermuthung von Paulus, 
in fenem Commentar, Zacharias fei beim Räuchern von einem Schlagfluffe getroffen, 
mit welchen er nachher, wie Schleiermadher in feiner Weife fagt, fofort friſch und 
geſund nach Haufe geht. Alles aber führt zu der Annahme, Zacharias ſei beim Gebet 
in eine Ekſtaſe oder Verzüdung gerathen, und die Darftellung beim Evangeliften fei 
nur eine weitere dichteriſche Ausbildung der Familtenüberlieferung von dem betäuben- 
den Eindrucke eines: Gefihts in jenem feierlichen Augenblide. Es fteht ung nämlich 
bei. jener Annahme vollfommen frei, in dem Lobgefange des Zacharias nur einen. fpäter 
in Zacharias Geift gedichteten judenchriſtlichen Hymnus zu erkennen, der allerdings 
durch den Geiſt mit dem Gefchichtlichen zufammenhängt. Denn das Gebet des räudhern- 
den Priefters hatte, wie zuverläffige Angaben lehren, als befondern Inhalt die Bitte 
der. ‚baldigen Erſcheinung des Meffins und feines Reichs. Das aber iſt der erfte 
Örundgedanfe des Hymmus. Wie natürlich knüpfte fi) daran ein Wunſch, alfo ein 
Gebet, daß ihm ein Sohn möchte geboren werben, welcher der verheißene Vorläufer 
des Meſſias fei und feines Königreihs, und alfo das Gelöbniß, daß, follte ihm ein 
Sohn geboren werben, er ihn als einen Gottgeweihten erziehen wolle! Dag aber ift 
der zweite Grundgedanke des Lobgeſangs. Als nun der Sohn geboren und feiner- 
zeit als ein zweiter Elias und Verkündiger des nahen Gottesreichs erfchienen mar, 
konnte es kaum anders geſchehen, als daß jene Grundgedanken des frommen Waters 
vom Horizonte dev Erfüllung aus in begeifterte Verbindung gebracht wurden. 

Diejes nun mit Schleiermader anzunehmen, ſcheint allerdings das Natürlichfte. 
Ganz nad) Analogie ähnlicher Bildungen im Alten Bunde ging unfer Lobgefang aus 
einem Kreiſe hriftliher Begeifterung im erften Jahrhundert, ja in der apoftolifchen 
Zeit hervor, und zwar aus judenchriftlihem Kreiſe. So finden wir in diefem reife 
die Töchter des Evangeliſten (Sendboten) Philippus als Prophetinnen bezeichnet, d. h. 
als ſchauende Frauen und Dichterinnen (Apg: 21, 8 9). 

Was ift denn im jener Erzählung von einem Tempelgeſichte widernatürlich und 
alſo unglaublich für den Hiftorifer? Warum follen wir denn die Engelerfheinung für 
etwas Anderes halten, als die: jüdiſche Form, gleichſam das Wort der jüdiſchen Sprache, 
für ein Schauen des Zulünftigen im Geifte? für eime Schauung, wie wir deren auch 
zu unferer Zeit unbezweifelbare Beifpiele befiten? 

Wir müſſen allerdings entweber annehmen, daß Zacharias bei jener Amtshandlung 
oder unmittelbar nachher in einen jener ekſtatiſchen Zuftände gerathen jei, in welchem, 
wie viele Beifpiele beweifen, fi dem Menfhen oft ein ihm benorftehendes Geſchick 
offenbart. Aber weshalb ſollten wir das nicht annehmen? Erzählt doch Joſephus 
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(„Alterth.“ XI, 10,5) von Hyrkanus, daß er während des Räucherns im Heiligthum 
ein Geficht hatte. Das Amt war ein befonders heiliged: e8 wurde jeven Tag unter den 
amtirenden Prieſtern verloft. Es brachte ven Gläubigen angefichts der heiligen Sym— 
bole und des Altars felbft, und das Gebet des ganzen Volfs im Vordertempel begleitete 
ihn. Das Göttliche trat aljo dem fromm das Amt Verwaltenden befonders nahe, 

De Wette fagt allerdings, Strauß nachredend, won einen innert Gefichte ftehe im 
Terte nichts. Alſo glaubte jener trefflihe Forſcher, daß die Geſchichtlichkeit eines 
ſolchen Vorfalls aufgegeben werden müſſe, wenn man nicht annehmen wolle, es fei 
eitt Teibhafter Engel mit zwei, vier oder ſechs Flügeln, wie fie befchrieben und abge- 
bildet werden, dem Zacharias in feinem gewöhnlichen Zuftande erfchienen? Das 
Geficht, weldyer Art es nun auch geweſen, ift uns der Beweis, daß Zacharias fi in jenem 
feierlichen Augenblide in einem efftatifchen Zuftande befand. Das entfehienen Reale'da- 
bei ift die dem Zacharias gemordene überwältigende Schauung, daß fein Gebet erhört 
fei, und er Vater eines gottbegeifterten Sohnes werben ſolle. Wie er nun von dieſem 
Schauen fi und Andern in jüdischen Worten Rechenſchaft geben konnte, jo vermochte er 
auch das Geficht nur in den Bildern und Formen des fpätern Judenthums zu Schauen. 
Wie der Menfh nur in den Worten jeiner Mutterfpradhe denkt, jo ſchaut er auch 
nur in den Bildern feines Volksglaubens, d. h. er wird fi) des Innerlichen bewußt 
in diefer Form So konnte das Schauen und das Geſchaute ber Zacharias ſeine 
Realität haben, und er, der gläubige Yude und Priefter des Ewigen konnte es unzer— 
trennlih mit einer Engelerfheinung, nah der Theologie und Engellehre der fpätern 
Zeit verbinden. Wir Haben dieſes Alles gejagt, als hätten wir hier die Erzählung 
des Zacharias vor uns. Aber wir ſehen in unferm Berichte nur eine‘ ‚fpätere 
Ueberkieferung, nachdem Johannes vollendeter Heiliger Eiferer für das Geſetz und 
Märtyrer des jüdiſchen Volks geworden war. Wieviel alfo von diefer Dar- 
ſtellung auf Zacharias zurüdzuführen fei, wiffen wir nicht, und ift auch vollkommen 
gleichgültig. 

Daß ſchon im Mutterleibe jenes Kind der Erwartung fid) fol vom heiligen‘ Geifte 
gettieben geregt haben bei der Erſcheinung der Maria, iſt dod nur eine Form, um 
die Begeiſterung der Elifabeth auszudrücken, welche damals in jener Periode der 
Schwangerſchaft war, mo die Leibesfrucht ſich zu regen pflegt. Wenn der begeifterte 
Palm ferner den Vater fagen läßt: Wein und beraufchendes Getränfe folle der 
Sohn, melden er gläubig erwartete, nimmer foften, jo faſſen wir dieſes als Ge- 
lübde des Vaters für die Erziehung des Sohnes als eines Nafir, nicht als eine 
Borherbeftimmung des fittlihen Selbſtentſchluſſes des Johannes, als er in reifere 
gahre eintrat. Jener Umftand Tonnte entweder nur als. etwas Aeußerliches auf— 
gefaßt werben, und dann mar er ohne Bedeutung für das Neid, Gottes und für 
die großen geiftigen Thaten, welche der Erwartete verrichten mird; ober er war 
das Werk frommer Selbftbeftinmung, und dann ift Diefer Zug aus der. wirklichen 
Geſchichte entnommen. eye 

Ebenſo werben wir Hinfichtlih der Ausmalung des väterlihen Vorſchauens der 
geiftigen Beftimmung des Kindes urtheilen müſſen. Die jpätere ſchriftliche Faſſung, 
welche Lucas aufnahm, ſpiegelt offenbar den Horizont der erſten judenchriſtlichen 
Gemeinden ab, in denen der patristifche Johannes ganz bejonders hochſtand, nachdem 
er feine irdiſche Laufbahn Längft vollendet hatte. Diefe Auffaſſung ift wenigftens die- 
jenige, welche der Hiftörifer allein im Gebanfen vollziehen fan. Sie wird’ nur den- 
jenigen ftören, welcher entweder gar keinen Glauben an ven Geift und das" Geiftige 
hat, oder der da fürdtet, durch das Antaften irgendeiner Buchftäblichfeit die Glaub⸗ 
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haftigfeit der evangelifchen. Erzählung zu verlieren; das zweite ift eigentlich ebenfo gut 
ein Unglaube und eine Untreue am Geifte, wie das erfte. 


VI. Weitere Folgerung für die Gefhichte der Ueberlieferung. 


Wir haben alfo bei der Annahme jenes Gefihts im Tempel eine doppelte ober 
dreifache Stufe der Ueberlieferung zu beachten: des Vaters, in jüdiſche Bilder geflei- 
detes Bewußtjein und. feine Erzählung des Geſichts; dann eine mündliche Familien 
überlieferung davon; endlich, was urkundlich vorliegt, einen darauf, nachdem Johannes 
und Chriftus ihre irdiſche Laufbahn vollendet, von einem an beide gläubigen Juden— 
chriſten gebihteten Hymnus. Denn die Sphäre ift die des jüdiſchen Meffias, wenn- 
gleih in chriſtlicher Verklärung. 


VII. Dad Verftummen ded Zachariad. 


In der übrigen Erzählung findet fi nod etwas, worin die Dichtung unverkennbar 
ift — die Stummheit vom Geſichte bis zur Geburt. Eine folhe plöglic eintretende 
Stummbeit während einer langen Zeit und das plößliche Wiederfehren der Stimme ift 
nach dem Zugeftänpniffe ver Ausleger ohne alle Analogie: e8 kann alſo dem Hiftorifer 
ebenjo wenig zugemuthet werben, diefen Theil der Erzählung als thatſächlich anzu= 
nehmen, als dem Frommen, feine buchftäbliche Auffaflung aufzugeben, falls ihm hier eben 
ein Wunder vorzuliegen ſcheint. Deshalb nun diefen ganzen Zug als rein mythifc zu 
bejeitigen, heißt weiter nichts, als die gefhichtlihe Anficht einem Syſteme aufopfern, 
welches die Entftehung der ganzen Geſchichte gar nicht erklärt. Wir glauben nicht in den 
Fehler der fogenannten natürlichen Erflärer zu fallen, wenn wir Folgendes wahrjchein- 
lid finden. Das Außerordentliche, was in Zacharias vorgegangen war, ſchildert die 
Erzählung durch ebenfo unzweidentige, wie unverdächtige, weil aus dem Leben gegriffene 
Züge: fein langes Verweilen im Heiligthum wurde vom Volke bemerkt, "welches 
während des Räucherns des Priefters ihn mit feinem Gebete begleitete. Er antwortete 
nichts auf die an ihn gerichteten Fragen oder das ihm gezeigte Angftliche Erſtaunen: 
man verſtand durch feine Mienen und Zeichen, daß er ein Geficht gehabt. Man hielt 
ihn für ſtumm; aber ev war nur betäubt und mochte lange taub bleiben. Denn taub wird 
er auch jevenfalls bei der Beſchneidung angenommen, wie wir fehen werden. Es war 
nun nicht unmöglich, daß aus der langen Taubheit eine ebenfo lange Stummheit in 
der Weberlieferung geworben fei, da aus begreiflihen Gründen er über jenen Vorfall 
ftumm war. Er mußte in der That, um fi und das Göttliche nicht dem Spotte 
auszufegen, aus jenem Gefichte ein Geheimniß machen, fo lange deſſen Wahrheit nicht 
durch die Erfüllung bewiefen war, nämlich nicht allein duch die Schwangerfhaft ver 
Elifabeth, fondern durch Geburt des verheifenen Sohnes. Die erſte Zufammenkunft 
mit jeinen Befreundeten nad) der Geburt war aber am achten. Tage nad). verfelben, 
beim Feſte der Beſchneidung. Daß der Knabe Johannes heißen jollte, war bereits - 
zwifhen ihm und der Mutter ausgemacht. Daß man nun, erſtaunt über die Mit- 
theilung derſelben, ihn durch Zeichen aufforberte, felbft den Namen anzuzeigen (durch 
Aufſchreiben auf ein Täfelhen), fest Taubheit voraus. Man war gewohnt, daß 
er nicht antwortete: wobei noch zu bevenfen ift, daß im Hebräifchen wie im Griechifchen 
das Wort für Taubheit und Stummheit daſſelbe iſt. Zacharias antwortete ſchriftlich. 
Aber warum ſoll dieſer Augenblick nicht zugleich die Veranlaſſung geweſen fein, daß 
er. ſein Schweigen brach und in lauten. Preis Gottes ausbrach? Allerdings kann 
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dieſer Zug nur, der ausgebildeten Ueberlieferung zugehören: was liegt davan? Eine | 
thatfächliche Grundlage und Beranlafjung anzunehmen, nöthigt uns der Charakter der 
Erzählung, in welche diefer Hymnus verwoben ift. Aber die Grenzen find meber 
genau beſtimmbar, noch ift dieſes von irgendeiner Wichtigkeit, fobald nur beide Dinge, 
die Geſchichtlichkeit des Kerns umd die Fortbildung veffelben in der Ueberlieferung, 
nad) vollendeter Laufbahn des Johannes und Jeſu, als berechtigte Factoren anerkannt 
werben. Unfer Berfucd einer geſchichtlich möglichen Erklärung iſt jedenfalls berech— 
tigt durch die Nachweiſung, daß wir in der Hauptſache auf geſchichtlichem Grund und 
Boden ſtehen, und daß wir mit einer frommen, ernſten, nicht phantaſtiſchen, und 
in apoſtoliſchen Kreiſen gebilligten Ueberlieferung von höchſtens 40 Jahren Dauer 
(35—75 n. Chr.) zu thun haben. 

AS urſprüngliche Thatſache erſcheint das Geficht und deſſen fromme jüdiſche Auf- 
faſſung bei Zacharias, ebenſo die Betäubung und das Verſtummen; alles Andere mag 
der dichterifhen Ausbildung der frommen Ueberlieferung zugehören, deren lebte Form 
der herrliche Hymmus wurde, Lucas aber überlieferte treu, was er vorfand, und wir 
find bereditigt anzunehmen, daß er dies in apoftolifhen Kreifen vorfand. 


VII Die Faſſung unferer Erzählung. 


Wie jehr die Sprache unfers Abſchnitts, welcher mit der BVBerfündigung, dem 
Beſuche der Marin bei Elifabeth und dem Lobgefange Marias das erfte Kapitel, nad, 
dem Eingange, bildet, von dieſem Eingange abweicht, muß jeder anerfennen, der 
griechifch und helleniftifch zu unterſcheiden verjteht, und der weiß, welchen Theil der 
Apoftelgefhichte Lucas in jedem Falle ſelbſt gefehrieben hat. Auch iſt Schleiermachers 
Bemerkung ebenfo gegründet als wichtig, daß dieſes Kapitel einen entſchiedenen Ab— 
ſchluß hat, eben wie das zweite, 

Der Schluß des zweiten Kapitels oder der Borgefhichte (ausſchließlich des 
Geſchlechtsregiſters), namlich die Anekdote aus dem 13. Jahre, mit einem Ausfpruche 
Jeſu, macht den Uebergang zum Lehramt. 

Alles dieſes beftätigt die Annahme, daß Lucas die Weberlieferungen der beiden 
erften Kapitel, eben wie die ins folgende eingeflochtenen Geſchlechtsregiſter in befon- 
dern Berichten oder Aufſätzen bereits verzeichnet gefunden, wahrſcheinlich ſogar jedes 
der beiden Kapitel befonders. Joſeph und Nazareth werben 2, 4 erwähnt, als wüßten 
wir no nichts von ihnen. 

Zene beiden Kapitel verrathen "au in der Faſſung den Horizont der juden- 
Hriftlihen Gemeinden auf der Zeit des Petrus und Paulus (alfo von 40 bis 65, 
oder wenigftens vor 70). Alle Formen find hebräiſch: jo insbeſondere die pſalmodiſche 
Form der Robgefänge. 

Inwieſern fih nun in dem Berichte von Jeſu Erzeugung und Geburt eine bereits 
doppelte Lage oder Schicht unterſcheiden läßt, wie in den Geſchlechtsregiſtern, einmal 
nämlich jene ältefte judenchriftliche, und dann bie jpäter, durch den Einfluß des heid- 
nifch = hriftlichen Elementes auffeimende, und dann ausſchließlich kirchlich gewordene der 
beiden Evangeliſten, das werden wir im nächſten Hauptſtücke zu betrachten haben. 
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Vierter Abschnitt, 
Die Empfangniß und Geburt Jeſu und ihre Zeit. 


J. Chronologiſche Grumdlegung. 


Um einen feften Punkt für die Herſtellung der rein geſchichtlichen Thatſachen zu gewin— 
nen, müſſen wir zuerſt feſtſetzen, in welche Grenzen die Geburt Jeſu chronologiſch 
eingeſchloſſen ſei. Ich glaube, daß wir im Stande ſind, dieſe Grenzen ziemlich eng 
zu ziehen, wenn wir die evangeliſtiſchen Angaben mit der urkundlichen Geſchichte der 
letzten Monate des Herodes verbinden; denn es ſtehen uns dabei nicht allein die genauen 
Berichte des Joſephus, ſondern ſogar aſtronomiſche Beſtimmungen zur Seite. Herodes 
muß im letzten Drittel des März 750 geſtorben ſein. Die prachtvolle Todtenfeier, 
welche Archelaus veranſtaltete und welche Joſephus beſchrieben hat, dauerte ſieben Tage 
und fiel (wie ausdrücklich geſagt wird) noch vor dem Oſterfeſte. Dieſer Feier aber 
ging noch außer den nothwendigen Vorbereitungen die Verſammlung des Heers in 
Jericho vorher, und erſt nach ihr fand die Huldigung im Tempel von Jeruſalem ſtatt. 
Dies Alles ſetzt doch etwa 14 Tage voraus. Mehr aber auch kann der Zwiſchenraum 
nicht betragen haben. Die Mondfinſterniß, welche auf den Tag der Hinrichtung 
der verſchworenen Phariſäer und des Hoheprieſters Matathias folgte, trat nach den 
Berechnungen dev Aſtronomen und Chronologen in der Naht vom 12. auf den 13. März 
ein; und dann erſt begann der furchtbare Todeskampf des Tyrannen, im weldhem er 
fünf Tage vor dem Ableben (alfo um die Mitte März) feinen Sohn Antipater hin- 
richten ließ. Der Tod fiel hiernad gegen Ende März Die Ernennung des Arche- 
laus zum Tetrarchen muß alfo in den April 750 fallen. So weit Yaffen fi) die Tage 
jenes ſchickſalsvollen Monats nah Joſephus beftimmen. Knüpfen wir hieran nım ein- 
mal den geſchichtlichen Kern der zwei hierhergehörigen evangelifhen Erzählungen. 

Man könnte zuerſt an den bethlehemitijchen Kindermord denfen, was bie Geburt jeden- 
falls noch in die legten Zeiten des alten Herodes ſetzen würde. Allein die Gefchicht- 
Yichfeit dieſer Erzählung ift in jeder Beziehung unficher, beſonders ke megen des 
Joſephus Stillſchweigen. 

Dagegen dürfte die geſchichtliche Kritik wol einen Anhaltspunkt in der ſo beſtimmten 
Angabe des Lucas finden, daß die Geburt ſtattfand während des Aufenthalts in Beth— 
lehem, wohin Joſeph ſich mit Maria begeben hatte infolge der Stammes-Volkszählung. 
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Denn fo haben wir zu Luc. 2, 3 unbedenklich ven griechiſchen Ausdruck Apogrophe 
erflärt; nicht minder haben wir zu Luc. 2,2 die Gründe angegeben, weshalb wir ven 
hergebrachten Text des Berfes zwar überhaupt für unhaltbar erachten, nichtsdeftomeniger 
aber die Thatſache felbft, d. h. ſchon vor des Quirinus Schäßung, melde ins Jahr 759 
fallt, ftatiftiiche Erhebungen im jüdischen Lande, annehmen. Indem wir daher im All— 
gemeinen auf IV, 133 verweifen, fragen wir nun nod) genauer, als dort ſchon gefehehen 
it, nad) der Zeit diefer ftatiftifh=politifchen Aufnahme, In diefer Beziehung aber 
liegt wol auf der Hand, daß eine ſolche Zählung zu Lebzeiten des Herodes vorzunehmen 
nicht die geringſte Veranlaſſung war, ja nicht einmal politiſch denkbar heißen Tann. 
Herodes der Große nahm eine bevorzugte Stellung ein, und obwol das perſönliche 
Verhältniß zu Auguſt in der letzten Zeit getrübt war, ſo blieb ſeine Würde doch unan— 
getaſtet. Offenbar lag es aber im Plane Auguſts, ſpäterhin Paläſtina der Provinz 
Syrien einzuverleiben, unter einem beſondern Landpfleger; Jeruſalem, mit Gaza der 
feſte Punkt für die militäriſche Straße nach Aegypten, war auch als Mittelpunkt der 
Juden des Reichs eine zu wichtige Stadt. Dagegen lag es ganz beſonders nahe, eine 
Bolfszählung bei Herodes Tode vorzunehmen. Sie gab die Bafıs für die Feſtſetzung 
des Zinfes, welchen die Tetrarchen zu zahlen haben würden, und machte e8 überhaupt 
erſt möglich, ihr Fünftiges Verhältniß zum Reiche feftzuftellen. Der Tod des Herodes 
erfolgte nicht unvorhergefehen, "ebenfo wenig war es der Zwiefpalt im Fürftenhaufe 
und die Aufregung in der Priefterfchaft und dem Volke. Sp ift es mehr als begreif- 
lich, daß entweder Duirinus, wenn er damals mit Aufträgen des Kaiſers in jenen 
Gegenden ſich aufhielt, oder jedenfalls der Proconful in Syrien (damals Saturninus) 
fhon im voraus die nöthigen Berhaltsbefehle hatte. Es ift alſo zuläffig anzunehmen, 
daß die Volkszählung in Judäa gleich nach dem DOfterfefte, aljo in der zweiten Hälfte 
des April ftattfand. 

Nachdem wir diefen Punkt auf dem vein gefchichtlichen Gebiete und nad einer 
geſchichtlichen Angabe des Lucas feitgeftellt, wollen wir jedoch auch hier ſchon das 
Ergebniß der unten folgenden Unterfuchungen über ven Stern der Magier vorwegneh— 
men: namlich die Thatſache, al 

daß in den Monaten Februar, März, April des Jahres 750 der Stadt ein 
von den Chinefen verzeichneter Komet am paläftinifchen Horizont fihtbar war, 
und daß es mehr als wahrſcheinlich fer, dieſer Komet fei eben der Stern, 
welcher den einzigen geſchichtlichen Haltpunkt in der Erzählung des Matthäus 
bildet. 

Das Zufammentreffen, beider Angaben und Unterfuchungen nicht allein für das gabe, 
fondern aud für die Jahreszeit, ift an fich Schon bemerfenswerth, da beide ganz unab- 
hängig voneinander find. Es wird noch überraſchender dadurch, daß der Aufenthalt 
der Heerden im Freien in Judäa vor dem Monate März jest nicht ftattfindet wegen 
der Falten Nächte, die fid bisweilen bis Dftern Hinziehen. 

Nehmen wir aljo dieſes als die richtige Spur an — und wir werben in den ander- 
weitigen Unterfuchungen neue Betätigung für diefelbe finden —, fo ift auch gemiß, 
daß die Empfängniß Jeſu nicht ftattgefunden haben fann bei ver Berfün- 
digung. Denn die Verfündigung ward der Maria im jechsten Monate der Schwanger- 
ſchaft der Elifabeth; diefer aber fällt in die Zeit von Mitte März bis Mitte 
April, alfo, etwa um den 10. oder 15. März: alfo lag die Verkündigung etwa ein 
Jahr vor der wirklichen Geburt Jeſu. 

Dagegen ftimmt die Geburt ſehr gut zufammen mit der Fi ulanh der Maria, 
Dieſe blieb bei Eliſabeth „ungefähr drei Monate”, dann fehrte fie zurück und wurde 
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von Joſeph Heimgeführt. Wenn alfo ver fechste Monat der Elifabeth von Mitte März 
bis Mitte April 749 Yäuft, und Maria gegen drei Monate bei ihr blieb, fo wird ihre 
Rückkehr nicht fpäter als Ende Juni erfolgt fein, die Vermählung früheftens noch in 
biefem Monate oder im Laufe des Juli. Neun Monate von da, aljo etwa von Mitte 
Juli 749, bringen ung fomit gegen Ende März oder Anfang April 750, Allerdings 
müffen wir nad dem Obigen annehmen, daß Jeſus nod) in den legten Tagen bes He- 
rodes geboren fei, weil dahin fo viele Zeugniffe oder Spuren führen. Anfang März 
wäre aljo wahrjheinlich eine um etwa einen Monat verfrühte Niederfunft. Aber wer-. 
den wir nicht geneigt fein, eine ſolche Verfrühung anzunehmen, abgejehen von jenen 
Zeitumftänden? Wie erklären wir fonft den, wie aud von Andern bemerft morben, 
bei einem guten und forgjamen Manne wie Joſeph auffälligen Umftand, daß er feine 
ſchwangere Gattin am Ende ihres neunten Monats follte nad) Bethlehem gejchleppt 
haben, wo fie doc) bei der Schägung (Volkszählung) gewiß entbehrlich war? So haben 
wir die Vermählung oder Empfängniß nur einige Wochen fpäter zu fegen. Früher 
kann fie ja, wie wir gejehen, nicht fallen. 

Damit find denn auch die ſchmählichen Berleumbungen der fpätern Yuden Hinficht- 
ih. der Schwängerung der Yungfrau durd einen Priefter ihres Geburtsorts auf ihr 
Nichts zurückgeführt. Doch die Nichtswürdigkeit dieſer Märchen ift felbft von den 
jüdiſchen Kritifern längft anerkannt. Bei den Zeitgenoffen und in Nazareth findet ſich 
aud Feine Spur des Verdachts unehelicher Abftammung. Aber wichtig ift, daß die 
gefundene Löſung Hinfichtlih der Geburt uns den Urfprung des Verdachts erklärt, 
welcher fi in Joſephs Seele eingejchlichen hatte. Denn daß ein folder Argmohn 
ftattgefunden, müſſen wir doch wol annehmen, um jene Darftellung des Matthäus zu 
begreifen, ‚welche wir nicht buchſtäblich für gefchichtlich halten Finnen. Maria foll bei 
der Bermählung ſchwanger befunden fein. Das nun war fie nicht, aber woher kam 
der. Argmohn ? Bon der arglofen Mittheilung der Jungfrau über das ihr gemorbene 
Geſicht. 


II. Die Verkündigung. 


Man muß hier um ſo mehr die ältere Ueberlieferung der Worte des Geſichts oder 
der Engelverkündigung unterſcheiden von der Auslegung des Evangeliſten, da wir zwei 
parallellaufende Formeln vor uns haben. Wir ſehen dabei ab von dem Umſtande, daß 
die fragliche Ueberlieferung bei Lucas zu der Maria geſprochene Worte des Engels 
ſind, während ſie bei Matthäus dem Joſeph im Traume geſagt werden, als ſich ein 
Argwohn in ihm regt. Wie die zuſammenhängende Erzählung lautet, laſſen ſich dieſe 
beiden Darſtellungen allerdings nicht in Eine Reihe bringen, ſodaß zuerſt die Verkün— 
digung, dann der Traum ſtattgefunden. Denn man kann nicht leugnen, daß die Er— 
zählung bei Matthäus (welche Lucas nicht hat) nichts zu wiſſen ſcheint von der 
Verkündigung, welche der Maria geworden. Man darf dem Matthäus nicht die An— 
ſicht aufdrängen, er ſetze voraus, daß wir von jener Verkündigung bereits etwas wiſſen, 
denn nach ſeiner Anſicht wurde vor der Vollziehung der Heirath entdeckt, daß Maria 
ſchwanger ſei; darauf gründet ſich Joſephs Entſchluß, ſie in der Stille zu entlaſſen. 
Schon die Geſchlechtsregiſter zeigen, daß dieſes keineswegs der Glaube der älteften 
Gemeinden war, denn nad) ihnen war die Meffianität Jeſu gerade auf die Vaterfchaft 
Joſephs gegründet. Dazu kommt, daß diefe Erzählung von Anfang bis zu Ende ver- 
worren, ja unverſtändlich iſt. Joſeph heit der Gemahl, nicht !ver Derlobte, fowie 
fie feine Frau: als eine Chegattin denkt er fie durch einen Harmlofen Scheidebrief 
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(ohne Angabe des eigentlichen Grundes) zu entlaffen: man „entläßt“ aber eine Frau, 
wicht eine Verlobte. Ja fie heißt noch feine „Verlobte“, als fie ihren Sohn gebiert, 
obwol dabei bemerft wird, Joſeph habe erft nad) diefer Geburt mit ihr eheliche Gemein- 
Ihaft gepflogen. 

Wir werden aber auch noch andere Beweife finden, daß die von Matthäus vor— 
getragene Erzählung nichts ift als die Frucht der unterdeffen wor ſich gegangenen Auf- 
nahme des idealen Factors — der Idee der Menſchwerdung des Emwigen in Jeſus als 
des wahren Gottesfohnes: allerdings aber in der Form größter Veräußerlichung aus— 
geſprochen. Sie würde daher leicht misverftändfid, fein, wenn wir nicht den Bericht 
des Lucas vor uns hätten, und in den Worten über die bei Jeſu Erzeugung wirkfame 
Gotteskraft eine Faſſung, deren Berfchievenheit im Wortlaute ung nöthigt, das 
Wejentlihe und beiden Gemeinfame ins Auge zu faffen. Daraus ergibt ſich folgender 
Barallelismus: 

Berfündigung Des Engels an 


Traumgefiht Joſephs (Matth. 1, 20). 


Fürchte dich nicht, Maria, dein Gemahl, 
zu div zu nehmen; denn das in ihr Ge— 


Maria (Luc. 1, 30—32. 35). 
Fürchte dich nicht, Maria; denn du 
haſt Gnade bei Gott gefunden. Und ſiehe, 


du wirſt empfangen im Leibe und einen 
Sohn gebären, deß Namen ſollſt du Je— 
ſus heißen. Der wird groß ſein, und ein 
Sohn des Höchſten genannt werden; und 
Gott der Herr wird ihm den Thron ſei— 
nes Vaters David geben. .... Der 
heilige Geift wird über dich fommen, 
und die Kraft des Höchſten wird 
did) überfhatten; darum wird aud) das 
Heilige, welches geboren wird, Önt- 
tes Sohn heißen. 

Die Worte bei Matthäus felbft bedingen feineswegs die Anficht, daß Marin ſchwan— 
ger war vor der Vermählung mit Joſeph; die bei Lucas, unbefangen verftanden, ° 
widerftreben durchaus einer perjönlichen Auffaffung des Ausdrucks „Geift Gottes“ 
(aramäiſch weiblicher Nenner, nicht männlicher), weil im parallelen Gliede Macht (Kraft) 
Gottes fteht, was man denn doch wol: nicht als männliche Perfon venfen kann. Ja 
man fann nicht einmal jagen, daß Lucas, welcher die Ueberlieferung aufgenommen hat, 
ohne Zweifel wie er fie gefunden, die fleifhliche Auffaffung der Menſchwerdung Gottes 
in dem verheißenen Sohne ſich aneigne, oder wenigftens fie von ung fordere. Dagegen 
betont er noch ftärfer und geiftiger als Matthäus die unmittelbare Kraft des göttlichen 
Geiftes, welche fi in Jeſus offenbaren werde. Der ideale Factor ift alfo hier noch 
als folder im Bewußtfein, während er im Terte des Matthäus fon ſehr werbunfelt 
erfcheint. Uebrigens wäre Matth. 1,20 wörtlich „aus ven heiligen Geifte” zu überſetzen, 
Jo daß Schleiermacher nicht mit Unrecht jagt, die Annahme der leiblichen Vaterſchaft 
des heiligen Geiftes ſei ein grammatifches Misverftändniß („aus“ genommen fir „von“ 
dem heiligen Geifte). 

Wir find alfo durchaus nicht in dem Falle, uns zu der mythiſchen Theorie wenden 
zu müffen, welche außerdem nichts erklärt, da wir ſchon von vornherein Darauf geführt 
werben, in der älteften Ueberlieferung das für den Hiftorifer Mythiſche als Misver— 
ſtändniß der naturgemäßen Verbindung eines ivenlen Factors mit dem gefchichtlichen 
zu. erfennen, 


zeugte ift vom heiligen Geifte, 
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Wir treten alfo wohlberedhtigt der pofitiven Erklärung jener Worte der Verkün— 
digung näher. 

Daß die fromme Jungfrau ein foldhes Geſicht gehabt, ift unbedenklich als gejchicht- 
lid) anzunehmen, denn alles andere rein Thatfächliche, ja auch die ideale Ausbildung 
erklärt ſich aus diefer Annahme von ſelbſt; ohne fie durchaus nichts. Was denn if 
Unwahrfcheinlihes in der Angabe, worin bie beiden Ueberlieferungen übereinſtimmen, 
nämlich von einem Geſichte, wonad die Verlobte des Zimmermanns durch göttliche 
Allmacht die Mutter des allerfehnten Meſſias werben folle? Ein ſolches Gefiht paßt 
ſchon in ven allgemeinen Ideenkreis der Juden nad ihrer ſpätern Ueberlieferung. Sie 
glaubten, daß gottesfürchtige, der Heiligung nachjtrebende Aeltern bei der Zeugung ben 
Geift der göttlichen Heiligkeit herabziehen auf das, was fie erzeugen, und daß es der— 
gleichen Kinder feien, welche Söhne des Ewigen genannt werden. Aber ein Hoffen 
auf diefe baldige Erſcheinung des Meffias gehört ja insbefondere in den frommen und 
in geiftigen Ahnungen lebenden Kreis, in welden wir Maria finden. Endlich ent- 
fpridht e8 ganz der Gemüthsftimmung gläubiger Erwartung, in welder Maria während 
des Lebens Jeſu erfheint. Wir haben uns nur in die hohe weltliche Bedeutung dieſer 
Erwartungen hineinzudenfen, um das Erſchrecken der Maria zu begreifen, daß von 
ihr, die fid) bewußt ift, eine reine Jungfrau zu fein und die Verlobte eines Zimmer- 
manns, der langerſehnte Heiland des Volks geboren werden fol. Denn die Vorftellung 
vom Meſſias war unzertrennlic verbunden mit großer Macht und davidiſcher Herrlichkeit: 
wie paßt das auf die, wenn aud nicht ganz arme, doch in der niedrigen Sphäre des 
Lebens geborene, auf eines Handwerfers Braut in einen abgelegenen und verachteten 
Landfleden? In diefem Einne erklärt fih auch vollfommen der Ausfprucd der Maria, 
wenn man auf diefen Wortlaut entſcheidendes Gewicht legen will: „Ich kenne feinen 
Mann“, d.h. „Ic bin Jungfrau und eines armen Zimmermanns redlihe Verlobte: 
wie follte der Herriher Iſraels und Beſieger der Völfer von mir geboren werben?“ 
Aber fie unterwirft ihre Zweifel in gläubiger Demuth dem göttlichen Gefichte. „Mir 
geihehe, wie du gefagt haft.“ „Warum follte denn eines Zimmermanns Sohn nicht 
der Meſſias werden können? Iſt doch bei Gott fein Ding unmöglich I’ 

Diefe Anfiht wird und aber noch beftätigt durch eine nähere Betrachtung deſſen, 
was Matthäus von dem Argwohn Joſephs erzählt. 


III. Der Argwohn Joſephs. 


Es iſt ein ganz nutzloſer Streit, ob Maria von dieſem Geſichte ihrem Verlobten 
damals oder nach der Rückkehr von ihrem Beſuche bei Eliſabeth Mittheilung gemacht. 
Das Eine iſt ſowol mit dem jungfräulichen Zartgefühl der Jüdin vereinbar, wie das 
Andere mit ihrer Gewiſſenspflicht gegen den Verlobten. 

Nur Eins würde nicht mit ihrer Aufrichtigkeit und aller der Achtung und 
Liebe beſtehen, welche fie offenbar genoß, und welche ihr blieb, wie die letzte 
Erwähnung des ſterbenden Sohnes beweiſt, nämlich: daß ſie auch bei ihrer Ruͤckkehr 
von der Eliſabeth dem Joſeph das Vorgefallene verſchwiegen hätte, ehe er ſie heim⸗ 
führte. Eine ſolche, frühere oder ſpätere Mittheilung alſo erfolgte, und ſie ward die 
Urſache unverdienten Verdachtes und unbegründeter Zweifel im Gemüthe Joſephs, von 
welchen dieſer (nach Matthäus) durch ein warnendes und beruhigendes Traumgeſicht 
befreit wurde. So gefaßt, erklärt ſich uns die Erzählung aufs Natürlichſte nach ihrer 
Thatſächlichkeit. 

Buchſtäblich dagegen iſt die jetzige Darſtellung unſinnig. Maria ſoll ſchwanger 
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befunden fein.’ Joſeph foll fie deshalb in der Stille haben verlaffen: wollen, ohne ſie 
als Ehebrecherin zu verflagen, aber er nahm fie doch auf jenen Traum zu ſich. Der 
Glaube an eine phyſiſche Vaterſchaft des Heiligen Geiftes konnte ja dem Sofeph ſchon 
deshalb nicht zugemuthet werben, da fie. für einen Hebräet ein Gräuel, ja ſogar gram- 
matiſch ſinnlos und unmöglid, war: das aramäifche Wort für Geiſt (ruach) iſt meib- 
lichen Geſchlechts. Das Evangelium der Hebräer, welches Hieronymus noch in paläſti— 
nenſiſcher Faſſung las und feiner Wichtigkeit halber ins Lateinifche übertrug, und von 
welhen wir nod die in das Covangelium des Johannes ungeſchickt eingeſchobene 
Geſchichte von der Ehebrecherin im Kanon befisen, nennt deshalb auch ganz richtig 
den heiligen Geift „die Mutter Jeſu“. „Deine Mutter, ver heilige Geift“, fagt in ihm 
Jeſus, „faßte mid) beim Naden (nad) ver Taufe) und trug mic, in die Wüſte.“ Die 
Idee der Vaterſchaft ift auf helleniſchem oder helleniftiihem Boden aufgefeimt. Alle 
Heroen waren Öottesfühne. Dagegen konnte einem frommen Hebräer jener Zeit, dem 
im Oegenfate des Heidenthums die Scheivewand zwiſchen Gott und dem Menſchen 
gerade das Eigenfte feines Glaubens war, eine folhe phyſiſche Vermiſchung ver gött- 
lichen eiftesfraft mit einem Weibe nur als empörender, gottesläfterlicher Unfinn er— 
einen. Es ift aber auch, nad) dem Wortlaute der aramätjchen Ueherlieferung, dem 
Joſeph gar nicht zugemuthet worden, jenen Unfinn zu glauben. Wohl aber möchte 
er aus der ihm gemachten vertraulichen Mittheilung in ſchwachen Augenbliden einen 
Verdacht gegen die Keufchheit feiner arglofen Braut gefhöpft haben. Diefe Annahme 
erklärt das obwol in verjhiedener Form bei Matthäus und bei Lucas erwähnte rüd- 
haltende Benehmen Joſephs. Die gewöhnlihe Annahme läßt fi) dagegen ſchwer 
erklären. Es Eonnte einem Hebräer nichts Chrenrührigeres zugemuthet werden, als 
eine Gejhwängerte zu heirathen: Diefes zu thun, war dem Gräuel gleich, eine über- 
führte Ehebrecherin zu behalten oder wieder zu fich zu nehmen. Doch nimmt er fie zu 
fi, obwol er (nad) des Matthäus Auffaffung) nicht ehelich mit ihr lebte, bis fie ihren 
erften Sohn geboren hatte. Das fpätere ehelihe Verhältniß aber jagen dieſe Worte 
entſchieden aus, troß alles aufgewendeten Scharffinns, fie anders zu deuten. Auch 
haben wir durchaus feinen Grund, die von den evangeliftiichen Berichten erwähnten 
„Brüder des Herrn‘, mit Jacobus an der Spite, anders zu faffen, als die Worte lauten. 

Alles erklärt fih am leichteften, die Entftehung der Sage und das Thatfächliche 
der Erzählung, jobald wir annehmen, daß Maria dem Joſeph ihr Geficht und ihre 
darauf gegründeten Hoffnungen mittheilte. Da mochte allerdings in ihm jener unwür— 
dige Verdacht auffteigen, und er fonnte zweifeln, ob er fi von dem Berlöbniffe, nicht 
losmachen follte? Die Beſcheidenheit des Handwerfers, Die Furcht vor Nachrede, Spott, 
Berfolgung, der männlihe Argwohn, fonnten ihm die Idee widermärtig machen, daß 
feine Berlobte des Meſſias Mutter werben follte. Ein Traumbild aber, feines 
befieren Ich Abſpiegelung, mochte ihm ein Preisgeben der geliebten Braut als unrecht, 
weil auf unbegründetem Verdachte beruhend, erjcheinen Lafer. Verdiente nicht bie 
arglofe Mittheilung ebenſo wol Dankbarkeit, wie das gläubige Vertrauen des armen‘ 
Mädchens, daß fie Mutter des erwarteten Heilandes werden jollte, ehrfücchtige Aner— 
fennung? Er nahm fie alfo zu fih, d. 5. er heirathete fie und vollzog die Ehe; 
jedoch ſchwanden ihm erſt alle Zweifel in der leiten Periode der Schwangerfchaft, wo 
es fi klar auswies, jenes Gefiht (ein volles Jahr nad) der Keife zur Elifabeth) ſei 
jevenfall® im geiftigen und unverfänglichen Sinne zu verftehenr Daß feine Zweifel 
dadurch gänzlich gehoben wurden, beweift die weitere Frucht feiner ehelichen Berbin- 
dung. So fagt der Evangelift, wenn wir feine Worte nicht auf die Folter der Theo- 
Iogen fpannen, nad) welchen er vergleichen gar nicht hätte fagen follen. 


200 Die Geburt Jeſu und ihre Zeit, 


Sowie die geiftige Erklärung jenes Schauens der Maria, die auch mit dem ander 
mweitig Weberlieferten am beſten übereinſtimmt, in der fehr materiellen und rohen Auf- 
faffung der göttlichen Perſönlichkeit Yefu die Oberhand in der Gemeinde gewann, fo 
mußte ſich die ſchwebende Ueberlieferung im helfeniftifchen Geift mehr und mehr mythiſch 
nad) derfelben Richtung hin ausbilden. Marcus, den wir als Darfteller der älteften 
evangeliftifchen Meberlieferung annehmen miffen, weiß nichts von der itbernatürlichen 
Erzeugung zu erzählen: er konnte, wie die Ueberlieferung, welche er überkommen, pie 
Geburt übergehen, wenn fie eine natürliche war, nicht aber wenn fie als eine jo ganz 
von der Entftehung aller andern Menſchen verſchiedene berichtet und bezeugt wurde, 
Johannes fpricht ebenfo wenig davon, er, der Pfleger der ihm anvertrauten Maria, 
der Berfündiger der göttlihen Natur Jeſu. Ya die dem Pieblingsjünger eigenthüm— 
liche Darftellung von Jeſus, als dem fleifchgewordenen Worte, fchließt genau betrachtet 
die Annahme der übernatürlihen Erzeugung aus, fobald man zugibt, daß der Logos 
ewiger Geift und das Fleiſch eben Fleiſch ift, ein Gewordenes, welches die göttlichen 
Bedingungen feines zeitlihen Anfangs in ſich trägt. Daffelbe gilt won den übrigen 
Apofteln und Jüngern, insbefondere von Paulus, der dazu berufen war, fid) durch die 


geſchichtlichen Apoftel unmittelbar Nachricht von dem zu verfhaffen, deſſen Zeuge er 


felbft nicht gewefen war. Johannes ift der Augenzeuge von Anbeginn, ja vom Täufer 
her, und fein Evangelium bejchließt zugleich die Neihe der Berichte. Die drei Mef- 
fiasevangelien fallen in die Zeit von 75 bis 90: Paulus Zeugniß xechnet fpäteftens 
von der Zeit feiner Beſprechung mit den Yüngern, namentlic auch mit Johannes in 
Jeruſalem, ift alſo vielleiht 20 bis AO Jahre älter als unfere Texte, und ift aus 
dem Munde der Apoftel gezogen, fowie aus den damals [hon niedergefchriebenen einzelnen 
evangeliftifhen Ueberlieferungen. Kein Apoftel betont fo ftarf ven Gegenſatz des 
davidiſchen, menſchlichen und des unmittelbar göttlichen Elements in Jeſu. Aber nicht 
allein fagt er niemals ein Wort von jenem Umftande, da wo er das durchaus Einzige 
in Jeſu Natur darſtellt, fondern in dev merkwürdigen Stelle Röm. 1,3. 4 fchlieft er 
die übernatürliche Erzeugung geradezu aus für wer unbefangenen Leſer. Denn der 
Gegenſatz: 

geboren aus dem Samen Davids nach dem Fleiſche, kräftig beſtimmt zum Sohne 

Gottes, nach dem Geiſte der Heiligkeit, durch Auferſtehung von den Todten, 
macht phyſiſch Jeſus zum Nachkommen Davids, gegenüber der mit feinem heiligen 
Leben und der Anferftehung göttlich gegebenen höhern Sohnſchaft Gottes. Sohn 
Davids aber war Jeſus felbft nach den beiden Geſchlech tövegiftern mm, wenn Joſeph 
fein Vater war: die Maria können nur Nabbinenfünfte in den Tert bringen, es 
ift von der männlichen Abſtammung, ver väterlichen, vie Rede; a fiher als 
vie Worte des Petrus bei Lucas fagen (Apg. 2, 30): 

Einer von der Frucht der Lenden Davids. 
Das gilt auch von dem Ausdrucke Röm. 5, 15: 

durch die Gnade des Einen Menfhen Jeſus Chriftus, 
und von ber Beweisführung 1 Kor, 15, 21: 

Weil nämlich durch einen Menfchen der Tod gefommen ift, fo auch durch einen Men⸗ 

ſchen die Auferſtehung der Todten. 
Nur Fan, wer will, ſich hier der Ueberführung entziehen durch bie Stichworte von 
den en Naturen und ähnlichen Kunſtſtücken, die in der Bibel feinen Grund haben, 
aber fein ausgeſonnen find, nachdem der lebendige Chriſtus mit der Gemeinde unter- 
gegangen war in priefterliches Bewußtſein. 

Paulus, der die Sünde aus dem Fleiſche ableitet, hätte bie Sündlofigfeit Jeſu, 
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melde ex lehrt (2 Kor. 5, 21) mit jenem Umftande in Verbindung ſetzen miffen. Das 

tut er aber fo wenig, daß er das Gegentheil ausfpricht (Nö. 8, 3): 

Denn Gott hat, was dem Geje unmöglich war, weil es ſchwach war durch das 
Fleiſch, indem ex feinen eigenen Sohn in der Aehnlichkeit des ſündlichen Flei- 
ſches und um der Sünde willen fandte, die Sünde in dem Fleifche verurtheilt. 

— Anſicht tritt uns endlich auch aus dem Hebräerbriefe entgegen, wenn es 

‚14 heißt: 
Da nım die Kinder Blut und Fleiſch gemein hoben, ift aud) er gleichermaßen deſſelben 
theilhaftig geworden, auf daß er durch den Tod dem die Macht nehme, ber bes 
Todes Gewalt hat, das ift dem Teufel. 

Aber auch das Wort bei Lucas (2, 50), in Beziehung auf Jeſu Wort: 
Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, was meines Vaters if? Und ie ver⸗ 
ſtanden das Wort nicht, das er zu ihnen redete, 

nämlich zu Joſeph und Maria. 


IV. Löſung des Räthſels der Geſchlechtsregiſter. 


Unſere Forſchung über den Inhalt der beiden Geſchlechtsregiſter führte uns zu der 
Erkenntniß, daß in beiden bie Meſſianität Jeſu durch die Vaterſchaft des davidiſchen 
Joſeph anſchaulich gemacht werden ſollte. Dieſes Ergebniß aber blieb uns damals 
unerklärlich: denn wie paßte dieſer Beweis zu der Annahme, daß Joſeph keineswegs 
der Vater Jeſu ſei? Jetzt verſtehen wir diejenigen, melde jene Geſchlechtsregiſter 
urſprünglich zuſammenſtellten, ſich im Geiſte des älteſten Gemeindebewußtſeins bewegten, 
wenn fie davon ausgingen, daß Joſeph der menſchliche Vater Jeſu ſei. Sie’ knüpfen 
daran keinen Widerſpruch mit dem Glauben an die geiſtige Vaterſchaft Gottes, an 
Jeſus als den Sohn Gottes, ſo wenig als die Apoſtel. Wenn alſo Lucas zu Anfang 
ſeines Geſchlechtsregiſters von Jeſus ſagt: 

und war, wie dafür gehalten ward, Sohn Joſephs u. ſ. w. 

ſo ſind dieſe Worte in ihrem vollſten Sinne zu nehmen. Nicht etwa die ungläubigen 
Juden, nein die frommen Chriſten, welche dem Geſchlechtsregiſter von Jeſus nachforſchten, 
nahmen an, daß Joſeph ſein Vater ſei. Lucas fand dieſe Annahme in vielen Gemein— 
den anſtößig, weil der Glaube an die einzige Gottesſohnſchaft Jeſu alleinige Herrſchaft 
forderte unter den Heidenchriſten. Man überſprang das Phyſiſche und nahm an, daß, 
wie die alten Herven oder Götterfühne, fo auch Jeſus feinen fterblihen Vater gehabt, 
fondern nur eine fterblihe Mutter. Che wir den religiöfen und theologifhen Werth 
diefer Anficht, abgefehen davon, daß fie in der älteften Weberlieferung feinen genügen- 
den Grund hat, näher ins Auge faflen, wollen wir erft die Sichtung der geſchichtlichen 
Erzählungen durd eine Betrachtung der Erzählungen vollftändig machen, melde dem 
Matthäus eigenthümlich find. 





Sünfter Abschnitt, 


Die dem Matthäus eigenthümlichen vier Berichte: der Stern, die 
die NE der Magier, der bethlehemitiiche Kindermord und 
slucht nad) Aegypten. 


Einleitung. Allgemeiner Charakter der Gefchichten bei Matthäus. 


Vergleichen wir die drei Gefhichten, melde dem erften Evangelium durchaus eigen- 
thümlich-find, mit dem, was ſich uns als geſchichtlicher Kern der Erzählung des Lucas 
gezeigt hat, fo finden wir uns in ein ganz neues Gebiet verſetzt. Die volksmäßige 
Ausbildung des Idealen zum Gejhichtlihen ift viel weiter fortgefchritten. Und zwar 
ift diefe Ausbildung eine aus rein judenchriftlichen Kreifen hervorgegangene. Die 
Idee, welche ſich mit der gefchichtlichen Grundlage verbunden hat, ift der tief 
gewurzelte, fpecififch nationale Glaube, der meffianifhe, Der unmittelbare Zufanmen- 
hang der meffianifhen Idee mit dem Glauben an die Menfhwerdung Gottes in 
Jeſus, dem Menfchenfohne, war zum Durhbrud gekommen aud in jenen Kreifen; 
aber das nationale Gewand blieb, und was auf jenem nationalen Gebiete Erbauliches 
entfproffen war, wurde liebevoll gepflegt. 

Ein größeres Fortjchreiten volksmäßiger Dichtung zeigt ſich ſchon in demjenigen Ab— 
ſchnitte, worin beide Darftellungen fi berühren. Die Idee der Menſchwerdung 
Gottes im Meffias erfhuf mit Nothwendigfeit ſich ein mythiſches Gewand: die Nad- 
riht von Marias Geficht bildete des Gewebes Grund, den Zettel, die meffianifchen 
Weiffagungen den Einfhlag: das Ganze wurde dann als rein gejhichtlich gefaßt und 
ausgebilbet. Die übernatürliche Zeugung, alſo die menſchliche Vaterlofigfeit, wird ala 
feftftehend angenommen, obwol die dafür angeführte überlieferte Grundlage und bie 
Worte des Engels dazu nicht berechtigen. Die Ueberlieferung von Marin als Joſephs 
Gattin wird nun zur Darftellung ver Marin als „ver Verlobten“, das eheliche Ver— 
hältniß beginnt erſt nad) dem erſten Wochenbette. Nämlich Joſeph ift nad) der Dar- 
ftellung des Matthäus-Evangeliums jegt vollfommen beruhigt, weil der Engel ihm gefagt, 
der heilige Geift fei der leibliche Vater dieſes Kindes, Eine andere Löfung konnte von 
jenem Gefihtspunfte der ins Fleiſchliche herabgeſunkenen Auffaffung nicht gefunden 
werben, als daß man den Vorgang jo auffaßte, die Mittheilung ver Maria habe fid) 
bewährt, fie jet während ver Verlobung ſchwanger geworden. Dieje Umfesung konnte 
aber nur auf heidenchriſtlichem Boden erfolgen; gehört alfo zur zweiten Schicht ver Ueber- 
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lieferung. Denn nad) jüdiſchen Nationalbegriffen konnte Joſeph weder als Ehrenmann 
noch als gehorſamer Sohn des Geſetzes die der Ehebrecherin gleich geachtete verführte 
Jungfrau heimführen: „Er gedachte ſie im Stillen zu entlaſſen“, d. h. ihr einen 
Scheidebrief zu geben. Man ſieht nicht, wie dieſes ſie hätte von der Schande befreien 
können: denn die Schwangerſchaft nahm ja ihren Fortgang, die Verlobung war kund— 
bar, alſo das Aufheben derſelben unmisverſtändlich, brandmarkend. 

Aber eben dieſer ungeſchichtliche Zug gehört ja, wie wir gefunden, der Zerſetzung 
der Ueberlieferung durch die ſpätere Auffaſſung zu. Die älteſte urkundliche Darſtellung 
ſtimmt ganz mit den Verhältniſſen zuſammen, welche wir in der Zeit des Lehramtes 
vorfinden. Jeſus galt allgemein in der Heimat ſelbſt, im kleinen Nazareth, für Joſephs 
Sohn, wie ja denn auch Maria den Joſeph bei Lucas Jeſu Vater nennt (2, 48). 
Ja bei Johannes (1, 46), dem Vertrauten der Familie, erzählt Philippus dem Natha— 
nael, daß er den von den Propheten Angefündigten gefunden, „Jeſum, Joſephs Sohn 
von Nazareth, Und jo in allen Evangelien. 

Dahin gehört denn auch, daß Nazareth bei Matthäus von meffianifhen Stand— 
punkte ganz verdrängt ift, als Joſephs und Marias Wohnort. Bethlehem mußte nad) 
der meſſianiſchen Erklärung der befannten Stelle des Propheten (Mid. 5, 1) die 
urſprüngliche Heimat fein, nicht blos der zufällige Geburtsort. Daß Matthäus 
Bethlehem als Heimat Joſephs, des davidifhen Mannes annimmt, haben zwar aud 
neuerdings wieder einige hochnothpeinliche Sachwalter des erſten Evangeliften ableugnen 
wollen — diefelben, die auch noch fefthalten zu müffen glauben, daß dieſer Verfaffer 
ein Apoftel, aljo Augenzeuge wie Johannes gewefen —; aber das allgemeine Gewilfen 
der Urtheilsfähigen ſcheint doc anzuerkennen, daß diefes Evangelium den Yleden Naza- 
reth nur als Aufenthaltsort Joſephs nach der Flucht Fennt, gewählt infolge der Furcht 
vor Archelaus. Die paläftinifche judenchriftliche Ueberlieferung weiß aud) Nazareth gar 


„nicht anders in ihr mefjianifches Syſtem hereinzubringen als durd Anwendung einer 


recht jüdiſchen Auslegungsart der damaligen Zeit. Joſeph, heißt es, ließ ſich mit dem 
Kinde in Nazareth nieder, weil „die Propheten” gejagt, der Meffias folle ein Nazarker 
genannt werden. Die bibliichen Propheten fagen aber nichts dergleihen, was fid) auf 
Nazareth bezieht: wol aber fand man, wie zu Matth. 2, 23 dargethan wurde, in ben 
Nezer Jeſ. 11,1 eine Anfpielung auf Nazareth. Wer folchen Midraſch für ein Drafel 
nimmt, anftatt für ein den damaligen jüdiſchen Auslegern zuläffig erſcheinendes Spiel, 
muß eigentlich annehmen, daß die Stadt Nazareth von ihren Erbauern aljo ſei benannt 
worden, weil der Prophet, oder gar die Propheten, Jeſus einen Nezer Sproffen 
genannt hatten! Als der Evangelift ſchrieb, konnte dergleichen Berfinfterung der leiten— 
den Ideen der Schrift manches gläubige Gemüth erbauen, und den Glauben an die 
Weiſſagungen fügen. Aber welche traurige Erfcheinung, daß riftlihe Theologen nichts 
Befferes gelernt haben; daß fie fi) an ſolche dunkle Irrlichter halten, während ber 
Morgenftern dod in ihrem Herzen aufgegangen fein ſollte, nachdem Die Sonne ber 
Wahrheit fi) jo viele Sahrhunderte bereits Bahn gebrochen hat durd) alle jüdiſchen 
Wolfen, ja nachdem das Chriftenthum die rabbiniſchen Windeln fhon in Paulus abge- 
worfen und in Johannes vernichtet hat. 

Faſſen wir ven gemeinſchaftlichen Charakter jener Züge zufammen, fo werben wir 
fagen müffen, die Geburtsgefchichten des Matthäus zeigen eine Verdunkelung Des 
Geſchichtlichen und eine etwas äußerliche Auffaffung des Idealen, verglichen mit den 
Berichten des Lucas. Einen ähnlichen Charakter werden wir alſo aud) bei denjenigen 
geſchichtlichen oder als geſchichtlich vorgetragenen Erzählungen des erften Evangeliums 
in diefem Zeitraum zu erwarten haben, welde ihm ganz eigenthümlich find. 
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I, Der Stern der Magier. | 


Die Flucht nad; Aegypten hängt mit ven Nachfragen dev Magier in Jeruſalem 
und dem Kindermorde in Bethlehem zuſammen, und die Reiſe der Magier nad Naza- 
veth wird durch den Stern veranlaßt. Unfere erfte Sorge wird aber fein müſſen, 
zu erforſchen, ob der Stern der Magier nur einen mythiſchen Kern habe, Darſtellung 
der Idee des damals in die Welt eintretenden göttlichen Lichtes ſei. Das nämlich haben 
nicht allein Strauß und Weiße, dieſer ſogar mit phantaſiereicher weiterer Ausſchmückung 
gethan, ſondern auch Schleiermacher neigt dahin. Aber doch ergibt ſich auch hier die 
Spur als eine falſche. Warnung hätte jenen Männern der Umſtand ſein können, daß 
nirgends ein ſolcher Stern geweiſſagt iſt: der früh meſſianiſch gedeutete „Stern, der 
aufgeht von Jacob“ im Liede Bileams iſt wichtig, um zu zeigen, wie inmitten geſtei— 
gerter meſſianiſcher Hoffnungen und Erwartungen eine außerordentliche wirkliche Stern- 
erfheinung, ja ſchon eine feltene Geftivnung die Aufmerffamfeit der Völker auf ſich 
ziehen konnte. Aber dies reichte nicht Hin, das Entftehen jener Erzählung und ber 
beiden andern daranhängenden zur erklären. Ein ins Waſſer geworfener Stein kann 
Wellen erzeugen, die im Glanze der Morgenfonne für diamantene Ketten gehalten 
werden: aber die Wellen find fo unerflärbar als die Ketten ohne den Stein! Man 
wendet fid) deshalb auc nad) einer andern Seite, und nimmt den Stern für ein 
Anhängſel ver Sterndeuter, welche eben nur die Huldigung der Heiden darftellen follen: 
, aber ver Stern ift der Grundftein, nicht die Magier. 

Nah aller Analogie muß alfo irgendeine Sternerfheinung den Anftoß gegeben 
haben, wenn nicht zur Reiſe ver Magier, doch zur fymbolifchen Dichtung der erften Hul- 
digung ber Heiden. Und über eine folhe Erſcheinung im Jahre 750 haben wir in ver , 
That eine jhon oben angedeutete aftronsmifche Kunde, alſo ein gefchichtliches Natur: 
ereigniß, deſſen Zeit die Wiffenfhaft auf Monat und Tag beftimmen Tann. 

Am 1. Detober des Jahres 747 zeigte fid) in Paläftina die alle 794 Jahre 4 Monate 
wieder an demſelben Orte des Thierfreifes erfcheinende Verbindung der beiden obern 
Planeten, Jupiter und Saturn. Sie erſchien im Zeichen der Fiſche, in welchem fie zur 
Zeit der Geburt Mofes erfchienen fein fol. Beide Geftirne waren ſich in jenen Zeit- 
punkte des Jahres 747 ſehr nahe. Diefe prachtvolle Geftirnung zeigte fid) wieder 
am 5. December. Im März des nächſten Jahres 748 trat eine noch pradhtvollere und 
jeltenere Geftirnung ein, indem auch der dritte der obern Planeten, Mars, fich zu jenen 
gefellte. Kepler faßte zuerft den Gedanken, diefe Erfheinung, melde er im Allgemei- 
nen ganz richtig beftummte, mit dem Geburtsjahre Jeſu in Verbindung zu bringen, 
Erft in dieſem Jahrhunderte ward diefer Punkt wieder zur Sprache gebracht und 
Keplers Berechnung noch ſchärfer beftimmt. So einladend dieſe Idee erfchien, ſo 
konnte man ſich doch nicht verhehlen, daß die Darſtellung vom Sterne im Evangelium 
keine Andeutung auf eine Conſtellation enthält; auch ſprach nichts ſonſt für 748 als 
Geburtsjahr Jeſu; vielmehr iſt die älteſte chriſtliche Ueberlieferung ebenſo wol als die 
Angaben der Evangeliſten dagegen. 

Doch der einmal gegebene Anſtoß führte auf eine andere aſtronomiſche Berechnung. 
Nach den chineſiſchen Beobachtungen, welche von dem franzöſiſchen Aſtronomen Pingré 
unterſucht find, erſchien dort im Jahre 750 der Stadt ein Komet von außerordentlicher 
Größe, den man 70 Tage am Himmel fah. Wiefeler („Ehronol.”, ©. 69 fg.) ift diefen 
Berichten mit hiſtoriſcher Kritik nachgegangen, und auf feine Bitte hat ein namhafter 
Göttinger Atronom die chineſiſchen Beobachtungen durchgeprüft und für den paläftini- 
ſchen Himmel berechnet. Da hat ſich die Thatſache herausgeſtellt, daß jener Komet 
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in den Monaten Februar und März und and im Monat April des „Jahres 750 
der Stadt fih am Südoſthimmel befand, aljo des Morgens fichtbar wurde, 
Hippolytus, des Irenäus Schüler, berichtet, daß Chaleivins, ein ſtoiſcher Philoſoph, 
dieſen Stern ſchon als einen Kometen erklärt hatte, Auf die Erſcheinung eines wirt- 
lichen Sterns bei Jeſu Geburt zielt aber Ignatins (115) am Schluſſe feines achten 
Driefs an die Ephefer.*) 

Da Liegt e8 num allerdings fehr nahe zu vermuthen, daß wenn der Stern ver 
Geburt der Komet des Frühjahrs 750 ift, jene Conftellation aber gerade zwei „Jahre 
vorher die Sterndenter beſchäftigte, darin vielleicht eine Gewähr liegen könne für bie 
Geſchichtlichkeit des Kindermordes. Denn wenn Herodes irgendwie durd) Sterndeuter 
auf jene Geſtirnung, als eine möglich meſſianiſche aufmerkſam und argwöhniſch gemacht 
wurde, jo mußte ev allerdings im Frühjahr 750 die Knaben Bethlehems bis zum 
Alter von zwei Jahren tödten laſſen, um fiher zu fein. Allein diefe Grundlage 
ift denn doch zu unfiher, um darauf den Glauben an die Gefchichtlichkeit einer 
Erzählung zu fordern, welde einen fo ivenlen Charakter trägt. Wir müffen fie alfo 
näher ins Auge faffen, und werben dabei ſogleich Gelegenheit finden, die Nichtigkeit 
des gewonnenen gejchichtlichen Punktes zu erkennen. 


— II. Die Anbetung der Magier. 


Die Schwierigkeiten der geſchichtlichen Auffaſſung ſind vielfache, auch wenn man 
nicht auf den Charakter der beiden folgenden Erzählungen ſieht, des Kindermordes und 
der Flucht nach Aegypten, welche mit der uns vorliegenden unzertrennlich zu einem 
Ganzen verbunden ſind. Wir haben entſcheidende Gründe gefunden, um die Geſchicht— 
lichkeit der Reiſe Joſephs nach Bethlehem und der daran ſich knüpfenden Berichte vom 
achten und vierzehnten Tage nach der Geburt darzuthun, und hatten dem idealen 
Gebiete judenchriſtlicher Dichtung nur die Erzählung von der Anbetung der Hirten zu— 
zuweiſen. Sowie nun die Anbetung der Magier dieſer lieblichen Darſtellung der göttlich— 
weltgeſchichtlichen Bedeutung der in Jeſus erſcheinenden Menſchwerdung Gottes ſich an 
die Seite ſtellt, ſo ganz und gar entbehrt ſie des hiſtoriſchen Charakters jener Geſchichten. 
Wie kann man ſich auf dem geſchichtlichen Gebiete die Führung des Sterns anſchaulich 
machen, welcher den in der Geburtsnacht ankommenden Magiern nicht allein Bethlehem, 
ſondern auch Haus und Krippe zeigt? Schon das iſt in dieſer Sphäre kaum begreif— 
lich, daß die weiſen und frommen Männer, welche nachher ſo vorſichtig das Geheimniß 
bewahren, in Jeruſalem die Sache mit ſo viel Aufſehen zur Sprache bringen und dem 
forſchenden Tyrannen, deſſen Argwohn und Mordluſt weltkundig war, ſo genaue Aus— 
kunft geben über die Zeichen des gerade jetzt geborenen Königs der Juden. 

Wie verſtändlich wird uns aber Alles, wenn wir annehmen, daß wir hier eine 
uralte chriſtliche Dichtung haben, welche an den geſchichtlichen Stern ſich ſo leicht an— 
knüpft? Bei Strauß allerdings iſt auch hier nichts erklärt, weil der Stern felbft ihm 
eine Erdichtung ift, ſodaß unfere Erzählung, mit Allem was an ihr hängt, vollfonmen 
in der Luft fteht. Wir haben oben gefehen, wie er fi) den Weg zur wahren Aus- 
legung dadurch felbft verfchloffen hat, daß er die ihm nicht unbekannte Forſchung über 
den Stern deshalb abweift, weil das Geburtsjahr Jeſu fo ungewiß fer. Aber weshalb 
anders war es ihm ungewiß, als weil er, hier wie anberwärts, jede chronologiſche 
Forfhung vermeidet, gleihjam als fürdte er, dabei auf geſchichtliche Felſen zu ftoßen, 





*) „Gott in der Geſchichte“, ui, To, 
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an welchen: bie Flut der Mythen ſich brechen müſſe, ſobald der geſunde Menjchenver- 
ftand der Gemeinde in Stand gefeßt wird, fein Urtheil geltend zu machen? Was hilft 
es ihm anzuführen, wie die fünftige Größe des Mithridates durch einen Kometen 
vorherverfündigt fei und die ſchweren Folgen der Ermordung Cäſars dem Bolfe ebenfalls 
durch einen bald nachher erfcheinenden Irrſtern angedeutet wurden? In biefen und 
allen ähnlichen Fällen war alſo ein Stern wirklich da, aber hier ift feiner erjchienen, 
Ebenſo ift e8 mit der (übrigens ganz unberecdhtigten) Hinweifung auf den Stern, der 
nad der Weiffagung im Bileamslieve aus Jakob aufgehen ſoll (Num. 24, 17), wenn 
gerade bei Jeſu Geburt feine ſolche Erſcheinung da war, wodurch allein man doch 
unfere ganze Erzählungsmweife beglaubigen konnte, wenn aud die Anwendung idea— 
liſch war? 

Uns dagegen ftellt ſich die Sache leicht und natürlich” fo. Die Magier waren 
erleuchtete Heiden, Chaldäer; fie ftanden allgemein im Rufe alter und geheimer Weis- 
heit. Sie alfo waren die natürlichen Darfteller jener alten und im Bolfe lebendigen 
Slaubenshoffnung der Propheten, daß bei Erfcheinung des Gottesreichs die Heiden 
nad) Jeruſalem wallfahrten und dem dort in Geredtigfeit waltenden Könige huldigen 
würden. Allerdings find die Ausprüde unferer Erzählung über Die Hulbigung der 
Magier jenen Ausſprüchen in den heiligen Schriften der Juden fo ähnlich, daß fie 
ſich jelbft als von ihnen abfihtlih entlehnt geben. Die folgende Zufammenftellung 
macht dieſes anſchaulich: 


Jeſ. 60, 1—3. 6. 

Mache dic auf, werde Licht, denn dein 
Licht kommt: und die Herrlicdfeit des Ewi— 
gen erglänzt über dir... ... Ueber dir er— 
glänzet der Ewige und feine Herrlichkeit 
erfcheint über dir. Und Völker wandeln 
deinem Lichte entgegen: und Könige dem 
Leuchten deines Glanzes, .... Die von 
Saba fommen Alle: Gold und Weihraud) 
bringen fie und verfündigen des Ewigen 
Lob. 

Pſ. 72, 10. 11. 15. 
(Bom gerechten König, der in Zion herrjchen 
wird, ein Heiland der Armen.) 

Die Könige von Tarfis und den Infeln 
müffen Geſchenke entrichten: die Könige 
von Saba und Seba Gaben darbringen, 
Und es müſſen ihm Huldigen alle Könige: 
alle Bölfer ihm dienen .... und “hm 
vom Golde Saba geben. 


Matth. 2,1. 2. 11. 

Da nun Jeſus geboren war zu Beth- 
lehem in Judäa .... fiehe, da kamen 
Sternjeher vom Morgenlande gen Jeru— 
jalem und fprachen, Wo ift der neugeborene 
König der Juden? Denn wir haben feinen 
Stern gefehen im Morgenlande und find 
gefommen ihm zu huldigen, 


Und fielen nieder und huldigten ihm 
und thaten ihre Schäge auf und brachten 
ihm Geſchenke dar, Gold und Weihraud) 
und Myrrhen. 


IM. Der Kindermord in Bethlehem. 


Hier fteht der gefchichtlihen Auffaffung gleid) von vornherein das Stillſchweigen 
des Joſephus entgegen. Nirgends zeigt ſich der gelehrte Geſchichtſchreiber jo wohl unter— 


richtet al8 in der Geſchichte des Hofs des Herodes. 


Er geht bis ins Einzelne ein 


auf die Öräuelthaten des Tyrannen: fern davon fie zu verfteden, enthüllt er fie offen- 
bar mit bejonderer Vorliebe, ſei e8 aus aufrichtigem Haffe gegen ven ehomitifchen 
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Unterbrüder jeines Volks, fei es, um feine Landsleute durch jene Schilderungen über 
den Verluſt diefes Scheins von Selbftändigfeit zu tröften. Es ift ſchwer zu erklären, 
daß er von einem fo gräulichen Morden unfchuldiger Kinder einer Stadt nichts gewußt 
‚oder daß er abfichtlih Davon gefchwiegen haben follte. Ganz Jeruſalem war ja, nad 
unferer Erzählung, durch jene Ausſage aufgeregt, alle Schriftgelehrten waren verſam— 
melt worden. Was man darüber ausgeflügelt hat, Hält nicht Stich: Joſephus konnte 
den Gräuel erwähnen, ohne etwas über den Meſſias ver Chriften zur fagen. 

Man hat einen gefhichtlichen Haltpunft in der Stelle der Saturnalien des Macrobius, 
eines belefenen Schriftftellers nad) Theodoſius, finden wollen, worin (I, 4) das wißige 
und boshafte Wortjpiel Augufts erzählt werden foll bei der Nachricht von der Hin- 
rihtung Antipaters, des Sohnes und Thronerben, kurz vor des Herodes Tode. Auguftus 
rief in griechiſcher Sprache aus: „Es ift beffer, des Herodes Schwein (hys) zu fein, 
als jein Sohn (hyios).“ Das Schwein, wollte Auguftus fagen, fei vor dem Juden— 
fünige fiher, weil er fein Schweinefleifch eſſen dürfe; nicht aber der leibliche Sohn. 
Macrobius bringt bei diefer Anekdote mit verwirrter Gelehrfamfeit ven Mord unmin- 
diger Kinder „in Syrien” bis zum Alter von zwei Jahren aufwärts mit der Hin- 
richtung Antipaters zufammen, indem er jagt: 

Als Auguftus gehört hatte, daß Herodes, der König der Juden, unter den Knaben, 
welche er in Syrien innerhalb des zweijährigen Alters ermordet, auch feinen Sohn 
Antipater habe Hinrichten laſſen, fagte er u. |. w. 
Nichts kann ungefhichtliher vorgetragen fein: Antipater war fein Kind, fondern ein 
erwachſener Mann; das bethlehemitifche Ereigniß, von welchen er durch Chriften oder 
aus riftlichen Büchern etwas ‚gehört hatte, ift hier zu einer Ermordung der Kinder 
in Shrien geworden. Der Kernpunft der Stelle ift der Wit; des Auguftus, und biefer 
bezieht fich einzig und allein anf die Hinrichtung des Sohnes. 

In ımferer Auffafjung des Ganzen werden wir einen dichteriſchen Parallelismus 
der Schickſale Jeſu mit denen des Miofes, als Kind, leicht erfennen, Wie der ägyp— 
tiſche Tyrann der damaligen Zeit das Leben des Kindes und feiner Altersgenofjen 
durch ein unmenfchliches Gebot des Mordens in die größte Gefahr feste, fo hier der 
jüdiſche Tyrann das Leben des Jeſuskindes. Hier wie dort werben die Kinder der 
Verheißung gerettet, aber wiele andere Kinder fallen unter der blutdürſtigen Verfolgung 
der Unfchuldigen. Dazu kommt, daß (wie Strauß aus Joſephus, „Alterth.“, II, 9, 2 
beibringt) es eine alte jüdiſche Sage war, daß einer der ägyptiſchen Schriftgelehrten 
dem Pharao gejagt habe, e8 werde in jener Zeit den Ifraeliten Jemand geboren werben, 
welder Aegypten vemüthigen, die Sfraeliten groß machen, ſelbſt aber an Tapferkeit und 
Ruhm Alle übertreffen werde. Das mm fei die Veranlaffung jenes Gebots gewefen. 


IV, Die Flucht nad) Aegypten. 


Diefe Folge der Warnung des Joſeph im Traume vor dem Kindermorbe ift geradezu 
unvereinbar mit der von uns als gefhichtlid befundenen Erzählung des Lucas. Nach 
ihr kehrt Joſeph mit Frau und Kind, nad der Darftellung im Tempel, nad) Nazareth 
zurüd. Hier hingegen wird Joſeph, wieder im Traumgefiht, gewarnt, nicht nad) 
Bethlehem zurüdzufehren (mas alſo als das Natürliche und Beabfihtigte angenommen 
wird), wegen der Grauſamkeit des neuen Herrſchers, welcher ganz in des Baters Fuß: 
ftapfen getreten jet. | 

Dazu kommt wieder ein unverfennbarer Parallelismus der Geſchichte des jungen 
Mofes. Zwar ſchon erwachſener junger Mann, mußte Moſes vor der ihm drohenden 
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Berfolgung nach Midian fliehen: hier flüchtet Joſeph, mit dem Kind aus Judäa nad) 
Aegypten. 
Er. 4, 19. Matth. 2, 20. ° j 
Gehe hin, kehre nad Aegypten zurüd Stehe auf, und ziehe hin in das Land 
[bei ven Al.: Mache dich auf, gehe weg Iſrael: denn es find geftorben, die dem 
nad) Aegypten]: denn alle die Leute find Kinde nad) dem Leben fanden. 
todt, die dir nach den Leben trachteten. 

Der Evangeliſt bildet aber die Ueberlieferung noch weiter aus, indem er auf ein 
altes prophetiſches Wort hinweiſt (Hof. 11, 1), worin es geradezu heiße: „Aus Aegypten 
habe ich meinen Sohn gerufen.“ Alſo, wie dort das auserwählte Volk, ſo nach jener 
frommen Ueberlieferung den eigenen Sohn, im höchſten Sinne. Alle Anführungen 
von prophetiſchen Stellen bei Matthäus zeigen ſich als Worte des Evangeliſten, und 
ſo haben wir es auch hier als ſeine eigene Zuthat anzuſehen. 


Schluß: Unvereinbarkeit des Ganzen mit Lucas. 


Das Ergebniß unſerer kritiſchen Forſchung erklärt nicht allein das Anknüpfen dieſer 
ganzen Dichtung aus dem Erſcheinen des Sterns, ſondern löſt auch die nur bei der 
Flucht nach Aegypten angedeutete Unvereinbarkeit derſelben mit dem geſchichtlichen 
Berichte des Lucas. 

Will man beide in eine geſchichtliche Reihe einordnen, ſo ſind nur folgende drei 
Annahmen denkbar. 

Entweder man läßt die Begebenheit fo aufeinander folgen: 

Anbetung der Magier Flucht Darſtellung 
in Bethlehem. nach Aegypten. in Jeruſalem. 

Dieſe Folge iſt offenbar unmöglich, denn Joſeph ging, nach Matthäus, von Aegyp— 
ten nach Nazareth, aus Furcht vor Archelaus, alſo gewiß noch weniger nach Jeruſalem, 
in den Rachen des Verfolgers, als nach Bethlehem, wo unterdeſſen der Kindermord 
ſtattgefunden. Außerdem iſt bei der Darſtellung des Kindes im Tempel gar keine 
Beſorgniß ſeinetwegen ſichtbar: die Aeltern reden frei über die meſſianiſchen Verheißungen, 
welche auf dem Kinde ruhen. 

Oder zweitens, man läßt die Darſtellung zwiſchen Anbetung und Flucht ſtattfinden, 
ſodaß die Folge wäre: 
Anbetung der Magier Darftellung Flucht 
in Bethlehem. in Jeruſalem. nach Aegypten. 

Dieſe Annahme läuft geradezu gegen die Erzählung des Matthäus, inſofern nach 
ihm Joſeph bei dem Abzuge der Magier im Traume die Warnung empfängt, das Kind 
vor der Verfolgung zu retten und nad) Aegypten zu fliehen (2, 13—15); nicht weniger 
aber gegen den Bericht des Lucas, wonach die Aeltern, unmittelbar nad der Dar- 
ftellung im Tempel, ſechs Wochen nad) der Geburt, nad) Nazareth zurückkehren. 

Oder drittens, man fegt die Darjtellung voran, wonad) die Folge wäre: 

Darftellung Anbetung der Magier Flucht 

in Jeruſalem. in Bethlehem. nad) Aegypten, 
Aber Joſeph kehrt von ber Darftellung nicht nad) Bethlehem zurück, und ebenfo wenig 
geht er nad) Aegypten, ſondern zieht nad feinem Wohnfige Nazareth, 

Es kann aljo eine folhe Verbindung der beiden Erzählungen durchaus nicht voll- 


— werden: folglich iſt die geſchichtliche Auffaſſung der Reihe bei Matthäus nicht 
möglich. 
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Um fo willfommener alfo ift uns die Erkenntniß, daß die drei Stüde: die Reife ver 
Magier unter des Sternes Leitung von Jeruſalem aus; ihre Anbetung des neugeborenen 
Königs der Juden in der Wohnung dev Wöchnerin in Bethlehem; endlich die Flucht 
Joſephs nad) Aegypten, für uns, nad ihrer Faſſung wie nad) ihrem Inhalt, eine 
dichteriſche Darftellung find, welche an die gejchichtliche Erſcheinung des Kometen im 
Frühjahr 750 angelnüpft if. Und zwar höchſt finnig, und im Geifte der Anſchauung 
der älteften judenchriſtlichen Gemeinden zur Beranfhanlichung ver beiden Glaubensfäge: 

Erftens: Jeſus ijt der von Mofes verfündigte große Heiland des Volks, er fteht 
von Anfang da als Ebenbild Mofes und des Volkes Yirael jeldft. 

Zweitens: die Heiden Huldigen dem Meſſias bei feiner Erfcheinung. 

Wir gehen nun daran, Das Ergebniß unjerer Forſchung im Zufammenhange zu 
betrachten, ſowol Hinfichtlic des Verftändniffes der ewangeliftiihen Erzählungen über 
Jeſu Geburt und Kinpheit, als hinſichtlich ber ann der Evangelien und 
der Bibel überhaupt. 
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‚Sechster Abschnilt 


Ergebniß der hiftorifchen Kritik der Geſchichte von den 
‚  Anfangen Iefu. 


I. Ergebniß für daB Verſtändniß der evangeliſtiſchen Ueberlieferung von den 
Anfängen des Lebens Jeſu. 


Einleitung. Allgemeiner Charakter und Schichten der Ueberlieferung. 


Mirhaben Feine apoftolifhe Meberlieferung von den Anfängen, wol aber 
eine evangeliftifhe, vermittelft zweier Sendboten (Miffionare), melde Die 
Apoftel gefannt und in apoftolifden Kreifen gelebt haben. 

Diefes ift der erfte wichtige Hauptfat. Er wird ergänzt durch drei andere. 

In dem Berichte der beiden Evangeliften vermögen wir zu unterſchei— 
den die von ihnen vorgefundene ältefte Ueberlieferung, theils mündlide, 
theils bereits verzeichnete, und die Auffaffung ihrer Zeit, welche fie ſich 
angeeignet. 

Jene ältefte Ueberlieferung ftammt aus judenchriſtlichen Gemeinden 
und muß ihre Form zwifhen 40 und 50 n. Chr. erhalten haben: der 
Horizont der Enangeliften felbft ift mehr der heidenchriſtliche, und zwar 
im Jahrzehnt von 70 bis 80 nad Chriſti Geburt. 

Die ältefte Ueberlieferung hat bereits zwei gleih urfprünglide 
Elemente, das rein gefhihtlihe und das ideale, als die Geſchichte des 
Sohnes Joſephs und des Sohnes Önttes; aber das ideale Element ift an Das ge- 
fhichtliche angefnüpft, durch die Vermittelung der Idee der Menſchwerdung Gottes, 
nicht ift das gefhichtliche gepfropft auf das ideale. Der ältefte Boden, auf weldem wir 
ftehen, ift alſo der gefhichtliche. Er ift Feineswegs vernichtet oder beeinflußt durch das 
Bewußtſein der Älteften Chriftenheit, daß ber ivenle Charakter der Perſönlichkeit Jeſu 
wejentlic) jei für deren Verſtändniß; aber er ift mit ihm innig verbunden. Die Dar- 
ftellung der Evangeliften fteht dagegen auf dem Standpunkte des Glaubens, daß die 
Vaterſchaft Gottes die Vaterſchaft Joſephs ausfhliege, und hiernach ift eine urfachliche 
Berfnüpfung jener beiden Elemente vorgenommen, wodurch der geſchichtliche Zufammen- 
hang bebeutend verbunfelt wird. 

Wir glauben diefe Säte am Fa durch eine dreifache Ueberfiht zur Anſchauung 
bringen zu können. 

Erftens: Ueberſicht der acht gefhichtlichen Hauptpunfte, welche mit der Rückkehr 
der Aeltern von Bethlehem und Jerufalem endigen, im Rahmen der Zeitgefchichte. 

Zweitens: Ueberfiht der Verbindung jener gefhichtlihen Hauptpunkte mit ber 
Poefie der älteften jubenchriftlihen Gemeinden und mit einem davidifchen Stammbaum: 
Jeſus, Joſephs Sohn und Gottes Sohn. 

Drittens: Urſachliche Berfnüpfung beider Elemente zu einer ſcheinbar äußerlichen 
Geſchichte: Jeſus ohne menſchlichen Vater, und feine Mutter eine Jungfrau. | 


Zeittafel. 
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1 Die acht geſchichtlichen Hauptpunkte der Anfänge Jeſu im Rahmen der 
Zeitgeſchichte. 








Zeitgeſchichte. 





Joſeph, Maria, Jeſus. 
(Zacharias und Eliſabeth.) 














747. Herodes der Große, König: Jahr 31 
feiner Negierung. 
Detober und December: Conjunction 
von „Jupiter und Saturn. 

748. März: -ahthundertjährige Conjunc— 
tion der drei obern Planeten (Mars, 
Supiter, Saturn). 


749, 


750, . Februar, März, April: der große 
Komet am Himmel; 12. und 13, 
März; große Hinrichtung der Pa- 
trioten; große Monpdfinfternig im 
Serufalem, in der folgenden Nacht. 
Ende März (Anfang April: Herodes 
ftirbt, fünf Tage nad Hinrichtung 
feines Thronerben Antipater. 
Dfterfeft am 15. April. 


Schätzung (Volkszählung) auf römi- 


ſchen Befehl, April. 
Archelaus eingeſetzt als Tetrard) für 
YJudäa. 





os 


an 


. Mitte 


3.—9, October. Weihe des Tempel- 
dienſtes Des Zacharias.) 

October. mpfängniß Des 

Johannes.) 


Mitte Februar bis Mitte März, fünf- 


ter Monat der Schwangerſchaft der 
Elifabeth.) 


. Maria verlobt in dieſem oder "am 


Ende des vorigen Jahres mit Joſeph 
in Nazareth. 


. Gefiht der Maria; Berfündigung; im 


fehsten Monat (Mitte März bis 
Mitte, April) der Schwangerſchaft 
der Eliſabeth. 


. Reife ver Maria zur Eliſabeth (März 


oder April). Aufenthalt daſelbſt drei 
Monate (bi8 Ende Juni). 


. Geburt des Johannes, gegen Mitte 


Juli.) 


. Bermählung der Maria mit Joſeph 


(Suli) in Nazareth. 


. Geburt Jeſu im April in Bethlehem. 
. Beichneidung und Namengebung. 
. Reife nach Yerufalem zur Darftellung 


(Mat). 


. Rüdfehr nad) Nazareth und Wohnen 


daſelbſt. 
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2. Die Anknüpfung idealer Elemente an die geſchichtlichen. 
(40—50 n. Chr.) 


Das Geihichtlihe von 748—750. | Das Ideale von 40O—50.n. Chr. 


Die Anfänge des Lebens Johannes (a. Die Stummheit des Zacharias bis zur Be— 
des Täufers (a. b. c. d.) bei Lucas. ſchneidung des Sohnes. | 
c. Der Gruß der Maria und die weillagende 
Ermwiderung der Mutter und der Frucht. 
d. Lobgefang des Zacharias.) 
A. Berlobung. — (Sämmtlich bei Lucas.) 
B. Geſicht der Verlobten. Erſcheinung Gabriels zur Verkündigung des Sohnes 
Gottes, deſſen Mutter fie werden fol. (Lucas.) » 
C. Beſuch der Maria bei Elifabeth; | Lobgefang der Maria, infolge der weiffagenden 
Joſephs Argwohn bei ihrer Rück Anſprache der Eliſabeth. (Lucas.) 
kehr. 


D. Vermählung der Maria. 








Fortgeſetzte Berlobung. 
Traumgefiht Joſephs über Maria. (Matthäus.) 


Lucas. 
E. Geburt Jeſu in Bethlehem, in Die Erſcheinung des | Die Anbetung der über 
der Herberge. Engels bei ven Hirten. | Ierufalem dem Sterne 
— Lobgefang der En- | nad) gen Bethlehem ge- 
gel. fommenen Magier. 

F. Beſchneidung am achten Tage, Joſephs Traumgeſicht. 

Der Kindermord in Beth— 
lehem. 

G. Darftellung am vierzigſten Tage. Die Flucht nad) Aegypten. 


Joſephs Traumgeficht, ver- 
bietend nad) Bethlehem 
zurüdzugehen. 

H, Rückkehr nad) Nazareth. 
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3. Hiftorifhe Verknüpfung des Gefchichtlihen und Idealen vom Standpunkte der 
Idee der Menfchwerdung Gottes. 
(70-80 n. Chr.) 









Zufammenhang vom ewangelifchen 
Standpunkte. 







Gefhichtliher Zufammenhang. 








A. Maria wird mit Joſeph vermählt als 
Jungfrau, ohne Schwangerſchaft. 

B. Maria iſt und bleibt Jungfrau bei 
ihrem Geſichte während der Ver— 
lobung. 

C. Maria kehrt nad) dreimonatlichem Be— 
ſuch bei der Eliſabeth als Jungfrau, 
nicht ſchwanger, zurück nach Nazareth. 

D. Joſeph führt ſie heim, nachdem er 

von ſeinem grundloſen Argwohn be— 

freit iſt. 


. Maria iſt ſchwanger, ehe Joſeph ſie 

heimführt. 

B“. Maria iſt ſchwanger geworden durch 
den heiligen Geiſt, bei des Engels 
Verkündigung. 

C. Maria ift alſo am Ende des dritten 
Monats ihrer Schwangerfchaft, als fie 
von der Elifabeth zurüdfommt. (Lucas.) 

D’. Joſeph führt Maria heim, ohne fie 
zu berühren, auch nachdem er von 
feinem Argwohn befreit if. (Mat— 
thäus.) 

E’. Der in Bethlehem geborene Meſſias 
wird in der Nacht der heiligen Geburt 
von Engeln und Hirten auf dem 
Felde gefeiert (Lucas) und Die Magier 
fommen, vom Stern geführt, dem 
göttlihen Kinde zu Huldigen. 

F. G. Weiſſagender Lobgeſang Simeons 
bei der Darftellung des Kindes im 
Tempel. (Lucas.) 

Flucht nad) Aegypten vor dem Kinder— 
morde. (Matthaus.) 

H'. Die Familie zieht [nicht nad Beth- 

lehem, fondern] nad) Nazareth. 


E. Joſeph reift mit feinem Weibe auf Ver- 
anlaffung der Volkszählung nad) Beth- 
lehem: Maria wird bei der Ankunft 
entbunden. 


F.G. Die Xeltern gehen mit dem Kinbe 
nah Jeruſalem zur Darftellung im 
Tempel. e 


H. Die Familie kehrt zurück nad) Nazareth, 
dem Wohnfige Joſephs. 
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II, Ergebniß für die Glaubwürdigkeit der evangeliſtiſchen Berichte und der 
Bibel. 


Es bedarf für den Hiſtoriker feiner Ausführung, um zu beweiſen, die Glaubwür- 
digkeit dev evangeliftiichen Erzählung fönne dadurch nicht vermindert fein, daß man in 
Stand gejeßt werde über den Standpunkt der Evangeliften hinauszugehen und die 
Urkunden, welche fie aufbewahrten, von ihrer Auffaffung derſelben zu fondern. Umge— 
kehrt wird der Umftand, daß wir in ihren Erzählungen die drei Schichten oder Stufen 
zu unterſcheiden vermögen, welche wir in ihnen aufgezeigt, namentlich dem chriſtlichen 
Hiftorifer ein Beweis für die Göttlichfeit des Geiftes fein, melde fie Yeitet und 
befeelt. Die beiden Factoren, der gefchichtli—he und der ideale, werden von ben Evan- 
geliften aud da feftgehalten, wo fie die ältefte Ueberlieferung einfeitig auffaſſen: 
Jeſus ift ihnen der wahre Menſch, der Sohn Davids, aud wo fie von feiner Gottes⸗ 
ſohnſchaft einen in die Wirklichkeit phyſiſch eingreifenden Gebrauch machen. 

Dieſe Anſicht iſt unabhaͤngig von dem zweiten Umſtande, daß nach dem Ergebniſſe 
unſerer durchgeführten Forſchung die Geſchichte der Anfänge des Lebens Jeſu des 
Mirafuldfen entkleivet wird. Allerdings aber ift Diefes das Ergebniß, obwol nicht Die 
Abficht der Unterfuhung, und e8 möchten doch wol feldft unter den Theologen Wenige 
fein, welhe das Mirafulöfe um fein felbft willen, als Bezeugung des Göttlichen, auf 
nehmen, ja fordern. Denn ‘gewiß ift nichts göttliher als die Vernunft, alfo die Ver- 
nünftigfeit, Denkbarkeit; und die Geſetze des phyſiſchen Dafeins find ebenfo wol ewige 
Gedanken Gottes und unverletzlich, als die Bedingungen des geiftigen Lebens und der 
ſittlichen Freiheit. Wir haben aber das höhere Alter der denkbaren, vernünftigen 
Borftellung nicht als Heiſcheſatz aufgefaßt, fondern wir häben es als eine rein that- 
ſächliche Gefchichtlichkeit gefunden. Denn fo wie wir allenthalben für das nachweislich 
Mythiſche in jenen Erzählungen einen gefchichtlihen Hintergrund finden, jo fanden wir 
aud immer die fupernaturaliftifhe oder Mirafelanfiht als Misverſtändniß einer gei- 
ftigen Auffaſſung. Wollten wir jene Anficht logiſch vollziehen, fie uns als die Dar- 
ftelung von etwas wirklich Gefchehenem Kar machen, fo geriethen wir in Widerfprüde: 
wir fanden die Löſung, ſobald wir fie auf die urſprüngliche Darftellung zurüdführten. 
Und wir hatten diefe urfprüngliche Auffaffung wo nicht in den Erzählungen deffelben 
Evangeliften, jo doch in dem Berichte eines andern: immer war es die Bibel, welche 
uns die Bibel erklärte, und der Geift der Gemeinde, welche uns diefe innerliche 
Gewähr erhalten, erweift fih alſo dergeftalt als wahrhaft von jenem Geiſte Gottes 
erfüllt, welcher ihr verheißen war, dem Geiſte der Wahrheit. _ 

Dieſes gilt auch von den meſſianiſchen Ausſprüchen des Alten Bundes, auf welche 
beſonders von Matthäus verwieſen wird. Gerade wo dieſe für eine leibliche und 
fleiſchliche oder wenigſtens äußerliche Vorſtellung des Evangeliſten angeführt werden, 
finden wir, daß ſie unrichtig verſtanden ſind. Aber auch in ſolchen Fällen liegt jedes— 
mal, näher oder entfernter, eine richtige Anſchauung zu Grunde, und weshalb? Weil 
die Evangeliſten ſich in der Grundidee der Offenbarung von einem ſittlichen Gottes- 
veihe auf der Erbe und feinen Propheten bewegen, Je mehr diefes aber nachgemwiefen 
und anerkannt wird, deſto mehr ift nicht allein die Glaubwürdigkeit, fondern aud) das 
Anjehen und die oberfte Würde der heiligen Schrift in Glaubensſachen gefichert. 

Man kann dagegen nur eine Einwendung machen, nämlich die Beforgniß oder den 
Borwurf, e8 werde dann am Ende wol ein gefichteter Thatbeftand übrig bleiben, wie 
von den biblifhen Geſchichten überhaupt, fo von den ewangelifchen insbefondere, aber 
wo bliebe ihr abjoluter Gehalt? Es werde Chriftus als Weifer, als Prophet, in 
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vollem Lichte ftrahlen, aber wo bliebe der Heiland, der Erlöfer? mo das jpecififch 
Göttliche feiner Perfönlichkeit und das durchaus Einzige unſers Verhältniffes zu ihm? 

Hierauf antworten wir nicht etwa vertheidigend, abwehrend, fondern wir fühlen 
‚und gebrungen, angreifend zur verfahren. Wir wollen nicht weniger Göttliches in 
Chriſtus, fondern mehr, und wir vermiffen baffelbe in ber kirchlich-theologiſchen Anficht 
ebenſo wol als die geſchichtliche Wahrheit. 


III. Die theologiſche Berechtigung der gewöhnlichen kirchlichen Anſicht von der 
Erzeugung Iefu. 


Das Myſterium des Glaubens befteht nach der Firhlichen Anficht in der Annahme, 
daß Jeſus ohne menſchliche Baterfhaft in Maria erzeugt, oder wie man fagt, im ihrem 
Leibe Menfc geworden fei. Wir haben oben geſchichtlich nachgewiefen, daß die ältefte 
hriftliche Ueberlieferung davon nichts weiß, umd daß die fpätere Auffaffung allerdings 
die der Evangeliften ift, aber doch dem Hiftorifer nur als Misverſtändniß des Glau- 
bens an die Gottesfohnfchaft gelten kann. 

Aber abgejehen hiervon, ift fie nicht eine fehr unvollfommene Form des Glaubens 

die Göttlichkeit Chrifti? Wenn es nöthig wäre (wovon die Bibel nichts weiß, 
und bie Vernunft nichts verfteht), daß die phyſiſche Gemeinfchaft Jeſu mit der fündigen 
menjhlihen Natur unverträglic ſei mit feiner Gottheit, jo mußte auch die Geburt 
von der Maria es fein, falls man nicht die Maria ebenfalls won der menjchlichen 
Natur Leibhaftig abjchneiden, d. h. fie zur Göttin machen will. Und ſelbſt da kann 
man nicht ftehen bleiben, fondern man muß diefes aud) (wie unter unfern Augen 
geſchehen) auf ihre Neltern ausdehnen, ja, folgerichtig, auf alle ihre Vorfahren, wodurch 
mean auf Adam zurückkommt, deſſen Sündenfall den böfen Keim in uns gepflanzt haben 
fol. Statt aljo Jeſus von dieſem Loszutrennen, durch eine widernatürliche und ver- 
nunftwidrige Vorftellung, hebt man dasjenige auf, um defjentwillen man jene unvoll- 
fommene Fafjung einer ewigen Wahrheit zum Ausdruck des wiſſenſchaftlichen Glaubens 
geftempelt hat. 

Aus dem Gefagten folgt bereits, daß eine VBerneinung der dort unvoll- 
fommen ausgedrüdten Idee die im Dogma verdunkelte Wahrheit auf: 
heben würde. Che jene Form auf ihren wahren Sinn offen zurüdgeführt und der 
ihr anflebenden Unwahrheit entfleivet werben fann, muß das, obwol offenfundige, doch 
dem gewöhnlichen Sinne verborgene Geheimniß zur Anerkennung gelangen, Die 
mythiſche Form einer ewigen Idee iſt ihr berechtigtes zeitliches Abbild, folange fie im 
ſittlich- geiftigen Leben der Menſchen und Völker das Verſtändniß jener Idee vermittelt. 
Sie fol nad) göttlichen Rechte nur aufhören, um einen höhern Glauben Plat zu 
machen. Diefer tritt ein, ſobald das gefchichtliche Bewußtſein und die gemiffenhafte 
Bernunft das Unwahre erkennt, welches der Form leinwohnt, inwiefern ihr eine won 
der Idee unabhängige thatfächliche Wahrheit beigelegt wird. Es muß und wird immer 
ein Gegenftand: des Chriftenglaubens bleiben, daß Jeſus der Sohn Gottes ift, wie er 
jelöft feierlichft bezeugt und betheuert hat. An diefen Glauben wird mit Necht fid) 
vie Ueberlieferung anfchließen, daß Maria als reine Jungfrau dem Geſicht vertraute, 
welches ihr verfündigte, daß fie die Mutter werben follte des großen davidiſchen 
Sprößlings, des verheißenen und fehnfüchtig erhofften Herſtellers des jüdiſchen Gottes— 
reichs. Diefer Glaube wird um fo [ebendiger werden, je mehr einerſeits die Wahrheit 
des Ausſpruchs verftanden wird: „Ich habe gejagt, Götter feid ihr: Söhne des Höchſten 
ihe Alle“, und amdererfeits angefhaut, daß was ber fittliche Menſch als bebingte Kraft 
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in fich fühlt, ihm in Sefus, dem Gefalbten, dem vorzugsweife als Gottes Sohn Erwie— 
fenen, unbedingt und unbefchränft dargeſtellt if: Ya, Johannes führt unfere Chrifto- 
Yogie über den pſychologiſchen Standpunkt hinaus, ohne daß die Gemeinde ſich in den 
Irrgang eines häretifchen (d. h. felbftgewählten, nicht bibliſch gemeindlichen) metaphy— 
ſiſchen Syſtemes zu verlieren in Gefahr kommt. 

Es wird unten nachgewieſen werden, daß dieſe johanneiſche Anſchauung auf Jeſu 
Selbſtbewußtſein zurückgeführt werden kann, und daß ſie die Menſchheit Chriſti voll— 
kommen unbetheiligt läßt von ſeiner einzigen, göttlichen Hoheit. 

Das nun kann keineswegs geſagt werden von jener unvollkommenen, um nicht zu 
ſagen unrichtigen Auffaſſung oder Formulirung. Der ſittlich-vernünftige Glaube an 
die Göttlichkeit der Perſon Jeſu ſchließt auch den Glauben an Jeſu ſittliche Freiheit ein, 
alſo an Jeſu ganze wahre Menſchheit, und es iſt ein großes Verdienſt der geſchicht- 
lichen Kirche, dieſe Menfchheit immer gegen phantasmagorifche Vorftellungen und 
begrifföverwirrende Beftimmungen, fei e8 der Onoftifer oder der Manichäer, feftgehalten 
zu haben. Leider glaubte man diefes nicht anders thun zu Fünnen, als durch eine 
ebenfo begriffsverwirrende Entgegenfegung der göttlichen und menfchlichen Natur. 
Man wollte eine Chriftologie haben ohne eine entjprechende Anthropologie. Dadurch 
verlor Jeſus den umberechenbar heilfamen Charakter des rein menſchlichen Borbilngg 
geiftiger Kraftanftrengung, in heiligem Leben und Tiebender Anfopferung bis zum Tode. 
Dadurch ferner ward das Chriftenthum mehr eine Keligion des Leidens als des Thuns, 
mehr des Duldens als handelnder fittlicher Kraft. Chriftus wurde ein Geſpenſt, und 
feine Keligion ein Mönchthum. Denn jene theologifche Einfeitigkeit konnte nicht ohne 
Einfluß auf die Wirflichfeit bleiben. Das Chriftenthum trennte ſich von dem nationalen, 
bürgerlichen, häuslichen Leben, in welchem, und in welden allein es als göttliche 
Kraft die Menfchheit erheben, läutern, heiligen follte: ja es ſank infofern unter das 
Judenthum zurüd, Nur die Bibel und die Kraft der Lehre von der ewigen Liebe 
Gottes in Chriftus gab ihm ſeitdem noch die leitende Stellung in der Menfchheit. 

Nur die volle Erfaffung des Geheimniffes der Menfchwerdung Gottes in Jeſus 
kann ung aus diefem tiefen Verfalle erretten, und wir bedürfen dazu Feines felbft- 
gewählten Führers, ſondern nur der Anwendung des von Johannes und aus Jeſu 
Mund und Geift Ueberlieferten, ja höchſt wahrſcheinlich abfichtlih, als Gegenftüc der 
evangeliſtiſchen Anfhauung, im Evangelium des Apoftels hervorgehoben. Dieſes auszu— 
führen ift aber exit Beſtimmung der zweiten Abtheilung diefer Vorgefchichte. 


IV, Zufammenfaffung ded Bisbherigen. Jeſus im Jahre 762. Haus und Stadt. 
Land und Leute. Der geiftige Horizont Judäaß in den Jahren 750—780. 


Ein ehrbares jüdiſches Ehepaar zieht, vom Pafjahfefte kommend, im April des 
Jahres der Stadt 762 in feine ftille Heimat ein, den eben ins breizehnte Jahr getre- 
tenen älteſten Knaben mit fi führend. Das war Jefus, erſtgeborener Sohn ber 
Maria, der Chegattin Joſephs, des Zimmermanns. Joſeph war aus dem Gefchlechte 
Davids, und Bethlehem war alfo fein Stammort. Aber er Iebte in jener Landſchaft 
am Galiläifhen See und war dort anfällig. Maria war aus dem Stamm Levi und 
zwar aus aaroniſchem Stamme. Gie hatten den Segen einer zahlveihen Nachkommen— 
ſchaft: die Brüder Jeſu, des Erftgeborenen Marias, waren vier: Jacobus, Joſeph, 
Simon und Judas: die Schweftern, welche ohne ihre einzelnen Namen, ung zwanzig 
Jahre ſpäter als dort verheivathet und anfällig genannt werben, mögen alſo aud) wol 
ſchon geboren fein (Matth. 13, 56). Auch eine Schwefter der Maria Fünnte unter 
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Umſtänden in Nazareth verheirathet geweſen ſein (vgl. jedoch die gegentheiligen Be— 
merkungen z. Matth. 13, 55; Joh. 19, 25). 

Jeſus ſelbſt war zum Handwerke und zur Kunſt des Vaters beſtimmt; denn 
— ſpäter ſelbſt „der Zimmermann“, ebenſo wol als „des Zimmermanns 

ohn“. 

Das iſt das rein Geſchichtliche von den Anfängen Jeſu, deſſelben, der im blühend— 
ſten Mannesalter ſtarb, und doch mehr und anders als irgendein Sterblicher das 
Angeſicht der Erde verändert und die Menſchheit umgeſtaltet hat, und der durch ſeinen 
Geiſt jetzt und fernerhin die Zukunft beherrſcht. 

Sowie wer in ein Heiligthum tritt, zuerſt in Vorhof und Vorhalle ſein Gemüth 
ſammelt, um nicht ganz unwürdig vor dem Göttlichen zu erſcheinen, ſo gebührt es 
ſich, ehe wir dem Heiligthum der reinſten und erhabenſten Perſönlichkeit näher treten, 
daß wir uns vorher nach den Umgebungen umſehen, Menſchen und Natur, Vergangen— 
heit und Gegenwart, zwifchen welchen dieſer Charakter und diefer Geift zum Selbft- 
bewußtfein erwuchs. Nicht daß der Geift durch die Umgebungen und fein äufßeres 
Geſchick das wurde, was er, als das Urfprüngliche, im Kerne feines Wefens ift; aber 
die Außenwelt ift doc die Nahrung, welche er ſich aneignet, der Stoff, aus welchem 
er ſich ſein Außeres Daſein webt. Der Funken des Geiſtes bedarf eines Steins, an 
welchem er ſich entzündet, und eine Natur, welche ihm die Bilder darbietet, um ſeine 
Sprache zu bilden. Stille und Zurückgezogenheit ſind oft noch wirkſamere Bildungs— 
mittel des Geiſtes in Kindheit und Jugend, wie in reifern Jahren Verkehr mit andern 
Menfhen und Wirken unter anregenden Berhältnifjen. 

Sehen wir uns alfo zunächſt nad) den Xeltern Jeſu etwas näher um. 

Die Aeltern Jeſu gehörten einem jener Familienkreiſe an, welche wir die Stillen 
im Lande nennen fünnen: gläubige, das Heil Iſraels erwartende Männer und 
Frauen des Volks, in allen Theilen des Landes zerftrent, deren Dafein fid) in der 
Vorgeſchichte Jeſu und in den ewangelifhen Berichten aus dem Lehramte kundgibt. 
Beide alfo, Joſeph und Maria, waren ihrem Wohnorte nad) Galiläer. Das nördliche 
Baläftina erfcheint früher, felbft in feinen äußerſten Grenzpunkten, als ein Land der 
Begeifterung. Dort hatte Deborah mit Barak den ftolzen König Yabin bekämpft. 
Elia gehörte dem nördlichen Neiche zu, ebenfo andere Gottesmänner. Zu Hiskias 
Zeiten wird einer begeifterten Erhebung in jenen Gegenden erwähnt und eines geifti- 
gen Lichtes, welches ihnen bald anbrehen werde. Dabei wird namentlih Galiläa 
erwähnt. Diefe Lanpfchaft, einft das Erbtheil des halben Stammes Affer, das Land 
Naphthalis und Sebulons, erftredte fih vom ſüdlichen Abhange des Hermon bis zur 
Ebene Zesreel und zum Karmel, in einer Länge von ungefähr einem Grade, bei ber 
Hälfte Breite: ein Land reih an Naturfhönheiten und bededt mit großen Erinnerun— 
gen. Weftlih war das nahe Mittelmeer, mit feinen Hanbelöftäbten an ben Geftaden 
des reihen und gejhäftigen Phönizien, Tyrus und Sidon vor allen andern; den Juden 
heifit deshalb diefer nördliche Theil Galiläas die Örenzmarf der Heiden, Deftlic 
wird das Land begrenzt vom Jordan, ber zuerft dur den See Merom und dann 
durch den größten See des bewohnten Landes, den See von Kinnereth oder Gene— 
zaveth fließt. Diefer See ift der Mittelpunkt der Landſchaft. Am weſtlichen oder 
galiläiſchen Ufer zieht ſich bie große Weltſtraße von Babylon und Damascus her, 
über. Tiberins nad) Cäfaren, dem Sit des Landpflegers am ſamaritiſchen Geftade 
hin. Das Land fenkt fi nad) dieſem See hin allmählich herab: der Spiegel des 
Sees ift etwa 650 Fuß unter dem Meeresfpiegel. Das Innere ift zum Theil Steppe 
mit kahlen Berggipfeln, zum Theil aber auch voll wafjerreiher Triften. Ueber zwei 
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Millionen Menfchen lebten, wie man aus Joſephus Angaben beweifen kann, damals 
in dieſem jet faft verödeten Landſtrich. Wenig geachtet von den Judäern, wegen der 
Rohheit und Unmiffenheit des Volks, hatten die Galiläer doch den Vortheil, von dem 
Berderben der Herodiſchen Höfe und dem Pfaffenthum Jeruſalems weniger berührt zu 
werben: lauter Umftände, melde der Erhaltung eines innigen Yamilienlebens und 
findlichen Glaubens förderlich find; eine Perfünlichfeit aber konnte fid) leichter in ihrer 
Urfprünglichfeit dort entwideln und fir den Kampf mit dem Verderben der Zeit vor— 
bereiten als um Jeruſalem und im Striche der römischen Landſtraßen. Um das Gali— 
läiſche Meer wehte die Weltluft, Hellenen und Römer, vomanifirte VBornehme und 
Beamte, neben echt hebräifchen Fiſchern und Aderlenuten, kamen hier zufammen. 

Nazareth felbft war ein durch feine Lage abgejchloffenes Landſtädtchen, aber von 
großartiger  Eigenthümlichfeit und erhabener Stille der Landſchaft. Wahrſcheinlich 
erzeugte dieſe Abgefchloffenheit eine gewiffe Nohheit und Unwiffenheit, weldye die 
Nazarener felbft unter deren galiläiſchen Nachbarn verachtet machte. Denn der Sinn 
der raſchen Worte Nathanaels von Kana, als Philippus ihm anfündigt, daß er in 
Jeſus von Nazareth den verheißenen Meffins gefunden: „Was kann von Nazareth 
Gutes kommen?“ ift doch wol von der Unwiſſenheit feiner Einwohner zu verftehen, 
da von dem göttlichen Lehrer des Volks die Rede if. Daneben aber muß man 
zwei Umftände nicht vergeſſen. Einmal daß jede Stadt, auch die Ffleinfte, ihre 
Synagoge und Schule hatte, worin „Moſes“ gelefen ward, nebft den prophetifchen 
Stellen zum Schluffe, die ſich auf den vorgelefenen Abfehnitt des Geſetzes bezogen, 
ja aud; damals noch, wie es ſcheint, nach freier Auswahl. Alfo der Segen der 
Bibel. Dazır Kamen würdige religiöfe Feiern, wie die bei der Heivath, umd den 
Begräbniffe; ja die fromme Sitte führte auch den Vorfig bei dem täglichen Familien— 
tifhe und dem gefelligen Mahle. Das Prieftertbpum des Hausvaters ward dabei 
geübt, indem er beim Brechen des DBrodes zu Anfang des Mahles, und wiederum 
beim Bertheilen des Weins zum Schluffe, die beiden Beſcherungen Gottes fegnete, das 
heißt den Dank ausfprady für die Gabe der Frucht des Feldes und des Weinftode. 
Aber zweitens, wie uns eben auch das Beifpiel der Familie von Iefur zeigt, jede nicht 
ganz unbemittelte Familie ging, wenn irgend möglih, einmal im Jahre wenigftens, zu 
den hohen Feiern im Tempel des Ewigen. Dort famen die Stämme, aud) die ent- 
fernteften zufammen: die Freizügigkeit und Gaftfreundfhaft im Lande ließen Jeden 
dort Gefreundete und Bekannte finden, Angefihts der hohen Stadt und ihrer 
Geſchicke und Feiern taufchte man dort Hoffnungen und Gedanken aus und empfand, 
troß der ſchweren Zeit, ven Segen der nod) übrigen Einheit des auserwählten Volfes 
Gottes. Jeruſalem war das Delphi und Olympia der Juden — und wieviel 
mehr noch! 

In Nazareth alſo lebte der fromme Zimmermann Joſeph, durd feine davidiſche 
Abſtammung ein nad) Bethlehem gehöriger Judäer. Es war im einem der verhäng- 
nißvollſten Zeitpunfte, im Jahre vor dem beifpiellofen Blutvergießen des fterbenden 
Tyrannen und am Borabende der Herrfchaft der Römer, welche Judäa bereits um- 
klammert hielt, daß Joſeph fih mit einer Jungfrau aus priefterlihem Geſchlecht ver- 
lobte, welche in Südjudäa eine Muhme oder ältere Verwandte aus den Töchtern Aarons 
hatte. Wo fie in der Geſchichte Jeſu vorkommt, erſcheint Marin als eine fromme, 
und von der Achtung der Hhrigen umgebene Frau, wie denn auch die Sorge um fie 
ber letzte irdiſche Gedanke des Herrn war, Insbeſondere aber jehen wir, daß fie feft- 
hielt am Glauben an ihren Sohn, als an das Kind großer Berheifungen und göttlicher 
Hoffnungen. So Tann es auch für den Hiftorifer nichts Auffallendes haben, daß fie 
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während ber ſerſten Zeit ihrer Verlobung, in der Stile ihres einſamen Gemachs, ſich 
im Gefihte als Mutter des Meſſias gefhaut hatte, und darin nicht eine Täuſchung, 
jondern eine fihere Wahrheit ihrer innerften Seele, alfo eine göttliche Offenbarung 
erfannte. Dabei mochten ihrem Geifte auch wol die Worte des Yefaja vorfchweben, 
der da jagt — nad der Ueberſetzung der Alerandriner und einer fehr alten jüdiſchen 
Auffaffung (Yef. 7, 14) —: 

Siehe, die Jungfrau wird ſchwanger fein und einen Sohn gebären, und fie werden 

feinen Namen heißen Emmanuel u. ſ. w. 
„Jedenfalls war ihr dev erjehnte Meſſias, wie allen Juden der Zeit, ein fiegreicher 
Herrſcher, welcher die Macht der Heiden brechen und Iſrael zum höchſten Ruhme 
führen werde, Wie konnte der von der Verlobten des Zimmermanns geboren werben? 
Doch „bei Gott ift Fein Ding unmöglich“. Sie glaubte der Schauung und vertraute 
das Geheimniß ihrem Bräutigam, wahrſcheinlich nad) der Rückkehr won ver Elifabeth, 
welche ſelbſt voll begeifterter Hoffnungen ihrer Niederfunft entgegenging. 

Es ſcheint nun, daß in der Seele Joſephs ſich ein böſer Argwohn geregt, ob nicht 
die Derfündigung etwas Ungebührliches verberge? Doch der beffere Geift in ihm 
fiegte: er führte fie heim und die nächfte Zeit lehrte, wie ungerecht jener unwürdige 
Argwohn geweſen ſei. Die Geburt Jeſu erfolgte ein Jahr nach der Verfündigung, 
in gewöhnlicher Zeit nad) der Bermählung. 

Die Ehe war in der That eine glüdliche und geſegnete. Nirgends erhebt ſich 
eine Stimme gegen Maria oder Joſeph. Diefer felbft ift 18 Jahre fpäter, zur Zeit 
des Auftretens Jeſu, aus der Familie verfhwunden, doch fteht er in gutem Andenken 
bei den Einwohnern von Nazareth. Er wird alfo in jenem Zeitraume. geftorben fein. 

Die dreißig Jahre zwifchen dev Geburt und dem öffentlichen Auftreten Jeſu waren 
Zeiten großer und ſchwerer Ereigniſſe. Wol mochte ſich mancher Ifraelit gefehmeichelt 
haben, daß mit Herodes dem Großen Elend und Demüthigung den höchſten Grad 
erreicht hätten. Allein Archelaus insbefondere war ein graufamer Tyrann wie ber 
Bater, und der Tetrarch Galiläas und des gegenüberliegenden Oftjorvanlandes (Peräa), 
Herodes Antipas, war ein fchlauer Fürft, welcher feiner Sinnlichkeit Alles opferte, 
Neun Jahre nah Jeſu Geburt ward Archelaus abgefebt und das ganze Land einver- 
leibt als römische Provinz. Der Landpfleger Hatte feinen Wohnfis in Cäſarea 
(Raifarieh), der von Herodes dem Großen, 10 Stunden ſüdlich von Ptolemais (Affo) 
erbauten blühenden Hafenftadt; er ſtand unter dem Proconful Syriens. Nirgends 
war mehr Naum für die Freiheit: die Regierung des Tiberius, welder im 19. Jahre 
des Lebens Jeſu den Thron beftieg, begründete ben vollen Militärdespotisinus ber 
alten Welt. Unter ihm erhob ſich am Galiläifchen See eine neue griechiſch-römiſche Stadt, 
Tiberias, alfo eine von der Wurzel aus heidnifhe Bevölkerung. Die letzten Kräfte 
Judäas ſchienen fi) in Verſchwörungen und andern Thaten der Verzweiflung zu 
erfhöpfen. Zwar lebten damals auch große Lehrer und Schulhäupter in Jeruſalem: 
auf Simeon folgte Gamaliel, veffen Sohn: Männer von Geift und Milde, aber 


unfähig dem abgeftorbenen Judenthum neues Leben einzuflößen. 


Unterdeſſen feste Jeſus in der Vaterftant das Handwerk des Vaters als Zimmer- 
mann fort, denn Zimmermann heift er ausprüdlid bei Marcus (6, 3). Allein mo 
fein Geift war, das fagte er ſchon am Cingange ind breizehnte Jahr ftehend — mas 
bei ung dem Eintritte ins fechzehnte gleichzuftellen ift — als die beforgten Aeltern ihn in 
der Tempelſchule mitten unter den Lehrern fanden. „Muß ich nicht fein im Haufe meines 
Baters?” ein Wort, weldjes uns einen tiefen Blid in das Innere des ins Zünglings— 
alter tretenden Knaben thun läßt. Das Wort, daß er Gott und Menſchen lieb auf- 
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wuchs, alfo wahrfcheinficdh von gewinnendem Ausfehen war, gilt gewiß auch won feinen 
fpätern Jahren. Sonft aber werben die Menfchen um ihn nichts Außerordentliches 
bemerkt haben. Wie die Zeit fortfchritt, ſchienen ſich Die begeifterten meſſianiſchen 
Hoffnungen weniger und weniger bewähren zu follen. Die Noth des Volkes Iſrael 
wuchs: der ftille Süngling war, dem Anfcheine nad, der Letzte, welcher den Beruf 
hatte, der Erniedrigung ein Ende zu machen und Ifrael zu nie gefehener Höhe empor— 
zuheben. Aus der Weife, wie er fpäterhin ſich über die meffianifhen Bibelforſchungen 
der Juden ausſprach, dürfen wir auch fließen, daß fein Glaube an die Werfjagungen 
der Propheten über den Meſſias und deſſen Neid) gänzlich abwich nicht allein von’ 
den Borftellungen des Volks, fondern auch von den Auslegungen der Schriftgelehrten 
und ihren Berechnungen der danielifhen Jahreswochen und der Vorzeichen der Ankunft 
des Eli. Die Zeihen vom nahenden Sturm oder ſchönen Wetter (fagt ein früher 
Spruch) kennt ihr: warum könnt ihr die Zeichen diefer Zeit nicht verftehen? Was 
Hilft euch (lautet ein anderer hierhergehöriger Spruch), daß ihr in der Bibel’ forjchet, 
weil ihr wähnt das ewige Leben dort zu finden? Was kann euch alles Bibellefen 
helfen, wenn ihr Gottes Sohn nicht darin fuchet und findet? Denn den Meſſias 
Davidsfohn zu nennen, genügt nicht:, er ift Gottes Sohn; fein ihr doch Alle berufen 
Gotteskinder zu fein, ja werdet in der Schrift (Pf. 82, 6) Götter genannt. Alfo über 
den todten Esraismus, das neue Judenthum, mit feiner unüberfteiglihen Schranke 
zwifchen Gott und Menſch, göttliher und menfchliher Natur, muß Jeſus ſchon lange 
hinausgefommen fein, ehe er auftrat, wenn es nicht richtiger ift, was die Worte des 
Zwölfjährigen andeuten, daß fein Gottesbewußtſein fid) immer weit über dieſer todten 
und tödtenden Anficht von „Alten der Tage‘ gehalten hat. 

Was mögen alfo feine Gedanken und feine innern Leiden gewefen fein, wenn er 
von ben ftillen Höhen der Baterftant über das Land hinſchaute, den Schauplag jo 
geoßer Thaten Gottes, fo erhabenen Muthes und Gottesvertrauens, fo hohen Ruhms, 
und nun, feit Sahrhunderten, folder Schmad und Demüthigung! Es gibt nicht Yeicht 
einen jhönern und ernftern Blick über das herrliche nördliche Land, als von dort. 
Ein Kranz von funfzehn weißen Berggipfeln erhebt fid) über ven grünen und einft blumen— 
reihen Keſſel der Stadt, welche wahrfheinlich davon ihren Namen trägt (Nezer heißt 
eine Krone, ein Kranz); oder wie ein alter hriftlicher Befchreiber fagt, von dem Kranze 
der Dlätter, weldhe den Keldy der Roſe von Nazareth umgeben. Die mit Einfiht und 
Liebe entworfene Schilderung von Arthur Stanley fegt uns in Stand, jene Lage und 
Ausfiht und zu vergegenmwärtigen. Nazareth ſelbſt Tiegt am ſüdweſtlichen Abhange 
eines jener umkränzenden Berge, gerade über dem grünen Teppich des Kefjels, mit 
Duelle und Brunnen. Nordweſtlich emporfteigend gelangt man zu’ einer Kalkfelsipite, 
deren Abhang ſchroff in die umherliegende Landſchaft abfällt. Dort wollte fpäter die 
fanatifh erregte Menge ihn hinabftürzen; da, oder auf einer ähnlichen Höhe ſchaute 
das Auge nördlich, den ſchneebedeckten Gipfel des Hermon, öſtlich den in ehrwürdiger 
Einfamteit fi) erhebenden Kegel des Tabor und dahinter den Keſſel des Galiläifchen 
Sees mit dem Lande jenfeit des Jordan; weſtlich das großartige DVorgebirge Karmel 
und das weite Mittelmeer; füblic endlich die Ebene Esdraelon, nad) der Grenze 
Samariens zu. Die Landſchaft wimmelte in den Thälern von Menfchen, aber melden! 
Sie waren (nad) der fpätern Bezeichnung Jeſu) wie die Schafe ohne Hirten: „Jeder 
jah auf feinen Weg.’ Die Noth des Dafeins Yaftete ſchwer auf dem Volke, der 
geiſtige Jammer noch mehr. Dieſe Abgeſtorbenheit des innern Lebens mußte Viele 
tiefer ſchmerzen als alles Andere, und wen mehr als den nun zum Manne gereiften, ganz 
allein daſtehenden göttlichen Hngling mit jeinem Haren Blide und feiner reinen 
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Begeifterung. Dem Niemand fühlte wie er dieſes Leiden als die eigentliche Urfache 
alles andern Jammers und Ungliids. Nur von immen heraus hätte dem Volke 
geholfen werden können, ja vielleicht war dieſes noch jet, in der letzten Stunde 
möglih. Denn Täufhungen über das Hoffnungslofe der Zuftände vom menschlichen 
Standpunkte hat fi) der gewiß nicht Hingegeben, der wenige Jahre darauf ſelbſt— 
bewußt dem Tode entgegenging, um den verwirrten Sinn der Zeit zur Beſinnung 
zu bringen.“ 

In feinem Haufe jtand er offenbar allein, die Mutter ausgenommen, die an ihn 
glaubte, ohne ihn zu werftehen. Friſche Herzen fand er nicht bei den geſetzlich 
Gerechten, ſondern bei den Männern und Frauen des Volks und bei dem jungen 
Fiſchern am See. Unfähig einen Geift wie den von Jeſu zu verftehen, ftanden doch 
weder Amts- noch Standesdünkel, noch geſetzliche ihrer Heranbildung 
zum Geiſtigen entgegen. 

Da trat Johannes der Täufer auf, wahrſcheinlich im Jahre vor Jeſu Taufe: der 
legte und größte aller Propheten, nad) des Meifters Ausſpruche. Er ruft zur Buße 
auf, zum würdigen Eintritt in das nahende Gottesreich, und verpflichtet darauf, mit 
feierlicher Eintauchung in die Gewäſſer des Jordan, diejenigen, melde dem Rufe zu 
folgen geloben. Form und Formel hatte er felbft erfunden. 

Da ſchließt fi die ftille, geheimmnißvolle Zeit der Kindheit. Wir ftehen an ber 
Schwelle des Auftretens Jeſu ſelbſt. 

Und fiehe, ſchon wenige Jahrzehnde fpäter weht Glaube und Dichtung ein unfterb- 
liches Gewebe über die Anfänge jenes einzigen und Furzen Lebens. Nicht als willfür- 
liche Dichtung, fondern als das volksmäßige Gewand des feften Glaubens, daß in Jeſu 
nicht allein ein Prophet und ein König der Menfchheit aufgetreten jet, fondern daß 
der Unendliche, Ewige, ſich unmittelbar in ihm geoffenbart — daß fein ſchöpferiſches 
Geifteswort in ihm Fleifh und Blut geworden fei. Diefen Sohn Gottes befingen 
die Chöre der Engel in der gemeihten Nacht der Geburt; Gott wird verherrlicht auf 
Erden wie im Himmel; er ift herabgeftiegen auf die Erde um Frieden zu bringen den 
Menſchen des; Wohlgefallens. Diefen Gottesfohn noch mit Augen gefehen zu haben, 
erfreut fi) der ehrwürdige Greis im Tempel, an der Maria Hoffnungen fi) meif- 
fagenden Geiftes anſchließend: 

Ein Light zur Offenbarung für die Heiden: 
Und ein Preis deines Volkes Iſrael. 


Hm huldigen, gleich nad) feiner Geburt, die weifen Männer Chaldäas, melde 
der Wunderftern zur niedrigen Wohnung geführt hatte. Ja auf ihn hatte ſchon 
Zacharias feinen weitihanenden prophetiihen Blid gerichtet, als er in ben begeifterten 
Robgefang über ven hohen und heiligen Beruf feines Sohnes Johannes ausbrach, als 
des Borläufers, der die Wege des Herrn bereiten folle, 

Das Alles erklärt fid) nicht aus einer nur dichterifchen Begeifterung, ja auch nicht 
aus dem Anfchauen oder der Betrachtung der äußern Erjheinung, welche in wenig 
mehr als zwei Jahren Über die Erde gezogen war. Nein, die Gemüther hatten einen 
unauslöfhlichen Eindruck empfangen, daß in Jeſus ſich nicht dieſe oder jene göttliche 
Eigenfhaft fundgegeben, ſondern das Weſen Gottes ſelbſt nach ſeiner ewigen Liebe ſich 
offenbart habe. 

Daß die Stärke dieſes Glaubens das Bewußtſein der Menſchen ſo überwältigte, 
daß ſie getrieben wurden, die menſchliche Sohnſchaft zu beſeitigen, um jenem Glauben 
an die Gottesſohnſchaft unbeſchränkten Ausdruck zu geben — wer will ſich daran 


222 Ergebniß der hiftorifhen Kritik. 


ſtoßen? Wer will Aergerniß daran nehmen oder Andern Aergernig Daraus bereiten ? 
Wer das thut, zeigt fid) weder als Weifer noch als Frommer. 

Allerdings aber ift es als ein befondever Beweis des maltenden göttlichen Geiftes 
anzufehen, daf der Piehlingsjünger Jeſu felbft nod in feinem hohen Alter ſich 
getrieben fühlte, jenen kindlichen Misverftändniffen gegenüber — ohne fie zu befäm- 
pfen und den an fie gehefteten Glauben der Gemeinde zu ftören —, den ebenfo tiefen 
als im Lichte des Gottesbewußtfeins Jeſu allgemein verftändlichen Gedanten der 
Menfhwerdung Gottes in Jeſus au die Spitze feiner Verkündigung ber frohen Bot- 
ſchaft von dem fleiſchgewordenen Worte zır jtellen. 

Aber wir müffen, ehe wir auf die exfte Erfeheinung jenes Lichts hinbliden, vor— 
her uns umſchauen im Horizonte des jürifchen Lebens in jenen dreißig Jahren, melde 
zwifchen Geburt und Auftreten Jeſu liegen, von 750 bis 780, und zwar in&bejondere 
im geiftigen Horizonte. 

Der Aufftand, welcher im Anfange des Jahres 750 dev Stadt, des Todesjahres 
des verhaßten Tyraunen, in Yerufalem unter der Leitung des von Herodes felbft ein- 
gefeßten Hohepriefters Matathins ausbrach, war durch eine weitverzweigte Ver— 
ſchwörung vorbereitet und konnte bei der damaligen Unvollfommenheit des polizeilichen 
Militärftants nur durch ein rächendes Blutbad unterdrüdt werden. Dafjelbe gilt von 
dem Bunde der freien Pharifäer, welcher neun Jahre fpäter den allgemeinen Aufſtand 
gegen die Cinverleibung Judäas zu leiten und dem Volke die alten Freiheiten wieder 
zu erkämpfen ſuchte. 

Während jo ein Theil der eifrigen Anhänger des Geſetzes und jener reinen Ver— 

ehrung des eittigen Gottes, welcher felbft viele Griechen und Römer als „Proſelyten 
des Thores“ huldigten, ven alten Glauben durch patriotiihe Verſchwörungen und Aufftände 
herzuftellen bedacht waren, hatten manche Fromme, verzweifelnd an dem Heile des Staats, 
fi als eine rein beſchauliche Sekte von dem gemeinfamen Leben fait ganz zurid- 
gezogen — die Eiffäer. 
Wie viele der Stillen im Lande aber in ihren Yamilien und Freundesfreifen 
hoffend und betend auf die Herftellung der alten Frömmigkeit und damit der Gelb- 
jtändigfeit und Freiheit des Vaterlandes harrten, das zeigen Die gewiß aus dem Leben 
und der Wirklichkeit gegriffenen Erzählungen von Simeon und der frommen Hanna 
in unfern evangelifchen Berichten. 

Der Himmel ſelbſt ſchien wunderfame Ereigniffe anzufündigen. Wir haben oben 
von der mitternächtigen Vereinigung der beiden größten Planeten und von vem Kometen 
des Jahres 750 geſprochen, und es ift höchſt wahrfcheinlich, daß beide Erſcheinungen 
gerade damals, wo fo viele Gemüther der Erwartung eines großen Umſchwungs durd) 
die Erſcheinung des jüdiſchen Meſſias voll waren, eine ahnungsvolle Aufmerkſamkeit 
auf ſich zogen. Daß dergleichen Erwartungen nach Chriſti Erſcheinung ſich über Aſien 
verbreiteten und ſelbſt die Ruhe der Weltbeherrſcher auf dem Palatin ſtörten, berichten 
drei ber bedeutendſten Schriftſteller des erſten Jahrhunderts. Bekannt und höchſt merk— 
würdig ſind die Stellen des Tacitus und Sueton über dieſe allgemeine Erwartung der 
Völker nach Neros Untergang und vor Vespaſians Herrſchaft. Beide Schriftſteller 
jagen (Tacitus, „Hiſt.“, V, 13; Sueton, „Vespaſ.“, 4) faft mit denſelben Worten, es ſei zur 
Zeit des jüdiſchen Kriegs unter Vespafian, und zwar auf Grund der heiligen Schriften 
der Juden, wie Tacitus nod) ausdrücklich jagt, der Glaube verbreitet gewefen (ein im 
ganzen Morgenlande, fagt Sueton, alter, und beftändiger Glaube), daß aus Zudäa 
diejenigen heroorgehen follten, melde die MWeltherrichaft an fich reißen würden. Diefe 
Angabe ift alfo etwa aus dem fiebenten Jahrzehnd des erften chriſtlichen Sahrhunderts 
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(Fahr der Stadt 810—820): ein Nachhall von der Erſcheinung Chrifti, als des 
Königs der Juden, und eine Wirkung der zimehmenden Verbreitung der chriſtlichen 
Gemeinden. Dahin führt auch, daß Domitian, durch dieſe Gerüchte beunruhigt, Nach— 
forfhungen nad) der Familie Jeſu in. Baläftina anftellen Tief. 

Aber aus Joſephus lernen wir, daß die Verbindung mefjtanifcher Gedanken mit 
einem Sterne bei den Juden vordriftliche Wurzeln hatte. Joſephus („Jüd. Krieg“, VI, 
5,.4) führt jenen Glauben feiner Zeit auf einen prophetifchen Spruch der —— 
— der Juden zurück: höchſt wahrſcheinlich auf die früh meſſianiſch gedeutete 
Stelle Num. 24, 17) des Bileamſchen Seherſpruchs, daß aus Jacob ein Stern aus | 
gehen werde, aus Iſrael ein Scepter über die ganze Erde. Was war natürlicher, 
als daß jene ſeltene und prachtvolle Geſtirnung um die Zeit von Chriſti Geburt auf 
die nahe Erſcheinung des Meſſias hinzuweiſen ſchien: eine Deutung, welcher jener große 
Komet zwei Jahre ſpäter, im Februar, März, April des Jahres 750, eine noch 
größere Wahrſcheinlichkeit geben mußte. Iſt es alſo nicht wahrſcheinlich, daß Joſephus 
die unbeſtimmten und hinſichtlich der Zeit ganz beſtimmungsloſen meſſianiſchen Weif- 
fagungen der heiligen Bücher gerade mit jenen Sternerfcheinungen in der Zeit des 
Auguſtus verband? Denn es findet ſich nichts Weder in dev Vorzeit: noch zur Zeit 
des Joſephus weder von Erſcheinungen noch von jüdiſchen Berechnungen, woran ſich 
eine jo bejtimmte und doch nicht chriſtliche Erwartung knüpfen konnte. Dies ange 
nommen, haben wir in Joſephus vielleicht einen gefhichtlichen Beweis, daß die erwähn- 
ten aſtronomiſch nachweisbaren Erſcheinungen unter den Juden um die Zeit der Geburt 
Jeſu ein großes Auffehen und meſſianiſche Hoffnungen evregten; jedenfalls aber zeigt 
feine Angabe die jüdiſchen Wurzeln einer ſolchen Annahme. 

Der Glaube an himmlische Anzeichen, befonders bei feltenen Sternen und uner- 
warteten Erſcheinungen, zeigt ſich allenthalben in großen kritiſchen Zeitläufen. Wenn 
die Völker Schwerter am Himmel ftehen fehen und Kampfgetöfe in den Lüften 
erſchallen Hören, jo ift dies nur Widerfchein des Kampfs und Kriegs in der Welt 
hienieden, und ein Widerhall des Gefühle der Zerftörung und banger Ahnungen, 
welche die Zuftände erwecken. Und ebenfo ift alle Hoffnung der Errettung * aus 
günftigen Zeichen der Natur ein Abbild und Kind der ewigen Hoffnung im Herzen 
und ein Abbild des Glaubens an den enblihen Sieg der Wahrheit und des Rechts 
auf der verwirrten dunkeln Erde. Bei den gläubigen Juden war Beides, Furcht und 
Hoffnung, unmittelbar miteinander verbunden. Erſt mußte die Noth aufs höchſte 
fteigen, dann fam dem auserwählten Volke die Hülfe des Allmächtigen. So war es 
bei den Urvätern in Aegypten geweſen, fo war es in der entjeßlihen Noth der Blut— 
herrfchaft des Antiohus, wo die Errettung unter ven Makkabäern eintrat. Aber der 
„Menſchenſohn“ des Buches Daniel war noch nicht gefommen, er, deſſen Erſcheinung 
in den Wolfen dort fir der Tage Abend geweilfagt war, und von weldhem eine neue 
Weltordnung den Anfang nehmen follte (7, 18). Der „Menfchenfohn‘ als Meffins 
ſollte Iſrael erlöfen von allen feinen Leiden, von der Fremdherrſchaft, von bem her— 
anbrängenden höhnenden Aberglauben der Heiden, von der eigenen Ungerechtigkeit. 

Ueber die Yortbildung der meffianifchen Idee des Buches Daniel in den anderthalb 
Sahrhunderten zwiſchen feiner Abfaffung und der Geburt Ehrifti haben wir aber 
nicht verächtliche Zeugniffe-und Ueberlieferungen. 

Wie Bieles. alfo hatte fih vom Geſchichtlichen auf das Ideale wenden, wie viele 
irdiſche Erwartungen Hatten vergeiftigt werden müſſen ſeit ven Zeiten der Syrer! 
Alles drohte entweder phantaftifch zu werben oder fih in Ritualismus und Werfheilig- 
feit zu verlieren, 
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Unter folhen wunderbaren Umſtänden müſſen wir darauf gefaßt fein, daß bie 
Gemüther der Frommen darauf gerichtet waren, in den zeitlichen Erfcheinungen etwas 
Höheres, Wunderbares zu ſchauen und fie mit den Erwartungen des meſſianiſchen 
Reiches und den Formeln diefes Glaubens in Verbindung zu feten. 

Seitdem nun Jeſus feine wunderbare Laufbahn vollendet hatte, feit feiner Aufer- 
ftehung und der Berfündigung feiner Heimkehr zum Vater und fünftigen Rückkehr, 
wandte ſich jene Nichtung mit großer Liebe auf die Anfange des Lebens Jeſu umd 
fpiegelte dabei nothwendig die Hoffnungen und Ahnungen ab, welche von jener Zeit 
berichtet werben. Dabei vermifchte fi) denn nothwendig Emwiges und Zeitliches. Die 
Dichtung lauſcht an der Thür der hoffenden Ahnung, der myſtiſchen Erforfhung des 
Gefchriebenen; wir haben unterfucht, ob und wie meit fie mitgerevet in unfern 
Berichten. Ob wir aber hierbei urfprünglic auf thatſächlichem Boden ftehen, oder auf 
dem der Dichtung, das können wir nur durch befonnene philologiſch-geſchichtliche For— 
hung erfennen, nad den allgemeinen Geſetzen der Hiftorifchen Kritif und nach dent 
ganzen Charakter der Ueberlieferung. Die Annahme, daß in einer foldhen Elzählung 
Alles nothwendig mythiſch fein müffe, dürfte Dabei vielleicht ebenſo unkritiſch erſcheinen 
wie die entgegengefeßste, wonad; wir entweder jene Berichte in allen ihren Theilen als 
Berichte gefhichtliher Thatſachen betrachten oder Ungläubige gefcholten werben follen, 
während der mit Vernunft nad) Wahrheit Forſchende vom Glauben ausgeht, und alfo 
eigentlich der wahre Gläubige ift, nämlich der ſich und feinen Glauben verfteht, 





weite Abtheilumg. 
Die Menfchwerdung nach Johannes. 


Erster Abschnitt. 


Das apoſtoliſche Gegenftüc zu der evangeliftiichen Darftellung 
von ‚der Menjchwerdung Gottes in Iefus, 


Einleitung. Methode und Scriftftellen. 


Wir werben zweierlei zu zeigen fuchen: erſtens daß der Prolog des johanneiſchen Evan- 
geliums nichts anders tft als die Zufammentragung der Ausſprüche Jeſu über das höchſte 
Gottesbewußtſein Jeſu, und zweitens, daß er die Darftellung des Gedankens ift, 
welder den älteften gemeindlichen Ueberlieferungen und dem Glauben der Evangeliften 
dunfel zu Grunde liegt. Der Prolog fteht fowenig allein im Evangelium des Apoftels, 
daß ganze Reden und Abfchnitte (wie Kpp. 8 und 17) ohne denfelben unverftännlich 
find. Der Gegenſtand der darin ſich fpiegelnden Selbftoffenbarung ift jedenfalls verfelbe, 
namlich die gefchichtliche Perſönlichkeit Jeſu als des Sohnes Gottes; ebenſo der Gehalt 
defjelben, nämlih, daß das Göttlihe in Jeſus in ihm Natur geworden. Nur die 
Form ift bei den Evangeliften und dem Apoftel verſchieden. Jene evangeliftifche Form 
ift die mythifche, die volfsmäßige, diefe, die apoftolifche, ift in der Geftalt, in welcher 
fie von Heidendriften nad der Zerftörung Jeruſalems feftgehalten ward, der vollfom- 
menfte Ausdruck des Gedankens aller Apoftel, deren Worte ung überliefert find. Wir 
finden auch bei Petrus und Paulus, daß der Glaube an Jeſus feinen tiefften Grund 
hatte in dem Olauben an das unbebingte Selbftbewußtfein Jeſu von feiner Einheit 
mit dem DVater, und zwar mit dem ewigen Gelbftbemußtfein Gottes in feiner 
Transfeendenz, d. h. in feinem ewigen Selbftbewußtfein, ohne Beziehung auf das End— 
liche, auf das räumlich-zeitliche Werden, alfo auf Schöpfung und geſchichtliche Ent- 
widelung. 

Wir hoffen aber nicht allein dieſes zu erweifen, fondern auch es höchſt wahrſcheinlich 
zu machen, daß Johannes, wie Das ganze Evangelium, fo insbeſondere den Prolog als 
Gegenftüd der evangeliftifhen Ueberlieferung und des gemeindlichen Glaubens abſichtlich 
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an die Spitze feines Evangeliums geftellt hat, und zwar in einer doppelten Abficht, 
einmal als Berichtigung des in jener Leberlieferung enthaltenen Misverſtändniſſes; 
zweitens aber auch als Begründung des Wahren und Wejentlihen, weil aus Jeſu 
höchſtem Selbſt- und Gottesbewußtfein Gefloffenen, was in jener unvollfommenen Form 
enthalten: ift. N 

Was wir hier ausſprechen, werben wir jegt vom Standpunfte dev Menſchwerdung 
als Lehre und DBerfündigung des Apoftels darzuftellen haben: die volle Wahrheit dieſer 
Anfiht wird aber unfern Lefern zur Gewißheit werden, wenn fie dieſelbe Abſicht und 
diefelbe doppelte Stellung im ganzen Evangelium durchgeführt finden: nämlid die der 
ftilen Berichtigung und die der authentifchen Begründung. Wir werden dann auch 
erft vollftändig erfennen, daß hier ‚nichts Späteres,  fondern ein Yrüheres zur Dar- 
ftellung kommt: nicht ein dem Johannes eigenthümlicher Lehrbegriff, jondern eine aus 
Jeſu Munde und Erfheinung gewonnene Anſchauung, die Abfpiegelung eines einzig 
reinen Gottesbewußtfeins, ‚welche in dem Wefen Gottes und der Menfchheit, wie in 
dev Wirklichkeit der geſchichtlichen Erſcheinungen ihr Abbild und ihre innere Bewährung 
findet. 

In diefem Allen werden wir. rein ben von uns betretenen Weg des hiftorifchen 
Auslegers befolgen, welcher dem Weberlieferten horht, aber als einer dem Menfchen 
verftändlihen Stimme des Geiftes, nicht den Pfad des Dogmatifers oder Myſtikers, 
weldyer ein ’Syftent zu vertreten hat und an die logiſchen Folgen der von ihm an- Die 
Spitze geftellten Begriffe oder Annahmen gebunden ift. Wir kümmern uns weniger darum, 
ob wir mit diefen Verſuchen eine Theorie aufitellen von dem gefhichtlih und Vor- 
liegenden, al8 darum, daß unſere Darftellung möglihft treu die Worte der Schrift in 
ihrer geſchichtlichen Bedeutung auf das Selbſtbewußtſein Jeſu als des Gottmenfchen 
zurüdführe, 

Zu dieſem Zwede bedürfen wir einer zweifachen Betradytung. Wir haben zuerft 
die Lehre des Apoſtels, und wir jagen getroft die Meberlieferung des Apoftels, mit 
befonderer Beziehung auf Das göttliche Geheimniß der Menſchwerdung zu betrachten; 
dann aber die darin und thatfächlich gegebenen Gedanken meiter zu verfolgen. Am 
Schluſſe des Ganzen werden wir die bisjetzt adhtzehnhundertjährige Menſchwerdung des 
Geiftes Jeſu, als das geiftige Leben Jeſu in der Weltgefhichte, darzuſtellen verfuchen, 


1, 1. Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort. 2 Daffelbe war im Anfang bei Gott. 

° Alle Dinge wurden durd) dafjelbe, und ohne daſſelbe ward nichts, 

? Was geworben ift, war in ihm Leben; und das Leben war das Picht 
der Menſchen. °Und das Licht ſcheinet in der Finſterniß, und die Finfterniß 
hat es nicht ergriffen. ©%. 200 > 
14 Und das Wort ward Fleiſch, und wohnete unter uns, und wir jahen 
jeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit al8 des einigen Sohnes vom Vater, voller 
Gnade und Wahrheit. 15 Johannes zeuget von ihm und hat laut gerufen, 
Diefer war e8, von dem ic gejagt habe, Der hinter mir Herfommende ift 
mir zudorgefommen, denn er war eher als ich, 

16 Denn aus feiner Fülle haben wir Alle genommen Gnade um Gnabe. 
17 Denn das Geſetz ift durch Mofes gegeben; die Gnade und Wahrheit ift 
durch Jeſus Chriftus geworden, 18 Niemand hat Gott je gejehen; der einige 
Sohn, dev an dem Buſen des Vaters ift, der hat es verkundiget. 


3, 13. 


8, 25. 


17 5 
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Niemand ift gen Himmel gefahren, denn der dom Himmel herniederfam, names 
lich des Menfhen Sohn, der im Himmel ift. 


* * 


* 


Da ſprachen ſie zu ihm, Wer biſt du denn? Und Jeſus ſprach zu ihnen, 
Ueberhaupt warum rede ich nur noch zu euch? 26Ich habe noch viel von 
euch zit reden und zu richten; aber der mich gefandt hat, ift wahr, und was 
ich von ihm gehöret habe, das rede ich zu der Welt. 27 (Sie merkten aber 
nicht, daß ex ihnen von dem Vater redete.) 28 Jeſus ſprach nun, Wenn ihr 
des Menſchen Sohn erhöhen werdet, dann werdet ihr erfennen, daß ich es 
bin, und von mir felbft thue ich nichts, fondern wie mid) der Vater gelehret 
— — 

58 Jeſus ſprach zur ihnen, Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, ehe denn 
Abraham ward, bin ich! 


* * 


Und nun verkläre mich, du Vater, bei dir ſelbſt, mit der Klarheit, die ich 
bei div hatte, ehe die Welt war ..... 2*denn du haft mich geliebet, ehe 
denn. die Welt gegründet ward. 


1 ob. 1,1—3. Was von Anfang war, was wir gehört, was wir gefehen haben mit 


unfern Augen, was wir geſchauet, und unjere Hände betaftet haben, vom Worte 
des Lebens — und das Leben ift erjchienen, und wir haben gejehen, und 
bezeugen ‚und verfündigen euch das Leben, das ewig ift, weldjes bei dem 
Vater war, und uns geoffenbaret wurde — mas wir. gefehen und gehöret 

haben, das verfündigen wir euch. 


Kol. 1, 12. Dankfaget dem Vater, der ung zum Antheil am Erbe ver Heiligen in dem 


Hebr. 1, 


Fichte tüchtig gemacht hat, *3 welcher und aus der Gewalt der, Finfterniß 
errettet und ung in das Reich des Sohnes feiner Liebe verjeget hat, A* in 
welchem wir die Erlöſung haben, die Vergebung der Sünden; 1? welder das 
Ehenbild des unfichtbaren Gottes ift, der Erftgeborene jeglicher Kreatur. 
16 Denn in ihm ift Alles erfchaffen worben, das im Himmel und das auf 
Erden, das Sihtbare und das Unfichtbare, feien e8 Throne oder Herrihaften 
oder Mächte oder Gewalten, das Alles ift durch ihn und zu ihm gefchaffen. 
17 Und er ift vor Allem, und Alles befteht in ihm. 18 Und er ift das Haupt 
des Reibes der Gemeinde, der der Anfang ift, der Erxftgeborene von den 
Todten, ‚auf daß er in allen Dingen der Erfte fei. 1° Denn es gefiel Gott 
wohl, daß in ihm die ganze Fülle wohne, 2° und er Alles durch ihn mit ſich 
verjöhne, indem er durch das Blut feines Kreuzes Frieden machte, durch ihn, 
e8 ſei auf Erden oder im Himmel. 


14. Nachdem vor Zeiten Gott vielfältig und in vielerlet Weife zu den 

Bätern geredet hat durch die Propheten, hat er am Ende diefer Tage zu uns 

geredet durch den Sohn, welden er zum Erben über Alles gefeget hat, durch 

welchen er auch die Welt gemacht hat; welcher als Abglanz feiner Herrlid)- 

feit und Abdruck feines Wefens, und als der alle Dinge mit feinem kräftigen 

Worte trägt, die Reinigung unferer Sünden vollbracht, und ſich gejeßet 
15* 
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hat zur Rechten der Majeſtät in der Höhe; und iſt um ſo viel beſſer gewor— 
den, als die Engel, als er einen viel höhern Namen vor ihnen ererbet hat. 





J. Die beiden Hauptpunkte. 


Indem wir hinſichtlich des Prologs uns auf das beziehen, was wir in den Vor— 
exinnerungen (S. CLXXXU fg.) und in der Terterflärung geſagt, liegt und hier nur 
ob, den Punkt der Menſchwerdung des ewigen Wortes in Jeſu (VS, 14) zu verfnüpfen 
mit, deut, was über das ewige Wort felbft gefagt wird. Und da, ergibt fid) aus den 
klaren Texrtesworten in ihrer fo beſtändig fortfchreitenden Entwidelung ſogleich von jelbit, 
daß diefe Menfchwerdung nicht an das weltſchöpferiſche Wort gefnüpft werden will, 
ſondern au das über Raum und Zeit und alles Werben in» ihnen erhabene innere 
Gelbftbewußtfein Gottes, das Wefen des ewigen Seins ſelbſt. Das forderm aber auch 
ganz entjhieden die Worte Jeſu im achten Kapitel des Evangeliums &, 28) und nod) 
unmisverftändlicher die feiner Weihegebete (17, 5). 

Unvermittelt ift das Leibhaftige Einwohnen Gottes in Jeſu: unvermittelt nicht allein 
durch die Gefchichte der feinem Bolfe gewordenen Dffenbarungen durch Abraham, Moſes 
und die Bropheten, nein, auch durch die Sipoplany felöft. „Ehe die Welt war, hatte 
id) Klarheit bei dir.‘ 

Aber ebenfo gewiß ift e8, wie aus dem Prolog, fo aus den außerdem ausgezogenen, 
in der That aus allen Stellen, worin Jeſus jenes Gottesbewußtfein den Jüngern aus- 
ſpricht, daß dieſe Unmittelbarkeit nicht im Wefen, aber unendlich im Grade verſchieden, 
„dent Berhältniß jeder Menfchenfeele zum Ewigen zukommt, welde dem äußerlich und 
innerlich bezengten göttlichen Lichte ſich nicht verſchließt. Köſtlich ift ihr das Zeugniß 
der fihtbaren Schöpfung, Föftlicher noch das Zeugniß Gottes in der Gefchichte, feiner 
Dffenbarung durch die Menjchheit; aber das Föftlichfte Zeugniß ift die Bekräftigung 
beider durch den Geift Gottes in uns. So lehrt Johannes audy im Prolog. Denn 
das in Fefus Menſch gewordene ewige Wort Gottes heit ja dort auch das Licht der 
Menſchheit, nur daß die Menfchen die Finſterniß dem Lichte vorgezogen haben (B8. 4); 
die aber ven angenommen, im weldem dieſes Licht Teibhaftig wohnte, denen gab er 
Macht, Gottes Kinder zu werden (BE. 12). Noch ftärker find die Worte Jeſu felbft 
in dem Weihegebete (17, 20—23): 

Ich bitte aber nicht für dieſe allein, fondern auch fir die, jo dureh ihr Wort an mid 
glauben; auf daß fie Alle Eins feien: gleichwie du, Vater, in mir, und ich in dir, 
daß. aud) ‚fie in ung, Eins jeien, damit, die Welt glaube, du habeſt mich gejandt. Und 
ih habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die Du mir gabſt, auf daß, fie Eins ſeien, 
gleichwie wir Eins find. Ich in ihnen, und du in mir; auf. daß fie vollendet feien 


in Eins, und die Welt erkenne, daß du mich geſandt und ſie geliebet haſt, gleichwie 
du mich geliebt haſt. 


Der Vater, der Ewige, hat ſeinem Eingeborenen die gläubigen Seelen gegeben; 

denn wie Jeſus Joh. 6, 44 jagt: 
Es kann Niemand zu mir kommen, es ſei denn, daß ihn ziehe der Vater. 
Wie Gott in. Jefus wohnt, fo Jeſus in ‚den. Gläubigen aller Zeiten; und wieder ſagt 
er von dem wahrhaft, Släubigen (Joh. 14,23): 
Ich und mein DBater werben zu, ibm. fommen amd Wohnung bei ihm un 

Das Verhältniß des Menſchen zu, Gott iſt ein unmittelbares: wenn es bei dem 
Gläubigen durch Jeſus vermittelt iſt, fo wird jene Unmittelbarkeit mr dadurch Sie) eine 
mahre, denn der Geiſt Chriſti ift der Geift Gottes, 
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II. Das Tinitariſche in der Logodlehre. 


Der Hauptpunft bei der Grumdlegung der Idee Jeſu don der Menſchwerdung 
Gottes ift das Verhältnif des Wortes in den drei Betradhtungsweifen, mit dev Reihe 
von’ Bater, Sohn und Geift. Jene erſte ftellt ſich fo dar: 

Das Wort als, Gottes eigenes Selbftbewußtfein, als das Wefen Gottes vor 
ſich felbft: Gott in feinem ewigen, vom Werben geſchiedenen Gein. 

Das Wort als weltichöpferifches, oder das Wort als Wiffen Gottes von dem 
Werden der Welt, alſo ver Schöpfung. 

Das Wort als Leben und Picht des Geworbenen, als phyſiſches und geiftiges 
Prineip der Welt. 

Das Wort als Natur in der menjchlicher PBerfönlichkeit Jeſu— 

Diefe Reihe beginnt alfo mit Gott dem Ewigen in fich felbft, und endigt mit dem 
vollfommenen Menfhen Jeſus. 

In der zweiten Neihe nun wird der Ewige, die Vorausſetzung des Gottesbewußt⸗ 
feins Jeſu, fogleich als das, wodurch er ſich offenbart hat, als Weltſchöpfer, als 
Urquell und Sein des Werdens und des Gewordenen gefaßt, an die Spike geftellt, 
oder mit andern Worten, e8 werben die drei erſten Fortſchreitungen jener Reihe in 
Eins gefapt, als Vater. Der Sohn ift alsdann das Zweite, weſentlich Seiende in 
der geiftigen Welt, ver Menſch Jeſus, in welchem das Wort Fleiſch und Blut gewor— 
den, die vollfommene menfchliche Verfönlichkeit, der Adam (Menſch) nach Gottes Bilve, 
der ebenbildliche Menſch. * 

Das dritte Glied jener Reihe der Offenbarung iſt, was im Berichte von Jeſu 
Leben bei Johannes als noch in der Perſönlichkeit Jeſu ruhend betrachtet wird: das 
göttlihe Wort leibhaftig in der gläubigen Menfchheit. 

Wir werden alfo offenbar die beiden Keihen getrennt halten müffen, um die Ver- 
fhiedenheit der ihnen zu Grunde Tiegenden Auffaffung zu bewahren; um fo mehr da 
ihre Bermifhung die Duelle unfägliher Verwirrungen geworden tft. Denn es ift 
alsdann insbeſondere eine Gleichftellung des Wortes und des Sohnes unvermeidlich, 
wodurch fogleich der Sinn verbunfelt, ja die klare bibliſche Offenbarung am Ende un— 
verftändlich werden muß. 

Allerdings liegt beiden Keihen eine Dreiheit zu Grunde und zugleich eine Einheit, 
aber in ſehr verſchiedener Weife. 

Wir gelangen bei dem Gegenſatze von Gott und Wort zur Dreieinheit des ewigen 
Seins, indem wir genöthigt find denfelben ſogleich aufzulöfen in das Bewußtſein des 
Seins und des Denfens oder Wiffens des Seins: und wir werben dafür um jo mehr 
das Wort Geift — im Sinne des bewußten ewigen Seins — gebrauchen, da Gott 
ja ausdrücklich „Geift“ genannt wird von Jeſus (Goh. 4, 24, „Geift ift Gott‘). "Uno 
zwar werden wir nicht fagen fünnen, daß die Keihe: 

Sein — Denken — Bewußtfein (ihrer Einheit) 
x Gott — Wort — Geift 
unfern, dem endlichen Bewußtſein als ſolchem entnommen, und deshalb nur vielleicht 
durch eine Täuſchung auf den Emwigen angewandt werde. Denn erftlich fett unfere 
Stelle die Einheit von Gott und Wort in dem angegebenen Sinne voraus, wie denn 
überhaupt Gott als Einer gefegt wird, hier und in der ganzen Schrift, den Unter: 
ſchied von Gott und Wort fpricht fie aber ebenſo beftimmt aus wie ihre Einheit, bie 
fo ftarf betont wird. Zweitens kann ja auch die unendliche Vernunft nur da ber 
endlichen entgegengefetst werden, wo dev Moment des Unterfchienes eben in dem 
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Gegenſatz des Unendlichen und Endlichen befteht, wie Beſchränkung nad) Zeit und 
Kaum, und Veränderung als Werben. 

Diefes denn ift die Dreieinheit Gottes nad) feinen ewigen Weſen, und es ift eine 
damit nicht ftreitende, höchſt merkwürdige Thatſache unfers eigenen Bewußtfeins, daß 
der ganze Organismus unfers Wiſſens und Denfens auf berjelben Dreieinheit beruht. 
Inden der Menfch ſich felbft denkt, venft er zugleich Gegenfag und Einheit: er weiß 
fi) feiend und denkend. 


III. Das Trinitarifche in der Neihe von Water, Sohn und Geift. 


Die zweite Reihe fett die erfte voraus, denn fie beginnt mit dem Berhältniffe 
Gottes zur Welt. Das Seen des Vaters bedingt das Geben des Sohnes, als des 
Correlats oder des Beziehungsbegriffs. Auch hier zeigt fid) num jene doppelte Auf- 
- faffung: einmal vie gottmenfhliche Perſönlichkeit in Yefus, in einer einzigen Bedeu— 
tung, dann aber auch die fittliche Perfünlichfeit des gottfuchenden Einzelweſens; denn 
nicht allein heißen im Alten Bund wie im Neuen die Menſchen Söhne und. Kinder 
Gottes, fondern Chriftus felbft macht geltend, daß die Menſchen in dev: Schrift 
„Götter“ genannt werden (ſ. z. Joh. 10, 85). Der einzelne Menſch wird alfo- hier, 
wie im zweiten Kapitel dev Genefis aufgeführt als das Ziel der Tebendigen Schöpfung 
in Gottes fchöpferifhen Gedanken. In weldem Sinne aber dieſer von Gott, gedadte, 
in Jeſus wirflid erſchienene vollfommene Menſch neben den Vater geſetzt werde, 
nämlich nach der Ebenbildlichkeit, in Weſensgleichheit, mit dem Unterſchiede des Unend— 
lichen und Endlichen, des Seienden und des Werdenden, beweiſen nicht allein die oben 
aus Jeſu Munde angeführten Stellen, ſondern auch das dritte Glied, der Geiſt. Der 
Ausdruck Geiſt Gottes oder der heilige Geiſt wird im Neuen Teſtament nie anders 
gebraucht als mit Beziehung auf die Gemeinde; der Geiſt Gottes wohnt in den Ein— 
zelnen als Gliedern der Gemeinde, und alſo weſentlich in dieſer Geſammtheit. Faſſen 
wir nun den Begriff der Gemeinde in ſeiner vollen Ausdehnung, ſo haben wir bei 
dem: dritten Gliede der göttlichen Gedanken, das Seiende, Wahre in der Menſchheit, 
wie beim zweiten dieſes Erleuchtende, Göttliche im Einzelnen. Es wäre ebenſo ſchrift— 
als vernunftwidrig, bei Sohn und Geiſt an die menſchliche Erſcheinung zu denken, 
als ſolche; vielmehr iſt das wahrhafte Sein derſelben in Gott dadurch bezeichnet, 
welches ſinnlich nicht erſcheint. Daß das dritte Glied in beiden: Neihen als. Geift 
genannt oder. verſtanden wird, ift nicht blos äußerlich: denn in beiden ‚bezeichnet. e8 die 
Zufammenfaffung der vorliegenden Gegenſätze. Dort ift der Gegenfat. des Seins: und 
Denkens in Gott am fi: hier der Gegenſatz der) Einzelweſen, aufgehoben in: dem 
Ganzen, deſſen Einheit nicht perſönlich fichtbar und doch in dene wirflihen Sein ver 
verſchiedenen Perſönlichkeiten enthalten ift. 


IV. Zufammenfaffung. 


Wir können hiernach die beiden Reihen nur als Darftellung des Göttlihen an- 
jehen, aber in zwei Sphären, welche wir im Denken zu trennen genöthigt find, ohne 
jedoch einen andern als durch die Endlichkeit oder das Werden bevingten Unterſchied 
zwiſchen ihnen anzunehmen. 

Transſcendente Reihe: a. Gott (Sein) — b. Wort (Denken) — c. Geiſt (Ein- 
heit des Gegenſatzes). 

Immanente Reihe: Vater (a. b. c) — Sohn (Menſch) — Geift (Menſchheit).— 
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Die beiden letzten Glieder der zweiten oder gottweltlichen Reihe entfprechen dem 
Einwohnen Gottes, des Ewigen, als des ewigen Wortes, in Jeſus von Nazareth, 
und durch ihn in dev Menfchheit, infofern fie das in ihm erſchienene Licht aufnimmt, 
nicht ſich ihm verfchließt, um in der Finſterniß der Selbftfucht zu verharren. 

Sollen wir nad) dem Gefagten nun noch ausführlich reden über den Sinn des 
Auspruds „Himmel“ in Verbindung mit diefen Gedankenreihen, welche nichts Anderes 
find, als die göttliche Wirklichkeit? Kaun Jemand wirklich denken, daß damit ein Raum 
-in ben Sternen oder über den Sternen gemeint fei, der doc aber immer ein Raum 
wäre, im Gegenſatze des irdischen Naums? Bezieht ſich die zweite Bitte im Vater— 
unfer auf diefen Gegenfag? Will in der oben angeführten Stelle Jeſus fagen, ver 
Menſchenſohn fei von einem Sterne oder eine Sphäre herabgeftiegen auf die Erde? 

Wol aber fteht darin eine andere Frage vor uns: ift dabei an Gott in feinem 
ewigen oder im feinem weltlichen Sein, dem ewigen Sein in fi), oder in dem Wer: 
den, zu denken? Der Ausdruck ſelbſt fchon führt auf Das Zweite hin, auf den fi in 
der Endlichkeit offenbarenden Gott, wofür wir aud) jagen können, an die der Schöpfung 
eingeprägten göttlichen Gedanfen. Alfo ver Menſch im Gedanfen Gottes, in Gottes 
Ebenbildlichkeit, iſt im Himmel, im Gegenfage zu dem Menfhen in dem Kampfe des 
Lebens, welder das irdiſche Dafein darſtellt. Gottes Wille foll hier gejchehen von 
und unter ven Menjhen, wie Gott Menfchen und Menfchheit gedacht hat, als Sohn 
und Geiſt. Und fo allenthalben.- 

Daffelbe heißt auch die „Herrlichkeit des einigen Gottesſohnes (Joh. 1, 14), und 
diefe Herrlichkeit wird. dem irdifchen Leben den Gläubigen ausdrücklich beigelegt, 
unter Jeſu Vermittelung. Die Herrlichkeit (jagt Jeſus Joh. 17, 22), welde du mir 
gegeben haft, habe ic, ihnen gegeben, damit fie Eins feien, wie Wir eins find; und 
darin, heißt es weiter, find fie vollendet, d. h. entſprechen fie der göttlihen Be— 
ftimmung. 

Wenden wir das bisher, auf dem Felde der Auslegung Gefagte an auf die ung 
vorliegende Frage der Menſchwerdung, jo werden wir. genöthigt, die Menſchwerdung 
Gottes (als des ewigen Wortes) in Jeſu zu betrachten in Verbindung mit dem Wer— 
den Gottes in der Welt, und insbefondere in der Menfchheit. Und da wir- gefunden 
haben, daß Jeſus ebenfo wol als fein Lieblingsjünger und Apoftel eine geiftige Wahr- 
heit uns in Geiftesworten verfündigen, welche wir verftehen fünnen, ja verftehen follen, 
da ihr Verſtändniß das Näthfel des Dafeins Löft, jo werden wir biefe Spur wol 
vorerft noch etwas weiter im Felde des Gedanfens zu verfolgen haben, um ung jener 
tröſtlichen Verfündigung deſto beffer bewußt zu werben, und zugleich auch den Werth 
und die Berechtigungen der Syſteme von Gedanken würdigen und prüfen zu können, 
welche Philofophen und Theologen darauf zu erbauen bemüht geweſen find, 





Zweiter Abschnitt, 


Weitere Gedanken über die Menfchwerdung, nach Anleitung der 
evangelifchen Urkunden. 


Die chriſtliche PVhilofophie hat auf dent Gebiete der Thatfahen ihre Begriffe nicht an 
die Stelle der biblifhen Geſchichte zu ſetzen, und insbeſondere nicht im Leben Jeſu. 
Denn die gefhichtliche Darftellung verfagt fih dem Unbedingten des Begriffs: Die 
Folgerungen des Begriffs find noch keineswegs Thatſachen. Von der Wirflichfeit auf 
die Möglichkeit, nicht umgekehrt gilt ver Schluß: vom Unbedingten aufs Bebingte, 
aber nicht vom Bedingten aufs Unbeningte Allerdings hat die Wiffenfchaft des Ge- 
danfens eine größere Berechtigung auf dem Gebiete des geoffenbarten Gedankens, aber 
nur um das Denfbare und Bernünftige in ihm Kar zu machen. Nachdem wir num 
die entſcheidenden Stellen über die Menſchwerdung vernünftig aufzufaffen gefucht 
haben, zu welchem Zwede allein fie uns Können gejagt und überfiefert fein, bürfen 
wir uns für berechtigt halten, die philofophiichen Folgerungen, melde man aus jenen 
und andern Stellen gezogen und mehr oder weniger als Glaubenspunfte für die hrift- 
liche Theologie aufftellen wollte, etwas näher zu prüfen. 


I. Die drei Perfonen der Trinität: der perſönliche Gott; Sein und Werden, 


Dabei ftoßen wir. denn: zuerft auf die Firchlich gewordenen Formeln von der Drei: 
einigfeit. Wir müſſen dabei: zuvörderſt die Nichtigkeit des Abwehrens: aller Formeln 
anerkennen, weldhe die Wefenseinheit Gottes und Jeſu aufheben, und nur eine Aehn— 
lichkeit an die Stelle ſetzen. Denn diefe macht gegen ihren Willen nothwendig 
Chriſtus zu einem dämoniſchen und gefpenftifchen Wefen. „Wahrer Gott und wahrer 
Menſch“ — diefe Yormel allein entjpriht den evangelifhen Texten, fie allein genügt 
unferm philofophifhen Gottesbewußtfein, 

Aber die Bermifhung diefer Annahme mit dem Misverftändniffe von der Pater: 
Iofigfeit Chriſti ift ein Beweis, daß jener Glaube an den Geift nicht fo ftarf und 
rein war, wie der Apoftel und wie Jeſus felbft es fordern, 

Noch weniger können wir die Gleichfegung des ewigen Wortes bei Gott (Logos) 
mit dem Begriffe des Oottesfohnes, des eingeborenen Sohnes gerechtfertigt finden. Der 
Logos ift bei Gott, ift Gott, ift das Lebensprineip Gottes in der geiftigen wie in ber 
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phyſiſchen Schöpfung; dieſe felbft, insbeſondere ihr Ziel, ver Menſch ver Ebenbildlich— 
feit, kann dem Gedanken Gottes nad als Sohn Gottes bezeichnet werben — aber ber 
Logos ift nicht der Sohn Gottes, und was von ihm gefagt wird nad) feiner Ewigkeit 
und Unbegrenztheit, gilt deshalb nicht von Jeſus in feiner endlichen Beſchränkung. Die 
Annahme it exegetifh grundlos, Logifch nicht zu vollziehen: fie ift unbibliſch und 
undenkbar. 

Alſo ift aud die Darftellung von Bater, Sohn, Geift als dreier Perſonen 
(griechiſch: Angefichter) eine höchſt unglüdliche. Leider find die innern Widerſprüche, 
welche fich bei Verfolgung diefes Gedankens ergeben, ven Theologen der Geiftlichteits- 
kirchen feit anderthalb Yahrtaufenden ein Grund gewefen, ehrfürchtigen Glauben für 
das ſogenannte Myfterium zu fordern! 

In Jeſus ift Die Gottheit, als Bewußtjein des Einzelweſens, PBerfon; aber wir 
können dieſes Wort, wodurch das felbftändige Einzelweſen in feiner fittfichen Voll— 
fommenheit bezeichnet wird, nicht zugleich für. die ewige, durch Raum und Zeit nicht 
befhränfte Gottheit gebrauchen, ohne in die größten Widerfprücde zu gerathen. Ya, 
man kann ſich nicht verhehlen, daß der Ausdruck des Glaubens an einen perfünlichen 
Gott und gerade in der Gegenwart die größten Schwierigfeiten bereitet. Denn ba 
die Idee nad dem nun einmal doch feſtſtehenden Begriffe ver Perfönlichkeit, im Denken 
nicht vollziehbar ift, jo geräth die Menfchheit dadurch entweder in einen todten Deis- 
mus, oder wirft fi in die Arme des Pantheismus oder gar des Materialismus, wo— 
bei denn der: bewußte Gott, und der Gedanke ver Schöpfung, und die göttliche Per— 
ſönlichkeit unverftändliche Worte werden. Denn e8 gibt in der Welt einen doppelten 
Streit: über die göttlichen Dinge: einen wirklichen und einen fcheinbaren. Der wirk— 
liche Streit ift, ob die jetzige Weltordnung aus dem Gedanken ihrer Entwidelung 
hervorgegangen oder ein Werf des blinden Zufall® ſei. Diefes ift der Streit zwiſchen 
Gottesbewußtſein und Ootteslängnung, zwifhen dem Glauben der Vernunft an ſich, 
und ber bis zur Läugnung gefteigerten Verdumpfung diefes Glaubens. 

Der fheinbare Streit aber beruht auf dem Unterſchiede des reinen philofophifchen 
Begriffs und ver Borftellung, oder, wie man aud) fagen fan, zwijchen dem Gedanken 
und feinem Ausorude in der Sprache. Auf dem Wege des Begriffs kann ber 
Gevdanfe des ewigen, unveränderlihen Seins nie als ein Wefen gefaßt werben, 
„ein höchſtes Weſen“ als Bezeichnung Gottes ift dem folgerechten Philofophen ein 
Widerſpruch, ein Unſinn. Denn ein höchſtes Wefen ftellt Gott als eins der Weſen 
der daſeienden Dinge dar, welchem andere wenngleid) unendlich tief untergeordnete 
Weſen zur Seite ftehen, alfo die Spige der Weſenspyramide. Gott als höchſtes Mefen 
wäre alfo etwas, das eine Beſchränkung in ſich trägt, alſo aud) eine Verneinung; ber 
Gottesbegriff wird beſchränkt durch die andern Wefen, umd es liegt in Gott, als dem 
höchften Wefen, die Verneinung aller andern Wefen. Denn der Philoſoph nun behauptet, 
er könne ohne innern Widerſpruch Beides nicht vereinigen, das Unbebingte, Unbeſchränkte, 
Alleserfüllende, Allgegenwärtige (und dieſes Alles wird doch in Gott geſetzt), und das 
Beſonderheitliche, welches einem jeden Weſen anklebt, ſo iſt es unmöglich, ihn zu 
widerlegen und ihn zu zwingen, auf eine ſolche Vorſtellung anders als auf eine vor⸗ 
Yäufige oder übereinfömmliche Ausprudsweife einzugehen. ‚Wollte er im Denten baran 
fefthalten, jo würde er den Glauben an bie Vernunft verlieren, welcher doch bei jedem 
vernünftigen Streite vorausgefegt wird. Aber die gewöhnliche Borftellung, welche ſich 
trotz aller Vorbehalte von Gottes geiſtigem, unſichtbarem, unbeſchränktem, allgegen— 
wärtigem Wefen immer wieder in das Gemüth des Menſchen einſchleicht, hat offen— 
bar ihre Berechtigung ſchon durch dieſe Thatſache und muß erklärt werden. 
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Man: Konnte zuerſt verfuchen, fie aus dev Sprache erklären zu wollen. Und da 

findet fich denn wirklich die vielleicht nicht genug beachtete Thatſache, daß dieſe nicht 
ohne Einfluß auf jene Vorſtellung der Gottheit ſei. Die Chinefen wiffen nichts von. 
einem perſönlichen Gotte, und “ihre Sprache, welche feine Redetheile, alſo auch feine 
perfonifieirenden Nennwörter hat, kann die Gottheit nicht anders bezeichnen als durch 
„Himmel“, das Firmament, Weltall. In den Sprachen des weltgeſchichtlichen Gottes⸗ 
bewußtſeins dagegen macht die Sprache Gott zur Perſon. Allerdings zeigt ſich dieſer 
Umſtand als nichts beweiſend. Der an dem Sprachbilde hängende Menſch bedeult 
nicht, daß ja alle Nennwörter als Perſonen dargeſtellt werden; nicht allein Perſonen, 
ſondern auch Dinge; ja es werden auch Eigenſchaften der Dinge verperſönlicht, ſogar in 
der Regel, männlich oder weiblich, oder rein eigenfchaftlich perſönlich (ſächlich, neutriſch) 
edacht. 
Daſſelbe gilt von dem Verſuche, dieſe Vorſtellung aus dent allgemeinen Dar— 
ſtellungstriebe des Menſchen zu erklären, welchen: wir den Kunſttrieb nennen, und von 
welchem die Sprache nur die erſte Offenbarung iſt. Wir fragen natürlich: woher 
kommt dieſer? und weshalb beherrſcht er in jener Weiſe unſere Borftellungen ? Dieſes 
führt ung dann auf die, Frage, ob der Grund jener Erſcheinungen nicht etwa in der 
Unfähigkeit unfers begrifflihen Vermögens liegen möge, etwas Gelbftänbiges und anders 
als: in endliher Beſchränkung vorzuftellen? Wird uns danad) nicht ein Gott, der nicht ein 
Weſen iſt, alfo eine Perfon geradezu, oder eine als Ding verhüllte Perſönlichkeit, als 
fein wirfjamer, lebendiger Gott vorfommen?: Sollen wir ung niht damit begnügen, und 
etwa fo fagen: das Gottesbewußtſein ift das des ganzen, ungetheilten Menſchen, und ſchließt 
alſo auch jene Vorſtellung ein; es hat kein anderes Werkzeug der Mittheilung als die 
Sprache, kein anderes Mittel der Darſtellung als die Kunſt, und zu jener Mittheilung 
und dieſer Darſtellung drängt es ein mächtiger Trieb des Daſeins? Aber ferner iſt ja 
auch das Vorſtellungsvermögen der meiſten Menſchen an dieſe Form gebunden. End— 
lich aber beruht auf der Berechtigung dieſer Darſtellung die Möglichkeit des gemein— 
ſamen Lebens und ſeiner Fortbildung: alſo das Ziel der Menſchheit iſt nur auf dieſem 
Wege zu erreichen. | | 

So. allerdings haben mande Philofophen gedacht, oder ihre: Erklärungen gründen 
fih ‚wenigftens auf die eine oder andere jener Annahmen. Uns aber follte der leben— 
dige Begriff der Menjhwerdung, wie wir ihn von Jeſus und feinem Apoftel Lernen, 
doch etwas weiter führen. Wenn, wie jene Lehre jagt, die ganze Schöpfung die freie 
That der ewigen Liebe ift, welche vor aller Zeit aus der Geligfeit des ungetheilten 
Seins fidy in die Kämpfe und Leiden des Werdens hingab, damit der Geiſt im End: 
lichen , perfünlich werben möchte, jo muß diefer Trieb auch dem Menſchengeiſte einge— 
pflanzt ſein. Mit andern Worten, jener Anthropomorphismus, deſſen jüdische Form 
der. Ewige als der Alte der Tage ift, hat feinen Grund darin, daß die ewige Welt- 
ordnung zur vollen Menfhwerdung des Göttlihen treibt, alſo zur wahren, vollfom- 
menen Perfünlichkeit. 

Alle jene Erfheinungen der. Sprache, der Kunſt, des Vorſtellungsvermögens, 
erklären ſich dadurch allein. Die chineſiſche Unperſönlichkeit ift nicht ein Vorzug, fon- 
bern ein Mangel, welcher dem mit dem Stoffe kämpfenden Sprachgeifte anklebt. Die 
bildende, Kunft und Poefie find nicht Sünde oder Verirrung, fondern organiſche Bil— 
dungstviebe im Sinne des ewigen Gedankens der: Menſchheit. Die bildliche Vor— 
ſtellung der ungehenern, Mehrheit des Menſchengeſchlechts iſt endlich ebenſo  natur- 
gemäß — wenn richtig verſtanden. Und das ift die weltgeſchichtliche Bedeutung der 
Offenbarung, welche dem Selbſtbewußtſein Jeſu von der irdiſchen Seite zu Grunde 
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biegt, daß fie den Menfchen von jenen Irrwegen der Mythologie und Vielgötterei 
abgehalten und fortvauernd abhält, welche jenen Trieben ſehr nahe Liegen. 

Wenn diefe Gedanken auf dem Gebiete des veinen Denkens weiter ausgeführt 
werden, jo dürfte fid) zeigen, daß auch ſchon im Begriffbilden das Werben nicht ohne 
das Sein gedacht werben kann, das Endliche nicht ohne das Ewige, das Getheilte 
nicht ohne das Ungetheilte, das Bedingte und Beichränfte nicht ohne das Unbebingte, 
in fi Selbſtändige. Angewandt auf das Sittliche aber werden fie wol darthun können, 
daß Leben und Wiffenfhaft fich nicht als einander feindlich anfehen dürfen: die Wiffen- 
haft gibt dem Leben Maß und Ziel, und ermöglicht die Berftändigung im Denken, 
Das Leben, das Gottesbewußtfein der Vorftellung und die darauf gegründete Gottes— 
verehrung wird andererfeits die thatfächliche Wahrheit diefer Vorftellung und diefer That 
aufrecht erhalten, als die Bedingung der Berftändigung mit ſich felbft und mit andern 
und der Befriedigung eines göttlichen innern Triebes. 

Aber ganz unmittelbar und fiher führt uns dahin der Prolog des Johannes. 
Denn das Werben wird darin ebenfo beftimmt in die Gottheit gefeßt als das Gein: _ 
das göttliche Wort ift das Leben und Licht alles Gewordenen. Was: kann diefes 
begrifflic anders bedeuten, als daß die bewußte Gottheit die Urſache des Wefens ift, 
daß das Werdende fein Leben und fein Verſtändniß nur im ewigen Sein hat. Nur 
fo ift e8 erflärlih, wie Sohn und Geift dem Ewigen zur Seite geſetzt werden, un— 
geachtet dort das erjcheinende Subject die höchfte fittlihe Perfünlichkeit des Menſchen 
ift, hier aber die Einheit der Vielen in dem Göttlihen, die Menfchheit. 

‚Die ewige Gottheit erſchien perſönlich in Jeſus von Nazareth, nad. ihrer Güte; 
denn das Gute, die Liebe, ift dev Grund des göttlichen Weſens an ſich, ihre Ver— 
wirflihung aber die Wahrheit. Ebenſo thut ſich die Gottheit nicht perfünlich, aber 
als einigender Geift mehrerer Perfünlichkeiten Tund, als das Gute, Liebevolle. 

Mit andern Worten, die Trinität von Vater, Sohn und Geift ift nur evangelifch- 
apoftolifch, wenn fie fo verftanden fein will, daß die fittliche Perſönlichkeit und die fittliche 
Gemeinde in: ihr wefentlic enthalten fei, das heißt, wie fie in dem Gedanken Gottes ewig 
ift und in der Zeit zur Verwirklichung innerhalb der Schranfen der Endlichkeit gelangt. 

Sp werden wir aljo wieder auf den Sat zurüdgeführt, daß die Menſchwerdung 
Gottes in Jeſus nicht verftanden werden kann als durch Annahme des wahren Inne— 
wohnens und Berharrens der Gottheit im Menfchen und in der Menfchheit, als End— 
gebanfe und Ziel der Schöpfung. Ebenſo gewiß aber auch darauf, daß Gottes Eimwohnen 
in Jeſus nicht verftanden wird ohne den Glauben an das Einwohnen des Geiftes Gottes 
und Chrifti in ven Gläubigen, als Einzelnen, und in der Öefammtheit, zu welcher fie gehören. 
So gewiß als die Perſönlichkeit, deren Erſcheinen und Schidfale den Yüngern und durch fie 
der Menjchheit einen fo tiefen Eindrud zurüdließ, und die Idee des Sohnes Gottes und 
der Menfhwerbung des ewigen Wortes in dieſer Perfönlichkeit, als den felfenfeften Glau— 
bensgrund heroorrief, ebenfo gewiß ift, daß Jeſus die Herrlichkeit, welche der, Bater 
ihm gegeben, den Öläubigen gegeben, und daß bie Einheit des Baters und des Sohnes 
ihr Abbild hat in der Einheit ver Gläubigen untereinander, in der hülfreichen Liebe und 
ber. gemeinfamen Förderung des Gottesreiches in ihrem irdiſchen Berufe, 

Was haben wir hiernach von der Präeriftenz Jeſu, oder von Annahme eines per- 
ſönlichen, vorweltlichen Lebens bei und in Gott zu denfen? Wir wilden dieſer Frage 
nicht im Leben Jeſu zu gedenken brauchen, wenn fie, wie ſpätere ſcholaſtiſche Sätze, eine 
vielfach vermittelte Folgerung der ſyſtematiſchen Theologen wäre. Aber ſie ſtützt ſich 
unmittelbar auf die oben von uns angeführten Ausſprüche Jeſu und deren Ausführung 
und Anwendung durch den Apoſtel. 


= 
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II. Das vorweltliche perfönliche Sein Iefu oder die Annahme der Präepiftenz. 


Wenn wir von dem eben gewonnenen Begriffe der Perfünlichfeit, als nach dem 
gegenwärtigen Sprachgebrandye nur auf Jeſus von Nazareth jene Anwendung findend 
ausgehen, fo müſſen wir geradezu jagen, daß der Gedanke ver ewigen Präeriftenz dieſer 
geſchichtlichen Perſönlichkeit ſchlechterdings nicht zu vollziehen, daß die Präeriftenz irgend— 
eines gefchichtlichen Menfchen wor der Zeit nicht denkbar ſei. Denn was geſchichtlich, 
alfo' zeitlich ift, kann nicht, im dem Sinne diefer zeitlihen Erſcheinung, melde 
Perſönlichkeit heißt, ewig, vorgefchichtlich, zeitlos fein. Es ift etwas ganz Anderes zur 
fagen, der Logos, das ewige Wort, welches in Jeſus Menſch, in einer menſchlichen Per- 
ſönlichkeit Natur wurde, fei wefentlich das Wort, welches ewig bei Gott und Gott ift. 
Diefe Wahrheit hebt unfere Auffaffung des Prologs ftärfer hervor als irgendeine 
andere. Sp weit, aber auch nicht weiter, gehen alle andern "Stellen, wenn wir 
fie auf dem "Gebiete des Gedanfens weiter verfolgen. "Das Wort Jeſu: „Ehe denn 
Abraham ward, bin Ih“, ſagt ja, auf die Urſprache zurücgeführt, Schon ſprachlich aus, 
daß Jeſus fid) bewußt war, die fid) offenbarende Gottheit wohne in ihm leib— 
haftig, und hat ihr Gegengewicht, alfo ihre Ergänzung, in den Worten: „Der Vater 
ift größer als ih“, und: „Der Sohn wird Alles fi) unterthan machen, auf daß er 
Alles den Vater übergebe, auf daß Gott fei Alles in Allem.“ Dort wird der gött— 
liche, ewige Factor hervorgehoben, hier der menſchliche, zeitlihe. Nicht anders ift der 
Ausdruck der Worte an Nifovenms von dem vorweltlihen Gein des Sohnes im 
Himmel zu faffer, ja der darauf zielende des Apoftels im erften Kapitel: „Der einige 
Sohn,’ver an dem Buſen des Vaters ift (nad) feiner Verklärung), hat e8 (Gott) ung 
verfündiget‘‘, weiſt gerabehin auf die Unterfcheidung der beiden Yactoren. Nach dieſem 
Borbilde Jeſu und der genaneften und volftändigften Abſtrahlung veffelben im Prologe 
des Sohannes- Evangeliums, wird alfo aud die berühmte Stelle des Koloſſerbriefs 
auszulegen fein. Paulus ringt offenbar mit dem Gedanken, wie ſchon die verwidelte 
Satzbildung zeigt, und er ift durch den Zweck des Gendichreibens genöthigt, dabei 
anzufnüpfen an die theofophifchen Engeltheorien der koloſſiſchen Irrlehrer, während 
Sohannes, alles Irdiſche abftreifend, in der von ihm angefhauten Perſönlichkeit Jeſu, 
in deffen Gott offenbarendem GSelbftbewußtfein feinen Standpunft nimmt und aus 
diefer Anſchauung auf dem Wege des reinen Gedanfens bis zum Ewigen hinauffteigt. 

Wenn alſo ein neuerer geiftvoller Theolog, Martenjen, fein Kapitel von der Menſch— 
werbung Gottes in Chriftus jo anhebt (8. 125): „Die Offenbarung des Sohnes 
Gottes in der Fülle der Zeit weiſt zurüd auf feine Präeriftenz, eine Vorſtellung, 
welche nicht blos fein urfprüngliches Sein im Vater, fondern auch fein urfprünglidjes 
Sein in der Welt ausdrückt“, und dabei Joh. 1,4 anführt, fo müffen wir dieſe Be: 
hauptung ebenſo wol philofophiih als exegetiſch unbegründet finden. | 

Dafjelbe gilt und von der Pofteriftenz Jeſu, melde jener Theologe auf bie 
Präeriftenz aufbaut, infofern darunter Jeſu Leibhaftige, perſönliche Erfcheinung am Ende 
der Welt verftanden werben joll, wie e8 offenbar in der Gegenütberftellung Liegt. Doch 
werben wir biefen Punkt in den Reden Jeſu bei den Eväangeliften am Schluſſe des 
öffentlichen Lehramtes weiter zu behandeln und nad) Johannes exegetiſch feitzu- 
ftellen haben. Dabet wird dann jeder Schein einer evangelifhen Begründung ver- 
ſchwinden: die Undenkbarkeit aber theilt diefe Annahme reichlich mit der Hypotheſe 
der Präeriftenz: — 
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III. Die Lehre von der Entäußerung vom Standpunkte der Menſchwerdung. 
Phil. 2,5—11. Das fei die Geſinnung in euch, wie fie in Jeſus Chriftus aud) 
war, welder, da er in göttlicher Geftalt war, e8 nicht fir einen Naub hielt, Gott 
gleich zu fein. Aber er entäußerte ſich jelbft und nahın Knechtsgeſtalt an, warb gleich) 
wie ein anderer Menſch, und erniedrigte ſich jelbft, und ward ar Anfehen wie ein 
Menſch erfunden. Er war gehorfam bis zum Tode, ja zum Tod am Kreuze. Darum 
hat ihm Gott auch erhöhet, und Hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen 
it, auf daß in dem Namen Jeſu ſich alle Kniee beugen follen derer, die im Him- 
mel und auf Erden und unter der Erde find, und alle Zungen befennen follen, 
daß Jeſus Chriftus Herr fer zur Ehre Gottes, des Vaters. 
2Kor. 4, 14: „Das leuchtende Evangelium von der Herrlichkeit Chriſti, welcher 
ift das Ebenbild Gottes.“ 
Und Kol. 1,15 (f. oben) und 3, 10: „Und ziehet den neuen Menſchen an, der 
zur Erkenntniß ernenert wird nach dem Ebenbilde der, der ihn geſchaffen hat. 





In dieſer Stelle: des Philipperbriefs kann, bei richtiger Ueberſetzung des Textes, 
fein Zweifel obwalten, daß das Subject des fich Entäußerns Jeſus, der in Knechts 
geſtalt umherwandelnde Menſch iſt. 

Das Uebrige erklären wir fo: In feinem Selbſtbewußtſein wußte ſich Jeſus als 
Sohn Gottes, er war ſich bewußt Gottes Ebenbild zu ſein, als der wahre vollkommene 
Menſch in dem ewigen Gedanken Gottes. Aber dieſe Gottgleichheit betrachtete er nicht 
als etwas, was er ſich erworben, an ſich geriſſen-habe durch feine eigene Macht und 
Gewalt; nein, er entäußerte ſich ſein ſelbſt, er gab ſeine ganze Eigenheit auf und 
that, was Gott ihm geboten hatte zu thun, und in dieſer Entſelbſtung, in dieſem voll— 
kommenen Gehorſam und in dieſer Gottergebenheit litt er ſelbſt den ſchmählichſten Tod. 

Aber wie man aud über Einzelnes ſtreiten mag, der Text, den wir wiedergegeben, 
iſt fiher, und Anfang und Ende zeigen uns ein und dafjelbe handelnde Subject, Jeſus 
von Nazareth, und daß es des Paulus Zweck war, feine Demuth und Gottergebenheit 
den Philippern als Mufter und Vorbild vorzuhalten. Iſt die doch ganze Ausführung von 
Jeſus an diefe ethiſche Ermahnung geknüpft und geht dod) das Sendſchreiben in dem— 
felben Sinne fort! 

Nun iſt auf diefe Stelle hin eine ganz neue, weitſchichtige ſcholaſtiſche dehre auf⸗ 
gebaut, von der Selbſtentäußerung — des Logos, und nach den neueſten Urkunden 
dieſer Scholaſtik des 19. Jahrhunderts handelt es ſich nur noch um die nähere 
fpeculative Beſtimmung, wie es denn mit dieſer „Kenoſis“ eigentlich zugegangen 
fei: denn zu beſſerm Verſtändniß oder des größern Anſehens willen benennt man 
es mit dem griechiſchen Ausorude des Mpoftels, der nur hier vorkommt. Ganz 
folgerichtig hat Liebner behauptet, die Kenofis könne nur aus dem innern Leben 
der Trinität erklärt werden; denn wenn einmal dem Logos Selbjtentäußerung bei der 
Menſchwerdung zugefchrieben wird, jo muß der legte Grund in das ewige Leben ber 
Gottheit geſetzt werden. Dagegen nun und gegen die andern [holaftiichen Verſuche, 
die jelbftgefchaffene Schwierigkeit zu befeitigen, hat fpäter der gelehrtefte und geift- 
reichſte Hiftorifer der Geſchichte der philofophifhen Anfihten über die Perfon Jeſu 
und ingbejondere der Berathungen und Entjheidungen der geiftlihen Kirchenverſamm— 
kungen vom 3. bis 6. Yahrundert, Dorner, nicht umhin gekonnt, fi zu erheben. 
Er ſucht nachzuweiſen, daß durch jene Annahme bie Lehre von der Unveränderlichkeit 
Gottes angegriffen werde. 
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Wie ſich das nun and verhalte, ver Geſchichtſchreiber des Lebens Jeſu, welcher 
von dem Iohannes-Evangelium und Jeſu eigenen Worten über fein Gottesbewußtſein 
ausgeht, kann nicht zugeben, daß dergleichen, in die Darftelung der ewangelifchen Lehre 
von der Menfchmerdung gehöre. Er wird aber auch große Bedenken über diefe Rich— 
tung nicht verhehlen dürfen, daß man die Gemeinde, jenfeit dev Schulübungen, behellige 
mit Unterfuchungen und Fragen, welche feinen eregetifhen Grund und Boden haben, wenn 
man nicht vorher die ſcholaſtiſchen Formeln hineinträgt in den Haren Bibeltert, philo- 
ſophiſch aber dod am Ende als höchſten Beweis für die Nichtigfeit des Syſtems die Un- 
begreiflichfeit des expreßten Sages anführen muß. Was fonft Beweis einer verfehlten 
Löſung heißt, gilt auf diefem Gebiete oft als Gewähr der Glaubenswahrheit. 

Indem wir dabei bleiben, daß dem Milofophen nichts bewiefen werben kann, 
ald auf’ dent Grunde der Gedanfenentwidelung, dem Theologen nichts, als auf 
dem Grunde des Geoffenbarten, dem Hiftorifer aber, Auf dem ethifchen Gebiete, 
jede Mifchung beider verwerflid erjcheinen muß, welder nicht eine beiden Factoren 
gerechte Forſchung vorhergeht, wenden wir uns ab von diefen Miſch- und Misforichun- 
gen der neuen Scholaftifer, und faſſen dagegen die wichtigfte und höchſte Anwendung 
der Idee und Lehre der Menſchwerdung Gottes in Ehriftus ins Auge — die Heiligung 
durch, das: Einwohnen des Geiftes Chrifti oder die Geburt Chrifti in den Seelen. 


IV, Der Zufammenhang der Menfehwerdung mit der Heiligung, oder die 
Geburt Chrifti in den Seelen. 


Da wir. die Lehre von der Menſchwerdung Gottes in Chriftus auf das Eingehen 
des ewigen Seins in das Werden haben ſtützen müffen, jo muß aud die Seele des 
einzelnen Menjchen von dieſer göttlichen That berührt werden, und. es ift der, Ölaube 
der Chriftenheit, daß hierbei die VBermittelung des Geiftes Chrifti für die Gläubigen ein: 
trete, Und jo ift es denn offenbar ganz im Geifte der Worte Jeſu und des. Evan- 
geliums gejagt, daß die Aneignung des Erlöfungswerkes Jeſu die Geburt Chrifti in 
der Seele vorausjege. Es iſt alfo dieſes Orts, den innern Zufammenhang der Menfch- 
werbung Gottes in Chriftus und des Einwohnens des Geiftes Chrifti in ver Seele 
nachzuweiſen, indem wir bie leitenden Sprüche der Bibel als die gefchichtliche Baſis 
zu Grunde legen. mann 

Die Hauptſtellen finden wir auch hierfür bei Johannes, insbeſondere in den letzten 
Reden Jeſu zu den Jüngern vor dem Leiden. 

Joh. 14, 28. Wer mich liebet, der wird mein Wort halten, und mein Vater wird 
ihn lieben, und wir werben zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen. 

Joh. 15, 10. So ihr meine Gebote haltet, jo werdet ihr in meiner Liebe bleiben, 
gleichwie ich meines Vaters Gebote gehalten habe und im feiner Liebe bleiben 
werde. 

Joh. 17,26. Ich habe ihnen deinen Namen fundgethan, und werde ihn Fundthun, 
auf daß die Liebe, damit du mic, Liebeft, ſei in ihnen, und ih in ihnen, 

Hebr. 3, 14. Wir find Chrifti theilhaftig geworden, fo wir anders ven Anfang der 
Zuverficht bis ans Ende fefthalten. 

Eph. 4, 4—6. 12. 13. Ein Leib und Ein Geift, gleichwie ihr durch Eine Hoffnumg eures 
Berufes berufen jeid; Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe; Ein Gott und 
Vater Aller, welcher ift über Allen und durch Alle und in Allen... auf daß 
die ‚Heiligen zum Werfe des Dienftes, zur Erbauung des Leibes Chriſti zu⸗ 
bereitet würden, bis daß wir Alle zur Einheit des Glaubens und der Er— 
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fenntniß des Sohnes Gottes, zum vollkommenen Manne, zum Maße des 
Alters der Fülle Chrifti gelangt fein würden. 

Röm. 8, 8—11. 14. Die aber im Fleifche find, fünnen Gott nicht gefallen. Ihr 
aber jeid nicht im Fleiſche, ſondern im Geifte, wenn anders Gottes Geift in 
euch wohne. Wer aber Chrifti Geift nicht hat, der ift nicht fein. So 
aber Chriftus in euch ift, fo ift der Peib zwar tobt, um der Sünde willen, 
der Geift aber ift Leben, um der Geredtigfeit willen. So aber der Geift 
deß, der Jeſum von den Todten auferwedet hat, in euch wohnet, jo wird, 
der Chriftum von den Todten auferwedet hat, auch eure fterblichen Leiber 
lebendig machen, durch feinen in euch wohnenden Geiſt ... Denn wie viele 
durch den Geift Gottes getriebe werden, die find Gottes Kinder. 

1 Joh. 2, 20. 27. Ihr habt die Salbung von dem, der heilig ift, und wiffet Alles... . 
Und die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, bleibet in euch. .... 

1 Joh. 3,9. Ein Yeglicher, der aus Gott geboren ift, thut nicht Sünde, weil fein 
Same in ihm bleibet, und er fann nicht fündigen, denn er ift won Gott ge- 
boren. 

1 Joh. 5, 1.4—10. Ein Yegliher, welder glaubet, daß Jeſus der Chriſt ift, 
der ift aus Gott geboren... . Alles was. aus Gott geboren ift, überwindet 
die Welt; und das ift der Sieg, der die Welt überwunden hat: unfer 
Glaube. Wer iſt's, der die Welt überwindet, außer dem, der da glaubt, 
daß Jeſus Gottes Sohn ift? Diefer iſt's, der da gekommen durch 
Waſſer und Blut, Jeſus der Chriſt; nicht im Waffer allein, fondern im 
Waſſer und Blut: und der Geift iſt's, der da zeuget, denn der Geift ift 
Wahrheit. Denn drei find die da zeugen, der Geift und das Waſſer und 
das Blut, und die Drei gehen auf eins. Wenn wir der Menfchen Zeugniß 
annehmen, fo ift Gottes Zeugniß größer: denn das ift Gottes Zeugniß, daß 
er gezeuget hat von feinem Sohne. Wer da glaubet an den Sohn Gottes, 
der hat das Zeugniß Gottes in fid) felbft. 

Bollfommen durchgehend und klar ift die Auffafjung der evangelifhen Urkun— 
den, daß die Heiligung der Gläubigen das Werk des Geiftes Gottes fei, der da ift 
der Geift Chrifti, und daß der Glaube an diefes innere Zeugniß, als das höchſte, die 
unmittelbare Bezeugung der Öottheit, der allein lebengebende, ſeligmachende heißen 
fünne. ’ 

Das Bild der Menfchmerdung Gottes in den Gläubigen ift alfo das der Geburt 
Chriſti in der Seele, daher die im Anfange ihres Glaubenslebens Stehenven bei Paulus 
(1 Kor. 3, 1) „Unmündige in Chriftus“ heißen. Das vorgeftete Ziel der Heiligung 
aber ift, daß der innere Menſch (das geiftige, unfelbftifhe Leben) aufwachje zur Mannes- 
reife Chrifti, folglich au nicht als Leben des Einzelnen in feiner Bereinzelung, ſondern 
als Glied und Diener der Gemeinde. Das jagt die merkwürdige Stelle des Ephejer- 
brief8 aber auch ganz ausdrücklich. 

Wie die Menfchheit das Ziel des Gedankens des Menſchen in Gott ift, jo ift fie 
auch das Ziel der Wirfung des Geiftes Gottes im Menjhen. Das Gottesreich ift 
höchſter Zwed: nur die aufopfernde Liebe des Cinzelnen führt dahin. 
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Einleitung. 


I. Die Abſchnitte des öffentlichen Lebens Jeſu. 


Hinfihtlih der Abſchnitte im Lehramte Jeſu ift Anfang und Ende der evangeliftifchen 
Ueberlieferung, wie Marcus fie am einfachften darftellt, im vollfommenften Einflange 
mit der apoftolifchen Erzählung. Der katechetiſche Plan der Sendboten und der hiſto— 
riſche Rahmen des Augenzeugen haben gleichen Ausgangspunkt und gleiches Ziel. An- 
fangspunft ift Johannes und die Taufe Jeſu durch ihn: Ende, der Einzug in der 
Leidenswoche, das Leiden und die daran ſich jchließende Auferftehungszeit. Für ven 
mittleren Theil aber haben wir zuvörderſt nur eine durchlaufende Schiht in den beiden 
Darftellungen: dia Speifung der Fünftaufend. Zwiſchen dieſem Ereigniffe und der 
Gefangennahme des Täufer liegt aber eine Reihe von Erzählungen vom erften Auf: 
treten in Galiläa. Wenn alfo die evangeliftifche Weberlieferung nicht in einem Zu- 
ftande vollfommener Auflöfung auf uns gekommen ift (was in einem jo kurzen Zeitraum 
zwiſchen Ereigniß und Erzählung ſchwer anzunehmen, und bei Apoſtelſchülern und 
apoftolifhen Gemeinden unglaublich fein würde), jo werben die Erzählungen ver Evan- 
geliften nad) der Speifung dem ſpätern Zeitraume des dffentlichen Lebens Jeſu zuge 
hören, welcher mit diefem großen Ereignifje zufammenhängt; die Erzählungen vor ber 
Speifung aber werben dem frühern Abſchnitte zugefchrieben werden müffen, welcher 
zwifchen Taufe und Speifung ſich bewegt. Diefes gibt uns alfo drei Abjehnitte: einen 
erften, einen erften mittlern vor der Speifung, einen zweiten mittlern von der Speifung 
bis zur Leidenswoche. Der Fortgang unferer gefchichtlihen Forſchung wird uns nun 
in Stand feten, befonders durch die Verbindung der Reiſeberichte bei Lucas mit dem 
geſchichtlichen Rahmen des Johannes, in diefem dritten Hauptabfchnitt wieder eine Fuge 
zu erfennen, Wir erhalten alfo für den dritten Zeitraum eime fichere Unterabthei- 
fung, und das Ganze geftaltet fi) folgendermaßen: 
I. Bon ver Taufe bis zur Gefangennehmung des Täufers und Nüdfehr Jeſu 
sus Judäa nad Galiläa: neun Monate, von Februar bi8 December 780, 
U. Der Zeitraum zwifchen Gefangennehmung und Enthauptung des Täufers: 
viertehalb Monate, von Ende December 780 bis furz vor Oftern 781, 
IH. Bon der Speifung der Fünftaufend bis zur Ankunft Jeſu in Jeruſalem zum 
Raubhüttenfefte; jechstehalb Monate, Ofterzeit bi8 September 781, 
16* 
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IV. a. b. Bom Paubhüttenfefte 781 bis zum Eintreffen in Bethanien, Anfang der 
Leidenswohe, Oſtern 782: 7 Monate, mit einem Einſchnitte bei der Reiſe 
über Jericho nach Bethanien, und von da, ſpäterhin, nach der Erweckung bes 
Lazarus, Einzug in Jeruſalem. 

V. Die Leidenswoche (Oſtern 782), die Auferſtehung und die vierzigtägige Zeit 
des Auferftandenen. 

Wir behaupten num, daß im diefem durch Johannes uns gegebenen Rahmen bie 
einzelnen evangeliftifchen Erzählungen ſich fo weit chronologiſch einorbnen, als es ber 
praftifche Zweck des evangeliftifhen Unterrichts zuläßt, und daß wir allenthalben das— 
felbe Geſetz der Projection oder Abfpiegelung der hronologifhen Ordnung auf bie 
Intechetifche Reihe vorfinden. Der Beweis fir diefe Behauptung wird bereit# durch 
unfere Covangelienharmonte im achten Bande‘ geführt, welche nad) jener Annahme 
durchgeführt ift, dann aber befonders durch die geſchichtliche Prüfung und Sichtung 
eines jeden Abfchnitts in der num folgenden Darftellung. 

Eine vorläufige Kennzeichnung der Abſchnitte wor der Leidenszeit wird En den 
Leſern einen Blick in die eben angedeutete Abtheilung geben. 


Erfter Abſchnitt des öffentlichen Lebens Jeſu. 

Der Zeitpunkt der Taufe Jeſu durch Johannes ergibt ſich klar genug aus der 
Darſtellung des Apoſtels als der Monat Februar des Jahres 780, etwa 7 Wochen 
vor Oftern. Die Taufe hatte im DOftjordanlande (Peräa) ftatt. Bon da begab ſich 
Jeſus nad der Taufe mit feinen evften fünf Süngern nad) Galiläa; dort vermeilte 
er aber nur kurze Zeit, dann veifte ev nad) Jeruſalem zum Oſterfeſte. Dieſes war 
das erfte Paſſah des Lehramtes. Nach dem Fefte verließ ev die Stadt und zog im 
die. Wüfte von Juda, mo er mehrere Monate verweilte. Endlich fehrte er durch 
Samarien nad) Galiläa (Kapernaum) zurüd, und mit dem zweiten Zeitraum beginnt 
erft das öffentliche Lehren in Galilän; der Schauplag der Thätigfeit Jeſu im erften 
war Judäa. 

Die Kunde diefes Zeitraums verdanfen wir faſt ausfhließlid dem Johannes; hat 
man ihn bier gefunden und den Rahmen erfannt, jo entvedt man vielfahe Spuren 
diefer erften Zeit des Lehramtes (780), Die Erzählung vom Austreiben der Wechsler 
und Händler aus dem Tempel, welde nad) Johannes in dieſen erften Zeitraum gehört, 
beginnt in der That alle jerufalemifchen Erzählungen der Evangeliften. Die Berfuhung 
wird von dieſen in die Wüſte Judas verſetzt, alfo auf ven Schauplat dieſes Zeitraums, 
Das Auftreten in Galilän heißt wenigftens im Evangelium des Lucas (4, 14) „ein Zu- 
rüdtommen‘, Endlich finden wir einige der früheften anekdotiſchen Erzählungen der Evan- 
geliften, welche nur dieſem erſten Zeitraume angehören können, Sie reihen ſich alfo 
jenem zufammenhängenden Beriht nachweislich an, und vollenden fo das Bild dieſer 
höchſt merfwäürdigen erften Epoche in Jeſu öffentlichen Leben. 


Zweiter Abſchnitt. 

Die Ueberkieferung von Jeſu öffentlichem Leben nad) Zaufe und Verſuchung * 
ginnt mit dem erſten Auftreten Jeſu vor dem Bolfe in Galiläa, und dieſes fällt aller- 
dings nad) der ausdrücklichen Angabe der ſynoptiſchen Meberlieferung, wie des Jo— 
hannes, in bie Zeit unmittelbar nach der Gefangennehmung des Täufers. Aber aud) 
das erſte Zeichen, welches in dieſem Abjchnitte bei Johannes erzählt wird, ift daſſelbe: 
bie rührende Aufforderung des Hanptmanns von Kapernaum, feinem Kinde zu helfen, 
und deſſen Heilung. In der Ueberlieferung iſt daraus der „Knecht“ des Hauptmanns 
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geworben, was bei der doppelten Bedeutung des aramätfchen und griechifchen Wortes fich 
gar leicht erklärt. Wir lernen nun aber weiter aus Johannes, daß Jeſus, gegen das 
Ende December 780 nad) Galiläa zurüdgelehrt, fid) in Kana nieverließ. Daß Jeſus 
nicht Nazareth zu feinem Aufenthalte wählte, fagen auch die Evangeliften, fie nennen 
Kapernaum als feine „eigene Stadt, d. h. als feinen Wohnort. Diefes erklärt fich 
ſehr Teicht als Folge der Heilung des Sohnes des Hauptmanns; aud ſagt Sohannes 
nirgends ausprüdlic, daß er in Kana längere Zeit verweilte. Auch bei ihm wird 
vielmehr angenommen, daß Jeſus feinen dauernden Aufenthalt in Kapernaum hatte 
(6, 59). 

Nach dem Berichte von der Heilung jenes Sohnes begnügt ſich Johannes zu 
jagen, daß Jeſus wieder nad) Yerufalem Hinaufzog zu einen Feſte der Juden, näm- 
id) zum Purimfeſte, welches im Jahre 781 auf ven 1. März fiel. Die Epeifung 
aber. fiel unmittelbar vor dem Paſſahfeſte vefjelben Jahres, was ausdrücklich gefagt 
wird. Unſer zweiter Abſchnitt umfaßt alfo volle drei Monate, indem er mit der Ofter- 
zeit des Jahres 781 oder mit der legten Woche des Monats März endigt. Im diefen 
Nahmen wird ſich alfo die erfte Hälfte der galiläifchen Erzählungen der Evangeliſten 
einreihen, wenn die gefhichtliche Grundlage wirklich nur durch die übereinfünmliche 
Darftellung der Miffionsüberlieferung verhüllt if. Wir werden fehen, daß diefe Ein- 
reihung in den johanneifchen Rahmen fi) aufs natürlichte und in merkwürdiger Zu: 
fammenftinmung der drei Erzähler geftaltet: bei. allen nämlid) ergeben ſich neun Ab— 
ſchnitte, jobald nur ausfcheidet, was augenſcheinlich aus früheren oder fpätern Epochen 
aus praftifchen Gründen der katechetiſchen Unterweifung der Miffionare in diefe Reihe 
herübergezogen ift. Die erſte Abtheilung des unſchätzbaren Neifeberichts bei Lucas 
findet auch hier ihre Stelle aufs natürlichite. 


Dritter Abſchnitt. 

"Der dritte und vierte Abfchnitt begreifen, wie wir gefehen, die Geſchichte Jeſu 
von der Speifung an bis zum Cinzuge in der Leidenswoche, alfo den jährigen Zeit 
taum von der Dfterzeit 781 bis zur Woche vor Dftern 782. Wir lernen nun aus Jo— 
hannes, was den dritten Zeitraum betrifft, daß Jeſus die Monate zwifchen der Dfterzeit 
781 (in welche, unmittelbar nad der Rückkehr vom Purimfefte, die Speifung fällt) 
und dem Laubhüttenfefte, im September veffelben Yahres, theils in Galiläa zubrachte, 
theils im DOftjordanlande, dem Gebiete des Philippus, Bruders des Herodes Antipas, 
Der evangeliftiihe Bericht geht mit dem des Apoftels won der Erzählung der Spei- 
fung der Fünftaufend zu dem des Ueberfeßens über den See im Sturme fort. Dann 
treten aber die den Evangeliften eigenthümlichen Erzählungen von Heilungen ein, und 
es erfolgt die Rückkehr nady Galiläa. Diefe wird angefhloffen an die allgemeine Bemer— 
fung des Apoftels, Jeſus fei nicht nad) Judäa gegangen, als feine. Brüder mit ber 
Feſtkaravane zum Laubhüttenfefte gezogen, fonvern fei noch eine Zeit Yang in Galiläa 
geblieben (7, 8. 9). 


Bierter Abſchnitt. 

Der Zug in der Mitte September zum Laubhüttenfefte (welches in die ka 
ten Tage unfers Monats September oder Anfang October fällt) ift die. Scheide 
zwiſchen dem vierten und fünften Abſchnitt. Mit jenem Beitpunfte tritt ber 
zweite Theil des Neifeberichts bei Lucas ein (13, 22 — 17,10), welder uns nad) 
Serufalem führt. Es folgt dann die lange zufammenhängende Erzählung des Apoftels. 
Jeſus hat fi) in den zwei Monaten zwifchen jenem Fefte und dem der Tempelveinigung 
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(Anfang December) auf dem Lande aufgehalten, und in dieſen Zeitraum gehören offen— 
bar einige der evangeliſtiſchen Erzählungen. Dann kehrt er zu dem letztgenannten Feſte 
wieder in die Stadt zurück. Doch von Unglauben und Fanatismus zurüdgewiejen, 
zieht er nad; Peräa, von wo ihn die Kunde von Lazarus Tode ſchnell nad, Bethanien 
zurüdführt. Unmittelbar nad) der Erweckung des Lazarus geht er an die Grenze ber 
Wüſte in das Städtchen Ephraim, und kommt ſechs Tage vor Oftern, Sonntag den 9, 
Nifan (im April 782) nad) Bethanien zurück. Hier treffen die Berichte der Evange— 
liften auf demfelben Punkte ein, und die Scheide ift unverkennbar. 

Mit dem Einzuge von Bethanien in Jeruſalem beginnt alfo der fünfte Abſchnitt, 
die große Leidenswoche, welcher die Auferſtehungszeit folgt. Dieſer x 


Fünfte Abſchnitt, 
die Leidenswoche und bie Auferftehungszeit, bedarf feiner weitern Nachweiſung an 
dieſer Stelle. 

Jeder diefer Abſchnitte hat alſo äußerlich ſeine ſcharf beſtimmbaren Grenzen; 
er trägt auch innerlich einen eigenthümlichen Charakter. 

Der erſte beruht großentheils auf Johannes. Dies iſt begreiflich, da Jeſus vorerſt 
nur fünf Jünger hatte und in Galiläa gar nicht öffentlich auftrat. Der lange Aufent-: 
halt in der Wüſte war eine höchft bedeutende Zeit der innern Prüfung und Weihe, aber 
auch tiefer Zurücdgezogenheit. Es ftellte fi in diefem Zeitraum heraus, was in Ferufa- 
lem zu thun und was von Johannes zu erwarten war und was nicht: Jeſus nahın 
feine Stellung zur Gegenwart und zum Geſetze; aber die Welt erfuhr davon wenig, 
felbft die Yünger durften ihm nicht in die Zurücgezogenheit folgen. Das Andenken 
on diefen Zeitraum verſchwand alfo hinter dem glänzenden Auftreten Jeſu in Galiläa 
nad) des Täufers Gefangennehmung, welches deshalb auch die evangeliftiiche Ueber— 
lieferung als den Anfang des Wirkens Jeſu annimmt. 

Die Unterfuhung wird ‚verwidelter in dem folgenden (zweiten) Abſchnitte. Hier 
muß die Sichtung der erften Hälfte der evangelifhen Berichte von Jeſu Leben und 
Lehren ihre Probe beftehen. Es muß fi) erftlich zeigen, ob wirklich, mit Ausnahme des 
Reiſeberichts bei Lucas, alle nicht offenbar fpäter in die urfprüngliche Weberlieferungs- 
veihe eingefhalteten Erzählungen nur Ausführungen des bei Marcus viel einfacher erhal- 
tenen gemeinfamen Stammes der älteften verzeichneten evangeliftifhen Meberlieferung find. 
Zweitens muß thatſächlich klar werden, daß die alfo geläuterte Reihe ſich Teicht einfügt 
in den johanneifhen Rahmen nad) jenem einfachen Geſetze der Abjpiegelung der Gefchichte 
in den praftifchen Abjchnitten der Ueberlieferung. Daſſelbe gilt von dem dritten und 
vierten Abſchnitte, melde den zweiten Theil der galiläifchen Berichte der Ueberlieferung 
und die Neifeerzählungen enthalten. Dieſe Berichte, nach derſelben geſchichtlichen 
Methode geſichtet, finden, wie unſere Annahme es fordert, ihre Ergänzung in Jo— 
hannes. Nur iſt dieſer Bericht viel reichlicher als im vorhergehenden Abſchnitte, und 
die Scene wechſelt häufig. Die Berichte aus dem letzten Abſchnitte endlich haben die 
Eigenthümlichkeit, daß hier Apoſtel und Evangeliſten, nach Ausſcheiden deſſen, was bei 
den letztern in die frühern Aufenthaltszeiten in Jeruſalem gehört, ganz nebenein— 
ander hergehen. In der Leidensgeſchichte ſtellt ſich jedoch das Verhältniß anders, als 
in ber Auferſtehungsgeſchichte und dem Schluſſe, und dieſes muß erklärt werben. 
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Aus dem bisher Vorgetragenen folgt von felbft, dag wir in jenen fünf Abfchnitten 
die oben feſtgeſtellten Grundannahmen unſerer Unterfuhung bis in ihre letzten Er- 
gebniſſe verfolgen müſſen. Dieſe ſind nun ganz beſonders vier. Die erſte iſt, daß 
das johanneiſche Evangelium der ſpäteſte, und zwar in Kleinaſien niedergeſchriebene 
Bericht eines apoſtoliſchen Augenzeugen ſei. Zweitens, daß die drei Evangeliſten eine 
und dieſelbe, urſprünglich mündliche, paläſtiniſche Ueberlieferung vortragen, welche auf 
einer übereinkömmlichen, aber praktiſch in den damaligen Zeitläufen vollkommen ge— 
rechtfertigten, wenngleich aber ungeſchichtlichen Zuſammenfaſſung des Redens und Thuns 
Chriſti behufs der Unterweiſung ruht. Die dabei zu Grunde liegende Anſchanung iſt 
die von einer etwa jährigen Dauer des Lehramtes Jeſu. Drittens, daß dieſe 
katechetiſche Ueberlieferung ſo wenig eine geſchichtlich ganz aufgelöſte und verwirrte ſei, 
daß ſich dieſelbe vielmehr nach einem erkennbaren und nachweisbaren Geſetze der Ab— 
ſpiegelung (Projection) gleichmäßig geſtaltet hat. Viertens, daß Marcus am treueſten, 
weil am einfachſten, wenn auch weniger vollſtändig und ausführlich, die alte Ueber— 
lieferung darſtellt. 

Es ſcheint uns unzweckmäßig für die Forſchung und für das Bedürfniß der Ge— 
meinde, dieſe Grundannahmen hier durch Hervorheben einzelner Umſtände wahrſchein— 
lich zu machen: denn wir glauben, ſie für Jeden, welcher die heiligen Urkunden kritiſch 
und geſchichtlich leſen will, thatſächlich erweiſen und anſchaulich und fruchtbar machen 
zu können. Denn ohne Zweifel muß ſich die Richtigkeit oder Unrichtigkeit derſelben 
doch gewiß, wie am anſchaulichſten ſo am ſicherſten, daraus ergeben, ob die vorliegenden 
Berichte ſich danach durch eine redliche Auslegung gleichmäßig erklären und ordnen 
laſſen oder nicht, und ob daraus zuletzt ein lebendiges Bild der Perſönlichkeit Jeſu 
hervorgeht oder das Gegentheil, 

Wir ftellen aljo feine Formel voran, wir fuchen und nur Har zu machen, wo bie 
Beweiskraft für oder gegen diefe Anficht Liegen müſſe. Dadurch ſchneiden wir auch 
widerwärtige Weitläufigfeiten ab. Wozu durd langweilige Wahrſcheinlichkeitsgründe, 
bie, eben ihrer befannten Wohlfeilheit wegen, niemals eine wahrhafte Ueberzeugung auf 
geſchichtlichem Gebiete begründen, die eine oder andere der unzähligen entgegengefetsten 
Hypotheſen befämpfen, wenn wir hoffen dürfen, die wefentliche Wahrheit jener That« 
ſachen jedem benfenden Lefer, auf Grund der vorliegenden Urkunden, anſchaulich zu 
machen? - Gelingt diefes, fo werden jene MWiderlegungen unnütz, denn Die entgegenge: 
festen Annahmen müſſen falſch fein, wenn jene ſich als die richtige erweiſt. Oelänge 
es aber nicht, fo würden jene Sachwaltergründe doch nichts fruchten. 

Was nun wird für jeden anſchaulichen Erweis der Nichtigkeit jener Grunban- 
nahmen erforderlich fein? Wir antworten darauf mit Bezugnahme auf das zum 
Schluſſe des erſten Buchs Gefagte folgendermaßen: 

“1. Hinfihtlih der Anordnung werden wir die oben ungebeutete Zufanımen- 
ftellung und Einveihung als richtig nur dann erkennen dürfen, wenn fie ohne gemalt: 
thätige Mittel ſich durchführen läßt, und wenn fi in den verſchiedenen Abſchnitten 
ein gleihmäßiges Verhältniß der Berichte zu unferer Annahme ergibt. 

2. Was ferner die einzelnen Thatfahen, Begebenheiten, Ausfprüde 
betrifft, jo wird, wenn unfere Anſicht die richtige ift, die johanneiſche Darftellung uns 
immer das anfhanlichere und gefchichtlichere Bild geben müffen. Ein Augenzeuge kann 
eine Thatſache mit vorgefaßten Meinungen auffaffen und ihr eine fubjective Färbung geben, 
allein er wird immer den Hergang thatſächlich genauer und anſchaulicher erzählen, als 
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wer den Bericht aus zweiter und britter Hand und in einem nicht geſchichtlichen Rah— 
men gefaßt überfommen hat. Er kann nicht immer fo vollftändig erzählen als Andere, 
er mag abſichtlich übergehen, was Jeder weiß, wenn er eine gemeindliche lleberlieferung 
vorfindet; aber er kann ven allgemeinen Zufammenhang des Lebens Jeſu nicht anders 
als geſchichtlich darſtellen. 

3. Betreffend die Vergleichung ber drei Evangeliſten untereinander, ſo 
ſind unſere Grundannahmen folgende: Marcus iſt keineswegs Auszügler von Matthäus 
und Lucas, ſondern ſtellt den Typus der gemeinſamen paläſtiniſchen Ueberlieferung 
reiner dar, als die beiden Andern, allerdings auch mit geringerer Eigenthümlichkeit, 
mit: weniger ſcharfem Gepräge ver Individualität. Doch fehlt auch dieſe nicht, und 
insbefondere iſt erkenntlich, daß das Marcus - Evangelium in Rom und für römiſche 
Chriften verfaßt fei, nad) des Petrus Tode. N 

Die Keifeberichte bei Lucas machen nur ſcheinbar eine Ausnahme, denn fie find 
offenbar dem Lucas aus einer befondern Duelle zugefloffen, nicht aus einer bereits fort- 
gefehrittenen Ueberlieferung. Matthäus dagegen, d. h. umfer verftes Evangelium, wird 
uns die am weiteften fortgefehrittene paläftinifche, volkomäßige Erweiterung des gemein— 
famen Miffionar-CHflus oder Katechismus darftellen müfjen. Als Schriftfteller wird er 
uns nur erfcheinen in Geftaltung der Sprüche Jeſu zu größern Reden, nad) innerer 
Aehnlichkeit verjelben. Alle vereinzelten Stellen, welche die älteſten Väter als evan- 
gelifehe anführen, find aus diefem paläftinifhen Evangelium in derſelben oder einer 
bier und da abweichenden Faſſung entlehnt. Unſer Matthäus ift eine der vielen Be— 
arbeitungen und. Erweiterungen einer aramäifchen Urſchrift, welche urfprünglich dem 
Evangelium des Marcus mehr oder weniger ähnlich gewefen fein. muß. Matthäus 
ſchloß dieſe paläftinifhe Duelle für die außerpaläftinifche Chriftenheit gerade noch zu 
rechter Zeit ab, und er war es, welder ihr das Gepräge der älteſten Zufammen- 
ftellung der ethiihen Ausſprüche Jeſu aufdrückte. 

Lucas dagegen muß fi, nad) unferer Annahme, als kritiſcher Sammler und im Ein- 
- zelnen ald Ordner zeigen. Wenn diefe Borausfegung die richtige ift, fo wird er aud) außer 
jenen Neifeberichten uns manches Einzelne in einer genauern Geftalt geben, mo nämlich 
die von. ihm angeftellten Forſchungen ihn zu guten Quellen geführt hatten. Dagegen wird 
er auch Manches mittheilen, was neben der gemeinfanen Ueberlieferung auf nicht rein 
geſchichtlichem Boden, aber doch in apoftolifchen Kreiſen aufgewachjen war. Als ein 
helleniſch gebilveter, dialektiſcher Schriftfteller wird, Lucas das perfünliche Gepräge 
mehr hervortreten Laffen ald Marcus, der Enthaltfame und offenbar weniger Geift- 
reiche, und als Matthäus, der im Erzählen der Begebenheiten ſich ganz mit der wolfs- 
mäßigen Ueberlieferung iventificrt und als individueller Schriftfteller nur in jener 
Zufammenftellung der Ausſprüche Jeſu erſcheint. Daraus folgt aber aud), daß vie 
höhere oder niedere Stellung der drei Evangeliften zueinander, nach der Verſchieden⸗ 
heit des Gegenſtandes und der Quellen, nicht immer dieſelbe ſein kann. Des Matthäus 
Gefahr wird in dem Neigen zur Legende, im Aufnehmen mythiſirender Ausbildungen 
des Thatſächlichen liegen; die des Lucas im misglückten Verſuchen geſchichtlicher Ver— 
knüpfung; die des Marcus endlich in dem überwiegenden Realismus, welcher ihm 
Jeſu Reden weniger wichtig erſcheinen Ließ, als den beiden Andern. 

Was nun endlich das Zeitverhältniß der drei Evangeliſten und des. Johannes 
betrifft, ſo muß ſich aus der Durchführung unſerer Anſicht Folgendes ergeben. Der 
johanneiſche Bericht iſt ſpäter als die ſchriftliche Feſtſetzung der gemeinſamen paläſti⸗ 
niſchen Ueberlieferung, die wir in dreifach beglaubigter, individueller Bearbeitung vor 
uns haben. Johannes mußte alſo den Umſtand berückſichtigen, daß eine ſolche Ueber⸗ 
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heferung ſich bereits in den Gemüthern und Gemeinven feftgefegt hatte. Daraus 
ging für ihn breierlei hervor: er Fonnte ihre Kenntniß allgemein vorausfegen; er mußte 
ſuchen, da wo es wichtig und wefentlich war, fie durd das, was er felbft bezeugen 
fonnte, zu ergänzen und zu berichtigen. Aber auch nur in foldhen Fällen; denn 
ſonſt hätte er um äußerer Umftände willen, die der Gemeinde doc von geringerer 
Bedeutung waren, ven Glauben an die Ueberlieferung unnöthigerweife geſchwächt und 
die chriftlihen Gemüther irre gemacht. Solchen Nüdfichten zu genügen, war gewiß 
feine Perfünlichkeit geneigter als die, welde und aus dem erſten Sendſchreiben des 
Apoſtels entgegentritt, einer Schrift, welhe dem Evangelium innigft verwandt ift. 
Der apoftolifhe, ganz in Piebe und Glauben aufgehende reis fonnte die Sache 
gar nicht anders auffaffen, als mit zarter Rückſicht auf den beftehenven gemeinvlichen 
Glauben. 

Was aber die Zeit der drei Evangeliſten betrifft, ſo werden wir die Abfaſſung 
ihrer Berichte nicht vor die Zerſtörung Jeruſalems ſetzen können. Denn die ihnen 
zu Grunde liegende Ueberlieferung kann erſt nach dem Ableben der beiden großen 
Apoſtel, Petrus und Paulus, niedergeſchrieben ſein, und dieſer Epoche ſteht Marcus 
wol am nächſten, wenn unſere Grundannahme richtig iſt. Wir werden Lucas aber 
auch entſchieden in die nächſten Jahre nach jenem großen Ereigniſſe zu ſetzen haben, 
alſo zwiſchen 70 und 80 unſerer Zeitrechnung, oder 44 und 50 Jahre nach dem Tode 
Jeſu. Matthäus, als diejenige kirchlich gewordene Form der vollſtändigen paläſtiniſchen 
Ueberlieferung, welche der römiſche Clemens (gegen 85) und die Väter bis Juſtinus 
(150) in verſchiedenen griechiſchen Uebertragungen vor ſich hatten, kann wol nicht früher 
als das letzte Jahrzehnd des Jahrhunderts geſetzt werden. Die Geburtsgeſchichte bei 
Lucas, mit dem Gefchlechtsregifter iſt wol gewiß eine Kritik der gäng und geben 
paläſtiniſchen Texte. Daraus folgt jedoch keineswegs, daß er gerade unſer Matthäus— 
Evangelium vor ſich hatte. Aber gewiß war der ihm vorliegende Text nicht weſentlich 
verſchieden von unſerm. 

Das Streben der Ueberlieferung, insbeſondere heiliger Geſchichten, iſt, nach uns, 
immer das der Erweiterung; es liegt in ihrer Natur, lieber zehnmal das Erbauliche, 
wenngleich geſchichtlich Zweifelhafte feſtzuhalten, als es einmal wegzulaſſen. Dieſe 
Erweiterung wirkt nothwendig als allmälige Auflöſung des geſchichtlichen Zuſammen— 
hangs und der urſachlichen Darſtellung. Dadurch wird aber nothwendig das geiſtige 
Element der Ueberlieferung frei, und Ideen beginnen ſich zu Mythen zu geſtalten. 

Wenn ſich alſo dieſe Annahmen als natürliches Ergebniß der folgerechten An— 
wendung jener Grundanſichten darſtellten, ſo würde das eine thatſächliche Bewährung 
heißen dürfen. 

Wir behaupten, es ſei möglich, ein anſchauliches, aus rein geſchichtlichen Zügen 
zuſammengeſtelltes Bild des Lebens Jeſu zu gewinnen und die Entſtehung der Er— 
weiterungen des Thatſächlichen zu erklären. Zum Beweiſe dieſer Behauptung genügt, 
daß wir im Stande ſeien, mit Zugrundelegung des johanneiſchen Evangeliums aus 
der durch Sprache, Sitte, Vorurtheile bedingten ſubjectiven Darſtellung eine reine 
Thatſache zu gewinnen, welche dem Bilde Jeſu als Heiland, dem Charakter der Apoftel 
als redlicher Männer und Zeugen entjpricht. Die Perfönlichkeit der Evangeliften aber 
muß ung diefe als fähige Berichterftatter darſtellen, welche das, was ihnen die Schüler 
der Augenzeugen berichteten, redlich ſammelten und nieberfchrieben. 
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III. Die Reiſeberichte deß Lucad als Haltpunkte der Gremlem der 

evangeliſtiſchen Ueberlieferung. 

Wir Haben bereits im Obigen angedeutet, daß in Schleiermachers Studien über 
Lucas die Würdigung der Neifeberichte des Lucas uns einer der glänzendften Punkte 
der Unterfuhung zu fein ſcheint. Wir glauben jedoch, daß die Kritik der einzelnen 
Beftandtheile dieſes Schates von Nachrichten durch die Anwendung der von und auf- 
geftellten Methode noch um ein. Bedentendes dürfte gefördert werden Fünnen. 

Wir verlangen zuerft weiter nichts, als daß zugegeben werde, es können jene - 
Keifeberichte ebenfo wol abjchnittliher Natur fein, als nur anekdotiſcher. Das erite, 
meinen wir, dürfte von vornherein dem fritifer fogar wahrfcheinlicher vorkommen, 
da wir felbft in den entfernteften Theilen ver Heberlieferung von Jeſu Lehramt nod) 
einen abfehnittlihen Zufammenhang erfennen müſſen. 

Die ſicherſte Methode zu finden, ob eine foldye, oder ob die entgegengefettte An: 
fit ſich beftätige, dürfte wol die fein, daß wir zuvörderſt uns die Neihenfolge der 
Reifen Jeſu anfhanlic machen, und dann fehen, ob und welche Abtheilungen ſich im 
Reijeberichte des Lucas bemerflic machen. 

Die Reifen Iefu find nah Johannes folgende: 

780, Ende März. Reife zum Ofterfefte — Rückkehr durch Samaria nah Galiläa. 

781, Ende Februar. zum Purimfefte — zurücd nad) Verka am See, alſo durch Peräa. 
= Geptember. zum Laubhüttenfeſte — Aufenthalt nad dem Tempelreini— 

gungsfefte im Decentber. 

von Jeruſalem nah Berka am Jordan, wo Iohannes taufte 

(30h. 10, 89—42, vgl. 1, 28). 

= Bebruar. von Peräa nad) Bethanien zu Lazarus. 

Anfang März. von Bethanien zur Stadt Ephraim, nahe bei dev Wüſte (11, 54). 
= April. von Ephraim nad Bethanien, Einzug ſechs Inge vor Oftern. 


Es ergibt ſich hieraus folgende hronologifche Reihe ver Reifen Jeſu: 
I. Drei Keifen won Galilia nad Serufalem (zwei mit Rüdreife) von 
März 780 bis Detober 781. 
1. a. Erfte Reife von Galilän nach Jeruſalem, März 780. 
b. Rückreiſe von Yerufalem nad) Galiläa, durch Samaria, December 780. 
2. a. Zweite Reife nad) Yerufalem, von Galilän aus, zum Purimfeite, März 781. 
b. Rückreiſe (durch) Peräa) nad) dem jenfeitigen Ufer des Sees, kurz vor Dftern. 
3. Dritte Reife nad; Jeruſalem, von Galiläa aus, zum Paubhüttenfeft, September 781. 


8 


W 


782, Yanıtar. 


u 


u 
v “ 


W 


I. Reifen vom December 781 bis ſechs Tage vor Oftern 782. 
1..a. Erfte Reife von Jeruſalem nad) Berka, am Yorden, wo Johannes: getauft hatte 
(oh. 10, 39—42; vgl. 1,28), alfo nad Bethanien (gegenüber, Bethfenn?), 
Aufenthalt daſelbſt Januar, Februar 782. 
je b. Rückreiſe von Bethanien in Peräa nad) Bethanien in Judäa, auf die Nachricht 
von des Lazarus Krankheit (Joh. 11, 6:7. 
2. a. Zweite Reiſe (von Bethanien bei ——— nad, Ephraim (Ephron), Stadt nahe 
bei der Wüſte, nörblid von Jeruſalem. Aufenthalt daſelbſt März 782. 
b. Rückreiſe nad) Bethanien, 8-9 Tage wor, Oftern, Eintveffen in Bethanien 6 
Tage vor Oftern (Job. 12, 1). 
Wir werden nun verfuchen, bie Keijeberichte des Yucas, in Verbindung mit den 
Reifegejhichten, welche dem Lucas gemein find mit den beiden Andern, der Reihe nach 
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an jene hronologifhe Reihe zu halten, um zu fehen, ob und wie bie evangelifche Ueber- 
lieferung ſich am diefelbe anſchließe. Wir werden uns daher die Thatſache vor Augen 
halten müffen, daß die Ueberlieferung alle Keifeerzählungen fo auffaßt, daß fie von 
Galiläg ausgehen und in Jeruſalem endigen, wo nad) diefer Auffaffung Jeſus ein- 
mal, und zwar zum Leiden einzog. Der Endpunkt wird alfo, wenn der geſchichtliche 
Faden nicht ganz verwirrt ift, der Einzug von Bethanten aus nad Jeruſalem fein, 
kurz vor dem Baffah. Das aber ift er auch wirklich bei allen drei Evangeliften. 

In diefen Einzug von Bethanten aus verläuft fi num bei Lucas eine, gleichfalls 
allen drei Evangeliften gemeinfame Reiſeerzählung, deren leiste Angabe der Zug durch 
Jericho ift, und die Heilung des Blinden am Wege, Bartimäus. Die Berührung 
Jerichos auf einem Zuge von Galiläa her ift nur denkbar bei einer Neife durch 
Peräa. Denn fer es, dag Jeſus alsdanır bei Bethſean (Schthopolis) in Judäa ein- 
trat, oder erſt Jericho gegenüber, dieſe Stadt war der nothwendige Sinotenpunft der 
Landitraßen, welche nad) Ierufalen — alfo auch nad Bethanien — führten. Sollte 
dies alſo nicht: das Ende der dritten Keife von Galiläa nad Jeruſalem fein zum 
Paubhüttenfeft?" Es war alsdann ein Zug, getrennt von der Feſtkaravane; Jeſus hatte 
diefe vorherziehen laſſen, umd begab ſich auf die Keife in der Stille: mit feinen 
Yüngern, als das Feſt ſchon begonnen hatte. 

Daß jene evangeliftiihen Keifeerzählungen nicht einer frühern Reiſe nad RR 
zugehören können, ergibt fid) aus dem feierlichen Berichte vom Antreten der Keife, wie 
alle drei Evangeliften ihn haben. „Wir gehen hinauf gen Jeruſalem, wo id) den Tod 
erleiden werde‘, jo jagt Jeſus voranfchreitend den Jüngern, welche erſchrocken und 
ftaunend ihm nachfolgen. Dieſe Stimmung paßt nur auf den Testen aller Keifezüge, 
den von der Stadt Ephraim aus nad Bethanien. Ephraim, Ephron, ift entſchieden 
die alte Stadt Hophra, im Stamme Benjamin, etwa fieben Wegftunden nördlich von 
Jeruſalem, dem jegigen Hügel Tel Tajibeh entfprechend. Der befte und ftillffte Weg 
aber, der über Jericho, beträgt faft 13 Wegſtunden, oder wenigftens drei Tagereifen 
für Fußgänger. Es paßt alfo Stimmung und Endpunkt; der Ausgangspunkt ift ganz 
unbeftimmt gelaflen; es heißt, fie waren auf dem Wege nad Jeruſalem. 

Wir find aljo Feineswegs berechtigt, diefen gemeinfamen Keifeberiht (Marc. 10, 32; . 
Matth. 20,17; Luc. 18,31), der von Jericho fid) nad) Bethanien und Jeruſalem 
verläuft, ohne Weiteres für die legte Neife von Galilia nad) Jeruſalem in Anſpruch 
zu nehmen. Erſt die weitere Forſchung kann darüber entſcheiden. Es ift natürlich, 
daß die gemeinfamen Erinnerungen der Evangeliften gerade dieſen letzten Zug dar— 
ftellten, denn der Einzug in Bethanien, eine Woche vor Oftern, war ein Lichter — 
der Ueberlieferung. 

Wir wenden uns nun zuerſt an den Reiſebericht, welcher dieſem Zug unmittelbar vor— 
hergeht. Auch er findet ſich bei Marcus und Matthäus, und hat bei ihnen einen 
unverkennbaren Anfangspunkt als Zug nad) Judäa durch Peräa hindurch. Marc. 10,1; 
Matth. 19, 1. Lucas hat dieſe Angabe und die darangeknüpfte Unterredung über die 
Eheſcheidung nicht in der Reihe ſeiner Reiſeberichte; aber er tritt gleich mit der näch— 
ſten Anekdote (von den Kindlein) in die Erzählung der beiden Evangeliſten ein. 
Nun war allerdings die Rückreiſe von dem einen Bethanien in das andere, auf die Nach— 
richt von des Lazarus Erkrankung, eine Reiſe von Peräa nach Judäa; allein die ganze 
Epiſode von Lazarus fehlt bekanntlich den Evangeliſten ſo ſehr, daß nicht einmal der 
Name deſſelben vorkommt, geſchweige die Auferweckung. Noch weniger paßt der reiche 
Inhalt der Erzählungen auf eine ſo eilige und ſtille Reiſe. Es iſt alſo ganz natür— 
lich, daß auf dieſe Epiſode in der Ueberlieferung keine Rückſicht genommen wird. 
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Bieleicht gibt ung des Lucas Keifebericht nähern Aufſchluß. Bei ihm tft jene 
Erzählungsreihe nur die Fortſetzung eines Berichts, welcher 17, 11 mit der Angabe 
beginnt, daß Jeſus „hindurchzog zwiſchen Samaria und Galiläa”. Was heit das? 
Es kann offenbar nicht die Rede fein von einem Zuge von Jeruſalem nad Oaliläa, 
denn wie könnte fonft Galiläa, das Ziel, neben Samaria geftellt fein? Anders ift es 
nit einer Neife ans Galiläa, nad Jeruſalem hin, durd) Peräa hindurch, um unten, 
Jericho gegenüber, in Judäa einzutreten. Wer fi im fünmweftlichen Theile won Galiläa 
befindet — die große Straße vom See nach Cäſarea führt dahin — kann von dort 
nad) dem Jordan zu gehen, zwiſchen Samaria und Galiläa mitten hindurch, um bei 
Bethjean itberzufeßen nad) Jabes Gilead, und dann auf der großen Straße über 
Gerafa und Ramoth Gilead nad) der Furt von Jericho zu gelangen, und von ba nad) 
Serufalem. Diefes paßt auf die zweite Reife von Galiläa nad Jeruſalem zum Purim- 
fefte von 781, und es ift alsdann zu natürlich, anzunehmen, daß der Bericht von 
Marcus und Matthäus nur das Ende diefer Reiſe erzählt, während e8 Lucas gelang, 
den Bericht zur vervollftändigen. Der Ausgangspunft bei jenen beiden Cvangeliften 
ift alsdann nur ſcheinbar der Anfang einer der geſchichtlichen Reiſen Jeſu. 

Dieſes angenommen, müſſen wir den vorhergehenden (erſten) Theil der Reiſebe— 
richte des Lucas, von 9, 51—17,10, als eine anekdotiſche Sammlung aus dem 
Zuge Jeſu nach Jeruſalem anſehen, welcher der Reiſe zum Laubhüttenfeſte im September 
781 vorherging. Dieſes iſt die zweite ver jeruſalemiſchen Reiſen, die zum Purim— 
feſte im März deſſelben Jahres. In der That paßt auf dieſe Epoche Alles. Die 
Worte des Eingangs: 

Da die Zeit ſich erfüllte, daß er ſollte von hinnen genommen werben, wandte [er 

fein Angeſicht gen Ierufalem zu ziehen — 
ſchließen nicht Die zweite Reiſe aus, wol aber die erfte Neife, als er, faft ein Jahr 
vorher, nad) Jeruſalem  wallfahrtete. Damals hatte er auch außerdem nur fünf 
Jünger, und hier erfcheint er nicht allein au der Spite der bereits im vorhergehenden 
Abſchnitte der Neifeberichte, vem Anfang verfelben, erwarteten Zwölf, fondern ſendet 
außerdem die Giebzig aus. Zu fehr dürfen wir aber jene Worte nicht prefjen: 
denn die Evangeliften kennen eigentlich nur Eine Keife nad) Jeruſalem, und diefe zum 
Leiden. Der Inhalt des Berichts endlich ftimmt mit dieſer Auslegung vollkommen. 
Er zerfällt in zwei Abſchnitte. Der erfte (9, 51—13, 22) beginnt mit der Anefoote 
vom Zorneifer der Yünger über die ſchnöde Behandlung, welche die Sendboten in 
einem „Flecken dev Samariter” gefunden (9, 52), alfo dem Anfange des Zuge, der 
hernad) durch Galiläa ging. Bald darauf folgt (10, 38) eine Scene aus dem ver- 
trauten Kreife in Bethanien, welche uns aus der beften Quelle befannt ift, mit Martha 
und Maria, die hier ausdrüdlich genannt werden. Diefer Abjchnitt des Berichts 
ſchließt endlich unverfennbar ab mit 13, 22: 


Und er z0g durch Städte und Dörfer, und Ichrete, und nahm feinen Weg gen 
Serujalem. 


In dieſem erſten Abſchnitte finden wir einen bedeutenden Theil der Sprüche Jeſu, welche 
Matthäus in feine Bergprebigt verarbeitet hat, und wieder einige andere Sprüche aus 
pp. 11 und 12 des Matthäus; nur Einen Sprud) aus den fpätern Abfchnitten (12,56; 
vgl. Matth. 16, 3, von den Zeichen der Zeit). 

Der zweite Abſchnitt (13, 23—17, 10) hat nur drei Sprüche aus ver Bergpre- 
digt des Matthäus und einen Spruch aus Kp. 11 (Luc. 16,16). Nur in den letzten 
10 Verſen (17, 1—10) finden drei vereinzelte Verfe ihren —— im 17. ‚und 18, 
Kapitel des Matthäus. 
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Was die bisherige Zerlegung des Reiſeberichts zur höchſten geſchichtlichen Wahr 
ſcheinlichkeit erhebt, iſt aber der oben angedeutete Anfangsabſchnitt in Kp. 9. Hier 
haben wir zuvörderſt wieder den Parallelismus der paläſtiniſchen Ueberlieferung, und 
zwar in Matth. 10, 1. —14; 14, 4. 2; 16, 13 —17, 23 und einer Anekdote aus 
Matth. 18, 1—5. Der Inhalt iſt entfcheidend: Herodes Antipas wird aufmerffam auf 
Jeſus, als den wiedererftandenen Täufer, Jeſus fendet und weiht die Jünger, fpeift vie 
Sünftaufend, wird verflärt auf dem Berge, heilt den mondfüchtigen Knaben und 
beſchämt den Ehrgeiz der Jünger durch ein Kind, Wir haben alſo eine Keife, aber 
nicht nach Jeruſalem, jondern einen Ausflug nad) Norden, Cäſarea des Philippus, dem 
Hermon ber phönizifhen Mark. 

Alſo die Berichte des Lucas löſen ſich in drei auf, von Denen nur zwei die Keifen 
nad) Yerufalem betreffen, und zwar die zweite und britte der drei Reifen, welche Jeſus 
nad) Yerufalem von Galiläa aus unternahm. Dieſe beiden Züge folgen. ſich in ge— 
Ihichtlicher Ordnung; ihnen voran geht der Bericht des einzigen größern Reifezugs der 
frühern Zeit, des nad) dem Norblande. Allerdings gehört diefer, nad) der gejchicht- 
lichen Reihe in die Zeit nad) dem Zuge zum Burimfefte, denn er füllt in den Anfang 
de3 zweiten galiläiſchen Aufenthalts, nach der Rückkehr vom Purimfefte, bald nad) 
Dftern 781. Allein vom Standpunkte der Ueberlieferung ift Alles in Ordnung bei 
Annahme eines nicht verwirrten, fondern nur verichobenen Juftandes der Berichte, Nur 
die erfte Reiſe, jehr bald nad) der Taufe, fehlt alfo: und das mußten wir erwarten, 
da die Weberlieferung von Jeſu Treiben vor dem üffentlihen Auftreten in Galiläa 
fo ganz verblaßt erfcheint. 

Geſchichtlich geftalten ſich alfo unfere Reifeberichte in Lucas zu folgender Reihe: 

I. Der erfte Zug mit den Zwölfen nad Jeruſalem zum Purimfeſte, 

März 781: Luc, 9, 5—I17, 10, in zwei Abſchnitten (9, 51—13, 21 und 13, 

22—17, 10). Anekdotiſch ganz eigenthümlich; fprachlich widerflingend in 

Matthäus Bergpredigt und einzelnen Kapiteln der frühern Zeit. 
. Der Ausflug nad dem Nordlande (Berflärung), Mai 781: Luc 9, 
10—50. Voller Barallelismus ift nur bei der Speifung (9, 11—17): die 
Parallelen für den Zug nad dem Nordlande find jedoch ſowol bei Matthäus 
wie bei Marcus ziemlich wollftändig, und dieſe Parallelen haben ven Bortheil, 
daß fie die Dertlichfeit angeben. 
Der zweite Zug mit den Zwölfen nad) Jeruſalem: Ausgangspunft 
ift. die Reife zum Laubhüttenfefte im September 781 (17, 11—18, 30). Der 
zweite Abſchnitt (18, 31—19, 48) enthält die Reife über Jericho und Bethanien 
nach Ierufalem. Das Stüd ſchließt mit dem Zuge durch Peräa bis gegenüber 
Zeriho, und verläuft fi) in die Geſchichte des Eintreffens in“ Bethanien 
feh8 Tage vor DOftern, an welche fid) dann fogleid der Einzug in Jeruſa— 
lem am folgenden Tage anſchließt. In diefem Berichte ift der erfte Theil 
durchaus eigenthümlich; nur furz vor Jericho treten die Parallelen ein. 

Durch diefe Zerlegung und Anoronung der Keifeberichte des Lucas haben wir aber 
auch den Schlüffel zur Anordnung der Berichte der beiden andern Evangeliſten in 
dem zweiten Abſchnitte des Lebens Jeſu gefunden. Der fefte Haltpunkt ift hier bie 
Speifung; dod wir wiffen durch Johannes, daß fie nad der Rückkehr vom Purim- 
fefte ftatthatte, „al8 Oſtern nahe war”, alfo Ende März oder Anfang April 781. 
Es folgt dann der Ausflug nad) dem Norblande; diefen werden wir nad den Ge— 
ſchichten ſetzen, welche fih auf die Reiſe zum Purimfeſte beziehen, aber vor die Anek⸗ 


— 
— 
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doten, welche zur lebten Keife von Galiläa nad Yernfalem gehören, nämlich zum 
Raubhüttenfefte 781. 
Die Epochen des Lebens des Yohannes ftellen ſich hierzu folgendermaßen: 
I. Taufe Jeſu, Februar oder März 780, 
II. Gefangennehm ung, gegen Anfang 781, als Jeſus, aus der Wildniß Süd— 
judäas zurücgefehrt, in Galiläa als Lehrer auftrat. 
II. Sendung aus dem Öefängniffe zu Iefus, Matth. 11, 1—6, wol noch 
vor der Keife zum Purimfefte, März 781. 
IV. Enthauptung, Matth. 14, 1—12 (erwähnt: als geſchehen), por der Spei- 
“fung, welde Ende März fällt. 


IV, Chronologiſche Beſtimmung der Taufe Jeſu und daB Antreten 
des Lehramteb. 


Der johanneiſche Bericht hat keine unmittelbare Zeitbeſtimmung für dieſe Punkte, 
wohl aber eine mittelbare, und dieſe erweiſt ſich als eine ſehr genaue. Wir wiſſen 
durch ihn, daß das Leidensoſtern auf einen Sabbath, d. h. Sonnabend, fiel, und das 
heißt, wie Ideler und Andere nachgewieſen, und wie wir vollſtändig zu erweiſen hoffen, 
daß Jeſus den Tod am Kreuze erlitt im Jahre 782 der Stadt, dem 29. der gewöhn— 
lichen chriſtlichen Zeitrechnung. Dieſes Jahr entſpricht dem 15. Regierungsjahre Tiberius, 
welches genau ſich vom 19. Auguſt 781 bis zum 18. Auguſt 782 erſtreckt. Was mit 
dieſer Angabe ſtreitet, kann alſo nicht geſchichtlich ſein. 

Bedenken wir, daß von allen geſchichtlichen und chronologiſchen Punkten im Leben 
Jeſu das Todesjahr dasjenige geweſen ſein muß, welches ſich am erſten und ſicherſten 
feſtſetzte, und daß wirklich jenes Jahr (das Conſulat der Gemini) den Vätern des 
2. und 3. Jahrhunderts das der Ueberlieferung iſt; bedenken wir ferner, daß zur 
Zeit der Bildung der evangeliſtiſchen (Miſſions-) Evangelien das frühere geſchicht— 
liche Bewußtfein jo verbunfelt war, daß die Dauer des Lehramtes als einjährig ange- 
nommen wurde, eben wie die Feier des Testen Abendmahls auf den Tag des jüdiſchen 
Pafjahlamms verlegt wurde: jo wird man im ihnen gar feine oder nur fehr unge— 
nügende Kunde von dem Zeitpunfte des Auftretens Jeſu, alfo der Taufe, erwarten 
können, Wie ſehr endlich alle Chronologie fehlt in den Gefhichten von der Geburt, 
fehen wir ja daraus, daß Matthäus nur jagt: Jeſus ſei geboren unter Herodes 
dem Großen, Lucas aber nur von einer allgemeinen Volkszählung weiß unter Auguftus, 
deren Vornahme in Judäa die Keife Joſephs mit der Maria nad Bethlehem veran- 
laßt habe. Sowie er verfucht, die Zeit diefer Volkszählung näher zu beftimmen, ver- 
wicelt ſich unſer Tert in Widerſprüche. Dieſe fann man allerdings durd) eine leichte 
Berbefferung Iöfen, allein man erhält dann nur die Angabe, daß jene Schäkung vor 
die (allbefannte) des Quirinus fiel, was uns eine Ungewißheit von neun Jahren läßt. 

Das dritte Kapitel des Lucas enthält allerdings zwei Zeitbeſtimmungen: eine über 
den Zeitpunkt des Auftretens des Täufers, und eine von Jeſu Alter beim Antritte 
des Lehramts. Wir müſſen nun beide hinſichtlich ihres chronologiſchen Werthes prüfen: 

„Das Wort Gottes (heißt es) erging an Johannes im funfzehnten Jahre des 
Tiberius.“ 

Hier nun ſtoßen wir ſogleich auf eine große Schwierigkeit. Der Sinn der Angabe 
kann doch nur fein, daß in dieſem Jahre, alſo zwiſchen Auguft 781 und Auguſt 782, 
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Sohannes als Bußprediger auftrat. Da nun das Leidensoftern das von 782 iſt, 
jo muß Lucas folgende Chronologie vor Augen gehabt haben. Erſtlich, daß das 
Lehramt Jeſu im Jahre vor dem Leivensoftern anfing; zweitens, daß es erſt im Auguft 
781 begann, alſo ſchon hiernad) nur acht bis neuntehalb Monate dauerte; drittens, daß 
die Taufe und das Auftreten Jeſu unmittelbar auf die Erſcheinung, Predigt und Er- 
Harung des Johannes folgte, denn feine Berufung wird ja eben ins funfzehnte Jahr 
des Tiberius geſetzt. Alles diefes ift, von Anfang bis Ende, ſchon innerlich unmög- 
lid), außerdem aber auch gegen das Zeugniß des Apoftel® und gegen ven ganzen In— 
halt und die allergenaueften Zeitangaben feines Evangeliums. Mean könnte alfo 
geneigt fein, anzunehmen, Lucas habe das Leidensoftern erſt in das ſechzehnte Jahr 
Tiberius, alſo ins Jahr 783 gejegt. Allein diefer (außerdem nit einmal haltbaren) 
Annahme stellt fi) wie die alte Ueberlieferung vom Confulat der Gemini, jo auch 
noch die zweite chronologiſche Angabe des Evangeliften entgegen. Nach ihre war Jeſus 
„ungefähr dreißig Jahre alt“, als er fein Lehramt antrat. Diefe Angabe erjheint 
ganz unabhängig von jener, ‘eben wie won jeder andern Berechnung oder Annahme des 
Lucas und deshalb als thatſächliche Ueberlieferung höchſt glaubhaft; um fo mehr, da fie 
nicht geradezu dreißig wolle Yahre nennt. Nun finden wir oben, daß Chriftus, nad) den 
fi dern Angaben iiber die legten Monate des Tyrannen und andern leitenden Punkten, kurz 
nad) Oſtern 750 der Stadt geboren fein muß. Gegen Oftern, 780 vollendete er alfo fein 
dreißigftes Jahr, und wir werden fehen, daß die Taufe nur ſechs bis fieben Wochen 
vor DOftern fiel. Er hatte alfo bei ver Taufe faft genau fein dreißigftes Jahr vollendet. 
An dem Eimgange nun in die Forfhung über den Antritt feines heiligen und 
jhweren Amtes begegnen wir der, nad) ihm größten Perfünlichfeit der jüdiſchen Ge— 
Ihichte, dem Täufer. Die, Darftellung feines weitern Wirkens ımd feines Endes 
gehört dem folgenden Buche zu. Ebenſo die Würdigung feiner erhabenen Gefinnung 
und Gelbftentäußerung: ihre Gewähr Tiegt in dem ‚vollendeten Leben. Aber die Be- 
trachtung des geiftigen Vermögens, mit welden er in das öffentlihe Leben trat, und 
der Stand feines damaligen Gottesbewußtfeins müffen noch eingehender zur Sprache 
gebracht werden und ſcheinen noch nicht ihre wollfommene Wilrdigung erfahren zu 
haben. Denn die Meiften haben die Herzensergießungen des Jüngere bei Gelegenheit 
der Anführung der Worte feines erſten Meifters über feinen zweiten, als Worte des 
Täufers fafjen zu müſſen geglaubt, und dann gerathen fie, ohne es zu wollen, zu dem 
Ergebniffe Stranfens und Anderer, daß der Täufer des vierten Evangeliums ein Ab- 
bild des Jüngers und alfo eine ungeſchichtliche Perfon geworben ift. Indeſſen ift an 
der. betreffenden Stelle Joh. 3, 31-36 Teicht das Gegentheil als die einzig mögliche. 
Erklärung der Stelle zu erfeimen. . 


V. Die 46 Jahre des herodiſchen Tempelbaus, beveainet fir das Paſſah des 
Jahres 780. 


Die Angabe des Iohannes (2, 20) über die 46 Jahre des herodiſchen Tempel: 
baus am erften Paſſah, welches Jeſus in Yernfalem ale Mann und Lehrer feierte, 
tragen fo unverkennbar die Spur einer genauen Zeitbeftimmung, daß ſich alle geſchicht⸗ 
lich forſchende Ausleger damit beſchäftigt haben. Auf welches Jahr weiſen fie hin? 
Auf 780 oder 781? Demm darauf befhränft ſich die Ungewißheit der vernitmftigen 
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‚As Iefus, von. den Juden damals zur Rede geftellt über. das Austreiben der 
Händler aus dem Tempelvorhof, das felbft ven Jüngern räthjelhafte Wort ausſprach, 
daß er den Tempel in drei Tagen wieder aufbauen wolle, hielten fie ihm die That— 
fache entgegen, daß die Herftellung und der Ausbau diefes Tempels nun ſchon 46 Jahre 
gefoftet habe, wie er aljo eine fo unfinnige Behauptung aufftellen fünne. . Es kam an 
ſich im Streit mit Jeſus wenig darauf an, ob der herodiſche Bau vor 46 oder 56 
oder 36 Jahren begonnen habe: die Beftimmung muß alfo daher fommen, daß bie 
Thatſache ven Gebilveten vollfonmen befannt war, und man Jeſu eine ganz beftimmte 
Angabe entgegenfegen wolle, um defto ſicherer ihm die maßloſe Prahlerei feiner drei Tage 
anschaulich zu machen. 

Hier haben wir alfo eine Beſtimmung der Zeit, welche alle Künfte, mythiſche 
Zahlen zu finden,‘ nicht werwerfen fünnen. Sechsundvierzig ift weder eine runde 
Zahl, noch aus fieben oder drei oder zwölf zufammengefett. Da iſt alfo ein greif- 
barer Probeftein gegeben. Paßt die Beftimmung auf des Johannes unzweifelhafte Angabe 
des Paſſah des Jahres 782 als des Leivenspaffah? Stimmt die Angabe zugleich mit 
feiner ebenfo ſchwer verfennbaren Annahme, daß er vorher zwei Dfterfeiern in Jeruſa— 
lem gehalten, alfo ein Lehramt won etwas mehr als zwei Yahren geführt habe, und 
nicht ein noch nicht einmal einjähriges, wie Lucas und die beiden andern Evangeliſten 
der, Meberlieferung annehmen? Wiefeler hat zuerft dieſe Yrage mit allen Mitteln der 
neuen Forſchung gründlid) erörtert; aber er gelangt dadurd) zum Ofterfefte 781, da 
ihm 783 das Leidenspaffah iſt. Das Nihtige hat der ſcharfſimmige Anger gefunden; 
nämlich, daß jene Annahme uns wirflid auf 782 führt. Wir wollen hier nur die 
ſchlagenden Thatſachen möglichſt anſchaulich darſtellen. Es ergibt fi) dann, daß bei 
jenem erſten Einzuge in Jeruſalem kurz vor Oſtern 780, gerade 46 Jahre und drei, 
höchſtens viertehalb Monate ſeit dem Beginne des Tempelbaus verfloſſen waren. 

Des Joſephus Handſchriften ſagen in einer Stelle feiner „Alterthümer“ (XV, 11, 1.), 
daß Herodes der Große den Anfang des Tempelbaus im 18. Jahre feiner Regierung 
gemacht; am einer andern („Jüd. Krieg“, I, 21,1) im 15. Die lette Zahl ift entjchieven 
zu verwerfen, denn dev Tempelbau begann erft, nachdem Auguftus dem Herodes das 
Beſitzthum des Zenodorus geſchenkt hatte („Alterth.“ XV, 10, 3). Diefe Schenkung nun fällt 
nad Dio (54, 7) ins Jahr 734, welches dem 21, Jahre des Herodes entfpricht, wenn 
man bie Berechnung feiner Regierungszeit von dem Senatsbeſchluſſe beginnt, ver ihn 
zum König ernannte (714). Zählt man aber von dem. Zeitpunfte, wo er wirklich den 
Thron beftieg, alfo von der Hinrichtung des Antigonus (717), fo ift es das 18, Jahr. 
Joſephus führt bei der Erzählung des Todes des Herodes beide Berechnungen an und 
jagt („Alterth.“, XVII, 8, 1): der Tyrann fei nad) der erften im 37., nad) der zweiten im 34. 
Jahre feiner Regierung geftorben. Nun wird nicht allein ohne Grund, fondern gegen 
gute gefchichtliche Gründe angenommen, daß die Zählungen der Negierungsjahre des 
Herodes im gelehrten Gefchichtswerfe von dem Senatsbefhluffe an gerechnet feien. 
Das Gegentheil ift aber an ſich für den jüdiſchen Geſchichtſchreiber natürlicher, dem 
die edle Dimaftie der einheimifchen Hasmonäer gewiß fo weit reichte, als fie nod) 
Jeruſalem innehatte, und das Heiligthum beſchützte. Herodes war ein Ausländer und 
verhaßt als Römling. Joſephus gibt aber ausdrücklich das Jahr der herodiſch⸗ 
römiſchen Eroberung als das Ende jener Dynaſtie und den Anfang. der Regierung des 

Herodes an. Nachdem bie Einnahme der Stadt erzählt, die am großen Verſöhnungs⸗ 
tage des Jahres 717 ſich ereignete, fährt er fort („Alterth.“, XIV, 16, 9: „Herodes 
bevebete den Antonius, daß er Antigonus hinrichten ließe, So endigte die Geſchichte 
des hasmonäiſchen Hauſes, nad 126 Jahren .... und die Herrſchaft ging über 
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auf Herodes des Antipaters Sohn.” Mußte ja doch (mie Strabo fagt) Antonius 
bald nachher den Antigonus wirklich in Antiohien enthaupten laffen, weil die Juden 
jelbft nicht durch die Folter dazu bewogen werben konnten, den Herodes König zu 
nennen, fo lange noch der rechtmäßige König lebte. Endlich kann nad) Joſephus Rech— 
nung nur das 18. Jahr der Regierung des Herodes und nicht das 21. dem Jahre 
734 entſprechen. In dieſem fand nach Dio, wie ſchon geſagt, die Schenkung ſtatt; Zeno— 
dorus ſtarb bald nachher, int 18. Regierungsjahre des Herodes (Joſephus, XV, 10, 3). 
Und nad) der Schenkung unmittelbar begann der Ban. 

Es ift alfo einzig und allein mit der Geſchichte vereinbar, daß man annehme, 
Joſephus zähle Die Fahre des Herodes von dem wirklichen Negierungsantritt in Jeru— 
ſalem, unmittelbar nad) der Eroberung der Stadt. Diefe felbft müffen wir philologiſch 
und Hiftorifdy mit Anger auf den 10. (September) Tisri (das DVerfühnungsfeft) jenes 
Jahres: 717 fegen, im dritten Monate der Belagerung, nicht wie Wiefeler in den 
dritten Monat des jüdiſchen Jahres Mai oder Juni). Dazu zwingt uns zuvörderſt 
das philologiſche Gewiffen, welches uns nicht erlaubt, „den Tag des Faſtens“ von 
irgendeinem andern „möglichen Fafttage zu verjtehen, fondern nur von dem großen 
Vafttage, dem VBerföhnungstage am 10. des fiebenten Monats des jüdischen Jahres. Joſe— 
phus ſelbſt nennt dieſen Tag an einer andern Stelle geradezu „ven einzigen Faſttag“ 
(„Alterth.“, XVII, 6, 4). Außerdem fagt er ausdrücklich: der Tag ſei derfelbe Tag, an 
welchem Pompejus die Stadt eingenommen. In der Erzählung von diefer Einnahme 
(„Alterth.“ XIV, 4,3, Ciceros Confulat) ift es aber klar, daß die Berechnung, fie ſei erfolgt 
im dritten Monate, die Belagerungsdauer ausbrüden fol; denn es fteht ausdrücklich 
dabei. Aber diefer Sinn ift, wie der natürliche, jo auch bei der Erſtürmung durd) 
Herodes der einzig paffende. Denn Joſephus erzählt, nachdem die beiden erften Mauern 
und einige Tempelhallen nad) 55 Tagen der Belagerung genommen feien, habe Hero— 
des Sturm gelaufen auf den Tempel, und diefer und bie untere Stadt jeien in die _ 


Hände der Belagerer gefallen. Außerdem heift e8, die eigentliche Belagerung habe " 


ftattgefunden „im Sommer” (ebendaf). Allerdings begann der Feldzug im Anfange des 
Frühjahrs, aber große Vorbereitungen waren nothwendig, ehe man zur Belagerung 
fchreiten Konnte. Außerdem trat Herodes Hochzeit in Samaria dazwiſchen, und ber 
Sommer mußte alfo herangefommen fein, als die eigentliche Belagerung anfing. 
Nehmen wir nun mit Div und Joſephus das Jahr 734 als den Anfang des 
Tempelbaues, jo ift Eat, daß Ende 779 erft 46 Jahre des Tempelbaues verflofjen waren, 
und daß es im den erften Tagen des Nifan — Mitte März — des Jahres 780 
richtig war zu gagen: „Diefer Tempel ift in 46 Jahren gebaut“, d. h. e8 find 46 Jahre 
unter feinem Bauen verfloffen. Oſtern :781 waren ſchon 47 Jahre verfloffen. 
Um diefes anſchaulich zu machen, geben wir hier die Ueberficht der Jahre, 
Röm. Rechnung. Jüd. Antigonus, 


714 Herodes durch Senatsbeſchluß zum Könige ernannt 1 — 
715 | Herodes im römiſchen Heere. . . 2 — 
716(Nach Div 49, 22 Einnahme gerufalems, tier 

dem Confulat des. Claudius und Notbanus) . 3 2) 


717 | Dreimonatliche Belagerung und Einnahme Jerufa- 
lems durch die Römer unter Antonius, und mit 
Herodes Hülfstruppen, im Confulat von M. 


Agrippa und Caninius Gallus. am großen Ber- Jüd. Herodes. 
fühnungstage: 10. Tisri (September) 4 1 
718 i 5 2 
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Umichtige Angabe des Joſephus („Jüd. Krieg“, J, 


21,1) vom Anfange des Tempelbanes des Herodes 


733 | Auguftus  beftimmt dem Herodes die Zenodoriſchen 
Herrſchaften (Joſephus, „Alterth.“, XV, 10,1). 


Zenodorus reift Dagegen nad) Rom . 


734 | Erweiterung jener Schenfung von Au— 


735 | 


736 
737 
138 
739 
740 


guſtus, der nach Syrien kommt. Zeno— 


dorus ftirbt. (F. 3.) Herodes in demſel⸗ 
ben 18, Jahr feiner Regierung (11,1) 
beginnt den Tempelbau. Da die erfte 
Weihefeier nah, 9.3. 6 Monaten, mit 
dem. Feſte des Kegierungsantritts des 
Herodes fiel, „welches er zu feiern 
pflegte‘, nit die Juden (11, 6), fo 
muß der Bau begonnen ‚haben im 
zweiten Monate des jüdischen Jah— 
res, bald nad Dftern . ü 


741) Im zweiten Monate dieſes ‚Jahres 


Bollendung ver acht Jahre: Säulen- 
gange und Hallen, Durch Herodes 
(XV 1.5) 2. 


742|18 Monate nah der Vollendung des 


äußern Baues wird der Tempel 
jelbft, ven die Priefterfchaft baute, fo 
weit fertig, daß man am Tage des 
Negierungsantritts des Herodes, das 


Feſt des neuen Tempels feiern fonnte | 


Tempelbau 
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rerprd Tempelban. | Rönt. Rechnung. Sid. Herodes. 
"I (&6): alſo im 7. Monate Tisri | 








Nee) el rl Hans 9 29 26 
743, ” 10 30 27 
744 e" 14 81 28 
745.|: * 12 32 29 
746 | = 13 33 30 
747 5 14 34 31 
748 F 15 35 32 
749 * 16 36 33 


750 Am 12/13. März Mondfinſterniß kurz 
vor Herodes Tod. Herodes ſtirbt An— 
fang April en 15. — im 





Nılanıı 2. | 47 374 347 
759 26 
769 36 
779 46 von Mitte des zweiten Monats 
780 Shriftns vor dem 14. Nifan, Anfang (Ende: Mai) an. 
April. 


Was num folgt aus diefem für das vierte Evangelium? Erſtlich, daß feine An- 
gaben vollkommen miteinander ſtimmen. Das Todesjahr muß wegen Angabe des 
Wochentags, auf melden damals DOftern fiel, das Jahr 782 geweſen fein; der erfte 
Einzug in Jeruſalem liegt aber der arglofen und nur nach Feftangaben fortfchreitenden 
Erzählung offenbar zwei Jahre vor dem Peidensoftern, muß alſo hiernad ins Jahr 
780 fallen. Bei den Berichten von jenem Einzuge fommt num gelegentlich vor, daß 
damals 46 Jahre verfloffen waren, feit man den Tempelbau begonnen, und Diefe 
Rechnung führt uns aufs beftimmtefte ins Jahr 780. 

Bir treten alfo auch in diefen Testen Theil des erſten Abjchnitt des öffentlichen 
Lebens Sefu mit einem fichern Anzeichen ein, daß wir nicht einen Roman vor ung 
haben, fondern die gewiſſenhaften Berichte des Augenzeugen von Anfang und des Lieb- 
Iingsjüngers Jeſu. 


V. Beſtimmbarkeit der Zeit für die Hinrichtung des Täufer durch die 
Chronologie des herodiſchen Feſtes (Genefia). 


Es handelt ſich darum, hierbei zweierlei darzuthun oder mindeſtens wahrſcheinlich 
zu machen. Einmal, daß das Feſt des Herodes Antipas, an welchem die Hinrichtung 
des Täufers beſchloſſen wurde, nicht eine Feier des Geburtstags geweſen ſei, ſondern 
der Thronbefteigung. Z8weitens, daß dieſe von Antipas habe berechnet werden können 
als vom Tode des Vaters, Herodes des Großen an, alſo um die Zeit des Paſſahfeſtes. 

Daß nun die Geneſia, im Gegenſatze von Genethlia (des richtigen Wortes, aus— 
ſchließlich für Geburtstag) bei Griechen und Römern, ohne weitere Erklärung von 
der Erhebung zur fürſtlichen Würde gebraucht werben konnte, wenn die Rede von einem 
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Fürften war, läßt ſich im Griechiſchen nicht bemeifen; mol aber ift die römifche 
Bezeichnung „Geburtstag“ (natalis dies) für eine ſolche Erhebung durch einen Aus- 
druck des Plinius von Trajans Adoption durch Nerva bewieſen. Es war natürlich, 
daß ein ſolcher Sprachgebrauch, mit der Feier, auf das römiſche helleniſtiſche Aſien 
überging, und namentlich durch Herodes üblich wurde. Entſcheidend aber für dieſe 
Annahme iſt eine Stelle des Talmud (Wieſeler, „Chronologie ver Evangelien”, ©. 295), 
worin geradezu unter den „Feiern der Heiden“ die Genefin (Genusia) als Feier des 
„Tages der Gelangung zur Herrſchaft“ erklärt, und dann erſt bie Geburtstagsfeier 
aufgeführt wird. Dazu kommt, daß die eier des Geburtstags bei den Juden nur 
von fremden Tyrannen vorfommt (von Pharao, Gen. 40, 20, und von Antiohier Epi— 
phanes, 2 Makk. 6, D. Dagegen wurde der Tag der Thronbefteigung ſchon von 
alten jüdiſchen Königen gefeiert (Hof. 7, 5), ja Herodes der Große hatte nach Joſephus 
diefe Feier kurz vorher erneuert. 

Hieraus geht hervor, daß die Wahrjcheinlichkeit für die Anmabnie‘ ſpricht, daß die 
evangeliftifchen Stellen (Marc. 6, 21; Matth. 14, 6) von einem Feſte verftanden werden 
müffen, wodurch der Kedtetunäranteelt des Herodes Antipas gefeiert werben follte, 

Diefen Kegierungsantritt, als Tetrard) von Galiläa, in Kraft der von Auguft beſtä— 
tigten letztwilligen Verfügung des Vaters, mußte Antipas vom Tage nach Herodes 
Tode berechnen. Alfo fällt die Hinrichtung gegen den 8. Nifan (23. März) des Jahres 
781, furz vor Oftern, und wurde alfo um Oftern Jeſu durd) die Yünger des Ent- 
haupteten fund. 

Unfere Anorbnung der Begebenheiten ift von dieſer Berechnung durchaus unab— 
hängig, da, fie lediglich auf die Annahme der Nichtigkeit der johanneiſchen Warren 
begründet ift. 

Wir nehmen aber, Kenntniß, von dem Ergebniß der Forſchung über jene Geneſia 
des Antipas, nämlich daß dieſe Feier waährſcheinlich gerade um die Zeit fiel, welche 
wir nach Johannes evangeliſchem Bericht für ſie annehmen müſſen, wie die jet fol- 
gende Kritik dieſes Abſchnitts im Leben Jeſu darthun wird. r 

Nach der Darftellung des Joſephus („Alterth.“, XVIN, 5, 2) ließ Antipas den Täufer 
aus Furcht hinrichten; er. beforgte nämlich, daß „Johannes Predigten, zu einem Auf— 
ftande gegen ihn oder die Römer führen möchten. Diefe Angabe fteht mit der evan— 
geliſtiſchen Nachricht durchaus nicht in Widerſpruch; politiſche Furcht iſt das Erbtheil 
aller Tyrannen, eben wie Berftellung, und Joſephus Bericht über dieſen tragiſchen 
Vorfall ift nur kurz und beiläufig. 

Wenn die Faſſung des Berichts bei Marcus und Matthäus ftreng gefaßt wird, fo 
muß die Beier in Machärus ſelbſt ſtattgefunden haben, wo nach Joſephus Johannes 
gefangen ſaß. Machärus war eine Feſte an der Südgrenze Peräas gegen Arabien hin. 
Antipas hatte fie als Mitgift feiner Gemahlin, der Tochter des arabifchen Fürſten 
erhalten. Hier war nad) Joſephus ein königlicher Palaſt mit anmuthigen 

nlagen. 


VI. Der. geiftige Standpunkt des Täuferd, und die — — ud. 
Bedeutung -feined Zeugniffed von Jeſus. 


Um, unfere Haupturfunde, das Evangelium des Johannes, richtig zu verftehen, 
mäffen wir ung die Folge der Begebenheiten deutlich machen, welche im erfchr? und 
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zweiten Kapitel deffelben zur Sprache kommen. Erſt wenn man weiß, was Johannes 

wirflid) den Täufer jagen läftt — worüber wir uns auf den Zert und feine Aus- 

legung beziehen — und in welchem Zufommenhange, wird es erlaubt fein, ſich bie 

Frage vorzulegen: Kant 

War der Täufer nur ein eifriger, patriotifher jüdiſcher Bußprediger, oder 
war er ein Prophet voll theofophifchen Oottesbewußtfeins? * 

Schon nad) den Evangelien der Ueberlieferung erfcheint uns Johannes als eine der 
größten prophetifhen Perfünlichfeiten feiner Zeit, um nicht zu jagen der jüdischen Ge— 
ſchichte Sohn einer jüdiſchen Prieſterfamilie tritt er plößlich in einer wüſten Gegend 
bes Oftjordanlandes auf, Galiläa gegenüber, als ein in tieffter Zurücgezogenheit 
lebender Eiferer (Zelotes), der als Bußprediger und Prophet zugleich Alle aufruft, die 
gerettet werden wollen, zum Eintritt in das meffianifhe Gottesreich. Ein begeifterter 
Einfiebler, in härenem Gewande, ſich von dem nährend, was die Wüſte darbietet, und 
doch mit den Leuten aller Stände verfehrend und ihnen unmittelbar praftifche Pre- 
digten Haltend, jeden nad feiner Stellung und feinem Bebirfnif. Und worüber? 
Ueber die nothwendige Umkehr von ihrem weltlichen, das heißt felöftfüchtigen Wanbel. 
Und nicht umfonft ruft er: felbft die Zöllner und ausländifchen Kriegsfnechte kommen 
herbei und fragen eifrig: Was follen wir thun? Nichts anders, als Lug und Trug 
ablegen und das thun, was ihr Gewiffen von ihnen fordert! Dabei iſt er ein firenger 
Beobachter des Geſetzes, wie eine -Aenferung feiner Jünger aus dem fpätern Theile 
des Jahres von Jeſu Taufe zeigt. Cr tritt nicht als einer der Propheten auf, aber 
einen‘ göttlichen Beruf fühlt er in fi und verfündet ihn, ja eine Gottesbotfchaft für 
die nächſte Zukunft. Ich ſoll (fagt er) diejenigen, welche fid) als Sünder befennen 
und nad) der Erſcheinung des verheißenen Meffins und feines Reichs ſich fehnen, auf 
ben fommenden Meffins verpflichten und ihr Gelübde befiegeln mit einer feierlichen 
Eintauchung in die Fluten’ des Jordan. Denn der mic geheiften hat zır taufen, 
hat mir gejagt, ich werde dabei den fehen und erfennen, der zum Meſſias beftimmt 
ift. Woher hat er diefe innere Gewißheit? Denn ex zeigt ſich durchaus als ein inner- 
licher Menſch, weder als Demagog, noch Höfling oder aufftrebenden Politiker, weder Ratio— 
naliſt, noch Sektirer. In Feiner Weife ift fein Ich und fein Shftem der Mittelpunkt 
feiner Weltanfhauung, vielmehr mweift er hin auf einen noch Ungefannten, der in feiner 
Zeit erfheinen wird. Das war noch nicht vorgefommen und kommt überhaupt fehr 
felten in dev Weltgefchichte vor. Auch war e8 nicht etwas Vorübergehendes, un Auf- 
fehen zu erregen; wie ftreng und freut er fein Amt als Bußprebiger auch den Mäch— 
tigen gegenüber ausübte bis an feinen Märtyrertod, wiljen wir ja Alle. Der Ein- 
druck auf feine Zeitgenoffen muß diefer Einzigfeit des Charakters entſprochen haben, 
denn Zoſephus erwähnt ihm in feiner Darftellung ver Geſchichte ver Zeit mit höchfter 
Auszeichnung und würdigt ihn vollkommen als PBatrioten und als frommen Weiſen. 
Er fagt in feinen „Alterthümern“ (XVIN, 5,29: 

Der Täufer ermahnte die Juden, Tugend zu üben und Einer gegen den Andern 
Gerechtigkeit: zu .beweijen, und. Frömmigkeit gegen Gott, und als folde ſich ins 
Waffer einzutauden. Denn fo würde die Eintauchung Gott angenehm erfcheinen, indem 
die Menſchen ſich ihrer nicht bebienten als Neinigung von dev Schuld gewiſſer Fehl— 
tritte, fondern damit der Leib gereinigt werde, nachdem nämlich Die Seele ihrerfeits 
vorher durch Gerechtigkeit fei gereinigt worden. 

Diefe Worte über die Taufe find von dem weltgebilveten jüdischen Manne mit großem 
Vorbedachte gejchrieben, und follten manche hriftlihe Dogmatifer beſchämen. “Sie find 
beftimmt, feinen vornehmen und mächtigen Gönnern in Kom und‘ der alerandrinifchen 
Welt die jüdiſchen Begriffe in die philofophifhe Sprache der Griehen zu übertragen, 
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und wir erfennen darin leicht die Grundtöne der evangeliſtiſchen Meberlieferung,, aus 
welcher, Joſephus doch gewiß ebenfo wenig. fhöpfte, als fie aus, ihm nn us nun 

Ein folder Mann muß ſich auf eine tiefe Ueberzeugung ftügen, und die gibt, nur, eine 
mit der Gewißheit des Dafeins erkannte unzerftörbare Idee, eine große Wirklichkeit in 
ber Welt des-Geiftes. Praktiſcher Art war dieſe Stüße, dieſer innerliche Halt offenbar nicht; 
er wäre dann nicht als Einfiebler ‚aufgetreten, von allen. bürgerlichen Berhältniffen fid) 
perſönlich fernhaltend, und in ‚nichts Bürgerliches und Kirchliches eingreifend, Alſo muß 
es eine tiefe, rein geiſtige Anſchauung geweſen ſein: eine perſönliche innere Schauung, 
die ſich ihm in den innern Kämpfen des: Lebens ‚bewährt hat. Diefe nun, dürfen wir; 
vorausſetzen, wird ſich bei ihm. mit einer. der. meſſianiſchen Stellen. verbunden haben, 
an welche, da die Weiffagungen des Buches: Daniel fih buchſtäblich ‚nicht bewährt 
hatten, ‚die, gottjuchenden. Gemüther fid) ‚hielten. ; Eine ſolche nicht dialektiſche, ſondern 
theoſophiſch⸗ prophetiſche Ausbildung des Öottesbewußtfeins, mit. Anlehnen an das 
Geſchichtlich- Prophetifche der Schrift, Liegt. in der ganzen ſpätern Zeit des Judenthums. 
Dabei darf man denn auch nicht vergeſſen, daß der Vater Prieſter, die Mutter aaro— 
nifhen Stammes war und er ein Find frommer Hoffnungen. und hoher Erwartungen, 

Aber es fehlt uns auch keineswegs. an Zeugniffen für dieſe Richtung. ‚feines: Ges 
müths, felbft wenn wir nur Die fatechetifchen Evangelien hören., Zwei Ausſprüche von 
ihm. gehen. (bei mancher Verſchiedenheit im Uebrigen) durch die drei erſten Evangelien 
durch. Die erſte iſt ſein Bekenntniß über ſich ſelbſt. Nachdem er denen, welche ihn 
um ſeine Berechtigung zu ſolchem unerhörten Auftreten als Prediger des kommenden 
meſſianiſchen Reichs befragten, geantwortet: Ich bin nicht Elias; ich bin nicht der 
erwartete Prophet (Jeremia oder ein anderer, nad verſchiedenen Auslegungen); 
nod weniger bin ic der Meifias, jagt er endlich: 

: Sch bin die Stimme, die da rufet: bereitet die Wege dem Herrin. 

Das begeifterte Wort des Evangeliſten unter den alten Propheten hatte alſo in — 
Geiſte gezündet. Der Ewige ſelbſt wird erſcheinen, aber nicht wie den Vätern, 
in „dem Engel des Ewigen“, welcher ſein Angeſicht iſt, ſondern in einem wirk— 
lichen Menſchen. Den Gedanken hatte noch Niemand ausgeſprochen, obwol er 
verhüllt im Buche Jeſaja, wie bei Jeremia und Gzechiel ſteht. Daß aber Johannes 
den Sinn jener Stelle ſo faßte, beweiſt fein eigener Ausſpruch, der in der einfachſten 
Form alſo lautet: 

Es kommt Einer nach mir, der ſtärker iſt als ich, dem ich nicht — — den 

Riemen feiner Schuhe zu löſen. - 
Diefe beiven Sprüche hatten in der. evangeliftifhen Leberlieferung Wurzel ——— 
aber ſie konnten unmöglich in dem Geiſte des Mannes vereinzelt daſtehen. Wer ſein 
Leben daranſetzte, die in beiden liegende Wahrheit zu bezeugen und zu bethätigen, der 
mußte in den tiefſten Sinn derſelben eingeweiht ſein, mußte ‚fie als keep — 
barung empfinden. 

Wenn irgendwoher, haben wir eine nähere Kunde hierüber von dem Zunger bader 
großen Meiſter zu erwarten, alſo im Evangelium des Johannes, wenn es fein Werk 
iſt, wie die Chriſtenheit mit Recht glaubt. 

Er faßt gleich zu Anfang (1, 15) des Täufers Zeugniß in die großen Worte 
von welhen die Miffionar-WMeberlieferung ung: nur den sale Theil 
gaben: 

Der hinter mir Kommende ift mir zuvorgefommen, denn er. war, eher ‚als * 
Der ſich etwa ſträubt, hier dem Täufer den Glauben an Jeſu Einheit =. ei 
ſchöpferiſchen Worte Oottes beizulegen, wie der Prolog des. Evangeliums ‚anährädlic, 
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thut, der wird doch ſchwerlich als Hiftorifer einen mefentlih andern Sinn finden 
lönnen, ‚in welden ein Mann wie Johannes jene beiden Sprüche der Ueberlieferung 
gefaßt haben. könnte. Aber diefer theofophiihe Charakter nes Ausſpruchs fteht nicht 
vereinzelt da. Ihm ganz ebenbürtig ift die Faſſung der Antworten, welche der Täufer 
im johanneifhen Evangelium auf die ihm geftellten Fragen gibt, 

Diefe Fragen kommen nad dent Apoftel von einer Geſandtſchaft des Hohen Nathes, 
des Sanhedrin, am, den Täufer. Nur der Kath hatte das Net, einen prophetiihen 
Gottesmann, den Mann des Volks, den verehrten Heiligen, nad feiner. Beredti- 
gung zu fragen. Hätten wir ‚nit des „Johannes Zeugniß dafür, wir müßten eine 
ſolche Botſchaft annehmen. Es bereitete ſich etwas vor, was dem Hohen: Rathe höchſt 
bedenklich ericheinen mußte: e8 ward etwas Nahes verfündigt und von Tauſenden ge- 
glaubt, seine. Erfheinung, weldye nach jüdischen Borftellungen ‚einen Aufftand gegen vie 
Römer früher oder fpäter zur Folge haben würde. Man mußte fi) alſo vor allem 
mit dem Manne ſelbſt verftändigen und. ihn: zu. einer entſcheidenden Antwort bringen, 
ohne. doch zu einem gewaltthätigen Verfahren zu greifen. 

Nun aber bevenfe man einmal unbefangen den Unterſchied der beiden: Faſſungen, 
der evangeliftiihen und der des Johannes. Hier ift Alles ſcharf und beftimmt, nicht 
in dichteriſch⸗ mythiſcher Form, fondern der einfahen Wirklichkeit nad. Was ift 
Diythiiches in einer Botſchaft des Hohen Nathes, deſſen Wachſamkeit und Thätigkeit 
wir in der Geſchichte Jeſu fo beftimmt erkennen? Hat ſich der Verfaſſer oder. bie 
Ueberlieferung des 2. Yahrhunderts damit groß machen wollen? Eins ift jo. einfältig 
als das Andere; der Berfaffer hat nichts von einer Aufſchneiderei, welche der gelehrte 
Profefjor ihm aufbürben will, und die Ueberlieferung über ven Täufer. ftarb ſehr früh 
aus, Iſt uns nicht allenthalben bisher Alles, was man aus der Gtubirftube vorge— 
“bracht, vor. der geſchichtlichen Forſchung zerronnen? Schon jett ift dieſe Hypotheſe vor 
dem Gewiſſen des gefunden Menfchenverftandes wie Gefpenfter vor. der Sonne ver- 
ſchwunden. . Wie lautet die entjcheinende, ebenfo geiftreihe als mwahrhaftige und 
urſprüngliche Antwort? 

Ich taufe mit Waſſer; mitten unter euch fteht, dem ihr nicht Fennet, der hinter mir 
ber Kommende, dem ich nicht würdig bin, den Schuhriemen aufzulöfen, 
Denn fo lautet der überlieferte Text (1, 26.27), von feinen fpätern Einſchaltungen befreit, 

Wenn der Täufer Soldes den Abgeoroneten des Hohen Kathes fagte, wie kann es 
befremden, wenn er am Zage nachher (29), auf den herankommenden Jeſus zeigend, 
feinen Jüngern jagt: 

Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde hinwegnimmt. 
Hier-haben wir den zweiten, prophetifhen Haltpunft der meſſianiſchen Theoſophie des 
Täufers und zwar aus: demfelben prophetifchen Worte: der Meffias ift der Knecht 
(Diener) des Ewigen nad) dem 53. Kapitel des Buchs Jeſaja. Alfo erſtlich ein Menſch, 
dann ein Dulvder, ein Leivender; dann aber hat er den Schluß des Spruchs im Geiſte 
des Kapitels verallgemeinert: für die Menfcheit, ‚nicht für das Volk Iſrael allein 
(wie der. Tert des Buchs Jeſaja fagt) hat er gelitten. Es ift unnöthig, über ben 
Sinn des Wortes zu ftreiten, welches wir hier, überſetzt haben: „hinwegnimmt“. 
Der Täufer ſprach aramäiſch und nicht griehifh, und führte den Vers wahrſcheinlich 
frei nad). der hebräifchen Urſchrift an. Das in der Stelle gebrauchte bibliſche Wort 
heißt aber „ber da trägt”, während. das hier gebrauchte griechiſche Wort: ebenfo uns 
zweifelhaft bedeutet „ver. hinwegnimmt“. Beide Begriffe ftehen keineswegs ſich ſchroff 
einander gegenüber; denn das „auf ſich nehmen“ ſetzt voraus das Hinwegnehmen einer 
Laſt von einem Andern, um dieſe ſelbſt zu tragen. Die Grundidee, welche wir anzı- 
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nehmen haben, muß eine ſolche feitt, welche dem Texte nicht fremd iſt, und welche ſich 
dem anſchließt, was wir als des Täufers Glauben über Jeſus als Meſſias außerdem 
vernehmen. Die Sünde iſt die Laſt der Menſchheit; ſie drückt ihn nieder, ſodaß der 
Geiſt ſich nicht zur Gott erheben und durch ihn frei werben fan, Der Meifias wird 
diefes thum, indem ex durch freiwilliges Leiden und ven Sieg bes Gottvertrauens der 
Menſchheit eine neue Kraft gibt. "Das Lamm kann nicht wohl, weder bier noch im 
Alten Bunde, den Sündenbod der moſaiſchen Geſetzgebung bedeuten; es iſt das Friedens⸗ 
und Heilsopfer. Der Prophet hat aber, nach des Täufers Ueberzeugung, die Erfüllung 
dieſes ſinnbildlichen Opfers in einem menſchlichen Dulder geſehen, welchem zugleich eine 
göttliche Kraft einwohnt, durch welche das neue Leben der Menſchen, das neue Herz, 
wie Jeremia und Ezechiel ſagen, der Menſchheit gegeben werben ſoll. Er begnügt 
fi deshalb auch am folgenden Tage, wieder auf Jeſus zeigend, feinen beiden Jüngern, 
Johannes und Andreas, dem galiläiſchen Bruderpaare, die erſten Worte jenes Spruchs 
zuzurufen: „Siehe, das ift Gottes Lamm“, das heißt der von Gott geheiligte Dulver, 

Aus melher Offenbarung des Geiftes Gottes der Täufer num dieſe Gewißheit 
gefhöpft hatte, das werden wir bei der Erzählung von Jeſu Taufe von ihm ſelbſt 
näher vernehmen. Er hatte geſchaut, was ihm im Geiſte gezeigt war. 

Faſſen wir das Ergebniß unſerer Unterſuchung zuſammen, jo finden wir, daß, was 
die evangeliſtiſche Ueberlieferung ſchon andeutet, durch den Jünger und Augen- und 
Ohrenzeugen Johannes beſtätigt und pſychologiſch erklärt wird. Der Täufer hatte ein 
ihm vollkommen ſicher gewordenes (offenbartes) Gottesbewußtſein in ſich, nad) welchem 
er den zum! Meſſias beſtimmten Netter Iſraels, in der damaligen ſchweren, böſen Zeit, 
als kommend anfündigen und, wenn er ihm erfchiene, erfennen wire. Dieſes Gottes— 
bewußtfein war innig verbunden mit der meffianifhen Auslegung einiger prophetiſchen 
Stellen; aber das ihm dabei eigenthümliche Selbftbewußtjein, die perſönliche Dffenba- 
zung war, daß der Meſſias einfad) als Menſch, und zwar als Dulver auftreten werde. 
Wie viefer Glaube fih mit den Zweifeln des Täufers im Gefängniß verträgt und 
wie er fi) dazu verhält, können wir erit am Ende des erſten Zeitraums vom "eben 
Jeſu anfhaulic machen. 

Gehen wir jest noch genauer ein in die Erzählung von der Botfhaft an Johannes 
und des Täufers Antwort über feine Berechtigung zum meſſianiſchen Taufen und 
Predigen. Diefe Berechtigung konnte er nad) dem theologifhen Syſteme und kanoniſchen 
Rechte der Juden nur haben, wenn er entweder der Meſſias felbft war oder vie zweite 
Erfheinung einer der beiden erhabenen prophetiihen Geſtalten, welche, wie man glaubte, 
dem Meſſias unmittelbar worhergehen würden: Elia und Beremia, „der Prophet‘. Alle 
Anfprühe auf meſſianiſche Ausſprüche und Amtshandlungen ſchienen erſchöpft. Was 
nun fagt ver Täufer? Er ſei weder der Meſſias, noch Elia, noch der Prophet, wohl 
aber die vom Propheten bezeichnete Berfünlichkeit; er, ver Sohn ver Wüfte Juda, ſei nur 
eine Stimme eines Predigers in der Wüſte, alfo Stimme eines. durch Außerlihe Hand— 
lung auf die Geiftestanfe des Meſſias vorbereitenden Bußpredigers. Der Täufer 
fühlte fid) als rein geſchichtliche, menſchliche Perſönlichkeit, und fo erfennt ihn auch 
Jeſus an, wenn er von ihm, nach feinem Tode, ausfagt: „Wenn ihr es faffen wollt 
(d. h. wenn ihr es geiftig verfteht, wie jene Ueberlieferung von Elia genteint ift), 
fo ift er wirklich) der Elia, weldher dem Meſſias den Weg bereitet.‘ Alles’ diefes 
ftimmt zufammen; die Fragen find pofitio, die Antwort ift urfprünglid. N. 

Aber die theofophifche Anficht gleicht jo fehr den Ausſprüchen und Berichten des 
Apoftels? | snsg ji 

Wir antworten darauf diefes, Man kann und fol vevlicherweife nicht: leugnen, 
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daß der Sinn jenes Zeugniſſes (B88. 15 und 23, alfo auch in Vs. 97) fein geringe= 
zer jet, als daß der Täufer in dem jüngern Manne nicht allein ven höhern Geift, 
ſondern das Ewige ſelbſt erkannt habe, welches ſich ala Menſch offenbare, verwirk 
liche. Aber warum follte dem Täufer der Begriff des Ihöpferifhen ewigen Wortes 
und des vollfommenen Gottesmenfhen nicht innerlich klar und offenbar geworben fein? 
Die fpeculative Auffaffung von Stellen, wie Pf. 33,6: ‚Die Himmel find gemacht 
durch des Ewigen Wort”, findet ſich doch ſchon im Buche der Weisheit und im echt 
paläſtiniſchen Buche Jeſus Sirach. Der größte Menſchenkenner fagt won feinem Zeit— 
genoffen, daß er ber erfte der Propheten fei. Diefes fällt doch ſchwerer in die Wag— 
Thale, als wenn Strauß fagt: „Wir Tannten ja fonft ven Täufer nur als einen 
praftifgen Mann.” Aber felbft die Ueberlieferung hat ganz andere Kernworte des 
Mannes und wir Haben oben gefehen, daß diefe Sprüche nur eine geiftige, ja then- 
ſophiſche Auslegung zulaffen. Der Hiftorifer wird fid fo wenig das Zeugniß Chrifti 
als das des Apoftels durch ſolche verwegene Leichtfertigfeit nehmen Laffen. 

Es ift begreiflih, daß die Perfünlichfeit des Täufers fehr bald in der ewange- 
liſtiſchen Meberlieferung, ja im Andenken der Chriften zurücktrat. Hier verfhwand feine 
hohe Geftalt hinter der des Heilandes, wie er felbft es vorhergefagt und mit Freuden 
gejehen hatte; allein der Auf feiner Weisheit Iebte bei ven Yohannesjüngern lange 
fort und iſt eigentlich nie in der Chriftenheit des Morgenlanvdes ausgeftorben. Wir 
wiederholen, daß es und unmöglich feheint, die ganze Erſcheinung anders zu erklären. 
Seine Thätigfeit ging hervor aus langer, ernfter, beſchaulicher Zurädgezogenheit: das 
deutet auf eine fpeculative Grundlage feines Charakters; endlich aber, wo ift eine große 
Perfönlichkeit, die praftifh und mächtig als Olaubenslehrer oder Religionsftifter aufge- 
treten und nicht eine Grundlage ihres Glaubensmuthes in einem tiefen Gottesbewußtfein 
und einer Vertrautheit mit dem Gedanken des Unendlichen gehabt? Die Bergleihung 
mit Sofrates dürfte nicht ohne Belehrung über viefen Punkt fein. Geſetzt, wir fennten 
den größten Weifen und fittlihen Keformator des heidnifchen Alterthums nur durch 
des feichten Kenophon Darftellung, und es brädte Jemand ein Brucdftüd von Plato 
oder Ariftoteles über fein ſpeculatives Syftem zum Vorſchein, fo wäre es gar wohlfeil 
zw fagen: die Angabe fer falſch, das Bruchſtück ımecht, denn „wir fennten ja den 
Sofrates nur als einen praftifchen Mann“, und nur ganz fpäte, namenlofe Schwärmer 
hätten den Mann rad) ihren eigenen fubjectiven, ungejchichtlihen Borftellungen umge— 
fhaffen, offenbar um dadurch die Anhänger des ironifhen Schulmeifters auf einen 
höhern Standpunkt zu heben: ein Yünger wie Plato, und ein gründlich forſchender 
Geift, wie deffen Schüler Ariftoteles, hätten unmöglid, fo etwas jagen können. Und 
doch ift e8 fo. Denn mer ſich auch unfähig erklärt, bei Plato den hiſtoriſchen Sokra— 
tes zu ſcheiden vom idealen Träger ſokratiſch-platoniſcher Ideen, ber kann doch nichts 
Haltbares vorbringen gegen Die beftimmte Nachweiſung, die ver ruhige, kritiſche Arifto- 
teles gibt über den Unterfchied des fpeculativen Syſtems des Sofrates und bes Plato. 
So ift es auch hier. Der Täufer war gewiß weder ein phariſäiſcher Formenmenſch, 
nod) eit Mann, der das Heil des Volks von neuerfundenen Aeußerlichkeiten erwartete. 
Es fheint, daß er die Taufe erfand ald Symbol innerer Läuterung und Befiegelung 
eines Befenntniffes; alfo im Wefentlihen das, was die urdriftliche Taufe war und 
was jetzt Die Taufe der Katechumenen if. Das Bekenntniß war einestheils das der 
Sinphaftigfeit, alfo der Bedürftigkeit der Exlöfung; aber damit war offenbar ver- 
bunden das Bekenntniß des Glaubens an ven kommenden Erlöſer. Wenn dieſe unge- 
heuere ‚Unternehmung num nicht eine bloße Aeuferlichfeit fein Fonnte, jo muß fie auf 
einer tiefen, alfo ſpeculativen Weberzeugung von der Wahrheit ruhen, deren Bethäti— 
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gung und. Symbol fie fein ſollte. Von dieſer pſychologiſchen Nothwendigkeit wird fid) 
Jeder nod) mehr überzeugen, wen er bebenft, daß die politifche Wiederherſtellung des 
Volks und eine neue Belebung des; geiftigen Lebens der; verworrenen, werberbten, zer— 
riſſenen und zerrütteten römischen, Welt bie Folge davon ſein konnte. Und zwar gehen 
alle Anzeichen dahin, daß er die politiſche Befreiung des Volks hoffte, Wie konnte der 
Ascet der Wuſte das unternehmen, ohne einen tiefen Unterbau des geiſtigen Erkennens 
und, Wiffens? 

Bir faſſen alfo das Gefagte fo zuſammen: Die ganze Erſcheinung des Täufers iſt 
unerklärlid) ‚ohne diefe Annahme, verſtändlich mit ihr; dieſe Annahme iſt aber. außer: 
bem auf unverwerflihes Zeugniß gegründet. Auf der andern Seite finden wir. wieder 
den bobenlofen Schluß: das Evangelium ift unecht, weil es Unglaublihes als Ausſage 
eines Augenzengen berichtet, und die Charaktere Jeſu und des Täufers find angeſchicht 
lich, weil das Evangelium unecht iſt. 

Die Ueberlieferung kennt jenen erſten Wahlſpruch des Täufers von der — in der 
Wüſte. Sie hat auch etwas vernommen von ſeinem tiefſinnigen und in feiner Demuth 
einzig «großartigen Spruche in Beziehung auf fein und feiner Taufe Berhältniß zu 
Jeſus und deſſen Oeiftestaufe, die bei Matthäus und Lucas ſchon die Feuertaufe heißt, 
die Taufe der Sonderung, Läuterung, Strafe wie Mal. 3,19. Aber die Veranlaſſung der 
Rede iſt bei Marcus gar nicht Har angegeben, der auch nur jene beiden Sprüche fennt 
(1,,7. 8), bei Matthäus und Lucas find die Andeutungen verworren und verſchieden. Jo— 
hannes tritt auf in ver Wüſte Juda und predigt. Damals (alfo dort) redet er zu 
den: Phariſäern und Sadducäern, als fie zur Taufe fommen; an eine Strafrebe knüpfen ſich 
jene beiden Sprüche, ineinander gearbeitet (Matth. 3,11) mit einer an Maleachis weiflagende 
Ausfprüche anflingenden Ausführung. Ungefähr viefelbe Rede legt Lucas dem Täufer in 
den Mund, ver da „kam in Die ganze Jordansau, und prebigte die Taufe der Befehrung‘‘, 
Jener Wahliprud) aus Jeſaja wird eine ausgedehnte Anführung der Stelle. Die Strafrede 
ift an den zu ihm herausſtrömenden Bolkshaufen gerichtet. Daran fchließt fid) die Lucas 
eigenthümliche Unterhaltung mit den Zöllnern und Kriegsleuten, die ganz das Gepräge 
gejhichtlicher Wahrheit hat. Der Spruch über das Verhältniß zu. dem, ber da 
fommen ſoll, und feiner Laufe, wird zur Antwort auf Die Zweifel und Meinungsver— 
fhiedenheiten des harrenden Volks über feine Perſon. 

Ale Drei erzählen dieſe Reden und Zeugniffe des Täufers, wie: Johannes, vor der 
Erwähnung der Taufe Jeſu; aber fie festen fie nicht nach, fondern. vor dieſelbe, mas 
in der. Meberlieferung natürlich war. 

Der fieht nicht, daß das Gemeinſame verwiſcht iſt, das von Johannes Abweiche nde 
aber eine verknüpfende Zuthat des Erzählers, je von ſeinem Geſichtspunkte und dem 
ihm vorliegenden Stoffe? Ebenſo daß die zeitlichen und örtlichen Umſtände den Ver— 
faſſern unklar waren? Wer erkennt nicht bei beiden Evangeliſten das Streben nach 
altteſtamentlichen Anführungen, welche dem Redenden in den Mund gelegt werden? 

Wir ſind jedoch nicht gemeint, damit auszuſchließen, daß in denjenigen Zügen, welche 
von den Evangeliſten über den Täufer ‚berichtet werden, abgeſehen von den ihnen mit 
Johannes gemeinfhaftlihen Ausſprüchen und Thatſachen, wahre und genane Ueberlie— 
ferung enthalten fein könne.  Iohannes will weder des Täufers Geſchichte, mod) den 
Hergang ber, Taufe Jeſu erzählen; ev ſetzt die beiden Thatfachen voraus, als: jenem 
Ehriften im Allgemeinen bekannt. Aber e8 Liegt ihm davan, des Täufers Zeugniß von 
Jeſus in jenem Zeitpunfte nach feiner. innern Bedeutung und aus eigener Kenntniß feſt— 
zuſtellen. Wir haben ſchon die Erzählung des Lucas von den. Zöllnern und Kriegs⸗ 
leuten als einen pitenbar gefhichtlihen Zug angeführt. Dahin gehört übrigens: aud) 
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die allgemeine Angabe, daß der Täufer die Buße gepredigt. Doch find hier bie 
nähern Angaben theils abweichend, theils eines Einfluſſes chriſtlicher Ideen ver— 
dächtig· So wenn es bei Mareus heißt: Johannes habe die Taufe der Buße gepredigt 
„zur Vergebung der Sünden, fo kann man hierin eine Uebertragung aus der chriſt⸗ 
lichen Glaubenslehre ſehen wollen. Lucas hat jedoch dieſelben Worte. Daß die ſich 
zur Taufe Meldenden ihre Sünden bekennen mußten, ſagen Marcus und Matthäus 
einſtimmig. Das Eintauchen ſelbſt hatte offenbar die ſymboliſche Bedeutung des Läu⸗ 
terns, und Dafür iſt jener Ausdruck von der Sündenvergebung die entſprechende Lehr— 
fafſung, nach jüdiſchen Begriffen, wie fie im Geſetz und Propheten niedergelegt ſind. Bei 
Matthäus findet ſich als nähere Beſtimmung zu der Ermahnung des Täufers: „Bekehret 
euch‘, hinzugefügt: denn das Himmelreich iſt nahe herbeigekommen“. Auch dieſes möchten 
wir keineswegs als erſt von Jeſus gepredigt hier ungeſchichtlich finden.“ Umgekehrt treffen 
dieſe Züge nit den andern oben angedeuteten Zeichen zuſammen, daß Jeſu erſtes Auf: 
treten ſich entſchieden an die johanneiſche Verkündigung anſchloß, nicht blos im Aeußer⸗ 
lichen der Taufe, ſondern auch in der Grundanſchauung der Heilsordnung. Aber cben- 
ſo beſtimmt tritt auch der Fortſchritt hervor. Der Täufer mar der höchſte geſetzliche 
jüdiſche Reformator: häusliches, bürgerliches, politiſches Leben ſollte von der Wurzel 
aus gebeſſert werden, als Vorbereitung für einen gottgefälligen Zuſtand; aber hier 
endete ſein Beruf. Die Idee einer Weltreligion, auf den Trümmern des Judenthums, 
ſcheint ihm ebenſo fern gelegen zu haben, als der Gedanke an den Untergang Jeruſa⸗— 
lems und des Voll. Wir werden fehen, daß dieſer Gedanke auch in Jeſus ſich zeigt 
als ein fich entwidelnder; doch ift aud) von Anfang an ein weiterer Geſichtskreis 
unverfennbar. 

Wir fünnen nit aus den Angaben der Evangeliften ſchließen, daß Johannes das 
Herannahen des Himmelveihs, d. h. der meffianifchen Zeit, gleih damals, bei Jeſu 
Zaufe, ausſprach oder fpäter. Allein in feinem Glauben an Jeſus als den Meffias 
lag mit Nothwendigfeit ver Glaube an viefes Herannahen. 

Ebenjo verhält es fi) mit der Aeußerung, welche Matthäus dem Täufer bei 
jenem Zufammentreffen mit Jeſus in den Mund legt, daß er vielmehr won Jeſus folle 
getauft, alfo geweiht werden. Dies kann wegen des vierten Evangeliums nicht fo 
gefaßt werben, daß er ihn ſchon vor der Taufe nicht allein perſönlich gekannt habe 
(was nicht durch Johannes ausgejchloffen wird), jondern auch als Meſſias erkannt; 
allein er konnte es, leicht anders gewandt, unmittelbar nachher jagen, in demſelben 
Sinne wie der allen Berichten gemeinſame Spruch über feine Stellung zu dem von 
ihm erwarteten und jett ihm gezeigten Meſſias. So in der That wird die Sache 
in dem Texte des Hebräer- Evangeliums dargeftellt, weldyen Epiphanius*) als ein häre- 
tifches anführt. Nachdem (wie oben angeführt) die beiden Himmelsftimmen, geſchieden 
duch das zwiſchen ihnen die Stätte umleuchtende Licht, erſchollen waren, fällt der ſchon 
durch das himmlische Licht zur Frage: „Wer bift du?“ aufgeregte Täufer zu Jeſu 
Füßen nieder und ruft aus: „Sch flehe di, Herr, taufe du mid.” Strauß aber be- 
merft ganz richtig, daß die vorliegende Faſſung jedenfalls eine fpätere ſei, als Die des 
erften Evangeliums; nur folgt daraus feineswegs, daß die Stelle des Ausſpruchs 
nicht die vichtigere fein könne, 

As Schluß geben wir folgende Ueberficht der ganzen Laufbahn des Täufers. Auf 
vie Beftimmbarfeit des Zeitpunktes feiner Hinrichtung aus der Gefchichte des Herodes 
werden wir noch einmal zurückkommen. 


*) Haeres.“, XXX, 13. 
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749. Sohannes, Sohn des Zacharias und der Elifabeth, wird geboren in einer Priefter- 
ftabt Südjudäas, wahrſcheinlich Juta. 

779. Johannes, dreißigjährig, tritt auf am Jordan, als Bußprediger und Verkün— 
diger des nahenden Gottesreichs für die Bekehrten. Er nimmt Jünger van, 
unter ihnen befindet ſich Johannes, der nachherige Lieblingsjünger Jeſu. 

780, Februar: Johannes tauft Jeſus und erkennt in ihm den Meſſias (1,32. 34). 

Am folgenden Tage: Yohannes bezeichnet ihn als das Lamm Gottes (1,29): 

Am. Tage darauf: Yohannes wiederholt: den Ausfprud vor den Ohren zweier 

Singer, Johannes des Apoftels und deſſen Bruders, welche, dem Pe folgend, 

Jeſus aufſuchen (1, 35—37). 

= Sommer: Johannes tauft in Südjudäa, während Jeſu Dünger woxeit —* 
taufen (3, 23.24). 
780. December.) Johannes ftraft Herodes Antipas wegen feines ärgerlichen vehenswandels 
781. Januar. und wird ins Gefängniß geworfen. 
= ‚Er endet seine Botfchaft aus dem Gefängniß an Jeſus. | 

781 furz por. Oſtern: Herodes Antipas läßt den Täufer enthaupten auf- Beran: 

lafjung der Feier feines Kegierungsantrittes. 


“ u 


Don der Taufe Iefu bis zur Einkerkerung des 
Johannes. 


Neun Monate: vom März bis gegen Ende December des Sahres 
f der Stadt 780. 


Grater Abschnitt, 


Die Taufe Jeſu durch Johannes. 


Der Aufruf des Täufers war, daß die Menſchen, melde Kamen, feine Predigt zu 
hören von der Buße, als dem Mittel zum Eingange in das Meſſiasreich, ſich taufen 
laffen möchten „zur Vergebung ihrer Sünden“, d. h. zum Glauben an die Möglichkeit 
ihrev Befjerung und zur Erlangung des daraus hervorgehenden Seelenfriedens. Nehmen 
wir den Bericht des apoftolifchen Evangeliums nun als ven des Augenzeugen und 
Züngers an, folglid), wenn nicht rein erdichtet, als rein gefchichtlich, fo muß Jeſus 
als einer der Vielen Johannes gehört und von ihm die Taufe verlangt haben. „Ic - 
fannte ihm nicht‘, heißt es ausprüdlich, was mindeftens heißt, nicht als Meſſias. 
Seine Taufe war alfo äußerlich bis zum Herauffteigen aus dem Waffer, von allen 
übrigen nicht verfchieden gewefen. Die Theophanie, d. h. die Erfcheinung der Ein— 
wohnung des göttlichen Geiftes in Jeſus, beginnt folglich, nach des Johannes und des 
Täufers Zeugniß, mit dem, was fid) ereignete, als die gewöhnliche Taufhandlung voll- 
endet, "das Gelübde abgelegt und befiegelt war. Bis dahin war es nur ein Zeugniß 
gewefen filr die Wahrheit ver Lehre des Täufers und fiir den Glauben an die Buße 
als Bedingung der Theilhaftigfeit an dem nahenden Öottesreiche. 

Alfo was dem Hiftorifer als das durch Umftände und Perſönlichkeiten Wahrfchein- 
liche verfcheinen muß, tritt ihm als geſchichtliche Wahrheit der Ueberlieferung entgegen. 

Bergleihen wir nun einmal das ———— des apoſtoliſchen Berichts und der evan— 
geliſtiſchen Ueberlieferung. 

Johannes Erzählung iſt ſo augenſcheinlich die genauere, begreifliche und anſchauliche, 
und die der Evangeliſten die ungenaue, verwirrte und mythiſirende, daß Strauß ohne 
die Feſſeln des Irrthums feiner Grundannahme von dem fpätern Urſprung des vierten 
Evangeliums dieſes VBerhältniß hier gewiß nicht verfannt haben würde. Die Taufe 
ein durch Johannes fand im Oftjordanlande ftatt, jagt Johannes, in Bethanien, 
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offenbar einer Jordansfurt, im Sinne von „Schiffshauſen“. Den Abſchreibern konnte 
dieſes Wort anſtößig ſein, weil ſie Bethanien nur als Name des durch Jeſu Leben 
ſo anziehend gewordenen Fleckens bei Jeruſalem kannten, welcher, da wir feine ara= 
mäifche Schreibart nicht kennen, eine ganz andere Ableitung haben mag. Sp mochte es 
kommen, daß Drigenes zu feiner Zeit in den meiften Handſchriften bereits Bethabara fand, 
welches er und Hieronymus als eine Jordansfurt fannten, und wo, als dem Orte der 
Taufe Jeſu, ſich zu Hieronymus Zeiten viele Chriften taufen ließen. Die genaue Lage 
fennen wir nicht; ebenfo wenig können wir entſcheiden, ob e8 wirklich ein Bethanien am 
Jordan gegeben, welches nachher Bethabara (Furthauſen) benannt wurde, - oder ob 
jener Names nicht am Ende auf einem Schreibfehlen "beruht, wie Origenes annahm 
Es iſt dieſes durchaus von keinem Belang; denn keinem unſerer Leſer wird es wol 
einfallen, aus jenem Umſtande ſich den Roman zu machen: in dev Unwiſſenheit des 
2. Jahrhunderts habe man ftatt Bethabara, melches fonft nicht vorkommt, ein Betha— 
nien am Jordan erfunden, bamit recht ſentimental-mythiſch-epiſch Jeſus feine Lauf- 
bahn von einem Bethanien aus beginne und von einem ander Bethanien den Todes⸗ 
weg nach Jeruſalem antrete. Dergleichen würde ſelbſt da befremden, wo Frivolität 
unbefugter Vermuthung nicht ſo von vornherein unziemlich erſcheint. Jedoch hat 
Strauß dieſe Vermuthung aufgeſtellt: ganz natürlich nach feinem Syſtem, deſſen grund— 
loſe Verkehrtheit darzuthun dieſes Probeſtück genügen dürfte. Die Evangeliſten geben 
nur an, daß Johannes im Jordan taufte, und daß hier Jeſus getauft wurde. Der 
Ausdruck, daß er aus Galilka kam, deutet aber ſchon darauf, daß Johannes ſich auf 
dem linken Ufer, alſo im Oſtjordanlande befand. Aber viel wichtiger iſt der Unter- 
ſchied in dem Berichte von der Taufe ſelbſt. 

Nach Johannes war es der Täufer, welcher das Herabfahren des Geiſtes auf 
Jeſus ſchaute, als dieſer aus dem Waſſer emporſtieg. Dies iſt anſchaulich und ſtimmt 
ganz. mit dem, was der Täufer nach demſelben Gewährsmann von der Quelle feiner 
Kunde von Jeſu Perſon bei der Taufe und dem ihm gewordenen Zeichen des Meſſias 
fagt, die er ſchauen ſollte. Dem Täufer war in einem Geſichte die Gewißheit geworden, 
der Geiſt, die Kraft Gottes, werde ſich bei. der Taufe des Meſſias ihm zeigen. Offen⸗ 
bar alſo durch etwas an ſeiner Perſon, in ſeinem Ausdrucke Vorgehendes. Nun aber 
kannte der Täufer, Jeſus nicht (wie er ausdrücklich ſagt, Vs. 31), als er vor ihn trat, 
um getauft: zu werden; er hatte ihn folglich wenigſtens nicht als den von ihm er—⸗ 
warteten Meſſias erkannt. Dies that er alſo nothwendig, nach dem Eintauchen, als 
Jeſus aus dem Waſſer hervorſtieg und ſein Antlitz zum Gebete erhob. Dies Letztere 
jagt Lucas ausdrücklich (3, 21) und die beiden andern Evangeliſten erwähnen wenigſtens 
das, Erſte (Mare. 1, 1053 Matth. 3, 16). Bei dem Uebertragen dieſer paläſtiniſchen 
Ueberlieferung ins Griechiſche ſcheint jedoch ein Misverſtändniß vorgefallen zu fein, 
Mareus ſagt ganz unbeſtreitbar, daß. Jeſus ſelbſt den herabfahrenden Geiſt ſchaute, 
als er aus dem Waſſer ſich erhob, und Matthäus kann ſtreng genommen auch nicht 
anders verftanden werden. Lucas, hat die Sache ſo gewandt, daß man nicht wiſſen 
kann, wie er oder ſein Gewährsmann es verſtanden. Nur Johannes Darſtellung iſt 
anſchaulich. Daß Deſus, nachdem ‚er aus dem Waſſer geſtiegen, ſich zum Gebete ge— 
wandt, iſt an ſich das Natürliche; Lucas ſagt es auch ausdrücklich. Jeſus betete 
auch nad) der Andeutung bei der Speiſung, wie die Juden und die älteſten Chriſten, 
nach morgenländiſcher Sitte an, mit aufgehobenem Antlitz und ausgeſtreckten Armen 
und, Händen; ‚bie natürlichſte und edelſte Geberde, als andeutend, daß die «Seele ſich 
nad) Gott ausſtreckt. So alſo konnte der Täufer ſehen, wie ſich dieſes Antlitz umd 
die ganze Geſtalt Jeſu verklärte und hob, und er bemerkte, daß dies nicht eine vorüber⸗ 
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gehende, augenblidliche Verzückung oder Gefühlsüherwältigung, fondern eine dauernde 
Begeiſterung war. Jene hatte der Täufer ohne Zweifel bei manchem Gläubigen be 
merkt, wenn fie, nad) abgelegtem Gelübde, aus dem Waſſer emporſtiegen: es iſt die 
gewöhnliche Aufregung eines religiös bewegten Gemüths, welchem das Ewige nahe 
getreten, und der mit ihm einen Bund gemacht. Aber hier war es anders: der Geiſt 
ergriff Jeſus plötzlich und er blieb im Zuſtande der Verzückung (Ekſtaſe) lange Zeit. 
Dieſes Dauernde iſt noch mehr ein weſentliches Merkmal des Außerordentlichen, 
Einzigen, als das Plötzliche. Und es iſt gewiß bemerkenswerth, daß das Evangelium 
der Hebräer, welches Hieronymus für ſich überſetzte, nach des Kirchenvaters Zeug: 
niß, ſtatt „auf ihn kommen“ vielmehr las: „auf ihm ruhen“. Dieſes iſt auch die 
Lesart der älteſten Ueberſetzung der Kirche von Antiochien in dem Curetonſchen Texte. 
Alſo auch hier ſcheint die älteſte evangeliſtiſche Ueberlieferung die johanneiſche Dar— 
ſtellung zu haben. 

Um nun das Plötzliche, Unmittelbare dieſer Eingeiſtung darzuſtellen, wählte der 
Täufer die Vergleichung mit dem ſchnellſten Fluge, dem der Taube. Sie war dem 
Hebräer das anſchaulichſte und lieblichſte Bild des Eilens und der zum Ziele geraden 
Wegs eilenden Sehnſucht. Sp fagt der Pſalmiſt (Pſ. 55, 7. 9): 

Darum ſpreche ih, o hätte ih Schwingen wie die Taube, fortfliegen wollte ich und 
> zur Ruhe kommen. 
Durch eilige Flucht wollte ic mich fichern wor dem veißenden "Winde, vor dem 
Wetter. 
Und im derjelben Anſchauung der große Prophet des Evangeliums (Jeſ. 60, 8): 
Wer find die dort fliegen wie Wolfen, und wie Tauben zu ihren Gittern? 

Die Wortftellung felbft zeugt bei Johannes dafür, daß er die Sache fo auffaßte, 
ſinnbildlich und geiftig. Denn er vergleicht keineswegs den heiligen Geift mit einer 
Taube, fondern das. Herabfahren des Geiftes auf Jeſus wird verglichen, alfo mit dem 
reißenden, pfeilgeraden Fluge der Taube. Das Herabfahren des: Geiftes aber ift die 
befannte Bezeichnung des Begeiſtertwerdens, des außerſelbſtiſchen überirdiſchen Zu— 
ftandes des: Geiftes und der Eingeiftung. Was von Jeſus ausftrahlte, war die höhere 
Weihe, die ihn erfüllte. Sie wurde jet offenbar, und zwar dem Manne des Geiftes, 
dem fie in durchaus geiftiger Weife, ohne alle perfünliche Bezeichnung oder Aeußerlich— 
feit, offenbart war. Das. geht aufs natürlichte aus der Erzählung desjenigen hervor, 
den wir für den damaligen Schüler des Täufers, den nachmaligen Lieblingsjünger Jeſu 
und als folden für den Verfaſſer des vierten Evangeliums halten. 

Keineswegs läßt fi die Darftellung von den Erzählungen der Evangeliſten eine 
anfhaulihe nennen; fie trägt die Spur ber zweiten und dritten Sand. Bei Marcus 
fhon neigt fi die Wortftellung zu der Annahme, als ſei eine Taube gefehen, die Er- 
ſcheinung des heiligen Geiftes, welder auf Jeſus herabfuhr. Ebenſo ift es. kei 
Matthäus. Lucas aber fest ausdrücklich Hinzu: „in leibliher Geftalt“; offenbar nad) 
der damaligen herrſchenden Auffafjung und wahrſcheinlich aus mündlicher Meberlieferung. 
Alfo der ausgebildete Misverftand noch diefjeits des Mythifhen, dem Wortlaute nad); 
aber in ihm liegt ſchon eine mythiſche Borftellung. Während nun fo der finnbilpliche 
Ausdruck des Johannes Kuchftäblich genommen, und der Sinn des Ganzen aus dem 
Geiſtigen ins Körperliche, aus dem Thatfächlihen ins Mythiſche herabgezogen wird, zeigt 
fi) derjelbe mythifirende ‚Charakter der Evangeliften, mit Johannes vergliden, in dem 
dichteriſchen Zufate: „die Himmel äffneten fi ihm‘, ein ſinnbildlicher Ausdruck, das 
Gegenftüd für das Verzücktſein „bis in den dritten Himmel’, mit dem Misverftändniß 
des andern Bildes von der Taufe, bereits Anfang eines Mythus. Dieſelbe Richtung 


272 Die Taufe Iefu, 


zeigt ſich noch entwidelter in einem unferer paläftinifchen Ueberlieferung ganz eigen- 
thümlichen Zuge. Sie weiß, daß eine Stimme vom. Himmel vernommen wurde: „Du 
bift mein geliebter Sohn, an dem id) Wohlgefallen habe.’ 

Diefer Zufat muß bei Jedem, der fo wenig an das Sprechen der Luft glaubt, als 
an die Eingeiftung durch eine Taube, welche den Geift vom Himmel bringt, für ein 
‘ Misverftändniß gelten. Nicht Erdihtung. Nach aller Analogie Liegt hier eine uralte 
poetifche Anwendung des meffianifchen Verſes des zweiten Pfalms auf jene Dffenba- 
zung Jeſu als des von. Gott zum Heiland erfehenen Meſſias zu Grunde. Es iſt 
auch möglich, daß dem Täufer ſelbſt diefe Worte in jenem feierlichen Augenblicke 
gegenwärtig waren; aber was. kann man nicht vermuthen? Der Augenzenge weiß 
nichts Davon, und die andern Cvangeliften ebenfo wenig. 

Daß wir ung überhaupt bei dieſem Zuſatze urſprünglich auf dem Boden ſymbo— 
liſcher Sprache und Dichtung der älteften Chriftenheit befinden, zeigt die noch nad) 
weisliche, „über die griehifchen Handfehriften unſers Matthäus hinausliegenve ver— 
ſchiedene Faſſung der. ganzen Erzählung in andern Uebertragungen und Wendungen 
derſelben ‚paläftinifchen Ueberlieferung, welchen wir ein hohes Alter nicht abſprechen 
können. Yuftin der Märtyrer und Clemens von Alerandrien führen unfere Stelle: jo 
an, wie bie Ebioniten (philofophifche Judenchriſten) fie laſen. Hiernach Iautete die 
Stimme vom Himmel wie bei ung, bald gerade fo, bald mit geringer Veränderung, 
bald endlich aud) mit dem Zufate des zweiten Theils jenes Pſalmverſes: „Heute 
habe ic did) gezeuget. Es heißt, diefe Worte habe eine andere Stimme vom Himmel 
gebracht; was doch nichts als kindlicher Ausdruck fie eine gleichlaufende andere alte 
Ueberlieferung und. Forum. jener Deutung: ift. 

Zuftin führt, aus denſelben Quellen auch die überlieferte Thatſache an (ohne fie zu 
bezweifeln oder gar für unedht zu erflären), daß als Jeſus aus dem Waſſer ftieg, 
„ein Feuer ſich im Jordan entzündete‘‘,*) Wieder ein ſchöner Beitrag zur Geſchichte 
der älteften chriſtlichen Dichtung, wenn man ſich aufs diefen Boden: ftellt; ‚aber als 
Geſchichte natürlich verwerflih, Eine ähnliche Ausbildung jener Ueberlieferung über 
das Ausftrahlen des Geiftes von Jeſus, nad) des Täufers Zeugniß, fand ſich im 
hebräiſchen (ſyrochaldäiſchen) Evangelium der Ebioniten, nad) Epiphanius**), mo bie 
Worte alfo lauten: 

Sogleih (beim Herabfteigen des Geiftes als einer Taube) umleuchtete den ganzen Ort 

ein großes Licht, 
Auf das Feuer aber, welches Yuftin als Leuchten des Waffers im Fluſſe anführt, 
fpielt ein. alter fibyllinifher Spruch an, worin e8 heißt, daß der Water den. Geift 
als Taube herabgefandt auf Jeſus, und Daß durch dieſes Feuer Jeſus entzündet wurde, 
Die ebenfalls ſehr alte hriftliche Dichtung „Paulus Predigt“, wonach Jeſus aud, wie 
die Uebrigen, vor der Taufe feine Sünden dem Täufer befannte, erzählte: „Bei dieſer 
Zaufe habe man Feuer Über dem Waffer erblidt”; während vie alte ſyriſche Litur- 
gie weiß, daß beim Herausſteigen Jeſu aus dem Waſſer „die Sonne ihre Strahlen 
neigte“ **2) 

Die Darſtellung der kanoniſchen Evangeliſten zeigt ſich alſo auch hier bereits an 
der Grenze des Mythus. Aber die Gemeinde hat eben durch den Geiſt, der den 
letzten Apoſtel und ſeine Gemeinde beſeelte, einen apoſtoliſchen Spiegel, an welchem 
wir die Miſſionsüberlieferung prüfen können, wenn wir dem Augenzeugen, dem 


*) Juſtinus, „Dialogus cum Tryphone“, ©, 315 (Otto „Corp. Apol.“, I, 306). 
**) „‚Haeres.'', XXX, 18, 
###) Bol. die Stellen bei Otto, a. a. 9, 
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Lieblingsjünger des Herrn glauben. Was aber fpäter aus jenem Keime wuchernd auf- 
wuchs, wurde ein voller Mythus, eine mehr und mehr ausgebildete Dichtung vom 
Geiſte, dev ſichtbar auf Jeſus herabſchoß, wie er aus dem Fluſſe ftieg unter dem Jubel 
der ganzen Schöpfung. In allen diefen Dichtungen iſt e8 aud immer Jeſus, der dag 
Herabſteigen fieht; die Himmel öffnen ſich ihm, und die himmliſche Stimme oder 
Stimmen erſchallen mit den meſſianiſchen Pſalmworten. Nichts ift natürlicher, als 
wenn bei der erſten öffentlichen. geiftigen That einer jo erhabenen Perſönlichkeit der 
Geiſt Gottes gleichſam fichtbar und faßbar in die Wirklichkeit eintritt. und ſelbſt bie 
umgebende Natur dadurch verklärt wird., 


Ergebniß der Kritik der Taufüberlieferung, 

Zunächſt wird im Allgemeinen offenbar durch unfere Forſchung die Grundannahme 
beſtätigt, daß der Apoſtel ſeinen Bericht erſt niedergeſchrieben, als der Ueberlieferungs— 
glaube ſich nach den paläſtiniſchen Berichten in den Gemeinden allenthalben feſtgeſetzt 
hatte. Yohannes erzählt die Taufe Jeſu gar nicht; er fegt fie als bekannt voraus 
bei allen: feinen Lejern. Waren doch ſchon faft ein Menfchenalter die Gemeinden im 
Befiße der Ueberlieferung und zwar wirklich derfelben, melde wir in den drei Evan— 
geliften vor uns haben. Es ift ihm nur darum zu thun, des Täufers Zeugniß von 
Ehriftus, welches fih an jene Taufe anfnüpfte, genau und unmisverftändlid zu 
erzählen. 

Gehen wir ins Einzelne ein, fo finden wir über diefen Eintritt Jeſu in die Welt, 
die Weihe zu feiner Selbftoffenbarung als Exlöfer, eine doppelte Kumde, Einmal die 
der älteſten Meberlieferung, wie fie fi) bald nad) dem Untergange Serufalems geftaltet 
hatte, und durch drei von den Apofteln gebildete oder in ihrem Dienfte wirkſam ge- 
wejene Miffionare individuell, und für beſondere Zwecke jede, ausgeprägt worden war. 
Diefes ift uns die evangeliftifhe Weberlieferung, und fie bietet uns geſchichtlich That— 
ſächliches aus zweiter und dritter Hand, mit jener leichten Atheriihen Färbung der 
betrachtenden Dichtung der älteften Chriften, welche, richtig verftanden, das Thatſächliche 
nicht verhüllen, ſondern nur verflären will. 

Es muß aber anerkannt werden, daß unfere Berichterftatter TIhatfächliches und 
Sinnbilvliches, Geſchichte und ideale Vorftellung nicht unterfcheiden, wie wir es auf 
unferm Standpunkt thun müſſen; Reales und Ideales erſcheint bei ihnen auf einer 
und derjelben Fläche. 

Der apoftolifche Bericht des Augenzeugen feßt nun die von den Gemeinden ange- 
nommene lleberlieferung voraus, als weſentlich richtig, aber er gibt zugleich im zartefter 
Weiſe ihre Berichtigung. Die nähern Angaben über Zeit und Umftände heben das 
Gefhichtlihe ab als thatfählihen Ken, indem fie e8 feiner Umhüllung entfleiven. 
Aber fie geben für- das Unvollkommene, welches fie auf fi beruhen laffen, das Voll— 
fommene, welches in ihnen verhält liegt. Sie geben uns den idealen Schlüffel für 
das Selbftbemußtfein Chrifti und deffen Anerkennung vom Täufer. Sie führen. ung 
ein in die Tiefe der großen Berfünlichfeit des Täufers, welche in der Weberlieferung 
noch weniger klar vaftand und ausgeſchöpft werden konnte, als die von Chriftus felbft. 
Ein Jahr fpäter, als die hier berichteten Ereigniſſe ftatthatten, lag der Täufer ent- 
hauptet im Grabe, und”feiner feiner Jünger ward fein Gefchichtichreiber. 

Für die Geſchichte Jeſu aber ift die überaus wichtige Thatfadhe gewonnen, daß 
nicht allein der Täufer, fondern auch der Apoftel Johannes die Offenbarung des gött- 
lichen Geiftes Jeſu eben in jene vom Zäufer beobachtete plöglihe und bleibende Be— 
geifterung oder vielmehr ingeiftung und gleihfam Verklärung feines Weſens ſetzte. 
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Alfo wie einzig und hoch fie auch dafteht, fie wird uns vom Apoftel als eine göttliche 
Lebensthat dargeftellt, al8 eine Frucht des in ihm thätigen Geiftes Gottes; und fo 
verftanden Fünnen wir fagen eine gereifte Frucht fittlihen, gottgefegneten Strebens. 
Hüten wir ung, diefen Segen, diefen Troft uns und der Gemeinde durd) jcholaftifche 
Streitigkeiten zu verfümmern. Johannes war weder, Pelagianer nody Auguftinianer. 
Gern wüßten wir mehr über die erften Beſprechungen Jeſu und des Täufers. 

Für den erften Tag, den Tag der Taufe und der Bezeugung des Geiftes in Jeſus, 

ift eine ſolche Beſprechung wahrſcheinlich; fir die beiden folgenden ift fie ftarf an- 

gedeutet. Bei allem Glauben an die ihm gewordene unmittelbare Erfenntniß iſt 
das fpecififch bezeichnende Ausjprehen des Taufers über Jeſus bei feinem Herannahen 
am zweiten und dritten Tage nicht wol denkbar ohne Beipredhung Wozu fam denn 

Jeſus die beiden Tage hintereinander zum Täufer, wenn nicht um fih mit ihm zu 

beſprechen? 

Die Folge der Begebenheiten iſt alſo die von Johannes, obwol nur vom Stand— 
punkte der Bezeugungen des Täufers gegebene. 

J. Jeſu Taufe: Februar 781, ohne nähere Beſtimmung der Zeit, jedenfalls am 
oder gegen den Eintritt in das 31. Jahr. Erſter Tag: erſtes öffentliches 
Zeugniß des Täufers von Jeſus (oh. 1, 19— 28). 

II. Erſte (oder zweite) Zufammenfunft nad) der Taufe, umd des Taufers Aus- 
ſpruch über Jeſus, als er am Ufer ftehend ihn auf fid) zufommen  fieht. 
Zweiter Tag: zweites Zeugniß, mit Angabe des bei der Taufe Jeſu Vorge— 
fallenen (29—34). 

IN. Zweite (dritte) Befpredhung, und des Täufers wiederholtes Zeugniß, gegen 
zwei feiner Jünger, Johannes und Andreas (35—52). 


* 





Zweiter Abschnitt, 


Die Begebenheiten nach der Taufe bis zur Ofterreife 780 
nad Jeruſalem. | 


J. die erſten fünf Jünger Jeſu. 


Johannes, der, wie gewöhnlich, feinen Namen verfchweigt, und des Petrus Bruder, 
Andreas, find alſo die Erften, welche auf des Täufers Wort von Jeſus am nächſten 
Tage, als dieſer vorbeigeht, fi) ihm gugefellen und den Nachmittag bei ihm bleiben. 
Andreas führt feinen Bruder Simon heran, welhen Jeſus Kephas (Petrus, Felſen), 
Velfenmann, nennt. Am folgenden Tage, im Begriffe über den Jordan zurück nad) 
Galiläa zu ziehen, begegnet Jeſus dem Philippus, einem Landsmanne des Petrus und 
Andreas, aus Bethfaida in Galiläa (vgl. 12,21) am Weftufer des Sees. Diefer 
bringt Nathanael, den ber Herr für einen rechtſchaffenen Ifraeliten erflärt und dann 
in begeiftertes Erftaunen fest, indem er ihm jagt, daß er ihn unter dem Feigenbaum 
gejehen (geſchaut). Das ift die bekannte johanneifhe Erzählung; uns aljo die des 
Augenzeugen, des Jüngers felbft. Betrachten wir nun diefe Ereigniffe näher, mit 
Beziehung auf Uebereinftimmung und Verſchiedenheit der Berichte. 

Alſo die erſten vier Jünger find in der gejhichtlihen Ordnung: Andreas und 
Johannes; Andreas führt dann feinen Bruder Simon herbei, welchen Jeſus fogleid) 
als Felſenmann (Kephas, Petros) begrüßt und annimmt, den vierten aber, Philippus, 
aus Bethjaida, der Stadt des Andreas und Petrus, fordert Jeſus felbft auf, ihm zu 
folgen, und diefer bringt die frohe Botſchaft, daß der Meſſias gefunden fei, dem 
Nathanael, welcher aljo der fünfte Yünger wird. 

In der Ueberlieferung erjheinen die zwölf Jünger als auf einmal erwählt, nämlich 
unmittelbar vor oder (Matthäus) nad) der Bergpredigt. Jene drei erften Apoftel: 
Andreas, Johannes, Simon Petrus erfcheinen auch hier an der Spite; aber Petrus 
fteht Allen voran. Marens führt Johannes als dritten auf, nämlich, nach feinem 
(wahrſcheinlich ältern) Bruder Jacobus. Matthäus hat diefelbe Dronung; Lucas 
gibt je die Brüderpaare zufammen, zuerft das Fiſcherpaar von Bethſaida, dann bie 
beiden Söhne des Zebedäus. In diefer Ordnung erkennt man leicht, den Zweck des 
eichtern Behaltens für das Gedächtniß der Katechumenen, der geiftigen Bedeutung 
Imegen wird Petrus Allen vorangeftellt. Da die Ueberlieferung überhaupt nichts von 
der beftimmten Dertlichfeit der Taufe weiß, fondern den Täufer nur am Jordan, in 
der Wilfte (bei Matthäus in dev Wüfte Judas), wie prebigen fo taufen läßt, fo 
mußte natürlich diefe erfte Berufung nah Galiläg und an den See, die Heimat Jeſu 

18*# 


276 Begebenheiten nach der Taufe. 


wie der Jünger gelegt werben; und wirklich wird fie dorthin fowol bei Marcus als 
bei Matthäus, und zwar an die Spige der galiläifchen Gefchichten nad) der Gefangen- 
nehmung des Täufers gefest. Des Lucas Anekdote von Petrus Fiſchzug hat ganz das 
Gepräge einer lebendig bewahrten harakteriftifchen Thatſache, die wir geſchichtlich machen, 
jobald wir fie, in unfern Nahmen einfügen, aljo fpäter als die Berufung der Bier 
jeßen. Sie konnte fehr gut bald nachher ftattfinden, als Petrus und feine Genofjen 
bei einem Aufenthalte am See ſich mit ihrem alten Berufe befchäftigten. Jeſus wird 
fie dann, als er weiter ziehen wollte, abgerufen und dabei (ohne allen Tadel) jenes Wort 
gejprochen haben. Die urſächliche Verknüpfung mußte fi) verbunfeln, ſowie der allge: 
meine äufßerlihe Zufammenhang der Ereigniffe der erften Zeit des Auftretens Jeſu 
nicht mehr bekannt war. Zwei Thatſachen, einander verwandt, und beide in bie erfte 
Zeit des Lehramts gehörig, verwachſen alfo miteinander, und die erfte Berufung, wie 
die Ueberlieferung fie gab, ward an das ſchlagende Wort des Herrn zu ihnen und des 
Petrus begeiftertes Wort angefchlofjen. 


Nathanael erfcheint nur nod einmal wieder, im Schlußkapitel des Evangeliums 
(21, 2), wo Kana (gewiß gefhihtlich) als fein Geburtsort genannt wird. Nun nennt 
die Aufzählung der Jünger in der Weberlieferung nad) den beiden Apoftelpaaren zuerit 
Philippus, welches wieder ganz geſchichtlich ift; nach ihm aber führen wiederum alle 
als jehsten Bartholomäus, welches Wort bedeutet Sohn des Tholmai, wie Barjona, 
Sohn des Jona. Da nun Barjona ein Nebenname des Simon Petrus ift, fo liegt es 
ſehr nahe, Bartholmai ebenfo als Beinamen des Nathanael zu fafjen. 


Weit wichtiger ift die Auslegung des Wortes Jeſu, welches einen jo ſchlagenden 
Eindrud auf Nathanael macht. An eine Art von Fernfehen zu denken, erfeheint geradezu 
lächerlich. Weshalb foll „fehen“ das geiftige Sehen, das Schauen ausfchließen? 

. E83 bleibt ungewiß, ob hier ein geiftiges Schauen gemeint fei oder nur ein Erfennen 

des Gedanfens, welcher den über das Gottesreih und die Ankunft des Meſſias finnen- 
"den Mann beſchäftigt. Das Zweite wird in der That durch Nathanaels raſch abwei— 
jende Frage: Was Tann aus Nazareth Gutes kommen? wahrſcheinlich. Gerade darin 
gab ſich aber aud der aufrichtige, arglofe Sinn des jungen Mannes fund, 


I. Die Hochzeit zu Kana und da? Ziehen nad Kapernaum. 


„Am dritten Tage (f. 3. Joh. 2, 1) fand eine Hochzeit ftatt in Kana in Galilän, 
etwa fünftehalb Stunden landeinwärts von Tiberins, wo Jeſu Mutter war, und wo— 
hin man auch Jeſus mit feinen Jüngern geladen hatte, | 

Das Zeichen ſelbſt hat durchaus feinen mythiſchen Anſtrich; wer es nicht für Be- 
trug hält, dem muß es als Thatſache gelten, daß etwas Außerordentliches geſchah. 
Der Apoſtel, ſcheint es, hielt das Wunder für ein ſachliches, für materielle Verwandlung 
des Waſſers in Wein; aber man muß geſtehen, daß was hier, wie immer, den feſten, 
maßgebenden Mittelpunkt des Vorfalls bildet, das Wort des Herrn, dieſer Anſicht 
nicht günſtig iſt. Das Wort zur Maria zeigt, daß Jeſus als Hochzeitsgeſchenk Wein 
mitgebracht hatte. Die Bedenken derjenigen, welche die reale Umwandlung zu— 

ſammengeſetzter Stoffe nicht zu glauben vermögen, find ausdrücklich berechtigt. Aus der 
Mahnung dev Mutter, welche unnöthig war, aber nicht aus der Luft gegriffen fein 
fonnte, geht zuvörberft fo viel hervor, daß Maria wußte, Jeſus hatte etwas vorbe⸗ 
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reitet, um bem Hochzeitspaar die Bewirthung der Gäfte zu erleichtern. Man fieht 
nun nicht wol ein, daß fie hierbei auf ein Mirafel, eine Verwandlung von Waffer 
in Wein rechnen konnte; denn es findet ſich auch noch ſpäterhin keine Spur von 
ſolchen Erwartungen in ihr. Alſo mußte ſie wol wiſſen, daß Jeſus eine Ueberraſchung 
vorbereitet hatte durch einen mitgebrachten Vorrath guten, ſtarken Weins. Die Frage 
war, wann man ihn verwenden und wie man ihn miſchen ſollte; denn daß die 
Juden beim Mahle gemiſchten Wein tranken, ſteht durch mannichfache Ueberlieferung 
feſt, wie es denn ſelbſt in Griechenland und Rom für Unmäßigkeit galt, den Wein beim 
Mahle ungemiſcht zu verzehren. 

Eine Schwierigkeit bei dieſer Annahme ſcheinen, beim erſten Anblicke, die großen 
Waſſergefäße zu machen (ſ. z. Joh. 1, 6). Wenn man nun bedenkt, daß die Rede iſt von 
der nachträglichen Beiſteuer eines einzigen Hochzeitsgaſtes, von Wein für Gäſte, welche 
bereits lange gezecht und den für ſie berechneten Wein ganz verzehrt hatten, ſo war 
es doch unbegreiflich, daß der Zechmeiſter oder Vortrinker des Mahls nicht ſein Er— 
ſtaunen ausgedrückt hätte, als er die Aufwärter einen ſolchen Vorrath (mehr als 
eine ſtarke Eſellaſt) herbeitragen ſah, damit er ihn koſte und dann einſchenken laſſe. 
Aber nichts der Art! Er wundert ſich nur, daß der zuletzt gebrachte Wein (alſo zum 
Ende des Feſtes) beſſer ſei, als der zuerſt gegebene, da der Geſchmack ſchon abgeſtumpft 
war. Der Text wird daher dahin verſtanden werden müſſen, daß die ſechs Waſſer— 
krüge zuſammen zwei oder drei Eimer enthielten. Es iſt auch wahrlich ſchwer, ſich 
die Aufſtellung von ſechs Waſſerkrügen im Eßzimmer zu denken, deren jeder etwa fünf 
Eimer Wein halten konnte, bei einer ſo zahlreichen Geſellſchaft als hier zum Feſtmahl 
vereinigt gedacht werden muß. 

Alſo ſtatt, wie die Wunderſüchtigen oder die Märchenjäger zu thun pflegen, hier 
allenthalben das Abenteuerliche zu ſuchen, ziehen wir das Vernünftige und Denkbare 
vor, welches die Worte zulaſſen. 

Die Löſung, welche ſich auf dieſem Wege darbietet, iſt eine ebenſo natürliche als 
befriedigende. Jeſus ſuchte allenthalben das Edle, Gute, Vernünftige im Menſchen 
auf, und ſo rechnete er auch hier darauf oder ſah im göttlichen Schauen voraus, daß 
der Zechmeiſter, als der Führer des Mahls und der Stimmung der Gäſte, weder den 
Bräutigam beſchämen, noch die Gäſte zu Säufern machen wollte. Nehmen wir an, 
was er ganz unzweideutig ſagt, der Wein ſei köſtlich, viel beſſer als der bicher gegebene, 
und nehmen wir ferner au, wie ber Text e8 zuläßt und der Maria Frage e8 andeutet, 
daß Jeſus einen Schlauch befonders guten und ſchweren Weins in Bereitfchaft gehalten, 
welden er in die draußen ausgeleerten und ausgefpülten Wafferfrüge vertheilte, und 
dann erft fie mit einer allerdings ungewöhnlid) großen Maffe Waffers bis an den 
Kand füllen ließ, jo wird der Vorgang ungefähr folgender gewefen fein. Der Zech— 
meifter foftete den Wein, als er, wie es im Mifchkruge gefhah, umgerührt war, um 
die Mifhung des ſchwerern Weins mit dem leichtern Waller gleichartig zu madjen. 
Dann als er ihn Foftete, pries er das Getränk, und rief dem (wahrſcheinlich gegenüber- 
gelagerten) Bräutigam die befannten rühmenden Worte zu, welche demſelben ebenfo 
erfreulich al8 überrafchennd fein mußten, und ohne Zweifel große Heiterfeit und bet 
näherer Nahforfhung Dankbarkeit gegen den Meifter von Nazareth hervorrufen 
mußten. Der Speifemeifter hatte das Trefflihe des Getränks heronrgehoben, und 
mit Recht; daß der köſtliche Wein fehr verdünnt war, wurde ohne Zweifel von ven 
Wohlgefinnten, Mößigen mit Dankbarkeit empfunden, denn der Tranf war erfrifchend 
und wohlfchmedend zugleich, und fein Genuß erhöhte die heitere Stimmung der Gäfte, 
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ohne den Kauf zu vermehren. Mit einem Worte, das Gute fiegte: Jeſus hatte 
feinen menſchenfreundlichen Zwed erreicht und das Feſt hatte ſchön geendet. 

Bom Erftaunen lirgendeines Anweſenden über das Wunder einer bis dahin noch 
nicht vorgekommenen Verwandlung von Waffer in Wein ift auch nicht Die geringfte 
Spur zu finden. Auch ging die Gefchichte nie in den Kreis der evangeliſchen Ueber- 
Yieferung über. Allerdings haben wir nur erſt fünf Yünger, und die Ueberlieferung 
wußte nicht viel zu erzählen zwiſchen Taufe und Bergpredigt; allein das erſte Zeichen, 
und ein ſolches unerhörtes Wunderzeichen! Wie hätte die Kunde davon im apoſto— 
Kifchen Kreife untergehen können, wenn Johannes und feine Genoffen nicht erft bebeu- 
tend fpäter diefe ihnen allerdings denkwürdige Begebenheit, dieſen erjten Beweis von 
der einzigen und immer wohlthuenden Wirkung ihres Meiſters auf die Gemüther, in 
dem Schimmer des Mirakulofen erblidt hätten, wie fie feit der Auferftehung geneigt 
waren, jedes Wort: und jeve That des Meifters zu betrachten! Wir haben ein aug- 
drückliches Beijpiel davon bei der Auslegung der Worte Jeſu Hinfihtlih des Wieder- 
aufbaues des Tempels. Die Anſchauung beherrſcht aber offenbar namentlich den Jo— 
hannes des Evangeliums, fie macht ihn nicht unfähig, Zeugniß abzulegen, denn er 
trennt immer deutlich genug für den Nachdenfenden die Worte des Herrn, die That— 
ſache überhaupt, und feine eigene Auslegung oder Anwendung; aber fie fordert zur 
Kritif des Thatfählichen felbft auf. - 

Wenngleic) alfo diefe, gewiffermaßen vereinzelt daftehende kurze Erzählung Schwie- 
tigfeiten darbietet, jo ift Dod) die vernünftige Löfung entſchieden Leichter, als die unver— 
nünftige; dev Verdacht der Unechtheit der Stelle als eingefhoben aber nur ein un- 
nöthiges Aufgeben ehrlicher Auslegung. 

Die Worte Jeſu zur Mutter: 

Weib, was habe ich mit dir zu fohaffen? meine Stunde ift noch nicht gefommen — 
haben Beranlafjung zu den feltfamften Erklärungen gegeben. Sie werben zuvörderſt 
dadurch ſchon begreifliher, wenn man bedenkt, daß nad dem Tode Joſephs — der 
um diefe Zeit, wie ſchon oben bemerft worben, jedenfalls erfolgt fein muß — Jeſus 
an der Spitze des Haufes ftand. Ihm lag alfo Maß und Weife des zu gebenden 
Geſchenks ob, alfo auch die Beflimmung des rechten Angenblids. Jeſus beruhigt 
fie alſo, und madt fie aufmerkſam, daß dieſer Augenblid eben noch nicht gefommen 
jet, Die Mutter verficht den Wink und fagt alfo den Aufwärtern, ihr (dort wahr- 
ſcheinlich zum erftenmale erfcheinender) Sohn werde ihnen einen Auftrag wegen bes 
Weins geben, fie möchten ihm nur Folge leiften. 


Es heißt nun (2, 12), daß Jeſus mit feinen Yüngern und der Mutter und den 
Brüdern nad) Kapernaum am Gee zogen und dort fi) „nicht lange Zeit‘ aufhielten. 
Bon einem feften häuslichen Nieverlaffen dafelbft wird hier nicht geredet. 

Nehmen wir an, daß feit der Taufe zwei bis vier Wochen verftrihen waren, als 
Jeſus von Kapernaum aufbrach, um nad) Jeruſalem zu ziehen, fo find wir jedenfalls 
im März angelangt, und es paffen uns vollfommen die Worte des folgenden Verſes (13): 

Und der Juden Paſſah war nahe, und Iefus zog hinauf gen Serufalem. 
Sp bewährt ſich alfo unfere Anordnung bis jett bis aufs Kleinſte. Aber nicht weniger 
im nächſten Abſchnitte. 


Dritter Abschnitt, 


Jeſu exjter Aufenthalt in Jeruſalem, zum Ofterfefte des Jahres 780; 
Sommer: und Herbftaufenthalt in der Wirte Sudas. 


Erfles Hauptflück. 
Jeſus in Serufalem, 


J. Die Vertreibung der Wechsler und Verkäufer aus dem Vorhofe des Tempeld. 


Das erfte Ofterfeft nach dem Antritte des Lehramts war nahe: Jeſus mit feinen 
zwei Jüngerpaaren und wahrfcheinlich mit Nathanael als dem fünften, erſchien vor 
Zeruſalem. Da lag fie alfo vor ihm, die ſchickſalsvolle Stadt, auf deren gemweihter 
Höhe Abraham einft angebetet und den wahren Gott, den Schöpfer Himmels und der 
Erde, erfannt hatte: die Stadt Davids, der Sit des nationalen SHeiligthums, des 
Tempels Salomos; dann der Schauplag fo großer Gefchide der Herrſcher und des 
Bolfs, wo jo viele Propheten gelehrt, gelitten und geblutet hatten, ehe Nebufab- 
nezar fie ‚fchleifte, ihren Tempel zevftörte, ihre Einwohner gefangen wegichleppte 
nach Chaldäa; dann wieder emporgeftiegen durd) den Eifer und Glaubensmuth Nehe— 
mias, gefhütt von den Perfern, verfhont vom macedoniſchen Eroberer, bald darauf 
von den Seleuciden angegriffen, von Antiochus frevelhaft entweiht, gerettet und wieder 
geheiligt durdy Die Maffabäer, endlich der Sit eines idumäiſchen Fürſten, des ver- 
haften Edoms Sohn, und eines römischen Lanppflegers. 

Diefe Stadt lag vor ihm. Wohl hatte er als heranwachſender Knabe fie gejehen, 
auch an einem Pafjahfefte, und hatte in des Tempels Vorhöfen geweilt, fragend und 
antwortend. Das waren nun achtzehn Yahre. Vieles Hatte fid) feitvem in Jeſu 
Geift ausgebildet und geftaltet, Bieles um ihn her fid) verändert. Wie ftellte ſich 
Serufalems Hoher Rath, feine Priefterfhaft, feine Lehrer zu der ernften, großen Ver— 
kündigung des einzigen prophetifhen Mannes, der feit den Zeiten der alten Propheten 
aufgetreten war? Waren die Pharifüer wirklich fo ganz verftodt? War das jubäifche 
Bolf, und insbefondere das in Yerufalem, wirklich nicht mehr für das Gottesreich zu 
begeiftern? Das waren Fragen, die Jeſus fi ftellen mußte, und die Niemand als 
Jeſus felbft beantworten konnte. Denn nur Er hatte den Haren Blid über die Ber- 
hältniffe der Wirklichkeit, wie in die einzelnen Perſönlichkeiten. Er wußte, was im 
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Menfhen war. Die dogmatifivenden Dofetiften, melde aus Jeſus ein Phantom ge 
macht, ohne Entwidelung und alfo ohne innere Gefchichte, bedürfen allerdings nicht 
jener Beobachtung der Wirklichkeit: ihr Jeſus fragt und erkundigt ſich nur zum Schein 
(denn daß er das gethan, bezeugen die Evangeliften eben wie Johannes): ev weiß 
Alles voraus, wenn er gleich ſich umfieht nad) ver Perfon, welde ihn im Gebränge 
berührt. Ein folder Jeſus kann nun nad) allen Naturgefegen Gottes nie gelebt haben, 
und, was die Hauptſache ift, es ift nicht der, von weldem unfere Gewährsmänner 
erzählen. 

Gewiß alfo iſt's, Jeſus mußte, che er öffentlich, in feiner Heimat insbeſondere, 
auftrat, in Jeruſalem zuerft fid) geltend machen als die geiftige Kraft der Zeit: das 
allein hob ihn über die Nachtheile der galiläifchen Herkunft und des Laienthums hin— 
weg. Aber noch mehr: ex Fam zu urtheilen, zu richten, über Leben und Tod des 
jüdiſchen Geiftes; wie vermochte er das mit innerer Wahrheit und praftifcher Sicher- 
heit zu thun ohne den Mittelpunkt der jüdiſchen Nationalität, den Herd des hierarchi— 
ihen Getriebes perſönlich angefhaut, ohne fi) mit der Priefterfchaft, mit Phariſäern 
und Sadducäern gemeffen, und in einer Bevölferung, welche nothwendig alle befann- 
ten Eigenfchaften einer heiligen und Walfahrtsftant beſaß, Hochmuth, Müßiggang, 
veligiöfes Geſchwätz und Heuchelei den Pilgern gegenüber, inwendig voll Unglauben, 
dabei doch aber auch gewiß mandes Fromme, auf den Meſſias harrende Gemüth in 
fid) barg. 

Mit folhen Betrachtungen und im Haren Bewußtfein über das Verhängnißvolle jener 
Stunde mag ſich Jeſus alfo „Jerufalem zum Pafjahfefte des Jahres 781 genähert 
haben. Der Anblid der vollfommenen Weltlichfeit des Lebens in den, Vorhöfen über- 
mwältigte ihn. Schnöde Gewinnfucht hatte fie entweiht," zu Krämerbuven und Wedhfel- 
bänfen umgewandelt. Statt ehrfürchtiger Stille, oder heiliger Gefänge einziehenver 
Pilger (wie Pi. 120—134), klangen die Mistöne won Ausrufern und Feilſchern rings 
umher. Der Spruch Gottes in dem Propheten (Jeſ. 56, 7): „Mein Haus foll 
fein ein Bethaus allen Völkern“, trat vor Jeſu Seele: und mit ihm und dem Gegen- 
jage: „ihr. aber habt e8 gemacht zu einer Mördergrube“ warf er: die Wechjelbänfe 
um, und trieb die Berfäufer der Opferthiere heraus, mit göttlicher Machtvollkom— 
menheit. 

Die Abfiht war niht, den Stand der Dinge zw verändern: denn ihm ftand ja 
feine Macht zur Seite, ſondern die Tempelpolizei, mit der römifchen Befatung der 
Burg im Hintergrunde, fand ihmmgegenüber. Aber er wollte das unverjährbare 
Recht des prophetiihen Berufs geltend machen, die: Dinge beim rechten Namen zu 
nennen und die übereinkömmlichen Formeln eines nichtigen Lebens zu zerbrechen und 
in ihrer Nichtigkeit bloßzuſtellen: durch ein ſchlagendes Gotteswort, und durch die 
Unfähigkeit der Stützen jenes Nichtigen, anders als durch Gewalt oder Sophismen 
zu antworten. 

Jeſus trat mit göttlicher Machtvollkommenheit in der. heiligen Stadt auf, nicht 
allein als Reformator des Gefeges, fondern aud) als der Stifter des erwarteten 
Gottesreichs, aus unmittelbarer Ermächtigung, als Selbftoffenbarung. Als Meffias- 
Öottesfohn war er anerkannt von dem großen Täufer; aber er trat auf unabhängig 
on ihm. Zum  erftenmale betritt er als Lehrer und im Geifte des Meſſias den 
Tempel des Baters. Für dieſen Augenblid‘ nun paßt bie Handlung offenbar am 
beften; für denſelben allein vie ihm entgegentretende Frage der Prieſterpartei: „Aus 
welcher Machtvollkommenheit thuſt du Das?“ Es war lächerlich, dieſe Frage zwei 
Jdahre ſpäter an ihn zu richten, als er ſchon ganz. andere Eingriffe in die Sitten und 
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Gebräuche der damaligen Juden gemacht und eine meffianifche Machtvollkommenheit in 
Anfprud; genommen hatte, weldye über die aller Propheten, ja über Mofes und 
Abraham Hinansging. Die Evangeliften aber konnten diefe Begebenheit nicht an einem 
andern Drte vortragen, als wo wir fie bei ihnen lefen, denn fie Fennen nur Einen 
Einzug in Ierufalem, den unmittelbar vor feinem Tode, und an ver Spike ver Be— 
„ gebenheiten in Jeruſalem fteht ganz richtig Diefe Vertreibung. Es beweift alfo gerade 
biefe Stellung, daß die evangeliſtiſche Ueberlieferung keineswegs in einem aufgelöften 
Zuftande des Gefchichtlichen auf uns gefommen ift. 

Daſſelbe Verhältniß der evangeliſtiſchen Berichterftatter zum Johannes zeigt fich 
nun auch in der Darftellung felbft. Die des Yohannes allein ift anſchaulich, durch— 
fihtig und ſcharf; die evangeliftifche ift nicht ganz Diefelbe bei ven Dreien und entbehrt 
bei Allen der Durchfichtigfeit und Schärfe der johanneiſchen. 

Die Tempelhallen und Vorräume des Tempels waren zum Markt und MWechfel- 
fram geworden. Jeſus, erzählt Johannes, fand Dreierlei Leute in ihnen: die, welche 
Ochſen und Schafe zum Opfer feil hielten; die, welche Tauben (Opfer der Armen 
und MWöchnerinnen) verfauften, und die Wechsler. Gegen die Erften und Leiten mar 
er ſehr ftreng, und trieb fie hinweg nebft ihrem Vieh; ex ſchwang ſelbſt die Geifel, um 
mwenigftens die Thiere auszutreiben, denn das „alle“ ift vem Zuſammenhange nad) wol 
auf die Thiere zu befchränfen (ſ. z. Joh. 2, 15). Er ftürzte ebenfo in eigener Perſon die 
Wechslertiiche um, daß das Geld auf den Boden fiel; denn nur er, als Gottesmann 
in ven Augen Bieler, durfte vergleichen ſich erlauben. Den Tanbenverfäufern begnügte 
ex fich zu fagen: „Traget das hinweg, und machet nicht meines Vaters Haus zum Kauf- 
hauſe.“ Er mag dazu bewogen fein durch die Nückficht darauf, daß die Armen ihre 
Dpferthiere hier auf diefe Weife vorfanden, oder aud nur diefen Unterſchied gemacht 
haben, weil man das Geflügel nicht wegtreiben kann wie das große Vieh. Wir wiſſen es 
nicht, und es fommt auch nichts darauf ar. In der Ueberlieferung werden nicht allein 
die Berfäufer, fondern auch die Käufer hinausgeworfen; das Ummerfen der Wechsler- 
tiſche ift geblieben; aber vie Geißel, das perſönliche Einfchreiten des Herrn ift verwiſcht, 
vielleicht als anftößig erfcheinend nad) dem einfeitigen Bilde von Jeſus als einer Alles 
duldenden und tragenden, nie [harf auftretenden Perfönlichkeit. 

Bei der Auffaffung ver Evangeliften verfhwinden nun aud die Vichverfäufer: 
von den Dpferthierhändlern werden aber bei Matthäus und Marcus die Taubenver— 
käufer allein genannt, und erſcheinen demnach als Hauptgegenftand des heiligen Zornes 
des Herrn, was jedenfalls unpaffend if. Der Ausiprud des Herrn, als Kern der 
Erzählung, ift allerdings geblieben, aber er ift übertrieben. „Ihr habt das Haus 
Gottes zum Kaufhauſe gemacht”, heißt e8 bei Johannes; alle drei Evangeliften ſetzen 
hinzu: „und zur Räuberhöhle“. Es ift in der Natur der Meberlieferung, daß fie der— 
gleichen Ausſprüche verftärfe und fteigere. Dagegen fehlt bei den Evangeliften ganz 
der hochmerkwürdige Ausſpruch Jeſu, welcher doc) felbft bei der Anklage ſpäter vor 
Gericht, natürlich entftellt, vorgebradit wurde. Sowie das Geißeln Jeſu bei den 
Katecheten in den Hintergrund trat, als zu gewaltſam exfcheinend, fo der Ausſpruch 
vom Wiederaufbau des Tempels in drei Tagen, als räthfelhaft und misdentbar. 

Nur die Befangenheit, in welde Strauß durch feine Grundannahme von der 
Entftehung des vierten Evangeliums gerathen war, kann erfläven, wie ein fo ſcharf— 
ſichtiger Rritifer e8 unternehmen Fonnte, das Gegentheil zu beweifen. 

Die räthfelhafte Antwort Jeſu bei Johannes auf die (damals ſehr natürliche) Frage, 
woher ver unbefonnte galiläifhe Rabbi feine Machtvollkommenheit habe, ſchließt ſich 
aufs natitrlichfte unmittelbar an jenes Austreiben an. Diefer Ausſpruch muß einen 
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großen Eindruck auf das ganze Boll gemacht haben; er kommt, wie ſchon angebeutet, 
zwei Jahre fpäter im Verhöre Jeſu vor, als eine der Beſchuldigungen ber jüdiſchen 
Ankläger. Was aber wollte der Herr damit ſagen? Die Jünger verſtanden den 
Ausſpruch erſt nach der Auferſtehung als eine Weiſſagung von dieſer. Dies erklärt 
ſich leicht aus dem Alles beherrſchenden Eindrucke der Auferſtehung. Allein Tonnte 
man ihn ſo verſtehen, als Jeſus die Worte ſprach? Thaten es doch ſelbſt die Jünger 
nicht! Die Worte: „dieſer Tempel“ konnten nur den jüdiſchen Tempel bedeuten, 
ber vor ihnen ſtand, nicht Jeſu Leib. „Im drei Tagen’ iſt nachweislich eine jüdiſche 
ſprüchwörtliche Redensart. Welhen Stun nun haben wir mit dem Ausjpruche zu ver— 
binden, ven Viele hörten und ven die Jünger felbft treu bewahrten, ohne ihn zu ver- 
ftehen oder den Herrn darüber zu befragen? Wie überhaupt, fo erwarteten fie auch 
hier das Verſtändniß von dem Fortfchritte und Ausgange der Laufbahn des Meifters, 
dem fie folgten. 

Wir glauben am ficherften zu verfahren, wenn wir die Auslegung an Jeſu jpätere 
Keven über des Tempels Gebäu knüpfen. Hiernach dürfte ihr Sinn wol nur jo zu 
faffen fein: „Sch-habe einen viel höhern Beruf, eine viel größere Machtvollkommen— 
heit, als den won mix eben geübten, bie Schwellen des Tempels zu reinigen unddie- 
jenigen aus feinen Hallen zu vertreiben, welche durch unheilige Gefchäfte ven Tempel 
entweihen und die Stille des Haufes der Anbetung ftören. Meine Machtoollfommen- 
heit geht über ven Tempel felbft und alles Aeurerliche hinaus. Ich bin nicht ge= 
fonnen, nur euern Tempel zu fchmüden und eure Gebräuche zu lauter, fondern die 
Anbetung im Geift und in der Wahrheit-an die Stelle euerer Aeußerlichkeit zu jeten, 
und das werde ich thun. Reißt diefen Tempel nieder mit feiner Pracht, woran nun 
foft ein halbes Jahrhundert gearbeitet if. Seid ihr durch dieſen Schmud, durch diefe 
Pracht beffer und glüdlicher geworden? Ic will eine herrlichere Stätte der Anbetung 
auf feinen Trümmern errichten, nämlich die Gemeinde der gläubigen Menfchheit, Gottes 
lebendigen Tempel, und dann ift euch geholfen: ihr fein dann wirflid) Gottes Volk.“ 
In dieſem Sinne fprady er einige Monate nachher zu dem Weibe von Samaria, nad) 
demfelben Johannes. 

So hatte denn Jeſus fid) als Meffins erwiefen durch eine nur dem Geſalbten 
Gottes zuftehende That heiligften Eifers, und durch eine tiefe, die Gemüther erregende 
prophetiſche Rede. Die Jünger, fagt Johannes, verftanden erft nad) der Auferftehung, 
daß Jeſus hatte von der Auferwedung im Grabe am, dritten Tage reden wollen. Aber 
Niemand konnte ein folhes Wort fo verftehen, weder Jünger noch Volk, und Jeſus 
hätte es ihnen auch gar nicht erklären können. Beziehen wir das: prophetifche Wort 
Dagegen auf den Gegenfat des äußerlichen, mit Händen gebauten Tempels, und ben 
wahren, lebendigen, gottgebauten Tempel, die Gemeinde der Gläubigen, das wahre 
Volk Gottes, fo ift diefer Gedanfe in allen Propheten begründet, wie im Geſetz und 
Palmen. Die Auslegung des Johannes gewährt dieſen Vortheil nicht, und trifft 
nicht ganz den Gedanken, der bei jener Beranlafjung das Wort des Herrn heroorrief, 
aber: fie erhält den geiftigen Sinn ber tiefen Rede. : 

Nachdem wir fo das Thatſächliche in feiner gefhichtlichen Gliederung nachgewieſen, 
bedarf es mol an ſich ſchon feiner weitläufigen Auseinanderfegung, um zu beweifen, 
daß bie Erzählung bei den Evangeliften ein und daſſelbe Ereigniß berichtet. Diejenigen, 
welche ihrem Syſteme zu Liebe annehmen, Jeſus habe daſſelbe wiederholt, was er 
ſchon vorher gefagt und gethan, müſſen natürlich annehmen, die Fragen und Ant- 
worten jeien auch diefelben gewefen: etwas, das an ſich ungereimt und vein unmöglich 
iſt. Wir reden nicht davon, daß auch nicht mit einem Worte angedeutet wird, dieſe 
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Austreibung habe jhon einmal ftattgefunden; noch weniger, daß fie mit der Erzählung, 
namentlid) des Johannes, von dem Cinzuge in der Leidenswoche ſich durchaus nicht 
vereinigen läßt. Wir überlafen alfo Diejenigen, welhe vergleichen Unfinn noch jetzt 
vorbringen, dem Gerichte des gefunden Menfchenverftanves und des Gewiffens der 
Chriftenheit, wenn fie ihrerfeits eine Anficht, welche dem Augenzeugen den Vorzug 
gibt wor den Berichterftattern aus zweiter und dritter Hand, eine nicht evangeliſch— 
glaubige fhelten. 

Wir bitten aber unfere Leſer, nod einmal den bereits erwähnten Umftand in 
Erwägung zu ziehen Hinfichtlid der Stellung des Berichts bei den Evangeliften. Nach 
dem von uns in der Einleitung vor der Synopſis auseinandergeſetzten Verhältniſſe 
der katechetiſchen Ueberlieferung zu der gefhichtlihen Darftellung mußte die Erzählung 
von dem Austreiben der Verkäufer und Wechsler mit naturgemäßer Nothwendigkeit 
gerade an die Spite der Ereigniſſe in Jeruſalem geſetzt werben, wo fie. fteht. Wenn 
Jeſus, wie hierbei angenommen wird, nur Cinmal in Jerufalem’war, fo mußte ver 
Katechet jenes Ereigniß da anbringen. 

Daffelbe Geſetz der Abfpiegelung werden wir, als ein ſtehendes, auch bei allen 
fünftigen : Zufammenftellungen johanneiſcher und evangeliftifcher Erzählungen finden. 

An dem Befte jelbft nun, jagt Johannes meter, that Jeſus viele Zeichen, ſodaß 
Viele gläubig wurden; aber Jeſus vertraute fi) ihnen nicht an, offenbar weil er bie 
Aeußerlichkeit ihres Glaubens erfannte, Und zwar erkannte er dies ohne Zweifel durd) 
jenen zum Schauen gefteigerten tiefen Blid in das Innere und die Geſchichte des Men- 
ſchen, mit dem er werfehrte. Der Eindruck, den Jeſus in Yerufalem gemacht, muß 
fehr groß gewejen fein; die zurüdfehrenden Galiläer breiten feinen Ruhm nun in der 
Heimat aus, wo man bis jebt ihn nicht erfannt hatte. Nur war es ein fehr äußer— 
licher Glaube, der Glaube an den Wundermann. Das Auffehen aber, weldes ex 
erregte, z0g ihm den Haß der ftarr jüdiſchen Priefterpartei zu. Sie verfolgte ihn, 
bereits ohne Zweifel fpürend, daß Johannes von ihm geredet, und daß er Großes 
vorhabe und noch weniger in ihrem Sinne handeln wolle al8 der Täufer. Ihre Stellung 
gegen ihn war eine doppelte. Als Priefter fürchteten fie in ihm den Reformator und 
Befämpfer ihrer Sabtungen und heuchleriſchen Aeußerlichfeiten; als Bolitifer fahen fie 
die Möglichkeit voraus, daß er das Bolf zur Empörung aufrege und das harte, Jod) 
ver Römer noch unerträglicher made. 


II. Nifodemud und die Wiedergeburt. 


Es ift nad) dem Gefagten vollkommen begreiflih, daß Nikodemus ſich vor ben 
Spähern und Nachreven feiner Amtsbrüder und Genofjen fürchtet. Nikodemus mar 
nad) der Rede Jeſu zu ihm nicht allein ein pharifätfches Mitglied des Hohen Rathe, 
fondern ein großer Lehrer („der Meifter”‘) im Gefege. Sein Name ift im Talmud 
richtig aufbewahrt (in aramäifcher Umformung des griehifhen Namens) ale Nafpi- 
mon. Die Nachricht im Talmud, fein (jüdifcher) Name fei eigentlih Bunni, und er 
fei ein Jünger Jeſu gewefen und habe die Zerſtörung Jeruſalems noch erlebt, verdient 
gewiß Beachtung, wenn aud) der letzte Umftand vielleicht auf einer Verwechſelung mit 
dem Sohne des Nikodemus beruhen mag. Das Thatfächliche der Leberlieferung felbft 
bleibt unverdächtig: die Juden konnten feine Neigung haben, etwas dieſer Art zu 
erbichten, und gewiß ſchöpfte ihre: Ueberlieferung nicht aus Johannes. 

Das Geſpräch mit ihm führt uns in den tiefen Berfall und die BVerftodtheit der 
damaligen, rein äußerlichen jüdiſchen Xeligionslehre ein, aber aud in bie Tiefen 
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ber welterlöſenden Gedanken Jeſu. Der Meiſter des Geiſtes ſpricht zu dem Meiſter 
der Schule. Die neue Geburt des Menſchen iſt die Kraft, welche ver wahrhaft be— 
fehrte Menfc gewinnt, nicht das Selbft zur Richtſchnur feines Denfend und Handelns 
zu machen, fondern ven Willen Gottes, d. h. das Gute, die fittliche Weltorbnung der 
ewigen Liebe. Diefes freiwillige Aufgeben des felbftifchen Weſens aus Liebe zu Gott 
und zum Göttlichen ift in der That eine zweite Schöpfung und das höchſte fihtbare 
Wunder. Die Wiedergeburt ift jedod nicht ver Belehrung Ziel, fondern ihr Anfang 
das Beginnen eines neuen durd die MWirklichfeit zu bewährenden heiligen Lebens. 

Die von oben kommende Belehrung weift nun den in die Endlichkeit verſenkten 
Geift zuerft auf ſich ſelbſt zurück. Aber die Betrachtung des göttlichen Weſens jelbft 
ift das Höchſte. Davon nun, fagt Jeſus, will ich dir nicht reden: wer wird Daran 
glauben, der jenes, das Irdiſche, Enpliche, das Geheimniß der eigenen Bruſt nod) 
nicht verfteht? Aber die Quelle der Belehrung ift die Erkenntniß des Höchften, Des 
Emigen; nur wer die himmliſchen Geheimniffe, die Natur und das Wefen des Ewigen 
verfteht, vermag die Menfhen zu lehren und von ihren Banden zu heilen. 

Sp weit gehen die Worte Jeſu: ein merkwürdiger Winf, daß Jeſus den Yüngern, 
oder wenigftend einigen verfelben, auch den Schlüffel zu ven himmlischen Dingen gab, 
vor dem Scheiben. “ 

Der Apoftel nun wird von dem Gedanken fortgeriffen, und führt ihn für feine Lefer 
weiter fort. Das Auffehen zu der Schlange in der Wüſte heilte die Yfraeliten; ihre Krankheit 
ſchwand, fowie fie, alles Perfönliche vergeffend, Blick und Gedanfen auf das Symbol 
per göttlichen Kraft wandten. Wie nun Mofes jene heilende Schlange zu Diefem Zwecke 
aufrichtete, ebenſo (jagt der Apoftel) muß jett, da Chriftus feine irdiſche Laufbahn 
vollendet hat und zum Vater zurüdgefehrt ift, mit ihm in ewiger Geligfeit lebend, 
biefer Heiland der Welt aufgerichtet werden zum Heilszeichen für Die ganze Welt. Ex 
ift der won Gott Gefandte. Er lehrt euch, was er jelbft in Gott geſchaut hat. Sehet 
auf zu ihm, heftet euere Gedanken an ihn und feine Lehre, und er wird euch won den 
Banden der Sünde, von dem Zwange des Gelbft befreien, wie die Schlange in ber 
Wüfte die vom Schlangenbiſſe Leidenden befreite. Als folder Mittelpunkt des Geiftigen 
muß der gottgefandte Lehrer Allen worgeftellt werden, vor Augen ftehen, damit Alle am 
ewigen Leben, bem Leben in Gott und der göttlichen Weltordnung theilhaben, und bie 
Erde zum Reiche Gottes aufblühe, 

Vergleihen wir dieſen Gedanfengang im Ganzen und im Einzelnen mit ver vor- 
gehenden Rede Jeſu an Nikodemus, fo ergibt ſich ſogleich die Verſchiedenheit des 
Standpunktes. Jeſus ſieht die innere Hülfloſigkeit des berühmten Lehrers in Iſrael, 
und zugleich die Redlichkeit ſeines Suchens nach Licht. Er ſaßt ihn alſo bei dem 
Punkte, wo der gottſuchende Menſch einmal in ſeinem Leben gefaßt werden oder ſich 
ſelbſt faſſen muß, nämlich von der Einſicht, daß das Selbſtiſche im Menſchen nicht 
überwunden, daß der Friede der Seele nicht gefunden werden kann durch irgendetwas 
Aeußerliches, was man in das gewöhnliche Leben aufnimmt. Die ganze Umkehr des 
innern Sinnes iſt nothwendig. Das iſt das Geheimniß der Wiedergeburt. Bis du 
dahin gelangſt, kannſt du nichts verſtehen von Gott und göttlichen Dingen. In der 
Wiedergeburt, in der Erneuerung der Ebenbildlichkeit Gottes liegt der irdiſche Pol 
des großen Geheimniſſes, nach welchem du fragſt: das eigentliche Verſtändniß, der 
Schlüſſel der göttlichen Weltordnung iſt aber in Gottes ewiger Selbſtoffenbarung. 
Davon dir aber zu reden, ehe du Jeſus verſtanden haſt, iſt unnütz. 

Damit iſt des Nikodemus letzte Frage beantwortet: wie kann dieſes geſchehen? 
Nämlich, wie iſt es möglich, daß ein ganz neues Leben durch den Geiſt geweckt werde 
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im Menſchen? Was nun aber von Vs. 13 an folgt, geht gerade auf dasjenige 
ein, was, wie ber Meifter hier eben gejagt hat, dem Nikodemus noch muß unerflärt 
bleiben, bis er weiter gefördert ift in feiner Erkenntniß durch die Umfehr des Willens, 
durch die fittlihe Selbftbeftimmung. Es wäre aljo ein greller Widerſpruch, wenn Jeſus 
ihn jet gerade in die Tiefen führen wollte, für welche er ihn nody nicht veif erklärt. 

Zweitens, was jett folgt, mußte dem Nifodemus vollfommen. unverftändlid) fein: 
e8 jegt die Fülle der Offenbarung durch Jeſus voraus. 

Drittens, das ganze Folgende (und darin ſtimmen Alle überein) ıft in eine, Jeſu 
Ausprudsmweife durchaus fremde Sprache eingefleivet. Niemals nennt fid) Jeſus deu 
eingeborenen Sohn. 

Endlich fesen nad) der ſich uns als allein haltbar ergebenden Auslegung dieſe 
johanneifhen Ausführungen voraus, daß Jeſus nicht mehr auf der Erde fei, fondern 
beim ewigen Vater, und daß fein Geift von dort das Leben der Gläubigen leite. Wir 
fehen nicht ein, wie wir gleich zu Anfang die Worte anders erflären fünnen (Vs. 13): 

Niemand ift gen Himmel gefahren, denn der vom Himmel herniederfam, nämlid des 

Menſchen Sohn, der im Himmel ift. 
Das ewige Wort Gottes ift bei Gott, als Gott, alfo im Himmel, wenn wir den 
bilolichen Ausdruck gebrauchen wollen für das Leben im Emwigen; aber des Menſchen 
Sohn, der Menſch Jeſus, in welchem das ewige Wort Fleiſch und Blut ward, ift 
erft nach feinem Leiden zum Bater erhöht. So erklären ja auch Biele von denen, 
welche hier an den leiblichen Jeſus denken, diefelben Worte „ver im Himmel’ift“ (in 
den Himmel aufgeftiegen ift) am Schluffe des Prologs (1,18); wie denn nicht auch 
hier? Auch dort jagt der Apoftel, daß der Sohn im Himmel fei, von dort (fo ſagt er 
weiter) wird Jeſus einft kommen als Nichter; feine erfte Erſcheinung war die ale 
Heiland und Erretter. Aber die Welt (jagt der Prolog) richtete ſich felbft durch ihren 
Unglauben „an den eingeborenen Sohn Gottes”, Und weshalb Tiebten die Menſchen 
(bei feinem Leben) die Finſterniß mehr als das Licht? Weil ihre Werfe bös waren 
und ihr Gewifjen ihnen jagt, daß ihr Wefen eine Lüge ift. Nur wer die Wahrheit 
liebt und ihr gemäß handelt, kommt zum Lichte; er allein thut Die guten Werke, weil 
er allein fie in Gott (im Glauben) thut. 

Alles diefes ift die* evangelifche Lehre Jeſu und der Glaube feiner Apoftel und 
Sünger aller Zeiten; aber fie jeßt den verflärten Heiland voraus und die Wirfung 
feines Geiftes; insbefondere ift e8 die Sprache des Johannes, im erſten Sendſchreiben 
wie im Evangelium. Der Rückblick geht auf die verneinende und feinpfelige Stellung 
der böfen Welt auf den Heiland, als er in ihr leiblic wandelte; damals aber wie 
jest rührt fein Geift mächtig die Welt. 

Man jage nicht, der Verfaſſer hätte es doch feinen Lefern leichter machen follen, 
zu erfennen, wo Jeſu Worte aufhören und wo feine, des Apoſtels Herzensergießungen 
anfangen. Wir müfjen ven Apoftel und fein Evangelium nun einmal nehmen, wie 
fie ſind. Die ganze Schrift ift eine Lebendige Anfpradhe an die Gemeinde nicht weniger 
als das auf daſſelbe hinweiſende erfte Senpfchreiben. Es war diefes eine Gemeinde, 
welche die ewangeliftifche Ueberlieferung vor ſich hatte, und welde dem Jünger gewiß 
Danf wußte, daß er das, was (damals wie jest) noth that, noch beſonders hervor— 
hebt und ihr ans Herz legt. Er iſt dabei fin argwöhniſch lauſchende Kritifer viel- 
feicht zu arglos und fordert mehr Aufmerkfamteit auf den Inhalt, als zerftreute oder 
denkfaule Lefer ihm fehenfen wollen; allein wer Chriftus und feinen Worten unbefangen 
aber ernft nachgeht, wird ihn dafür nicht ſchelten. 

Diefes Wort von der Wienergeburt ward nicht allein zu Nikodemus gejproden, 
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und wirkte nicht allein in ihm das Wunder des" Geiftes, fondern e8 erging an Die 
Menfchheit als eine ewige Verkündigung, und fand immerdar einen lebendigen Wieder- 
hal in den Seelen der Gläubigen. 

Welch einen tragifchen Anblick gewähren dem Geſchichtsforſcher dagegen die Ber: 
finfterungen, welche diefes Wort und diefe ewige, heilbringende Idee im Laufe ber 
Jahrhunderte in den Geiftlichfeitöficchen und den Syſtemen ihrer Theologen erfuhr! 
Und in welhe Schwärmereien und Geiftesverwirrungen führte nicht das Anfämpfen 
gegen die falſche Kirchlichkeit, welche dem natürlihen Menfhen den jhweren Kampf 
der Wiedergeburt erfparen und eine äußerliche, Tirchlihe Handlung und deren magifche 
Wirkung an die Stelle der Geiftesthat Gottes im einzelnen Menjchen und dejjen 
febendigmachende Kraft in ihm fegen wollte! Ja wie ſchwermüthig macht den Be— 
trachter der menſchlichen Geſchicke die andererfeits ſich kundgebende Verdunkelung der 
Schlußworte Iefu an Nikodemus, daß der Menfch nicht weiter in die Geheimniſſe der 
göttlichen Vorherbeftimmung einzubringen verſuchen ſoll, als das eigene ſittliche Be— 
dürfniß der Gottſeligkeit es verlangt: daß aber der Schlüſſel in der ewigen Liebe 
Gottes allein Tiegt. 

Denn das ift doch, nad) dem was vorhergeht, ımd nad) des Apoſtels ausdrück— 
lichem Ausſpruche (Vs. 16: Alſo hat Gott die Welt geliebt u. f. w.) der Sinn des 
Ausſpruchs, daß das Werk der Wiedergeburt im Menſchen nur aus dem ewigen 
Weſen Gottes erklärt werden fünne. Diejes Weſen aber ift eben die Liebe Gottes, 
der Rathſchluß der Erlöſung! Hinweg mit den Fragen nad) dem Verhältniffe des Böen 
in der Welt zu diefem ewigen Rathſchluſſe! Die Wolfen, welche die ewige Sonne ver- 
finftern, fteigen eben aus dem endlichen Wejen und irdiſchen Treiben hervor, und fie 
find da, um zerftreut, nicht um mit Gottes Rathſchluß der Liebe in Widerfprud) gefegt 
zu werben. ' 

Faſſen wir nun die Bedeutung diefer großen Stelle zufammen. Was ift Jeſu 
Stellung zu Nifodemus? Was die Tragweite der Ausführung, welche der Apoftel 
in der begeifterten Anſprache an feine Gemeinde daranfnüpft? 

Jeſus erkennt in Nifodemus einen Mann, der mit einfachen Herzen an ven großen 
Wundermann als den gottgefandten Propheten oder auch Meffins glaubte, dadurch aber 
auch ſchon das Verſtändniß vom Himmelveihe und ein Anrecht an daſſelbe erworben 
zu haben vermeinte. Er war alfo ohne Zweifel geneigt, fi) als Meffins- Gläubiger 
von Johannes oder Jeſus taufen zu laſſen. Jeſus wollte ihm fein Misverftändnif 
aufdecken, indem er ihm, dem Lehrer des Gefeges, fogleic Die tiefe Bedeutung des 
wahren Gottesreichs und des Eintritts in daffelbe aufſchloß. Was ift die neue Ge- 
burt aus Waſſer und dem Geifte, oder, wie Jeſus es zum zweitenmale, zur Ver— 
meidung alles Misverftändniffes ausfpricht, aus dem Geifte, anders als Jeſu eigene 
Lehre von dem Verhältniffe des größten Werkes Gottes in jeder gläubigen Geele zu 
der hriftlichen Taufe? Das Bekennen, Anerfennen, aljo Erkennen der Hülfsbebürftig- 
keit, der eigenen Unfreiheit und Unfraft des jelbftifchen Willens, verbunden mit dem 
Glauben an die göttliche Errettung, alfo an die ewige Liebe Gottes, ift die. noth- 
wendige Bedingung des Eintritts in das göttliche Neich ver Freiheit. Das Eintauchen 
des Leibes, als Siegel dieſes Belenntnifjes, ift ein Bedürfniß der Menſchennatur, 
welche, mas erkannt worden, auch äußerlich ausſprechen und darſtellen will und fol. 
Es iſt die Folge der Stellung des Einzelnen zur Gemeinde; aber mit der ewigen 
Natur des Menſchen hat eine ſolche Handlung nichts zu thun. Es iſt deshalb vor 
allem wichtig, daß dem Täuflinge früher oder ſpäter dieſes klar gemacht werde. Die 
Kindertaufe läßt ſich als Gelöbniß der dankerfüllten Aeltern vollkommen rechtfertigen, 
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falls die von Chriftus verordnete oder zugelaffene Taufe, das Siegel des Glaubens 
und feines Befennens, nur nicht darüber vergeffen oder in ven Hintergrund gedrängt 
wird. Ein Mares Verſtändniß des geiftigen Wefens der höchſten That Gottes im 
Menfhen, der Wiedergeburt, ift aljo die erfte Bedingung jedes Zulaffens zur ſymbo— 
chen Einjenfung des Menſchen in die veinigende Flut, aus welcher ein geveinigter, 
mit neuer göttlicher Kraft ausgerüfteter Menſch emporfteigt, würdig ein Jünger des 
neuen Reichs zu werben, weldes die Erde verjüngen fol. Alſo predigte es Jeſus 
dem Nifodemus: fo hatte e8 der Täufer bereits geübt, und fo übten und prebigten es 
die Apoftel. 

Was nun haben vom 2. bis zum 19. Jahrhundert die „Lehrer in Iſrael“ dav- 
aus gemacht? Haben fie nicht, troß aller diefer Belehrung, das äußere Zeichen 
dergeftalt an die Stelle des Weſens geſetzt, daß fie dem Beſprengen eines neu- 
geborenen Kindes die Kraft der neuen Geburt aus dem Geifte beilegen, alfo was 
aus gläubiger Erkenntniß fommt, durch Wirkung des Geiftes auf den Geift, einer 
äußerlichen Leiblihen Handlung zufchreiben? Haben fie diefen Aberglauben nicht zur 
Bedingung des Heild gemacht und die Wirkfamkfeit jener magiſchen Kraft an priefter- 
Ihe Mactvollfommenheit gebunden, welche dem Glauben die Pforten des riftlichen 
Himmelreichs öffnen oder fperren will? Und dod haben jene Männer das Evangeltun 
vor ſich⸗ gehabt, und es find unter ihnen Lehrer gemwefen, welde den Nifodemus an 
Weisheit und Erkenntniß übertrafen! Wie denn ift diefe Erjheinung zu erflären? 
Ehen nur dadurch, daß zu allen Zeiten des Menſchen Selbftfuht und das Kleben am 
Aeußerlichen, das die meiften Menſchen gefangen hält, ihnen den Sinn verftodt und 
unzugänglic) macht dem Wehen des Geiftes um fid) her, in dem fie doch leben, weben 
und find. Es ift eben nur die Furcht des Menſchen vor dem ©eifte, der ihn frei 
macht, und wahrhaft belebt, indem ex ihn zu töbten jeheint: es ift der Mangel ver 
Liebe, welcher für die befreiende Liebe unempfänglich macht. Nur aus dem Glauben 
an diefe Liebe fommt aller andere lebendige Olaube. „Wer fein Leben erhalten will, 
der wird es verlieren, wer es darangibt, der gewinnt es.“ Uber auch das läßt fid) 
dabei nicht verfennen, daß dieſer Abweg erſt recht gefährlich wird, wenn das Wort 
des Evangeliums untergeht in den Menſchenſatzungen und das Leben der Gemeinde 
erftarrt in dem Gebäude der Kirche: wenn die Geiftlichkeit fi) und ihr Amt zwiſchen 
Chriſtus und die Seele ftellt, zwifchen den Geift Gottes und den Geift des Menſchen, 


welcher geſchaffen ift, ihm zu ſuchen und zu finden. 


Zweites Hauptftück. 


Jeſu Aufenthalt in Iudaa von der Zeit nach Oftern bis gegen Ende 
December 780; nach Sohannes. 


I. Allgemeiner Charakter des Zeitraums und die Oerklichkeit. 


Diefer Zeitraum von acht bis neuntehalb Monaten ift der ftillfte in Jeſu öffentlichen 
Leben: die Zeit der inmern und äußern Zurüdgezogenheit, der eigentlichen Geiſtes— 
“ enthaltung, zugleich) Weihe und unmittelbare Zuräftung für Das große Werk jelbft. 
Gerade ein ſolches inneres Zurücziehen ftimmt am beiten mit dem eigenthümlichen 
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Charakter der Ausfprüche Jeſu in Yerufalem. Das Austreiben ber Wechsler aus 
dem Tempel und die Rede zu Nifovemus find Blitze von Thaten und Gebanfen, 
welche aus der dunkeln Stille des betradytenden Lebens in Gott aufleuchtend und 
zündend hervorbrechen. Aber wir haben auch in der Weberkieferung eine nur fir 
diefen Zeitraum pafjende Erzählung, welche ung einen tiefen Blick in das innere 
Geiftesleben Jeſu eröffnet. Endlich ift viefer Zeitraum aud für das Berhalten des 
Täufers zu Jeſus bedeutungsvoll. Der Täufer lebte und wirkte noch, und Jeſus weilte 
mit feinen Jüngern — vier oder fünf, Petrus und Johannes an der Spige — in 
deffen Nähe. Es ift alfo wol ver Mühe werth, zu verfuchen, ob die Oertlichkeit ſich 
nicht näher beftimmen Yäßt. 

Was nun diefe Dertlichfeit betrifft, fo fcheinen die Forſchungen von Robinfon, 
Groß, Ritter und Andern es wahrfcheinlic zu maden, daß Enon (verftärkte Form 
don Ain, Duelle) und Salim ung in zwei nahe beieinanderliegenden Drten un- 
weit Iuta, der Pevitenftadt und Heimat des Täufers in Südjudäa, erhalten find: 
el Ghuwein (Berkleinerungsform von Ain = Enon) und Rudſcheim Selameh = Sa— 
lim, Die Gegend vafelbft ift einzig wafjerreich, gerade wie der Evangeliſt es au— 
gibt. Des Eufebins und Hieronymus Vermuthung, Salim entjprede der Stadt 
Salumias, ift unglücklich, ja abenteuerlich. Salumias wird angegeben als 8 Millien 
ſüdlich von Schthopolis Legend, in Samaria, an der Grenze Galiläas. Nicht allein 
wird dabei Enon ganz außer Acht gelaffen, fondern es widerfpricht der Angabe des 
Johannes geradezu. Wie fonnte da Jeſus, der doch in Judäa fi) aufhielt, vem Täufer 
‚nahe fein, wenn diefer in Samarien taufte? Enblid aber, wie follte der Täufer darauf 
fommen‘, Judäa und die Yuden zu verlaffen, und zu ven Samaritern ziehen, er, der 
jüdiſche Priefterfohn und der Apoftel der Juden? 


Anmerfung Mein verehrter Freuyd Ritter fchreibt mir unterm 5. März 1850 Folgendes 
zur Betätigung der ihm geäußerten Anficht iiber Juta, und zur Beantwortung meiner Anfrage 
wegen Enon und Salım; „Mein Band von Paläftina berührt fchon den Punft, den Sie in 
Shrem Schreiben in Beziehung auf Iuta, die Lenitenftadt, als Heimat Johannes des Täufers anfüh- 
ren, was ic (mit Nobinjon, «Paläſtina», III, 1, 189 und 193, deutſche Ausgabe) auch in meinem 
Bande (XX, 641) beftätigen konnte. Der Ort Enon ift identiſch mit Ain (f. bei Eufebins im 
«Onomasticon») ber Civitas sacerdotalis, die ganz nahe im Süden von Zuta, in el Ghuwein 
(einer Diminutivform von Ain) durch Nobinfon wieder aufgefunden zu fein jcheint, und auch in 
Kieperts Karte von Paläftina als identisch mit Ain eingetragen ift. (Robinfon, «Paläftina», III, I, 180, 
Note.) Nur allein die reihe Wafferquelle zu «Al=boid», welche in derjelben Richtung von Suta 
gegen Süpoften liegt (nah Irby und Mangle, «Travels», ©. 348), könnte ihr dieſe Identität 
ftreitig machen, aber diefe letzte feheint nicht den Anklang des Namens wie jene beibehalten zu 
haben, Beiden liegt aber gleichmäßig gegen Sid Nudfheim Selameh (Robinſon, « Paläftina », 
II, 1,13 0. 14), worin Salim ſchwerlich zu verfennen ift, Die große Nähe diefer drei Ortichaften 
beieinander, die jedesmal nur etwa zwei Stunden voneinander abftehen, macht Ihre Anſicht von 
der Taufe Johannes imidiefer feiner Heimat jehr wahrſcheinlich.“ 


Il. Iefu Wirken und Ausſprüche, und des Täuferd großer Ausfprud) über Jefus. 


Johannes jagt ausdrücklich, daß Jeſus felbft nicht taufte, fondern die Jünger 
taufen ließ. Er nahm alfo ganz die Stellung des Meſſias ein, deſſen Vorläufer auf 
ihn hin tauft: jo nun thun jet feine eigenen Sünger, 

Jeſu perſönliche Stellung haben wir ung alfo, weun er bei den Züngern weilte, 
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als eine ——— zu — wobei er ſich mit den Fähigern und Gefördertern 
unter den Getauften in nähern Verkehr feste. Wie es in Jeruſalem ſtand, mit Bolt, 
Schriftgelehrten und Prieſterſchaft, das hatte ex perſönlich ſehen und erfahren. wollen; 
aber wie ſah e8 im Lande Judäa felbft aus? 

Ueber befondere Lehrausſprüche Jeſu aus diefer Zeit meldet Johannes fo menig 
Einzelnes, als von den „Zeichen“, die er in Jeruſalem gethan. Alles führt alfo da- 
hin, anzunehmen, daß diefe Monate einerfeits der Anfangspunkt waren für die Bil- 
dung einer gläubigen Schaar unter den Einwohnern Judäas, und zwar anfcheinend 
fein erfolglofer, da der Zulauf zu Jeſu Taufe bald größer war als zur johanneifchen; 
anbererjeits für Jeſus perſönlich aber eine Zeit tiefer, beſchaulicher Zurüdgezogenheit 
und feines endgültigen Abrechnens mit der Gegenwart. 

Mehr jagt der apoftolifche Bericht über den Täufer und feine Wirkſamkeit. Seine 
Jünger (heißt e8) hatten einen Streit mit einem offenbar pharifäifch gefinnten Juden, 
welcher die Taufe (die „Reinigung“) Jeſu für eine wirffamere Reinigung gehalten, 
oder auch jene Jünger durdy Hinweifung auf den größern Zulauf zu Jeſu Taufe auf- 
gereizt haben mochte. Die Iohannesjünger beflagten fich offenbar in diefem Sinne 
gegen den Täufer, welder darauf die weltbefannte großartige Antwort gab, 


III. Der große Ausſpruch des Täufers. 


Dieſer Beſcheid des Johannes an feine Jünger (3, 27—30) ſchließt nämlich mit 
den Worten: 


J 


Er muß wachſen, ich aber muß abnehmen. 
Straußens Wort über dieſe Darſtellung des Täufers im Evangelium des Johannes 
(„Leben Jeſu“, I, 347 fg.) ift zu bezeichnend, um nicht hier abgedruckt zu werden: 

Wir geben zu, diefe Darftellung mag ſchön fein, aber wahr ift fie nit. Es 
wäre das einzige Beifpiel in der Gefchichte, Daß ein welthiftorifcher Mann dem, welcher 
nad ihm kommt, um ihm zu verdunkeln umd überflüffig zu machen, die Zügel des 
Theils der Gefhichte, den er bis dahin vegiert Hatte, fo gutwillig abgetreten hätte, 
Es geht bei Individuen diefer Schritt nicht minder hart als bei Völkern, und dies 
nicht blos infolge eines Fehlers, wie Egoismus und. Ehrgeiz, ſodaß man (aber 
auch dann nur aus Vorurtheil) bei einem Manne wie der Täufer eine Ausnahme 
ftatuiren zu müfjen glauben könnte, fondern es hängt mit der unverjchuldeten Be— 
ſchränktheit zuſammen, welche, wie ſchon bemerkt, jedem niedrigern Standpunkte in 
Berhältnifje zum böhern eigen ift und um fo hartnädiger feftgehalten wird, je mehr 
das auf demfelben ftehende Individuum, wie der Täufer, von derber und fchroffer 
Natur ift. Wenn daher neueſtens gewichtige Stimmen anerfennen, daß in Bezug auf 
die Zeichnung des Taufers zwifchen den Synoptifern und Sohannes eine auf Rech— 
nung des letztern kommende Differenz obwalte, jo !beftimmt und verftärkt ſich dieſes 
Urtheil durch das bisherige dahin, daß ums der vierte Evangelift den Täufer zu einem 
ganz Anderı gemacht hat, als er bei den Symoptifern und Sofephus erjcheint: aus 
einem praftifchen Bußprediger zu einem ſpeculirenden Chriftologen, "ans einer harten 

und unbeugſamen Natur zu einen weichen, vefignivenden Charakter. 


Entweder man leugnet von vornherein, daß alle vier Evangeliften fagen, der 
Täufer habe in Jeſus den von ihm erwarteten unmittelbar Gefandten Gottes. erkannt, 
deſſen Vorläufer zu fein er berufen war, oder man nimmt dies an und beurtheilt das 
vorige nad) diefer Annahme. Strauß thut aber. weder jenes noch dieſes. Er will 
ben Bericht des Johannes — denn als eim rein gefchichtlicher Bericht gibt er ſich, 
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nicht al8 eine Schilderung — in Widerſpruch fesen mit denen der Evangeliften, und 
nimmt diefen als den richtigen an. Sein Machtſpruch, eine ſolche Reſignation, wie 
fie ja Schon in jener Anerkennung Jeſu als des Meſſias liegt, könne nicht geſchichtlich 
fein, geht aber ſowol gegen die drei Evangeliften als gegen den Jünger. Was Joſephus 
betrifft, jo haben wir ſchon oben bemerkt, daß diefer Hiftorifer den Johannes ebenjo 
wol als einen denkenden und edeln Mann und tiefen Denker auffaht, wie großen 
Mann muthigen Handelns umd patriotifchen Lebens und Strebens. Die philofophifche 
Darftelung feiner Lehre bei Joſephus mußte deſſen römiſch-griechiſchen Lefern den 
Eindrud machen, der Mann fer ein philofophirender Neformator gemwejen, gleich frei 
von Gefühlsfhwärmerei als von Bolfsaberglauben, vielleiht ein patriotiſcher und 
ſtreng ethifcher Rationaliſt, wie Sokrates, aber ficherfich ein denfender Mann, mitten 
unter einem in Formalismus und Aberglauben verfunfenen Bolfe, wie die Juden den 
Römern erſchienen. 

Und iſt die niedrige, ja troſtloſe Weltanſicht, welche Strauß bei dieſer Gelegen— 
heit ausſpricht, wirklich die Lehre der Weltgeſchichte? Kennt ſie keine Beiſpiele, daß 
ein Mann die Idee, für. welche er begeiſtert war, höher geachtet als ſich jelbft? Denn 
das ift ganz einfach, die Frage. Muß der Sofrates Platos den ihn überfliegenden 
Geift des geiftvollen Jüngers beneivet und befämpft haben? Die alten Berichterftatter 
jagen das Gegentheil. Wir fagen umgekehrt: wo ift ein großer Meifter der Kunſt 
und Wiffenfhaft, der, wenn er einmal in einem jüngern Geifte feinen Meifter er— 
kannt hat (das aber hatte der Täufer anerfanntermaßen gethan), ſich dann nicht feines 
Emporfteigens gefreut? Sind Sickingens Worte an Luther ein Noman oder ein 
alleinftehender Zug? 


Drittes Hauptftück. 


Spur der berichtigenden Abficht des Apoftels, und Nefte der Neberlieferung 
von den erften neun Monaten des Lehranıtes bei den Evangeliften, 


J. Die Zeit der Gefangennehmung des Täufers. 


Johannes Bemerfing zur Anfang der Erzählung, wie Jeſus aus Serufalem ing 
jüdiſche Land gezogen, ift ohne Zweifel gemeint als Berichtigung der "damals ſchon 
verbreiteten evangeliſtiſchen Anſicht, daß Jeſus ſeine Predigt vom Reiche Gottes erſt 
angefangen habe, als der Täufer bereits ins Gefängniß geworfen war. (Matth. 4, 12). 

Sie ift aber an diefem Orte auch gewiß eine Andentung, daß die Sefangenneh- 
mung bald darauf wirklich erfolgte, als Jeſus (im December 780) nad Galilän zurüd- 
fehrte. Nicht ſchon bei Jeſu Abreife; denn nicht unabfichtlic, fteht wol ausdrücklich bei 
Johannes: Jeſus habe ſich Deshalb entfehloffen, Judäa zu verlaffen, weil er wußte 
(mas ſchon aus jener Erzählung von dem Streite der Juden mit den Sohannesjüngern 
hervorgeht), daß die Phariſäer ihm auflauerten, als dem jetzt einflußreichern und 
nad) höhern Zielen ſtrebenden Manne der Zeit, | 

Da jedoch die Evangeliften einftimmig fagen, daß das öffentliche Lehren Jeſu in 
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Galiläa erſt nach jener Gefangennehmung anhub — alſo im Januar 781 — fo’ ift 
jene Andeutung des Johannes im April, „ver Täufer war damals noch nit ing 
Gefängniß geworfen“, in Verbindung mit der zweiten Bemerkung wol ein ficherer 
Fingerzeig, daß die Gefangennehmung bald nach Jeſu Abreiſe ſtattfand, und daß ſie 
alſo ungefähr mit Jeſu Eintreffen in Galiläa zuſammenfiel. Denn das iſt klar: 
Jeſus trat in Galiläa alsbald nad) feiner Rückkehr öffentlich auf. 

So weit alfo führt uns das Johannes-Evangelium: wir haben einen geſchichtlichen 
Rahmen, der in ſeinen Einzelheiten vollkommen zuſammenſtimmt. Aber der Zeitraum 
hat auch Spuren in der Ueberlieferung zurückgelaſſen, und dieſe wollen wir jetzt näher 
betrachten, nachdem wir ihre Aufnahme in unſern Rahmen gerechtfertigt haben. Wir 
haben nämlich bei ſämmtlichen drei Evangeliſten zwei wichtige Nachträge zu den 
Geſchichten des Johannes als hierhergehörig an ihre Stelle zu fesen und zu erklären: 
das Aehrenraufen und die Berfuhung. 


Die Erzählungen der Evangeliften, welche in diefen Zeitraum gehören. 


II. Evangeliftifihe Anekdoten aus diefem Zeitraum. 


1. Das Aehrenraufen der Jünger am Sabbath. 


Die Erzählung vom Aehrenraufen der Jünger am Sabbath gehört nothwendig in den 
Zeitraum des Aufenthalts Jeſu in Jeruſalem. Der Vorfall muß fehr früh fallen, weift nad) 
Jeruſalem, und paßt durchaus nicht in den Zeitraum und in die Jahreszeit: ver frühern 
galiläiſchen Erzählungen. Die Geſchichte fteht unter ven erſten Erzählungen aus Galiläa; 
bei Marcus und bei Lucas vor der Jüngerwahl und der Bergpredigt, bei Matthäus 
gleich nad) derſelben. Aber bei allen Dreien folgt auf fie die Erzählung von dem 
Heilen der verdorrten Hand am Sabbath und dem Streite darüber, ob dies recht fei? 
Diefer Vorfall aber fällt in eine frühe Zeit des galiläifchen Wirkens, und unfere Anef- 
dote iſt alfo ‚eine. in die frühefte Zeit gehörige. Sie kann bei den Evangeliften nicht 
an ihrer gefhichtlichen Stelle ftehen, nad dem ausdrücklichen Zeugniſſe des Lucas. Der 
Text deſſelben bezeichnet nämlich, vermittelft eines durd, alte Gewähr geſchützten Zu- 
fates, daß das Ereigniß vworgefallen fei: „an zweitzerften Sabbathe”. Eine 
ſolche abfonderlihe Bezeichnung Fann, um ihrer Dunkelheit, ja ihrer Unverſtändlichkeit 

für Heidendriften willen, ausgelaffen fein in manden alten Handſchriften; aber man 
fieht nit ein, wie fie erdichtet und fpäter eingefügt fein. fönnte. Das Raufen der 
Aehren und Zerreiben der Körner war nämlich erlaubt in der Zeit von Oftern zu 
Pfingiten, von dem 16. Nifan an. So fagen alle vabbinifhen Berichterftatter. Der 
Ausprud: „der zweit=erfte Sabbath“, läßt zwei Erklärungen zu: es kann damit der 
16. Niſan felbft gemeint fein. Er war ein großer Feiertag; von ihn nämlich wurden 
bie fieben Wochen gezählt bis zum Erntefeſt, die Pfingftzeit, d. h. die Funfzigtagezeit. 
Dover es wurden die erften Sabbathe jeven Monats nach dem Dfterfefte bezeichnet, 
als: der zweit=erfte, britt=erfte, viert=erfte u. ſ. w. Beides paßt nur für jene erfte 
Zeit nah DOftern, und dieſe brachte Jeſus nur im erften Jahre in Judäa zu. Dahin 
aber werfeßt die Erzählung der Umftand, daß die Pharifäer es find, die ihm über 
das Aehrenranfen Borwürfe machen. Dahin führt aber aud) die oben angebeutete 
„Stellung der, Geſchichte bei den Evangeliften. Als die aneldotiſche Gruppirung ber 
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Ausſprüche des Herrn eintrat — im evangeliftifchen Zeitraume — wurden unter andern 
and Sabbath-Anekooten zufammengeftellt, welche in einen ‘gegebenen Zeitraum gehörten 
oder zu ‚gehören ſchienen. So ift e8 hier. Aber unfere Erzählung, als die ältefte, 
fteht voran. Höchſt wahrſcheinlich haben wir an einen Spaziergang gleich nad) dem 
Fefte in der Nähe von Yerufalem zu denfen, wo ja ver Formalismus der Pharifäer 
. zu Haufe war. 3 

Daß demnach auch hier. die Ueberlieferung noch nicht weiter aus ihren Fugen gewichen 
exjcheint, als die. Uebereinkömmlichkeit dev allgemeinen fatechetifhen Ordnung es mit 
fi brachte, Tann ung nad) der durch fo viele Beweiſe begiaubigten Natur der evange- 
liſtiſchen Ueberlieferung ſicherlich nit verwundern, fondern ift eine, Beftätigung ber 
innern Gründe für diefe Anordnung der fraglichen Erzählungen. 

Was den Vorgang felbft betrifft, fo zeigt er einestheils den troftlofen Formalis- 
mus der Gefeglihen, dann aber auch, daß Jeſu Jünger ganz darüber hinaus waren, 


2. Die Berfuhung. 


Es iſt unmöglich, in der allen Evangeliſten gemeinſamen Ueberlieferung von Jeſu 
Verſuchung in der Wüſte nicht eine vom Meiſter ſelbſt herrührende Mittheilung an die 
Jünger zu ſehen. Und zwar inſofern eine geſchichtliche, als darin ein Ereigniß aufbe— 
wahrt ift, welches in einer gewiſſen Zeit und in einer beſtimmten Oertlichkeit unter— 
gebracht werben muß. > 

Uns nun fällt er ſchon von ſelbſt, nad) der Natur unferer Herftellung fowol in 
die paffende Zeit, wie in die nicht allein pafjende, ſondern entſchieden angebeutete 
Räumlichkeit. Unfer Zeitraum ift die Zeit der ftillen Vorbereitung Jeſu, der ſich in 
eine ftille, wafferreiche Gegend Judäas, in des Täufers Nähe zurücdgezogen, nachdem 
er in Jeruſalem aufgetreten war. “Dort hatte er den Yammer und Tod eines abfter- 
benden Religionsſyſtems und eines zerrütteten Volkslebens angeſchaut; er hatte in tiefer 
Seele empfunden, was er berufen wäre für die Kettung des Volks zu thun, wenn 
e8 ſich noch in der elften Stunde aufrichtig befehren und innerlich herftellen wollte. 
In diefen Zeitpunkt nun, und in die Wüſte des fünlihen Judäa, fällt offenbar die 
Verſuchungsgeſchichte. Darauf weifen nicht allein die oben entwidelten allgemeinen 
Geſetze der Projection oder Abſpiegelung hin, ſondern die ausbrüdlihen Angaben der 
Ueberlieferung, von Zeit und Ort jener geheimnißvollen Vorgänge in Jeſu Gemüthe, 
Der Geift, jo erzählen alle Drei, führte Jeſus unmittelbar nad) der Taufe „in die 
Wüſte“, d. h. nad) gewöhnlichen Spradhgebraudh, in die Wüfte Judas. Wir wiffen . 
nun, daß Jeſus wirklich, faft unmittelbar nad der Taufe mit den fünf erften Süngern 
nad) Jeruſalem und von dort nad) dem Feſte ins Land zog. Die felfigen Triften 
Judäas heißen „die Wüſte“; fie ziehen fi in der Nähe des Yordan entlang bis 
ans Todte Meer. Nach der VBerfuhung tritt aber ferner, laut jener Erzählungen, 
DJeſus wieder in Galiläa auf, mit verftärkter Kraft, ja Lucas fagt ausdrücklich: 

Und Jeſus Fam in der Kraft des Geiftes nach Galiläa zuriid, und das Gerücht von 
ihm erſcholl durch die ganze umliegende Gegend, und er Yehrte in ihren Schulen und 
ward von Jedermann gepriefen, 

Dies entjpricht ganz dev vom Apoftel felbft gegebenen Schilverung der Umſtände 
jenes Zeitraums. Die Galiläer waren in Ierufalem glänbig an ihn geworden; fie 
nahmen ihn jedoch auch in der Heimat mit Begeifterung auf, da fie feine mächtigen 
Geiftesbeweifungen in ber heiligen Stabt felbft gefehen Hatten; denn vorher hatte Jeſus 
durch ſein Beifpiel die Wahrheit feines Ausſpruchs bewährt, „daß ein Prophet in 
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ſeiner Heimat nichts gilt“ (4, 44), ein Ausdruck, den von Judäa zu verſtehen, als 
Zeugniß von der Geburt in Bethlehem, ein unglücklicher Verſuch Gieſelers iſt, es den 
Altorthodoren recht zu machen und doch ein Kritiker zu bleiben. 

Man kann hiernach nur (zweifelhaft ſein, ob man die vierzig Tage des Faſtens in 
der Wüfte nicht überhaupt als den mythiſchen Nahhall der Kunde von jenem dunkeln 
Aufenthalte Jeſu in Judäa überhaupt faffen joll, oder als die Darftellung eines Ab- 
ſchnitts dieſes Zeitraums, während deſſen Jeſus ſich von den taufenden Jüngern und 
dem Schauplatze ihrer Thätigkeit zurüdgezogen hatte. Das Zweite bietet fi) als das 
Natürlichere dar: denn Jeſus kann nicht wol den ganzen achtmonatlichen Zeitraum zum 
beſchaulichen Leben in der Einfamkfeit ner Wüfte angewandt haben. Was wäre unterbefjen 
aus den Jüngern geworben, die offenbar nod jo wenig von dem eigentlichen Zwecke 
Jeſu verftanden? Wir nehmen aljo jene Erzählung als Erinnerung einer, Mitthet- 
lung Jeſu an die Jünger von feinen geiftigen Kämpfen in diefem geheimnißvollen Zeit 
raume, während befjen fie von ihm getrennt waren. So. allein wird die ſehr magere 
Geftalt derfelben bei dem vealiftiichen Marcus verftändlih. Sie jest das Faften vor- 
aus und gibt nur Grundzüge; die gänzliche Zurücdgezugenheit in der Wüfte, wohin 
der Geift ihn führt; er lebte da, wo nur die wilden Thiere haufen; dann die Ver— 
fuhung, endlich der Sieg. Die ausführlihere Erzählung der beiden andern Evans 
geliften ift genügender, jedody mit Neigung zu leibliher Auffafjung der Geiſteskämpfe. 
Der Verſuchungen find bei Beinen drei, aber nur zweierlei Art, was auf die Anord- 
nung bei Lucas einen Einfluß gehabt haben Tann. Denn die Verfuhung, durchaus 
ſich nicht nach Nahrung umzufehen, weil Gott ja ihm das Leben erhalten könne, 
indem er für ihn die Steine in Brod verwandle, und ebenfo die andere, fid) von des 
Tempels Zinne zu ſtürzen, damit Gott ihn von feinen Engeln geftütt und. gehalten 
zeigen möchte, haben den Grundgedanken gemein: wenn Jeſus wirklicher Sohn Gottes 
fei, werde auch etwas gegen die Geſetze der menfhlichen Natur gefhehen, damit Gott 
fi an feinem Sohne zu verherrlichen Gelegenheit habe; dort in der nahrungslofen 
Wüfte, hier vor den Augen der ftaunenden, ungläubigen Welt. Diefe beiden Ber- 
fuchungen find bei Matthäus die erſte und dritte, bei Lucas bie erfle und zweite. 
Dagegen zielt die dritte Berfuchung, welche bei Matthäus die zweite ift, auf bie 
politiſche Macht und Herrfchaft über die Welt hin. Diefe mag Gott dem Meffias 
geben, in feiner Weife, zu feiner Zeit, aber doch nur für Das Gottesreih, folglich als 
Mittel für einen göttlihen Zweck. Die Verſuchung iſt, weltliche Gewalt dafür anzu: 
wenden; denn alsdann wäre Jeſus auf das Gebiet „des Herrn biefer Welt“ getreten, - 
hätte deſſen Mittel gebraudien, alfo ihn anbeten, ihm dienen müfjen. Bei allen Dreien 
begegnet Jeſus dem Verſucher mit Berufung auf ein klares bibliſches Gotteswort. 

Wer nun nicht vermag, dieſe Darſtellung als ein Zwiegeſpräch zwiſchen Satan 
und Jeſus aufzufaſſen, wird darin einen innern geiſtigen Kampf erkennen, ohne des— 
halb genöthigt zu ſein, bei Jeſus ein Eingehen in ſolche Gedanken anzunehmen. Der— 
gleichen rein leidende Vorſtellungen ſind Krankheitszufälle, eben wie jeder Fiebertraum. 
Ein zum Aeußerſten getriebenes Faſten bringt dergleichen mit phyſiſcher Nothwendigkeit 
hervor. Zahlloſe Erfahrungen und ärztliche Beobachtungen bezeugen dieſes. Auch in 
Jeſus war vermittelſt des Leibes ein natürlicher, der Krankheit ausgeſetzter Menſch, und 
dieſer konnte ſich als! Selbftbemußtfein geltend machen wollen in ſolchem krankhaften 
Fieberzuſtande, während das wahre Gefühl der innern göttlichen Kraft in Jeſus davon 
frei war, fo fehr er fi) au, gerade während des Aufenthalts in Jeruſalem, Der 
einzigen Macht feines Geiftes und des Berufs der Erlöfung des Volks und ber 
Menſchheit aus ihrem Efende und ihrer Argheit bewußt geworden war. Mit diefem 


492 Jeſu Aufenthalt in Audi, 

Öottesbewußtfein war in ihm untrennbar verbunden das volle, nüchterne Gefahl der 
Schranken des irdiſchen Maſeins und der Verantwortlichkeit bei dent Gebrauche folder 
Macht über die Geifter. So konnte daraus fid) ein Kampf des vom Hungerfieber 
niedergeworfenen Geiſtes mit jenen Borfpiegelungen entfpinnen, ohne alle — 
Sünde. 

Da die Satanologie keinen rationellen Theil der Pſychologie oder der Ethit bildet, 
ſo kann ein vernünftiges chriſtliches Gottesbewußtſein nicht auf die Erklärung der 
Verſuchungsgeſchichte vom Standpunkte der buchſtäblichen Auffaſſung eingehen. Es wird 
jedenfalls gut ſein, ſich zu erinnern, daß die älteſten Darſtellungen des Alten Bundes 
von dem Geiſte des Böſen in der Welt rein geiſtig-poetiſcher Natur ſind, wie wir 
ſchon I, 12, 198 nachgewieſen haben. Aber, davon abgeſehen, wird bie pfychologiſche 
Erklärung der Geſchichte nicht übergangen werden können, wenn man auch, mit der 
mittelalterlichen Dogmatik, auf jener Buchſtäblichkeit beſtehen will. 

Es ift und bleibt ein innerer Vorgang im Leben Jeſu, dev fi) in einer beſtimmten 
Zeit deffelben ereignete, und den ev allein erzählen konnte. Wir können uns bie 
Ausdrücke der. Meberlieferung hei diefem Berichte nad) ihrer großen ethiſchen Bedeu— 
tung mit der Sicherheit urfprünglicher Ausſprüche näher bringen. durch zwei Aeuße— 
zungen Jeſu über das Verhältniß der Menfchen zu außerordentlichen  Geiftesfräften. 
Der eine ift die Antwort Jeſu an die Kinder des Zebedäus, als dieſe ihn fragten, ob 
fie nicht über die ungläubigen Einwohner eines ſamaritiſchen Dorfs, melde Jeſus als 
Walfahrer nad) Jeruſalem nicht hatten aufnehmen wollen, Feuer und Schwefel follten 
vegnen laffen? Jeſus ſah, daß fie der ihnen gewordenen Macht über die Geifter ſich 
überhoben, und rief ihnen zu: „Wiffet ihre nicht, welches Geiftes Kinder ihr fein?‘ 
uc. 9, 55.) Der andere Ausſpruch ift in jenen tiefen Worten enthalten, weldye Jeſus 
den fiebzig Jüngern zurief, als dieſe freudig von ihrer erften Sendung zurüdfamen und 
ſprachen: „Herr, es find uns aud) die Teufel unterthan in deinem Namen.‘ Jeſus 
aber ſprach (Luc. 10, 20): „Darüber freuet euch nicht, daß Die Geifter euch unterthan 
find; frenet euch „aber, daß eure Namen im Himmel angejchrieben find.” Keine Er- 
leuchtung und Macht des Geiftes gibt die Theifhaftigkeit cam Reiche Gottes, ſondern 
nur das Bewußtfein der Gemeinfhaft mit Gott, dem Gerechten und Heiligen, dem 
allein Guten. 

Der Kampf dauerte vierzig Tage und Nächte, d. h. eine unbeftimmbar lange Zeit 
einen bedeutenden Theil jener fieben Monate. Die göttlichen Kräfte voffenbarten ſich 
ftärfer, als je vorher, in Jeſus nad) den Kampfe. „In der Kraft des Geiftes‘, wie Lucas 
(4, 14) Nast, ging er feinem Berufe der reinen Predigt des Gottesreichs entgegen, 
indem er nad) Galiläa zurückkehrte. Es war diefes der wahrhaft göttliche: Beruf,‘ die 
allein freimachende Wahrheit zu verfünden, den Gläubigen für die Entwidelung des 
nahenden Gottesreichs Troft zu fpenden; ev war ſich bewußt, daß er dadurch dem 
Todesleiden entgegenging. Aber das große Opfer war gebradit: das Selbſt * ver⸗ 
gebens das göttliche Leben bekämpft. 
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Dierles Hauptflick. 


Zufammenfoffung des Bisherigen. Gejammtbild der nem Monate in Judäa. 


Unbekannt und unerkannt trat im Februar 780 der Stadt der vreißigjährige gali- 
läiſche Mann aus der Dunkelheit feines Nazareth hervor. Wenn er gleich, nad der 
evangelifchen Ueberlieferung, Gnade gefunden vor Gott und den Menfchen, und wenn— 
gleich die Mutter die ihr gewordenen Gottesworte und Manches, was fie daran er- 
innerte, nicht vergefjen hatte, fondern im Herzen bewahrte, fo ſchien doc, die Wirklich— 
fett den meffianifchen Hoffnungen nicht zur entfprechen, und dieſe felbft gingen nicht 
über die Befreiung des Volkes Gottes von feinem Voche und etwa von der Bedrückung 
feiner Mächtigen und von der Heuchelei der Pharifäer und Priefter hinaus. 

Unterdeffen war ber ernfte Bußpreviger in der Wüſte aufgetreten und verkündigte 
das herannahende Gottesreich des Meffind. Er war es, der diefen als den Welt- - 
heiland erfannte, und zwar nad) der Taufe, durch die verflärende Begeifterung, welche 
plöglic wie auf ihn hinabfuhr und auf ihm ruhte als ftille umfaffende Gottesmacht, 
das ſaufte Säufeln um Elia, jene ftille Stimme, in welder Gott jelbft erſcheint 
een. 12, 12). 

Jeſus tritt nun feinen eigenen Weg an. Er wählt ſich einen Kreis von Jünger, 
fünf, von denen zwei Jünger des Täufer waren. eine Vebensweife ift eine ganz 
andere als die des Täufers; fie hat nichts Abfonderliches an ſich: ftatt fi) von den 
Menſchen abzufondern, gejellte er ſich fogar ihren frohen Velten zu. Bei einer Hod)= 
zeit gefhieht es, daß er zum erjtenmale die Gemüther überrafht und mit heiligem 
Staunen und danfbarer Anerkennung feiner liebevollen Fürſorge und feiner Macht itber 
die Menjchen erfüllt. 

Aber ex tritt nicht öffentlich als Lehrer auf in dieſer feiner galiläifchen Heimat. 
Der Geift zieht ihn nad Yerufalem: dort ift fein Schauplag, in und am Haufe 
Gottes... Die zun Felt aumwefenden Galiläer gewahren mit Erftaunen, welche Kraft 
des Geiftes in dem Sohne Joſephs und der Maria wohnt: ev tritt auf mit der Kraft 
und Macht der Propheten. Das Bolf fieht und hört auf ihn, Die regierenden Priefter 
und Scriftgelehrten Laffen ihn gewähren. Cr thut auch Zeihen, von denen ung jedoch 
nichts Einzelnes berichtet wird. Aber nad jener Machterweifung im Vorhofe des 
Tempels tritt er nicht öffentlich auf, wie ev ſpäter thut. 

Innerhalb des Sreifes feiner Jünger wirkt ex jedoch unabläffig, und gewiß aud) 
in andern engen Streifen, Es fommt ihm viel Neugier und Beachtung entgegen: aber 
Jeſus durchſchaute die Menfhen, und vertraute fi ihnen nicht an, jagt der Apoftel. 

Nur ein Schriftgelehrter, und der ein großer Lehrer der Zeit, kommt im. ftiller 
Nacht ängftlich zu ihn, treuen Herzens, Gottes Frieden ſuchend, aber noch im Vorhofe 
ver Aeußerlichfeit und der guten Werke umherirrend. Sol er ſich taufen laſſen von 
Johannes oder von Jeſus? Wird ihm dadurch geholfen werden? Da zerträmmert 
ihm Jeſus auf einmal das ganze mühſam zufammengezimmerte Gebäude der Werkge— 
rechtigkeit. In dein Herz mußt dur gehen, in div jelbit einfehren, da Gott fuchen niit 
neuer Seele, da ihn finden durch Aufgeben deines Selbſt. Damit wird. dir Das ewige 
Leben zu Theil werden, damit auch dev Schlüffel zur Erkenntniß Deſſen, den du bis 


296 Jeſu Aufenthalt in Judäa. 


dahin vergebens im Endlichen geſucht haſt. Das Geheimniß der Gottheit iſt zu er— 
kennen, aber nur vom innern ſittlichen Leben des Wiedergeborenen aus. 

Sp im Verborgenen lehrend, entging Jeſus den Nachſtellungen der Prieſterſchaft. 
Nur hier und da wurde er wegen der Geſetzloſigkeit ſeiner Jünger angegriffen; die Ueber— 
lieferung hat einen ſolchen Vorfall, das‘ Aehrenraufen, bewahrt, vermöge der Kraft 
des ſchlagenden Wortes, womit Jeſus die engherzigen Tadler abwies. 

Die Feſtzeit ging vorüber: Jeruſalem vereinſamte; wohin ſollte Jeſus ziehen? 
Man könnte denken, er habe noch nicht in die Heimat zurückgehen wollen, weil er 
erkannt, der auf die Galiläer in Jeruſalem gemachte Eindruck ſei noch nicht tief genug, 
oder auch weil er in Johannes Nähe bleiben wollte, der während jenes Sommers 
auch mit ſeiner Jüngerſchaft in der quellenreichen Gegend von Südjudäa ſich aufhielt. 
Aber gewiß iſt, daß der Geiſt ihn in die ſtillſte Zurückgezogenheit trieb, denn das 
deutet einſtimmig die Ueberlieferung an. Dort ließ er ſeine Jünger die herzuſtrö— 
mende Menge taufen, das heißt ihre Sündhaftigkeit und Heilsbedürftigkeit anerkennen, 
und ſich darauf hin zur Treue gegen den Meſſias beim Erſcheinen ſeines Reichs ver— 
pflichten. Daß er der Meſſias ſei, verhehlte er; ſogar der Samariterin nicht: wie 
hätten ſeine taufenden Jünger es der heilsbegierigen Menge verbergen ſollen? Aber 
die Bedeutung des Wortes „Gottesſohn“ verſtanden ſie nicht. 

Jeſus ſelbſt taufte nicht. Der Geiſt trieb ihn zur ſtillen Betrachtung des leivens- 
vollen Werks der Erlöſung an. Er hatte nun Jeruſalem geſehen: die ihm einwoh— 
nende Gotteskraft hatte ſich dabei auch äußerlich nicht verleugnet; die Geiſter ver— 
ſtummten oder beugten ſich vor ihm wie auf dem Lande, das Volk ſah auf den Mann 
der Kraft. 

Aber es hatte ſich ihm auch der ganze Abgrund der Verſunkenheit des Volks und 
des Verderbens feiner Kegierung unverkennbar Eundgegeben, feine Täuſchung duldend, 
Die heilige Stadt war mehr als je die Stadt der Sünde. Von den dort regierenden 
Mächten Fonnte feine Lebenserneuerung kommen. 

Schlummerte noch wirfliches Leben in Südjudäa, in welchem das alte Hebron 
ftand, wo einft Abraham gezeltet hatte? Konnte aus ihnen und den befehrten Gali- 
läern eine Schaar gebildet werden, melde das wahre Gottesreich wollte, aljo die es 
por allem verlangte, ven Frieden ihrer Seele zu finden? Sollte er dafiir nod) befon- 
dere Dffenbarumgen des Geiftes erwarten? Er ging in bie eigentliche menfchenlofe 
Wüfte, und ließ eine geramme Zeit feldft feine Jünger nicht zu fid) fommen, nicht 
einmal um ihm Brod zu bringen: Wafler fand er ja in den Quellen und Bächen, 
Speiſe an den Wurzeln und an den Heuſchrecken und am wilden Honig. So viele 
Wochen hindurch der Betrachtung lebend, begnügte er ſich mit dem, was die Wüſte 
bot, Gottes Speiſung aus erſter Hand, aber alles von Menſchen Zubereiteten ſich 
enthaltend, im Glauben an den Spruch Deut. 8,3. Da forderte "die Natur ihre 
Rechte: die Vebensfräfte drohten zu ſchwinden; wirre Gedanken durchzogen feine 
Seele. Aber Jeſus ſah den Abgrund; die innere göttliche Lebenskraft gab ihm die 
volle Befinnung wieder. Er ermannte fid) und Fehrte zu den harrenden Jüngern zurüd. 

Der Ruf feines wachſenden Anhangs hatte ſich unterdeffen bis nad) Jeruſalem 
verbreitet: Reibungen hatten begonnen mit den Johannesjüngern: Kundſchafter mochten 
nicht fehlen. Jeſus beſchloß die Rückkehr, - 
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Jeſus in Samatia. 


Die chronologiſche Beſtimmung, welche fi in der Erzählung von Jeſu Verweilen in 
Sychar (Sihem) befindet, ift genau bezeichnet und ſcharf begrenzt im apoftolifchen 
Evangelium. Jeſus (heißt e8 unmittelbar nach dem Abſchluſſe des Berichts über Die 
Begegnung mit Nifodemus, 3, 22) fam mit feinen Yüngern in das jüdiſche Land, d. h. 
in die Landſchaft Judäa, und taufte dafelbft, und zwar in der Nähe des Ortes, wo 
Johannes auch taufte, „Denn (heift es Vs. 24 ausdrücklich) Johannes war nody nicht 
in das Gefängniß geworfen.” Als num Jeſu fteigender Erfolg, durch den größern Zu- 
lauf des Volks Aufmerkfamfeit erregte in Yerufalem, und zugleidy an Ort und Gtelle 
Beranlaffung gab zu Bragen, die Streitigfeiten werden konnten, zwifchen Den beider- 
feitigen Jüngern und Anhängern, verließ er Judäa und zog wieder nad Galiläa 
(4, 1-3). Und zwar durd das fonft von den Feftfaravanen vermiedene Samaria (4). 
Auf dieſer Durchreiſe nun jagt Jeſus, als er vor Sichem auf die gefegneten Yluren 
des Landes ſchaut, zu den Jüngern: 

j Es find nod vier Monate, fo fommt die Ernte (4, 35). 

Die Weizenernte aber (von welcher doch nach unferer Bemerfung zu ber Gtelle dieſe 
Beftimmung verftanden werden muß) fällt in jenen Gegenden in die Mitte des April: 
alfo 309 Jeſus durch Samaria etwa um die Mitte December im Jahre der Stadt 780. 

Wie fehr aber diefe Beftimmung nicht allein fir das Vorhergehende, fondern auch 
den Fortgang der evangelifhen Gejchichte paßt, werden wir bei dem nädjften Zeit 
raum mit Händen greifen. 

Diefer ftreng gefhichtlihen und aus dem Leben gegriffenen Zeitbeftimmung ent- 
ſpricht nun aud) das Urfprüngliche der Worte Jeſu felbft und das Frifche der ganzen 
Erzählung. | 

Die Wanderung ſcheint ihm angreifend und ermüdend gemwefen zu fein, was nad) 
jenem Faſten in der Wüfte nicht zu verwundern ift. Am Jakobsbrunnen angelangt, 
faft angefichts der Stadt Sichem, zwifchen den Bergen Garizim und Ebal, fette er 
ſich am Brunnenrande nieder, gegen die Mittagsftunde, nn die Yünger nad 
Speife in die Stadt gingen. 
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Da erſchien die Samariterin: er erſchloß ihr beſſeres Herz und bald zogen die 
von ihr aufgerufenen Sichemiten aus der alten Jakobsſtadt nach dem Brunnen hin, 
wo Jeſus gleichſam als der Säemann den Samen ausſtreute auf der fruchtbaren Flur. 
Und fiehe! plötzlich iſt die Ermattung verſchwunden: ohne die ihm gebotene Speiſe 
genoffen zu haben, wallt fein Mund über von den lieblichſten und geiſtvollſten 
Worten, und er nimmt es an, bei dieſen judenfeindlichen Samaritern einige Tage 
zu verweilen. 

Die Weiſſagungen aber im Geſpräche Jeſu mit der Samariterin ſind eben wirk— 
liche Schauungen. Wir müſſen hier, wie oben bei Nathanael, den im Allgemeinen 
aufgeſtellten Grundſatz feſthalten, daß Alles, was der natürlichen Seele möglich iſt 
in ihrem bewußtloſen Hellſehen, der geiſtig erhobenen Seele zukommt in jener bewußten 
Erleuchtung, welche wir Offenbarung nennen. 

Welches Abſterben des geſunden Sinnes, und welchen leidenſchaftlichen Gegen— 
ſchwung wider anderthalbtauſendjährige Verknöcherung der Anſicht von Jeſus und vom 
Evangelium ſpricht ſich in dem Anzweifeln der Geſchichtlichkeit einer ſolchen Erzählung 
aus! Wo iſt hier mythiſcher Anklang? wo gnoftifher Anflug, oder welche andere 
Stihwörter man aus der Vorrathskammer einer ebenfo unphilologifhen als für die 
Bekämpfung der Buchftabenanfiht unnöthigen und untüchtigen Hypotheſe hervorholen 
mag, um dieſe Geſchichte mit unerhörter Leichtfertigfeit zu verdächtigen. 

Die ganze Erzählung‘ ftrahlt von geſchichtlicher Anſchaulichkeit. Es war gegen 
Mittag, als er fi beim Brunnen Jakobs nieverfegte, die jhönfte Zeit Des, Winter: 
tags. Denn ‚bei der „jehsten Stunde” an ſechs Uhr Nachmittags zu denken (nad) 
einer ‚überhaupt «nicht zuläffigen Annahme der Stundenzählung), ift bier um jo un— 
glüclicher, da e8 in der ‚winterlichen Jahreszeit dann ſchon Abend und Zeit zum Ein- 
fehren .gewefen wäre. Davon ift aber, hier jo wenig die Rede, daß. Die Jünger in 
die Stadt geeilt find, dem ermüdeten Meifter Speife zu holen; aud zieht Die ganze 
Scene fid) offenbar noch mehrere Stunden hin. 

Es iſt ſchon an fi) erhebend zu fehen, wie Jeſu das Herz aufging beim. An— 
blick der paradiefifchen Gegend; in feinem. Herzen war fein feinpfeliges Gefühl gegen 
die Bewohner, und er jelbft fah nichts Unfreundliches von ihrer Seite. Im Vollge— 
fühle des. wahren, innern ottesbewußtfeins wirft er unbedenklich alle Borurtheile und 
Heinlichen Borjchriften des Gelten- und Nationalhaffes der, Juden. gegen die ‚Sama- 
riter zur Seite, die num mehr als vier Yahrhunderte hindurch gedauert. und ‚alle 
Lebensgemeinſchaft der Kinder Iſraels zerftört hatten. Er nimmt nicht, allein die Gaft- 
freunpfhaft der Samariter an, fondern läßt ſich auch in ein ernftes Gefprädy ein mit 
einem Weibe, worüber fogar. die Jünger fi wundern. Er fucht das Menſchliche und 
weiß im dem Menſchlichen das Göttliche hervorzurufen aus der Dumpfheit des Alltags- 
lebens ‚und der Gemeinheit des fündigen Lebens. Er vergißt, ermattet wie ex ift, feinen 
Durft wie feinen Hunger, als er menſchliche Züge und redlichen Glauben erkennt, die 
einzigen wahren Grundlagen für eine, einftige Schlichtung dev unglüdjeligen Trennung. 

Aber er redet aud Worte, welde einen weltgefhihtlihen Nachhall haben durch 
alles Iahrhunderte, und die Gefhichte und ewige Bedeutung diefer Worte müffen wir 
nody näher betrachten. Wir meinen den Ausfprud) von der Anbetung Gottes in Geift 
und in. Wahrheit. 

Diefer ganze Gedanke ift von. Jefus in der Menfchheit angeregt. Er fann dabei 
nicht die eine oder andere Form des, Gottesdienſtes gemeint haben; auch die befte der 
beſtehenden ſoll ja untergehen, ja fie iſt ſchon in dieſem Augenblide dem Tode ver- 
fallen, da es Menſchen gibt, melde Gott in Geift und in Wahrheit anbeten.. Diefe 
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Anbetung, welhe nun nicht mehr untergehen wird, kann auch nicht von der neuen 
gemeinſamen Anbetung der Chriſten verſtanden werden. Denn erſtlich iſt fie noch gar 
nicht da: Jeſus und ſeine Jünger halten ſich an die Vorſchriften des Geſetzes und 
feiern die Feſte des Tempels in vorgeſchriebener Weiſe. Und doch iſt die Zeit der 
wahren Anbetung nicht allein kommend, ſondern bereits erſchienen und erſcheinend. 

Wir ſind alſo genöthigt, dieſes Gebiet der gottesdienſtlichen Anbetung ganz zu 
verlaffen, und an jene Anbetung im wirklichen Leben, an jenen Gottesbienft des Lebens 
zu. denken, welcher die Frucht der gemeinfamen Betrachtung im äußerlichen Gottes- 
dienſte iſt. Die alten Propheten hatten allerdings auf dieſen thätigen Gottesdienſt 
hingewiejen, aber doch nur als auf werkthätige Bezeugungen der Wahrheit des: äußer— 
lichen Bekenntniſſes, melde die Juden damals „ven Glauben“ (die Pistis, Fides) 
nannten. Aber was war daraus geworden?‘ Scheinheilige, zur Schau getragene ſo— 
genannte geſetzliche Werfe, ſtrenge Beobachtung der Vorſchriften der gefetlichen Bei— 
ſteuern und Zehnten, und mildthätige Gaben oder Stiftungen. Der Phariſäismus 
heiligte aber ebenſo wenig die Gemüther als der levitiſche Gottesdienſt. 

Alſo tiefer mußte man gehen, auch hier noch an der Hand prophetiſcher Sprüche; 
die Geſinnung mußte, wie im Gottesdienſte, ſo in dem Handeln, tim Leben geheiligt 
werden zur wahren Gottesverehrung. Das einzig wahre Opfer mußte gebracht werden, 
das des Herzens, des ſelbſtiſchen Willens, des ganzen creatürlichen Daſeins. Das 
war aber eben jene Wiedergeburt, von welcher wir Jeſus ſoeben haben reden hören 
zu Nikodemus. Dieſe begannen ſeine Jünger und auch wol manche andere bekehrte 
Herzen zu verſtehen, denn es iſt ja eben nichts als das eigentliche, wahre Verlangen 
der Seele, die Befriedigung der Vernunft wie des Gewiſſens, weder Gelehrſamkeit 
noch Philoſophie erfordernd, noch durch die eine oder andere ſchon gegeben. 

Darauf zielen auch alle tiefern Reden Jeſu zu der Samariterin von jenem Waſſer, 
deſſen Koſten auf immer vom Durſte befreit, und welches mit urſprünglicher Kraft 
hineinfließt (ſ. z. Joh. 4, 14) in das ewige Leben. Aehnliche Worte der höchſten Weihe 
und des tiefften Sinnes ſprach im folgenden Jahre derſelbe göttlihe Meifter an dem 
großen Feſte ver Reinigung, als der Hohepriefter das Waller der Duelle Siloah aus 
goldener Schale ausgoß (Joh. 7, 37 fg). Was fagen beide anders, als daß die wahre 
Religion das Gottesbewußtfein, und daß dieſes ein unmittelbares ift, Feiner vermitteln- 
ven Form als Bebingung bevarf, wohl aber des Glaubens an die Güte und Liebe 
Gottes und des Entfchluffes, demgemäß zu leben. Diefes Gottesbewußtfein wird 
angeregt in der Seele durch die Betrachtung Gottes in Jeſus und für das Gottesreich, 
und erweckt in ihr das ſchlummernde Bewußtfein, daß e8 ein Wahres gibt, das ewige 
Heil, und daß dieſes „das ewige Leben“ ift (Joh. 17, 3). 

Damit ift allem Ritualismus und Sakramentalismus für alle Zeiten bie wödtliche 
Spitze abgebrochen, ebenſo wol als allem Beicht- und Ablaßkram, und aller Abgötterei 
kirchlicher guter Werke, 

Aber wie wenig ift davon während unferer anverthalbtaufendjährigen Tragödie 
verwirklicht? Wie wenig ahnen davon gerade jetzt die, welche das Heil — wenn nicht 
der Menfchen, doch wenigftens der Regierungen — im Aufbauen oder Aufredhthalten 
mittelalterliher Kirchlichfeit und verbrauchter Formen ſuchen? 

Die Ausſprüche Jeſu an jenem ewig venfwürdigen Decembertage in Samaria 
haben aud nad) der andern Seite ihre bleibende weltgeſchichtliche Bedeutung. 

Die Tragmeite des Ausſpruchs Jeſu ift alfo Feineswegs befchränft auf bie vor— 
chriſtliche Zeit. Sie tritt vielmehr erft vecht hervor, wenn wir den Gegenfat bes 
innerlihen und äußerlichen Oottesvienftes näher betrachten. Das Hervorheben bes 
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Gottespienftes im Leben hebt den gemeinfamen Gottesdienſt nicht auf — die Anbetung- 


im Gebet, in Betrachtung und Iebendiger Anwendung des geoffenbarten Gotteswortes. 
Jeſus und feine Jünger fagen ſich nicht los vom Tempeldienfte, bis man fie aus— 
ſchließt, und dann auferbaut fid) aus dem innern Leben derer, weldhe „ihren Gott in 
fih tragen”, und aus dem Mahle der’ Liebe und den Bezeugungen des Geiftes in 
Wort und Predigt, ein neuer Oottesdienft, welcher die lebendige Sprache des neuen 
göttlichen Lebens if. Das war eben der Gottesdienſt der apoftolifhen Gemeinden. 
Er erjheint den Yuden als eine verftümmelte Synagoge, den Heiden als gar Fein 
Gottespienft. Aber er erhält fi) nicht allein in der Verfolgung und Verachtung, ſon— 
dern auch fogar noch einige Zeit in der Hofluft des byzantinischen Kaiſerreichs. Das 
Bedürfniß des hriftlichen Herzens ift nicht die DVerneinung des Natürlich-Menſchlichen, 
fondern nur deffen Berftändnig und Läuterung, das Verflären des Natürlichen in ven 
Geiſt. Es bedurfte der gänzlihen Vernichtung der Gemeinde und der Anbetung im 
Geifte, durch den Doppeldespotismus von weltliger und geiftlicher Gewalt, um jene 
Dumpfheit möglich zu machen, melde die Anbetung des größten Theils der Chriftert- 
heit jet beherrfcht und niederdrückt. Das Dpfer, das Gelübde des in feinen Urfprung 
fidy verſenkenden Gemüths ift entweder in das Aeußerlichſte des Aeußerlichen gefett, 
oder ganz verfchwunden. Nur das lebendige Wort der Predigt zündet noch, und Gottes: 
wort ift Prebigt geworben. 

Ob dieſes in Jeſu Plan lag und das Werk feines Geiftes in uns ift, wird uns 
der Fortgang feines Lebens Gelegenheit geben näher zu betrachten. 


’ 


Drittes Vuch. 


Bon des Tänfers Einkerkerung bis bald nad) deſſen 
Hinrichtung. Die Drei erften Monate des zweiten 
Jahres des Lehramtes Jeſu. 


Bon Ende December 780 bis kurz vor Oftern (30. März) 781. 
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Einleitung. 


Die Fritifchen Fragen und die Methode ihrer Beantwortung. - 


Diefer ungefähr hunderttägige Zeitraum des öffentlichen Lebens Jeſu umfaßt das Ießte 
Biertel des erften Jahres feines Lehramtes, von dem lebten Drittel des. December 
des Jahres der Stadt 780 bis kurz wor Dftern (30. März) des Jahres 781. Er 
ſchließt nad) unferer Auffafjung drei inhaltreihe Abſchnitte in fi: 

1) Jeſu erſtes öffentliches Auftreten in Galiläa: von Ende December 780 bis 

Mitte Februar 781; 

2) Jeſu Neife nad) Yerufalen zum PBurimfefte (28. Tebruar); 

3) Rückkehr nah Galiläa kurz vor Dftern 781 (Paffahfeft am 30. März). 

Die große Maſſe evangeliftifher Berichte, weldye in dieſen Zeitraum gehört, bilvet, 
wie wir in der allgemeinen Ueberficht an der Spite des zweiten. Buchs auseinander- 
gefetst, die erfte Hälfte der ganzen überlieferungsmäßigen Darftellung der Evangeliften 
von Jeſu Lehramt vor der Leidensreiſe. Die Speifung beginnt die zweite Hälfte. 
Der Abſchnitt hat, nad) unſerer Herftellung, eine überlieferungsmäßige Zeitbeftimmung, 
und wird vollfommen geſchichtlich beſtimmbar durd das Zuſammenhalten mit der hifto- 
riſchen Neihe in Johannes und der Erzählung über des Täufers Hinrichtung bei Jo— 
ſephus. Der Einfhnitt, weldyer als erſte geſchichtliche Fuge ſich in der Heberlieferung 
erhalten hat, ift noch ſichtbar. Das ältefte Stüd der UWeberlieferung nad der Taufe 
ift nämlich; die Berufung von Jüngern am Ufer des Sees. Marcus nun führt diefe 
fette ein durch die Erklärung (1, 14.15): Jeſus fer nad) Galiläa gekommen, um dort 
die frohe Botſchaft zu werfündigen, daß die Zeit erfüllt und das Himmelreid) nahe 
herangekommen ſei. Daffelbe bei Matthäus. Zu Anfang heißt e8 bei allen drei 
Evangeliften (obwol weniger deutlich bei Lucas): daß das Auftreten des Heren in die 
Zeit nach ver Öefangennehmung des Täufers fiel. Wie endlich dev Abſchnitt ſchließt 
mit der Erwähnung des Todes des Täufers, jo hebt der nächſte bei allen dreien 
gleihmäßig an mit ver Gefhihte der Speifung. Da diefe Speifung nun fid) 
auch bei Johannes findet, fo gewinnen wir dadurch unmittelbar einen geſchichtlich und 
chronologiſch beftimmbaren Haltpunft. 

Wir ziehen alfo daraus zunächſt den Schluß, daß der Tod des Täufers das Ende 
der galiläifchen Erzählungen vor der Reiſe Jeſu zum Purimfefte bildet, von melder 
wir durch Johannes wiffen: das Feſt aber fällt im Jahre 781 auf ben legten Tag 
des Februar, Es fragt fid) dann meiter, ob wir nicht in den Neifeberichten, melde 


% 


304 . Weberficht des Abfchnittes. 


dem Lucas eigenthümlich find, einen Abſchnitt nachweiſen können, welcher ſich als dieſer 
Reiſe zugehörig kundthut? 

Dieſes iſt bis jetzt nur eine Annahme, obwol, wie es ſcheint, eine ſehr natürliche. 
Wir würden danach in dieſem Zeitraume vier Abtheilungen beſetzen: 

1) die Lehren und Thaten in Galiläa: nach den drei ſynoptiſchen Evangelien; 

2) die Berichte von der Reiſe (zum Purimfeſte) nach Jeruſalem: nach Lucas 

Reiſebericht; 

3) die Reden und Thaten Jeſu in Jeruſalem beim Purimfeſte und unmittelbar 

nachher: nach Johannes. 

4) die Rückkehr durch Samaria, Ankunft am See gegen 20. März: nach Jo - 

hannes, 

Wir wollen nun verſuchen, unfern Lefern die Methode anſchaulich zu machen, welcher 
wir in jeder diefer Abtheilungen zu folgen gebenfen. 

Wir werden vor Allen eine Methode aufzufinden haben, un zu erforjchen, ob bie 
Neifeberichte des Lucas wirklich mehrern Reiſen zugehören, und ob fid) darunter einer 
befindet, welcher unferm Zeitraume angehört, alſo die Reife zum Purimfefte dar- 
ftellt. 

Ehe wir in diefe Unterfuchungen eingehen, werden wir die Anhaltspunfte betrachten, 
welche der Inhalt der johanneifchen Erzählungen aus diefem Zeitraume — von der 
Rückkehr aus Samaria bis unmittelbar vor der Speifung der Fünftaufend — ung für 
die Einverleibung der. Erzählungen aus den Meberlieferungs> Evangelien in jenen ge- 
ſchichtlichen Rahmen darbietet. 

In der erſten Abtheilung müſſen wir, um weiter zu kommen, zuvörderſt eine 
kritiſche Sichtung der überlieferungsmäßigen Erzählung der Evangeliſten in dieſem 
Abſchnitte vornehmen, indem wir unterſuchen, ob nicht in die urſprüngliche Reihe 
Anekdoten eingeſchalten ſind, welche wir ausgeſchieden haben, um die geſchichtliche Folge 
herzuſtellen. 

Durch dieſes Ausſcheiden des ſpäter (als dem Inhalte nad) verwandt ober der— 
ſelben Oertlichkeit angehörig) Eingefügten, bleibt uns eine überraſchend gleichartige 
Reihe der drei Berichte übrig. Wir werden dadurch in Stand geſetzt, nachzuweiſen, daß 
die Ueberlieferung nicht allein jene Punkte feſthielt, ſondern auch im Einzelnen keines— 
wegs eine Auflöſung des geſchichtlichen Stoffs in unzuſammenhängende Anekdoten dar— 
ſtellt. Vielmehr werden wir ein entſchiedenes geſchichtliches Bewußtſein in der An— 
ordnung finden. Dieſe geſchichtliche Reihe enthält nicht allein in allen Evangeliſten 
dieſelben Hauptereigniſſe, ſondern gibt ſie auch in derſelben Ordnung innerhalb gewiſſer 
Gruppen. Dieſe Reihe würde allerdings zunächſt geſtört durch Einſchiebungen, die ſich 
bei fortſchreitender Auflöſung der geſchichtlichen Ordnung und Vermehrung der anek⸗ 
dotiſchen Ueberlieferung in dieſelbe eindrängten, und dann noch unkenntlicher gemacht 
durch die kurzen einleitenden, überleitenden und abſchließenden Worte, deren ſich die 
Evangeliſten jeder in ſeiner Weiſe bedienten, um die einzelnen Erzählungen zu ver— 
knüpfen und die Reihe zuſammenzuhalten. Doch blieb auch fo noch eine gewiſſe Gleich— 
artigkeit maſſenhafter Abſchnitte übrig, welche ſich von ſelbſt herausſtellten, ſobald 
die Reihe auf die noch nachweisbare urſprüngliche Einfachheit zurückgeführt iſt und 
die Gründe der ſpätern Eigenthümlichkeit jedes der drei Evangeliſten erkannt wurden, 


Erster Abschnitt, 


Sohannes Bericht über Jeſu Aufenthalt in Galiläa nach der 
Rückkehr aus Judäa. 
(Ioh. 4, 43—5, 1.' Ende December 780, Anfang Januar 781.) 


I, Die Heilung ded Sohnes des Haupfmannd von Kapernaum und die Geftaltung 
diefed Vorfalls bei den Evangeliften. 


Jeſus, nach Galiläa zurückkehrend, wo er mit Achtung aufgenommen wird, läßt ſich 
in Kana nieder, dem Schauplatze ſeines erſten Zeichens. Hier empfängt er den Beſuch 
eines „Königlichen“, das heißt eines Beamten des Vierfürſten Herodes Antipas, der 
am frühen Nachmittage („um die fiebente Stunde‘) eines kurzen Wintertags, fih Jeſu 
in dem act Wegeftunden von feinem Wohnorte Kapernaum entfernten Kana mit 
der flehentlichen Bitte nahte: Jeſus möge zu ihm kommen und fein fehwer erkranktes 
Kind heilen. Als diefer darauf die Zeichen- und Wunderſucht tavelt, weil die Menfchen, 
ohne dergleichen gefehen zu haben, nicht glauben wollten, wiederholt der Königliche 
feine Bitte mit dringender Erwähnung der nöthigen Eile, weil die Hülfe fonft leicht zur 
fpät fommen könnte. Jefus jagt ihm: „Gehe hin, dein Sohn lebt.“ Der Königliche geht 
zurüd in feſtem Glauben an die nicht gefehene, aber verheigene Hilfe. Seine Diener 
eilen ihm voraus, um die Verheißung noch am Abende den Harrenden zur verfündigen; 
fie finden, Daß das Fieber ihn zu ver Stunde verließ, da Jeſus zum Vater gefpro- 
den, und melden diefem die frohe Botſchaft. Es ift begreiflih, daß unterdeſſen, bei 
aller erfinnlihen Eile, der kurze Wintertag lange vergangen war. Go fonnten alfo die 
Diener ihrem Herrn jagen: „eltern um die fiebente Stunde verließ ihn das Fieber.‘ 
Denn jener Tag endigte um fünf Uhr Nachmittags. So erledigen ſich die in der 
Anmerkung zu Joh. 4, 52 angeventeten Schwierigkeiten leicht, wenn man Jahreszeit und 
Zeitrechnung beachtet. 

Johannes nennt dies: ausdrücklich das zweite Zeichen, welches Jeſus in Galilän 
that; es mar alfo das erfte nad der Rückkehr aus Judäa. Nam findet fid) bei 
Matthäus (8, 5—13) und Lucas (7, 1—10) an der Spite der Berichte von Kapernaum 
die Erzählung von der Heilung des Dieners eines Hauptmann aus jener Stadt, der 
gläubig um Heilung gebeten hatte. Jeſus fagt ihm diefe um feines Glaubens willen zu, 
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und fie erfolgt zu derſelben Stunde. Bei Lucas iſt eine bedeutende Ausführung der 
Nebenumftände. Der Hauptmann fendet die Synagogen-Aelteſten zu Jeſus, damit fie 
feine Bitte empfehlen; diefe fielen Jeſu vor, wie der Hauptmann ihnen viel Gutes 
erzeigt umd die Synagoge gebaut habe; Jeſus ift auf dent Wege zum Haufe (ie Scene 
ift auch hier in Kapernaum), als ihm Freunde des Hauptmanns begegnen, durch welche 
er ihm fagen läßt: er möge ſich nicht zu feinem Haufe bemühen, ſondern nur das Wort 
iprechen, und fein Diener werde geheilt fein. Diefe richten die Botſchaft aus, und 
wie fie nad) Haufe kommen, ift dev Diener wohl. In dem lebten Zuge erfennt man 
wieder die Thatſache, daß die Föniglichen Diener wirklich zuerft die Kunde der Hei— 
fung brachten. Das Uebrige ift, wie e8 hier als Ganzes fteht, in ber mündlichen 
Veberlieferung exft feft geworden, als fich diefe ſchon fehr weit ausgebilvet hatte, ihrem 
natürlichen Streben nad. Die Botſchaft der Synagogen -Aelteften allein kann ganz 
fireng gefchichtlich fein. Aber auch bei Matthäus zeigt fih, daß dieſe Erzählung 
eine große Anziehungskraft geitbt hatte. Es hatte fid) in der von Matthäus ge— 
fammelten und verzeichneten paläftinifchen Ueberlieferung ein prophetifcher Kraftſpruch 
Jeſu darangehängt, von dem bevorftehenden Eingehen der Heiden in das Himmelreich 
und dem Berftogen der Juden: eim Ausſpruch, den wir bei Lucas (13, 28. 29) an 
feiner geſchichtlichen Stelle, im Reiſeberichte finden, | 

An der Einhaftigfeit der evangeliftifhen Erzählung mit der johanneifhen und an der 
Urfprünglichkeit diefes apoftolifhen Berihts, kann eine unbefangene Kritif nicht zweifeln. 
Die Vergleichung beider ift eine der lehrreichften. Zuerft das Misverftändniß des hebräi- 
hen und aramäifhen Wortes, welches Kind und Diener zugleich bedeutet (ſ. 3. 
Matth. 8, 6). Johannes mußte, daß es der Sohn war, für melden der Hauptmann 
gebeten; in der Mebertragung der paläftinifchen Ueberlieferung ins Griechiſche war die 
andere Bedeutung des Wortes vorgezogen worden, Dann jehen wir flar die weitere 
Ausbildung der Geſchichte auf Grund diefes Misverſtändniſſes. Als man die Anel- 
doten der exften Zeit ordnete, war” es ganz natürlich, daß der Vorfall in die Zeit 
verlegt wurde, mo Jeſus in Kapernaum wohnte; die Annahme war unrichtig, aber in 
der Erzählung ſehr natürlih, da Jeſus wirflid eine Zeit lang in Kapernaum lebte, 
Daraus aber folget wiederum die Ummandlung des Keifegefolgs in empfehlende Bot— 
ſchafter, melde dann wirklich die erjte Kunde erfahren und bringen. 

Wil man die Sache umkehren, wie Strauß natürlich es verſuchen muß, und. den 
johanneifhen Bericht als den entfernteften erklären, jo muß man alles. auf dem Kopf 
ftellen. Es erklärt fi weder Uebereinſtimmung noch Verſchiedenheit, und es bleibt 
am Ende nichts übrig, als die ganze Erzählung als gefhichtlihe Thatſache leugnen, 
und einen Mythus erbichten, für melden aud nicht der entferntefte Keim in einer fo 
einfachen, thatſächlichen Darftellung aufgezeigt werden fann. Darum fühlt Jedermann, 
daß das Ungelegentlihe, die Inbrunft dev Bitte beſſer für den Vater des Kindes, 
als für den Herrn eines Diener paßt. 


II. Die Abreiſe nad) Serufalem zum Purimfefte. 


Nachdem Johannes nun jenen Vorfall als das zweite Zeihen in Galiläa berichtet 
hat, fährt er fort (5, 1): 
Darnach war ein Feft der Juden, und Jeſus zog hinauf gen Jeruſalem. 
Es iſt zugeftanden, daß die Worte „ein Heft“ nicht das Dfterfeft bezeichnen fünnen; 


Heife zum Purimfeſte. 307 


es ift ebenfo Far, daß das hier angeveutete Feft vor Oſtern gefallen fein muß, denn 
erit als Jeſus von dieſer Feftreife zurüdkehrt nad) Galiläa (6,4) heißt es: 
E83 war aber nahe das Paſſah, der Juden Feft; 

d. h. das jüdiſche Dfterfeft zur Unterſcheidung vom hriftlihen. Da wir uns nun bei 
der Rückkehr von der erften Feftreife am Ende unfers bürgerlichen Jahres finden, fo 
bleibt von den großen jüdischen Feſten zwifhen Neujahr und Oſtern nur das Purim- 
feft übrig (jest gewöhnlid) Hamansfeft genannt), die Feier der Errettung der Juden 
durch Efther: ein Feſt, welches recht eigentlich ein jüdiſches, ausſchließlich nationales 
und ſpätes Feſt war und mit großer Pracht gefeiert wurde. Dieſes Feſt fiel auf den 
14. des Monats Adar, auf welchen unmittelbar der Niſan folgte. Mit dem 15. Tage 
des Nifan (mm Jahre 781, dem 30, März, vom Abend des 29. an) begann das große 
Oſterfeſt; alfo fiel das Purimfeft in jenem Jahre auf den legten Februar, fonft in den 
Anfang März Wir haben alſo für den gefammten zweiten Aufenthalt Jeſu in Galıläa 
während ‚des Lehramts oder das exfte "öffentlihe Auftreten Jeſu in feiner Heimat 
weniger als zwei Monate. 

Nach unferer Grundannahme müſſen in diefen Zeitraum alle galtläifchen Erzäh— 
lungen der Evangeliften fallen, welde vor der Speifung erzählt werden. 

Villen diefe Erzählungen num wirklich einen folhen Zeitraum aus und verlangen 
nicht einen größern? Paſſen fie ferner in den damaligen Stand der Verhältnifie 
Jeſu und der Entwickelung feiner Lehre? Endlich, bilden- fie iiberhaupt eine geſchichtlich 
zufammenhängende, in jener angenommenen Richtung fortjchreitende Reihe? 

Sollten diefe drei Fragen fid) aus der unbefangenen Kritif jener Erzählungen befrie- 
digend beantworten, jo würde dies ſchwerlich für etwas Zufälliges gehalten werden 
können, jondern müßte als Betätigung der Annahme gelten, von welder wir aus— 
gegangen: find. - 
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Zweiter Abschnitt, 


Die galiläifchen Erzählungen der Evangeliften in der Zeit zwijchen 
der Gefangennehmung und der Hinrichtung des Johannes, 


Erſtes Gauptflück. 


Sichtung der Berichte des Marcus, verglichen mit der Darftellung 
bei Matthäus und Lucas. 


Allgemeine Ueberſicht. 


Wir Haben im Bibelterte den drei Evangelien eine Weberficht des Inhalts worgeftellt, 
entfprehend den Abtheilungen des Textes ſelbſt. Diefe Ueberficht ift fo eingerichtet, 
daß ſich ſogleich die Webereinftimmung der einzelnen Evangelien ebenfo mol heraus. 
ftelle, als ihre Verſchiedenheit. Es find die großen Abfchnitte und Fugen jener evan- 
geliftifchen Ueberlieferung hervorgehoben, welche fih bei allen drei vorfinden, und es 
ift bei jedem berfelben auf das Verhältniß zu der Keihenfolge in den beiden andern 
aufmerkſam gemacht. Es ergibt fih daraus auf den erften Blick, daß diefe in fünf 
Abſchnitten fortfchritt, und zwar rein gefchichtli, wenn man zwei Umftände berüd- 
fihtigt. Einmal, daß das Jahr 780, jenfeit der Taufe, bis zur Rückkehr Jeſu 
aus Judäa, am Ende vefjelben, den Katecheten, bis auf einen ungenauen Nachhall, 
was jehr begreiflich ift, gänzlich fehlt, da fie die Ausfprüche des Heren erft mit dem 
Auftreten Jeſn in Galiläa anfangen. Zweitens, daß infolge diefer Unkunde und 
der praftiihen Anoronung der Reden und Thaten Jeſu für die Katechifation eine‘ Ab- 
meihung von der chronologiſchen Reihe eintreten mußte. Wenn vereinzelte Ausſprüche 
aus dem erften Jahre, zwiihen Taufe und Auftreten in Galiläa, ſich erhalten hatten, 
jo war e8 am natürlichften, wenn man fie den analogen Ausſprüchen aus Galiläa 
zur Seite fegte, 

Jene Ueberſicht macht aber auch ferner anſchaulich, daß dieſer Ueberlieferung der 
Miſſionare ein Bewußtſein der geſchichtlichen Ordnung uranfänglich zu Grunde gelegen 
haben muß. Es wäre ſonſt unerklärlich, wie ſich eine fo große Uebereinſtimmung er— 
halten haben jollte, nicht allein zwifchen ben drei Eoangeliften untereinander, ſondern 
and mit der nothwendig und abfihtlich chronologisch eingerichteten Darftellung des 
Johannes. 

Wie weit dieſe Uebereinſtimmung gehe, haben wir geglaubt, am beſten dadurch 
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anſchaulich machen zu können, daß wir in unfern Unterabtheilungen bis ins Einzelnfte 
hinabgegangen find, und bei jedem der brei für diefe einzelnen Züge und Reden bie 
Zahl nad) der Neihenfolge der Berichte bei ven beiden andern Evangeliſten angegeben 
haben. 

Es geht daraus ‚hervor, daß Lucas die Keihenfolge des Marcus beibehalten, aber 
aus dem Schate eigener Erfundigungen und Forfhungen nad beftem Wiffen vervoll: 
ftänbigt hat. Dagegen weicht die Anordnung des galiläifchen Abfchnittes in Matthäus 
jehr bebeutend ab. Sehr bald jedoch zeigt fidh, daß diefe Abweichungen die natürliche 
Folge von dem beſondern Zwede waren, welhen der Verfaſſer ſich offenbar bei der 
Erweiterung und Durcharbeitung des überlieferten Katechifationsjtoffs vorſetzte. Er 
wollte ja die Reden des Herrn nach ihrem Inhalte zufammenftellen, für die großen 
Hauptpunfte: das Gittengefets des Neuen Bundes, das Berhältnig Jeſu zum Täufer, 
feine Stellung zu Bharifäern und Schriftgelehrten, und feine Weifungen an die Jünger. 
So ftellte er die bebeutendfte Redebildung, die Bergpredigt, an die Spitze, und z0g 
ſämmtliche ihm befannte Weifungen für die Jünger in die Gefchichte ver erften Aus- 
ſendung hinein. 

Schwieriger fheint auf den erften Blid für unfere Grundannahme die Abweichung 
des Lucas zu fein bei der Darftellung des Berichts über den Vorfall in Nazareth. 
Dieſer Borfall hatte allerdings eine große Bedeutung für das Leben Jeſu: es war 
die Katafteophe des Verhältniffes zur Vaterftadt. Nazareth und das Wirfen in und 
um Kapernaum, am See, bildeten hiernach einen Gegenſatz. Es kann wol nicht zu— 
fällig heißen, daß Matthäus fowol als Marcus jenen Vorgang gerade nad) ven Er— 
zählungen der Reden und Thaten am See ftellen. Lucas nun ftellte ihn vor dieſe 
Erzählungen. Es ift ſehr möglih, daß er dieſes gethan, weil er im Bruche mit 
Nazareth eine Beranlaffung des Weberfiedelns nad) Kapernaum fah. Er fonnte jedoch 
diefe Anordnung auch deswegen vorziehen, weil bie letzten Abſchnitte der galiläiſchen 
Ausſprüche ihm den natürlichſten Uebergang darboten für die beiden Schlußabtheilungen 
(IV, V). Daß aber ver Bericht von Nazareth ein felbftändiges Stüd bildet (III, A bei 
Lucas; II, B bei den zwei Andern), werden wir bei der folgenden nähern Betrach— 
tung leicht darthun können. 


A. Reden und Thaten am See 


Erfte Gruppe: Die vier erften Jünger; das Predigen in der Synagoge und 
die Heilungen (Marc. 1, 14—2, 12). 


a. Sefus predigt und ruft die beiden Jüngerpaare von ihren Fifherbonten weg 
(Marc. 1, 11—20). 

Gleich vom Anfange ift es ſchwer zu verkennen, daß der Ueberlieferung eine 
Uebereinftimmung zu Grunde Kiegen muß, wie fie nur aus einem wirklich geſchichtlichen 
Bewußtfein der erften Gewährsmänner hervorgehen kann. Diefes zeigt ſich ſchon beim 
Eingange. Marcus und Matthäus heben damit an, daß fie jagen, Jeſus habe be— 
gonnen bie. Heilsbotfhaft zu predigen, als Johannes ins Gefängniß geworfen war. 
Alle Drei aber: fagen, daß er nach Galiläa kam „aus der Wüſte“; der ftehende Aus- 
prud für die Wüſte von Judäa, wo die Berfuhung ſtattfand. Alſo klare Hinweiſung 
auf den fonft für die Ueberlieferung dunkeln Aufenthalt in Judäa! 

Matthäus fügt fogleih hinzu (4, 13), daß Jeſus, Nazareth verlaffend, feinen 
Wohnfit in Kapernaum aufſchlug. 
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Marens und Matthäus dagegen reihen unmittelbar an jene Einleitung die Anekdote 
von der Berufung der zwei erften Jüngerpaare. Wir wiſſen jest, daß dieſes buch— 
ftäblich nicht genau iſt. Die vier (fünf) Jünger waren ja ſchon berufen wor dent Zuge 
nad) Judäa, alfo vor neun Monaten, Aber diefe Berufung fonnte ja nad) dem Rah— 
men der Ueberlieferung nicht früher als jegt erfolgen. Doch haben wir hier keineswegs 
pen bloßen Nachhall der Thatfache, vielmehr ift ver Kern etwas Eigenthümliches: ein 
Anspruch des Herrn, der am See in jener Zeit jene wier erſten Jünger von ihren 
Handwerk abrief. Wir brauchen ja Feinesivegs anzunehmen, daß fie baffelbeiganz auf- 
gegeben, fe erwarben fid) dadurch ihren‘ Unterhalt und übten es auch noch ſpäter. 

Lucas macht den Uebergang vom ver Berfudhungsgefhichte (dem: ftillen Aufenthalte 
it Judäa), welcher bei: allen "Dreien diefem ganzen Abſchnitte unmittelbar vorher— 
geht, durch einfache Erwähnung feines erfolgreihen Auftretens: in Galiläa. Daß er 
hierbei des Tänfers Gefangennehmung nicht erwähnt, erflärt ſich dadurch leicht, daß 
ex eben deſſen Geſchichte vorweggenommen. 


b. Jeſus heilt in der Synagoge (am Sabbath) einen Beſeſſenen (Mare. 1, 21-28). 


Aus den erften Wochen in Kapernaum wird nur erzählt, auch bei Lucas, daß 
Jeſus in den Sabbathverfammlungen mit nie gehörter Kraft predigt. Dann folgen 
drei namhafte Heilungen, von denen die des Befeffenen die erfte iſt. Es geſchah dieſes 
on einem dritten oder fpätern Sabbath; ganz gleihmäßig ber Lucas. 


c. Sefus heilt des Betrus Schwiegerinutter; zieht ſich zurüd (Mare. 1, 2934). 


Auch bei Lucas geht er, aus der Synagoge fommend, in des Petrus Haus und 
heilt deſſen Schwiegermutter vom Fieber. Hiex werben. ausdrücklich Die zwei Jünger— 
paave als feine Begleiter genannt. Matthäus aber geht ſogleich zu der. dem Marcus 
fremden Bergprebigt über, und hat Die beiden folgenden Heilungen erſt nachher mit 
ber Heilung des Sohnes des Hauptmanns: zwiicen beiven, 


d. Jeſus bright am Morgen anf in die Umgegend und predigt (Marc, 1, 35—30). 


And) bet Marcus folgt das Predigen, aber im Umherziehen. Die verbindende 
Ueberleitung ift, daß Jeſus ſich nicht nad) Kapernaum zurüdführen laſſen will, weil 
ev die Heilsbotſchaft auch den übrigen Städten und Pleden (dev Umgegend) prebigen 
müſſe. In biefer Abficht hatte er alfo in der Frühe des erſten Wochentags ſich in 
einen wüften Ort unmeit ver Stadt zurüdgezogen, wo ev im Stillen betete, So hat 
auch Lucas. Die Jünger (nad) Lucas eine a Menſchenmenge) fuchen ihn auf und 
finder ihn. Er zieht dann mit den (vier) Düngern ab. 


e. Jeſus heilt den Ausſätzigen (Marc. 1, 40 a5). 


Die nächſte Heilung erfolgt alſo an "einem der benachbarten Orte, iſt das erſte 
Zeichen außerhalb jener Stadt. Dieſe Heilung des Ausſätzigen, mit dem vergeblichen 
Verbote, davon zu reden, folgt nun auch bei Matthäus und Lucas. Alle bis anf Einen, 
dein Marcus eigentlichen Zug, vollkommen gleich: offenbar: Ueberfegungen einer 
und derſelben aramäiſchen Leberkieferung. Jener dem Marecus eigenthümliche Zug iſt, 
daß Jeſus den Ausſätzigen zürnend herausweiſt, wodurch angedeutet wird, daß der— 
ſelbe ſich Yen nicht etwa in einer Einöde genaht hatte, ſondern zu: ihm in das Haus 
gekommen war, wo Jeſus ſich aufhielt.  Diefes, war ebenſo ſehr dem Geſetze und der 
beſtehenden Ordnung entgegen, als wenn er, von Jeſus geheilt, die vorgeſchriebene 
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Darſtellung beim Leviten hätte vernachläſſigen wollen. Jeſus zieht hierauf weiter um— 
her und predigt das Reich Gottes in der Umgegend. 

Befeitigt man bei Matthäus bie Bergpredigt, deren ungefchichtliche, aber praftiich zweck— 
mäßige Vorausftellung aus feinem Plane folgt, fo fteht die bei Marcus fehlende und 
bet Lucas ans Ende gedrängte Erzählung vom Hauptmann in Kapernaum ganz an 
ihrer Stelle; denn nach Johannes war fie das erſte Zeichen in Galiläa bei der Rück, 
fehr aus Judäa nad Jeruſalem. Sie füllt alfo gerave in jene erften zwei ober drei 
Wochen, welche der Heilung in der Synagoge vorangingen. Während alfo Marcus 
einer Meberlieferung folgte, melde mit einer öffentlichen Heilung in der Synagoge be— 
gann, hatte Matthäus eine andere vor ſich, welche mit der Heilung des Knechtes (Sohnes) 
eines Beamten int Dienfte des Herodes anhob. 


f. Jeſus kommt zurüd im feine Wohnung; heilt dort den Gelähmten 
(Marc. 2, 1—12). 

Die nächte Erzählung bei Marcus fpielt wieder in Kapernaum. Damit fließt 
die erſte Gruppe. Sie findet ſich wefentlich bei Matthäus und Pucas als eine Ein- 
heit, infofern die Heilungen fih an die Berufung der Jünger anfchliegen; in der 
einzelnen Anorbnung erfheint Marcus Vortrag als der einfacdhfte und bietet einen 
eigenthümlichen, anſchaulichen Zug dar. 

Auch bei dieſer Testen Geſchichte ift die Meberleitung „nad einigen Tagen“ das 
Natürliche, und Lucas ſcheint diefen Ausdruck misnerftanden zu haben. 

Der Borfall jelbft zeigt eine merkwürdige Steigerung. Das Wort Jeſu: „Deine 
Sünden find dir vergeben“, gewährt einen tiefern Einblid als die vorhergehenden Aus— 
ſprüche in den Gebanfengang Jeſu und entſetzt die Zuhörer. 


Zweite Gruppe: Der fünfte Jünger; Predigen im Freien, am Seeufer bei 
Kapernaum (Marc. 2, 13—3, 12). 


Zug zum Seeufer, Levis Berufung; Mahl bei ibm; Faften; alte Schläude und 
frifher Wein. 

Zwei nee Elemente treten ein: das Predigen im Freien, angefihts Kapernaums, 
am Ufer des Sees, und das Heranziehen der Zöllner. Die römischen Zollbeamten 
waren Juden, beim Volfe natürlich nicht beliebt, den Pharifüern aber verhaßt, weil 
fie mit den Heiden vertraulid verkehrten, ohne Zweifel aud, mit ihnen aßen, und über- 
haupt das Ritualgeſetz, das Bollwerk der damaligen Keligion, ſchlecht beobachteten. 
Ein Zöllner wird Jünger, und Jeſus fpeift bei ihm, zuglei mit andern Zöllnern. 
Welch ein Unfug! 

Auch hier haben Marcus und Lucas biefelbe Folge; bei Beiden heißt ber befehrte 
und zum Jünger angenommene Zöllner Levi; im erften Evangelium, wo diefe Erzählung 
fid) ebenfall® an die Heilung des Gelähmten anſchließt, wird der Zöllner Matthäus 
genannt: alfo find Inhalt und Folge voll bezeugt. Dem Marcus find nod) eigenthün- 
lich die Angaben, daß Levi Sohn des Mphäus, und daß die Zahl der Jeſu Nach— 
folgenden groß war. Die Frage wegen des Faſtens wird von ihm fo eingeleitet: 

Die Yünger des Sohannes und die Pharifäer fafteten viel, und fie kamen und ſprachen 
zu ihm, Warum faften die Sünger des Johannes und der Phariſäer, deine Jünger 
aber falten nicht? 

Bei Matthäus find es (ungefhidt und ganz unpaffend, wenn man einen Zuſammen⸗ 
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bang mit dem Vorhergehenden annimmt) die Jünger des Johannes, welde die Frage 
ftellen mit den Worten: _ —— 
Warum faſten wir und die Phariſäer ſo viel, und deine Jünger faſten nicht? 

Dieſes liegt alſo offenbar weiter ab von der urſprünglichen Ueberlieferung. Mar— 
eus iſt ausführlich hier; er ſchrieb für Römer, die gar nicht wußten, daß das Faſten 
von den Johannesſchülern und den Phariſäern ſtreng beobachtet wurde. Lucas wollte 
demſelben Bedürfniſſe entſprechen, that es aber in freierer Form, wie das ſeine Sitte 
iſt. Er macht aus der Belehrung einen Theil der Rede der murrenden Phariſäer 
und Schriftgelehrten: 

Johannes Jünger faſten fo oft, und beten fo viel, desgleichen auch die Jünger der 

Phariſäer; aber deine Jünger eſſen und trinken! 

Gehen wir nun in den Inhalt ein. Es zeigt ſich in diefem Ereigniß ein großer 
Fortſchritt des Werkes Jeſu, und eine Epoche in der Entwidelung feiner Lehrmethode. 
Die Stammjünger (die beiden Brüderpaare) waren aus dem niebern Stande, und 
auch auf diefe fahen die ſehr ariftofratifchen Phariſäer und die Lehrer mit Verachtung; 
fie beobachteten das Gefeß nicht, wie die damalige Orthodoxie e8 verlangte und wo— 
mit fie fi begnügte. Gerade deswegen nahm fi Jeſus, der Freund der Menſchen 
und des Volks, felbft ein Mann des Volks, wenngleih aus einer höhern Schicht, 
diefer Klaſſen an, und richtete fein Augenmerk auf frifche, empfängliche Gemüther 
unter ihnen. Aber num ging Jeſu Wirkung weiter. in Zollbeamter war feinen 
Rufe gefolgt, und die Gefchichte beweift, daß er ein treuer Jünger blieb und ein 
Apoſtel wurde. Damit war die Scheivewand niedergeriffen zwiſchen den ſtrengen Juden, 
‚die fi) (wie jetzt ihre Sinnesgenoffen) abfehloffen von dem menſchlichen Verkehr, und 
denen, welche fi) zum Geſetze hielten, aber mit den Römern und Griechen verkehrten 
und aßen. Sie waren fhon dadurch, nach dem Urtheile der Drthodoren, Sünder. 
Jeſus trat durch Vermittelung des Matthäus mit diefer Klaffe überhaupt in Verbin— 
dung, wie er durch die Heilung des Sohnes des herodifchen Beamten ſich eine Au⸗ 
erkennung geſichert hatte unter den angefehenen Familien, die in Kapernaum anſäſſig 
waren. Bei Beiden hatte Jeſus ein redliches Gottesvertrauen und einen Sinn für 
das Höhere erfannt, und darauf hin z0g er fie an fi. Die Antwort Jeſu beim 
Mahle, hinſichtlich des Faſtens, ift ganz dem erhabenen Standpunkte glei, welchen 
das große Wort zum Gliederlahmen ausfpriht, und der hohen Stellung, die Jeſus 
bereits im Frühling diefes Jahres in Yerufalem eingenommen hat. Jeſus wollte fein 
Flickwerk des Alten und Neuen, fein verbeffertes Judenthum. 

Das Predigen und Heilen am Seeufer unweit Kapernaum war aber ebenfo ein 
bedeutender Fortſchritt, als Zeichen des Volkszulaufs. Da konnten. ihn die Bewohner 
der Ufer hören, wenn fie, durch ihre Geſchäfte veranlaßt oder angezogen von feinen 
Rufe, zuſammenſtrömten, um Hülfe und Troſt bei ihm zu ſuchen. Dieſes Previgen 
am Ufer des galiläiſchen Sees zieht ſich num ununterbrochen fort bis zum. Predigen 
auf dem Berge unweit Kapernaum, umd bis zu dieſem Grenzpunkte geht alfo unfere 
Gruppe. Wir hören von jenem Predigen und Heilen am See zweimal; die exfle 
Predigt gefhah am Tage der Berufung des Yevi, die zweite nad) der: Sabbathheilung 
in der Synagoge des MWohnortes. | 

Dieje Verbindung bei Marcus erfeheint an fid) ſchon jehr natürlich, fie tritt noch 
mehr als eine im Weſentlichen geſchichtliche hervor, wenn wir ſie mit der Stellung 
dieſer Geſchichten bei Lucas und Matthäus vergleichen. Bei Lucas ſchließt ſich die 
Erzählung von der verdorrten Hand ebenfalls unmittelbar an die Geſchichte des Tags 
von der Berufung des Matthäus an; auch die Erwähnung des ſteigenden Zulaufs 
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findet fi bei ihm, aber erſt nach dem Befteigen des Berge (Anfang der vierten 
Öruppe bei Marcus), und zwar als Einleitung zur Bergpredigt. 

Matthäus hat dagegen die Ordnung des Marcus infofern beibehalten, als er vie 
Erwähnung des fteigenden Zulaufs an die Heilung der verborrten Hand anſchließt. 
Diefe Heilung aber bringt er erſt bedeutend, fpäter (12, 9—13). Ebenſo zeigt ev 
eine Spur der ältern Ueberlieferung hinſichtlich des Eintretens der geſchichtlichen Berg- 
predigt, inſofern er die Berufung der Jünger und ihre Namen ſchon früher gibt 
(10, 1-4); 

Alles dieſes ift weniger einfady und verftändlid als die Ordnung des Marcus, 
welcher hier alfo die mehr gejhichtlihe Folge der Ueberlieferungen dieſes Zeitraums 
treu wiedergibt, 


Dritte Gruppe: a) Jefus zieht fih zurück auf den Berg unmeit Kapernaum; 

b) erwählt dort die zwölf Jünger; c) er geht dann mit ihnen in fein Haus, 

wo der Zudrang ärger wird als je; die Pharifaer und d) die Verwandten 
(Marc. 3, 13—55). 


Marcus verbindet Diefe Begebenheiten: ev geht „in's Haus‘, in fein eigenes Haus; 
die Volkshaufen ftehen draußen, und er geht, gedrängt von ihnen, heraus, vor bie 
Thür; feine Verwandten, welde ihn von der Menge losmachen wollen, müffen deshalb 
‚hinausgehen‘, nämlich vor die Hausthür. Hier ijt Fein Widerſpruch, ſondern nur 
eine gebrängte Erzählung. ; 

Das Zurüdziehen auf den Berg füllt: bei Marcus zuſammen mit der. Erwählung 
der Zwölf, als feiner nächſten, ftehenven Umgebung und Geſellſchaft bei feinen Zügen. 
Und diefes ift ſicherlich hiſtoriſch. Jeſus mußte mit feinen eigentlichen Jüngern aud) allein, 
ohne Beifein der Volkshaufen, veven fünnen. Sie bevurften nicht allein einer. befon- 
dern Unterweilung für ihren Beruf, fondern auch einer. tiefer eingehenden. ‚Erklärung 
der Gleichnißreden, in welcher ex fid) dem Volke gegenüber oft ausſprach. Dieſes ift 
feine Bermuthung, fondern wird ausdrücklich in den Evangelien gejagt, wie wir bald 
ſehen werben. 

Zu dergleihen Mittheilungen war das Haus zu eng, ber. Strand zu. öffentlich und 
unruhig. Ein Berg war das Nichtige. Und diefer Berg findet ſich unverkennbar nod) 
jeßt; in der. ganzen Ebene ift nur Eine hervorftehende Höhe, welche man „den Berg‘ 
nennen konnte, wie die Stätte bei allen drei Evangeliften heißt. Es ift die Höhe von 
Tell Hattin. Die Bezeichnung diefer Höhe in der Ueberlieferung, als „Berg ber 
fieben GSeligfeiten“, vor dem Eingange der Bergpredigt bei Matthäus und Lucas, ift 
alfo richtig. 

Es ift ſchon an ſich Har, aus der oberflädhlichften Vergleihung dieſer beiden Dar- 
ftellungen, daß die fogenannte Bergpredigt des Matthäus eine. Zufammenftellung von 
Ausfprüden Jeſu ift, die ſich auf das Sittengeſetz beziehen, und die hier, ohne Rüchk— 
ſicht auf ihre urfprängliche DVeranlafjung, nach dem Inhalte der einzelnen Beftandtheile 
und Sprüce, finnveid) und in wahrhaft evangeliſchem Geiſte zufammengeftellt find. 
Wir werben dieſes Verhältniß unten, ausführlid) betrachten, und machen e8 in ber 
Synopſis jedem auſchaulich. Aber auch die Bergpredigt des Lucas trägt diefen Charakter, 
wenngleich in. beſchränktern Umfange. Es find theils Worte an die Jünger allein, 
theils Reden an das Boll. Marcus wollte die Begebenheiten gedrängt vortragen; 
dieſe Zufammenftellungen mußten ihm. daher fremd bleiben, jelbft im Yalle daß 
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er unſern Matthäus vor ſich gehabt hätte. Warum auch ſollte er dem Matthäus 
nehmen, was ihm gehörte? Die evangeliſtiſchen Berichte konnten nicht geſchrieben 
werden, um einander zur verdrängen und auszuſchließen, ſondern um einander zu er— 
gänzen, zu vervollſtändigen und, vom Standpunkte einer neuen Forſchung u berech⸗ 
tigten Auffaſſung, auch im Einzelnen zu berichtigen. 

Wir vermögen alſo weder in dem Mangel einer Bergpredigt eine Oberflächlichkeit oder 
gar Unwiſſenheit des Marcus anzuerkennen, noch anzunehmen, daß Marcus fie ge— 
geben (welche?), aber daß fie ſpäter ausgelaffen fei. Mean muß zuerſt erdichten, daß 
Mares eine Bergpredigt gegeben habe, und dann daß ein ebenfalls zu erfindender 
Unbefannter fie mweggelaffen! Das ift feine hiſtoriſche Kritik. 

Wenn nun Iefus auf einem Berge die Zwölf erwählte, und dann etwa in ftillen 
Frühftunden unterwies, fo zog er natürlich dann wieder nad) dem gemeinfamen Wohn— 
fite. Und fo wird es hier erzählt. 

Die letzte Scene, ‚hinfichtlid der Verwandten, iſt bei Marcus mit, einer Auſchau— 
lichkeit erzählt, welche jehr für die Gefhichtlichfeit feiner Anordnung. ſpricht. Jeſus 
zieht ſich zurücd in fein Haus. Aber die Menge erfährt. es, und läßt ihm feine Ruhe. 
Er und die Jünger (jet volzählig, die Zwölf) haben nicht einmal Zeit zu effen. Und 
wo war der Haufen? Natürlich nicht im Fleinen, engen Wohnhaufe, fondern draußen 
vor dem Haufe. Jeſus wurde alſo herausgerufen, um zu heilen und un zu fprechen, 
und Rede und Antwort zit ftehen. Die Aufregung flieg. Er redet gewaltiger und 
rüchaltlofer als je. Da wiffen feine Verwandten ihn nicht zu retten wor dem Ge— 
dränge und fid) und ihn wor immer größerer Aufregung und Gefahr zu bewahren, 
als indem fie fagen: „er ift außer ſich“ (Vs. 21). 

Jeſus aber fuhr fort zu reden. Seine Zuhörer faßen im Kreife um ihn her und 
laufchten feinen gewaltigen und Tieblihen Worten (Vs. 34). Die Verwandten waren 
auch „draußen“, außerhalb des Haufes und des dichten Kreifes; fie wollten zu ihm 
ohne Zweifel befünftigend und warnend reden, aber fie fonnten nicht bis zu ihm dringen. 
Doch wurden fie bemerkt, und man ließ Jeſus wilfen, daß Mutter und Brüder ihn 
ſprechen wollten. : Er aber ſchaute umher und auf die um ihn verfammelten Anhänger, 
und fprad jenes ewige Seitenftüd zu dem prophetifchen Worte an: die Samariterin: 

Siehe, das find meine Mutter und meine Brüder. Wer Gottes Willen thut, der ift 
mein Bruder, und. meine Schwefter, und meine Mutter. 
Der innere Zufammenhang diefer Erzählung mit dem Zudrange des Volks vor dent 
Haufe Jeſu ift alfo jedenfalls nicht abzulengnen; Alles führt dahin, ihn aud) zeitlich 
und örtlich als einen gejchichtlihen anzunehmen. Die Faſſung bei Marcus aber hat 
mehr anfhaulihe Züge, als die bei Lucas und Matthäus. Im Allgemeinen jedoch 
iſt Erzählung und Zuſammenhang bei allen drei Evangeliſten gleich. 

Ganz anders verhält es ſich mit dem erſten Theile der Erzählung, das ver- - 
dammende und gottesläfterliche Urxtheil der Pharifäer und der Beſcheid Jeſu. Dieſer 
Borfal war jedenfalls ein höchft bedeutender, ja fritifher. Er wird auch von Lucas 
in den Neifeberichten erzählt (11, 14—23; vgl. 12, 10) und von Matthäus an einer 
ſpätern Stelle (12, 22—32); Beide geben als Beranlaffung die Heiling eines taub- 
ſtummen Beſeſſenen an; nad) Matthäus war er zugleich blind. Matthäus fagt (12,23), 
pas Volk Habe ausgerufen: Diefes ift doch nicht Davids Sohn (dev Meffias)? Nach Marcus 
waren Pharifäer und Schriftgelehrte abfichtlid von Jeruſalem nad Kapernaum ge- 
fommen, um ihn zu beobachten und womöglid ins Net zu locken (Vs. 22; vgl. Matth. 
12, 14—21). Dieſe boshaften Gegner nun laffen in der Hite der Aufregung pas 
ſchwere Wort fallen: „Ex ift felbft ein Befeffener, und treibt Teufel aus durch Beclze- 
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bu“ Und da spricht Jeſus feinerfeits eins der fehwerften und tiefften Motte aus, 
die er je geredet: Die Läfterung des Geiftes Gottes als des böſen Geiftes wird nicht 
vergeben; oder wie Matthäus (12, 32) hat: die Läfterung wider den Sohn des Menfchen 
wird vergeben, nicht aber die wider den heiligen Geift; ein Spruch, den auch Lucas 
bat, aber an einer andern Stelle feiner Neifeberichte (12, 10), Es kam alſo zu einem 
offenen Bruche. Geſchah dieſes nun damals in Galiläa, oder nicht vielmehr auf der 
nächften Reife nach Jeruſalem? Dahin verſetzt es Lucas, alfp nur einige Wochen 
fpäter, nach unferer Annahme. 

"Die Entſcheidung liegt zwifchen Marcus und Lucas. Dem Matthäus hat Die 
Erzählung an einem ganz andern Drte der galiläiſchen Geſchichten, mit eingemengten 
einzelnen Sprüchen wider jene Gegner: vom guten und böfen Baume und ihren Früch— 
tenz dann den Spruch vom Zeichen des Jonas. Alles diefes zeigt auf Zufammen- 
ftelung nach dem Inhalte, dem durchgehenden Zwecke des Matthäus: die Gefchichte 
vom taubſtummen Beſeſſenen, ver zu reden "beginnt, kommt bei ihm (und ihm allein) 
nod) ‚einmal vor (9, 32—34) und zwar als Anhang an die Erzählung von der Heilung 
zweier Blinden. Daß aljfo die galiläifche Anknüpfung des Vorfalls mit den Phari- 
füern eine ſehr ſchwankende jet, läßt fich nicht Teugnen. Dazu kommt nun zweitens, 
daß dier Keifeberichte des Lucas uns nicht allein überhaupt eine ältere Schicht zeigen, 
einen frühern Zuſtand der Ueberlieferung bewahren als die beiden andern Evangeliften, 
welche in diefem Zeitraum nur Galiläiſches annehmen, fondern auch gerade hier einen 
offenbar. viel pafjendern. Keine Spur von der Gegenwart. ausfpähender Sendlinge 
des Hohen. Rathes, die aus Jeruſalem nad Galilää gelommen wären. Ganz anders 
ftand Jeſus da, als er fi mit den Zwölf und den Siebzig auf das Purimfeft begab, 
und die Bevölferungen mächtig aufregte, auf dem Wege nad) Jeruſalem. 


\ 


Vierte Gruppe: Die Schiffpredigt, oder die Predigt vom Gottesreiche in 
den Gleichniffen; a) der Säemann; b) das Licht und der Leuchter: wer hat, 
dem wird gegeben; c) das flilfe Keimen der Saat; d) dad Senfforn 
(Marc. 4, 1—34). 


Der Zulauf. am Strande wurde immer größer; Jeſus ward von den Maffen fo 
gebrängt, daß er ſich in ein Schiff fette, und von diefem aus ſprach, angefidts Des 
Strandes. und des, Volks. Alſo wieder ein Fortfchreiten in feiner Wirkſamkeit; die 
Zuhörerfchaft und die Theilnahme wird größer: aber aud) ein inneres Fortſchreiten der 
Mittheilungen, das Heilen tritt in dieſer legten Epoche des erſten galiläiſchen Aufent- 
halts zurück; Jeſus lehrt, und zwar in jenen unfterblihen Gleichniſſen, welche die 
Gemüther feit bald zwei Yahrtaufenden bewegen, weil fie den Menfchen in fein innerftes 
Bewußtfein zurückverſetzen, ſodaß Gott und feine ewige Weltordnung ſich darin 
fpiegeln. Das Wort des Räthſels ift in allen die göttliche Ordnung der menſchlichen 
Dinge, deren Bewußtſein oder. Ahnung der Menſch in ſeinem Gemüthe trägt, und 
von welcher Geſetz und Propheten reden oder welde in ihren Ausſprüchen voransge- 
ſetzt wird. | 

Alle Drei haben vie Schiffpredigt, mehr oder weniger vollſtändig, in diefer Epoche. 
Bei Lucas geht fie dem Spruche über: Mutter und Bruder (8, 19—21) unmittelbar 
vorher (8, 4-18), und enthält die beiden erften Gleichniſſe; das dritte hat weder cv 
nod) Matthäus; das vierte (vom Senfkorn) liefert Lucas in den Keifeberichten (13, 18.19). 

Matthäus ſchließt die" Gruppe an den Borfall im Haufe an, wie Marcus, und 
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gibt zuerft (13, 1—23) das Gleichniß vom Sean, ba hat er ftatt des Gleich⸗ 
niſſes von Licht und Leuchter das ihm eigenthümliche von dem Unkraut unter dem 
Weizen und deſſen Ausrottung durch Gott (Vss. 24—30); hierauf folgt das letzte 
Gleichniß des Marcus, das Himmelreich ein Senfkorn; er gibt endlich das vom Reiche 
Gottes als dem Sauerteige der Welt, welches Lucas in den Reiſeberichten liefert 
(13, 20. 21). 

Matthäus ſowol (Vss. 34. 35) als Marcus (Vss. 33, 34) ſchließen die Reihe ab 
mit der ausprüdlihen Bemerkung, daß Jeſus zum Volke nur in Gleichniſſen redete, 
ben Jüngern aber (fett Marcus hinzu) erklärte er den Sinn, wenn fie allein waren; 
wie. denn aud Matthäus (B88.36—43) die Erklärung des Gleichniſſes vom Säe— 
mann für. die. Sünger erſt nad) Aufzählung der Gleichniſſe felber gibt. 

Nach Matthäus geht Jeſus von hier. ſogleich nad Nazareth; bei Marcus aber 
fommt erſt der Zug nad) Gadara über den See, welden Matthäus unmittelbar nad) 
den erſten Heilungen in Kapernaum berichtet, 


Fünfte Gruppe: a) Zug über den See nach Gadara; der Sturm, dies Beſeſſenen 
und die Schweineheerde; Rückkehr; b) Jairus und das blutflüſſige Weib 
(Marc. 4, 35—5, 43). 


"Lucas hat dieſe Gruppe an derſelben Stelle und in derſelben Vollſtändigkeit 
(8, 22—56); bei Matthäus findet fic) die erfte Ahtheilung, wie eben bemerkt, ſchon 
früh (8, 18—9, 1); die Geſchichte von Jairus Töchterlein und dem blutflüſſigen Weibe 
(9, 18°—26) wird von jener nur durch die hierher verjchlagenen Erzählungen von der 
Heilung des Gichtbrüdhigen und von der Berufung der Zöllner (9, 2—17) getvennt. 
Alfo die Spur der alten einfachen Ueberlieferung fehlt auch hier nicht. 

Auch in dieſer Gruppe ift ein Fortſchritt fihtbar; Jeſus geht zum exftenmale aus 
Galiläa in das jenſeitige Land, die Landfchaft der zehn Städte (Defapolis), wo neue 
Elemente waren, nämlich eine won Alters her dort eingebürgerte heidniſche Bevölkerung. 
Daraus erklären fi auch die Schweineheerden, und die Wuth ver Beſeſſenen (die 
wol Juden waren, da das Gegentheil nicht erwähnt wird) gegen viefelben. 

Sp wären die Elemente, weldhe das Land um den Gee darbot, erihöpft; würde 
Nazareth jet fein Kind als Propheten anerkennen? Das jüdiſche Sprühwort ließ 
daran zweifeln; aber e8 war Jeſu Pflicht, e8 zu verfuchen, ob fein Wort nicht ihre 
Herzen rühren würde. 


B. Das Auftreten in Nazareth. 
(Marc, 6, 1-6; Matth. 13, 55—58; Luc. 4, 14—30.) 


Daß gejhichtlih die Anordnung bei Marcus und Matthäus die richtige fer, bezengt 
Lucas ſelbſt. Denn obgleid er den Borfall voranftellt (als A), aus Gründen, bie 
wir oben bereits entwidelt haben, jo gibt er, nad) feiner Treue, doch den Bericht 
von ber Forderung der nazarether Bürger, wie er ihn fand, nämlich daß Jeſus ſich 
durch Zeichen beglaubige, wie er in Kapernaum gethan. . 

Aber nicht minder wichtig ift, daß bei allen drei Evangeliften der Gegenſatz feit- 
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gehalten ift zwifchen Kapernaum und Nazareth; der Bericht jenes tragiſchen Borat 
fteht gegenüber der Gefammtheit ver Erzählung vom See, 

Dieſe Selbftändigfeit nun tritt bei Lucas ganz beſonders hervor. Um biefes zu 
erkennen, muß man den Abſchnitt nicht, wie Lachmann gethan, erft mit B8. 16 anfangen; 
die beiden vorhergehenden Verſe bilden vielmehr den wahren Eingang. Die letzten 
Worte (B8. 15) lauten: 

Und er Tehrete in ihren. Schulen, und ward von Jedermann gepriefen. 

Es wird alfo nicht allein worausgefegt, daß der Auf von feiner wıinderbaren Geiftes- 
kraft ſich durch ganz Galiläa verbreitet habe (B8. 14) bei feiner Rüdfehr (aus Judäa), 
obgleich, auch diefer ſchon das Auftreten in Kapernaum vorausſetzt; denn das Gerücht 
von dem. in Jeruſalem beim Ofterfefte 780 Borgefallenen ging ihm allerdings vorher, 
fonnte aber doch nicht einen fo ftarken und allgemeinen Eindruck in Galiläa machen, 
wenn nicht Zeugniffe derſelben Kraft in Galiläa hinzukamen. Und diefe Bezengungen 
waren eben, aus Kapernaum, und zwar. begannen ‚fie, nad) Johannes, mit der Heilung 
des Sohnes des herodifchen Beamten. Aber die eben angeführten Worte Laffen feinem 
Zweifel Raum, und machen allen andern Beweis überflüffig, daß Lucas die allgemeine 
Kunde der Vorfälle in Kapernaum vorausſetzt. 

Der Bericht des Vorfalls felbft ift bei ihm ungleich veichhaltiger als bei Marcus 
und Matthäus, und im MWefentlichen, befonders was den Ausſpruch des Herrn betrifft, 
ohne Zweifel gefchichtlih. Die beiden Andern kennen nur Einen Ausſpruch: „Kein 
Prophet iſt geehrt in feiner Heimat!“ und die Gefchichtlicykeit deſſelben ift durch 
Sohannes ſelbſt bezeugt, indem er fid) darauf, als einen befannten Spruch bezieht 
(4,44), und zwar gerade da, wo er Jeſu Rückkehr ans Judäa nad Galiläa erzählt. 
Diefer Umftand ift doppelt merkwürdig, weil er zugleich einer der klarſten Beweife 
dafür ift, daß Johannes die Kenntniß der evangeliftifchen Unterweifung (Katechefe) bei - 
den Gemeinden vorausfegt. Er ift ohne dieſe Vorausfegung nicht allein an fich ſchwer 
zu verftehen, jondern wegen der gleich darauffolgenden Aeußerung, die Galiläer hätten 
ihn gut aufgenommen, da fie feine Thaten am Feſte angejehen, geradezu unverftänd- 
lich und finnftörend, wie ihn auch manche Ausleger gefunden haben. 

Jene beiden Evangeliften ergehen ſich num in ihren Berichten über die Aeußerung 
der Berwunderung der Bürger, wie des Zimmermannd Sohn, ſelbſt Zimmermann, 
jo große Weisheit gelernt haben könne. Lucas dagegen hat nod zwei ihm eigen— 
thümliche Ausfprüche, die Iejus in der Synagoge gethan (Vs. 21 und Vss. 23—27). 
Beide tragen das geſchichtliche Gepräge ver Perfönlichkeit Jeſu. Aber die dazwiſchen— 
liegende Erzählung des Lucas ift verwirrt. Man kaun ſich ‚allerdings vorftellen, daß 
die großen Worte Jeſu: 

Heute ift diefe Schrift erfüllt vor euer Ohren 
der Anfang einer geiftwollen Previgt geweſen feien über die Zeichen der Nähe des 
Keiches Gottes in der damaligen Zeit, und daß diefe Ausführung, diefe Unmittelbar- 
feit und Urſprünglichkeit feiner „holdſeligen Reden“ die ſtumpfen Gemüther im erften 
Augenblicke begeifterte, bis die Verwunderung über des Zimmermanns Weisheit, deſſen 
Familie und Erziehung doch nichts Befonderes war, fie zu der allerdings wol ziemlid) 
allgemeinen Anficht ver Gelehrten brachte: aus Nazareth Tommt fein Prophet — am 
mwenigften ein Zimmermann. Erſt die ſcharf auf fie eindringenden, ihre Gemeinheit 
durchſchauenden und ihre Gedanken errathenden Worte Jeſu machten fie wüthend. Ihr 
habt durchaus fein Net, Wunderzeichen zu fordern; Gott gibt fie nad) feiner eigenen 
Wahl, wie die Gefhichten von Elia und Elija bewiefen. Aber man muß geftehen, 
gi dieſer Berlanf nicht ſehr geſchickt und klar erzählt iſt; Ds, 22 ftellt den Gegen 
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ſatz der erſten und der folgenden Stimmung ſo unvermittelt dar, daß manche Kritiker 
an der ganzen Darſtellung irre geworben ſind. Ewald glaubt annehmen zu, müffen, . 
daß ſie aus der Verſchmelzung zweier. verfchiedenen Berichte durch Lucas entjtanden fei. 
Gewiß hatte er einmal die gewöhnliche Ueberlieferung vor ſich, mie wir fie bei Marcus 
und Matthäus Iefen, dann aber eineseigene.: Diefe war aber eben nur eine ausführ— 
lichere, nicht eine wiverfprechende. And) Lucas Bericht fest Kapernaum voraus, und 
diefes kann nicht auffallen, ſobald man erfannt hat, daß der Nazarethbericht felbftändig 
file fich daſtand. Köftlin zerhaut den Knoten, indem er annimmt, Lucas habe bie 
Beziehung der Nazarether auf Kapernaum aus Derfehen stehen 'gelaffen. "Meyer ver⸗ 
wirft mit Recht einen ſolchen Machtſpruch; doch dürfte ſeine eigene Annahme, der Be— 
richt von Lucas beziehe ſich eben auf einen frühern Vorgang, der bei Mareus und 
Matthäus anf einen ganz andern ſpätern, fich ſchwerlich Bahn brechen Es ſpricht 
zu ſtark dagegen, daß Lucas jenen Ausſpruch Jeſu ebenfo hat wie ſeine beiden Vor— 
gänger, eben wie die Frage der Nazarether, und daß die Beziehung auf „Alles, was 
Jeſus in Kapernaum gethan“, doch nicht durch die erdichtete Thatſache weggeſchafft 
werden kann, Jeſus könne bei der Durchreiſe durch Kapernaum Aufſehen erregt haben. 

Wir nehmen alſo mit Schleiermacher und de Wette an, daß Lucas denſelben Vor— 
fall erzähle, wie die beiden Andern; wir glauben aber auch die Stellung bei Lucas 
rechtfertigen zu können, indem wir bie Selbftändigfeit des nazarethiſchen a) im 
Gegenfage zu ven Gefchichten vom See, nachgewieſen haben. 

Lucas Bericht num zeigt und offenbar erft den Ernſt des Vorfalls nad) beiven 
Seiten. Einmal Jeſu eindringliche, auf Biegen oder Brechen geſtellte Rede an die 
Philiſtermenſchen, welche die Macht des Geiſtes an ſich ſelber erfahren, dann aber 
durch einfältige, eitle und gemeine Erwägungen ſich davon zu befreien ſuchen, weil 
der Geiſt ihnen unbequem und ſeine Anforderungen verhaßt ſind. Dann aber auch 
die Wuth derſelben Menſchen. Nicht zufrieden, ihn aus Schule und Stadt herausge— 
trieben zu haben, waren ſie im Begriff, ihn nach der jähen Bergſpitze über der Stadt 
zu ſchleppen, um ihn. von dort herabzuſtürzen und zu tödten. Er machte ſich aber 
los von ihnen, wahrſcheinlich durch einen Blick und raſche Wendung, und wanderte 
weiter. 

Aber wir dürfen es uns nicht verhehlen, daß die Anführung des veophätifefen 
Textes (Vss. 18. 19) ganz auffallend ungenau ift. Wir begreifen, daß Lucas vie 
Worte der bekannten . Stelle nady den Siebenzig gab, deren Text hier bedeutend 
abweicht: von dem Urtexte, welchen Jeſus vorlas; auch daß er’ hierbei frei verfuhr. 
Aber. wie ſollen wir es uns erflären, daß mitten in dem Anfangsworte des 61. 
Kapitels des Buches Jeſaja ein halber Vers aus dem 58. Kapitel eingefhoben ift, 
"ven ja Jeſus damals entſchieden nicht gelefen hat? Ich glaube, gerade wie die vorher— 
gehende Einfhiebung „zu heilen die zerfchlagenen Herzens. find‘, ‚welchen die Mehrheit 
der. älteften! Zeugen nicht haben. Es ift eine Gloſſe. Der Unterſchied iſt nur diefer: 
jene Worte aus Kapitel 58 finden fi bei allen und bekannten Gewähren, und fie 
haben nicht die Berechtigung jenes erften Zuſatzes. Jeſus hatte jene Worte ohne allen 
Zweifel vorgelefen, denn fie ftehen im Texte des 61. Kapitels; aber diefe gehören: nicht 
hierher. ‚Darin kann id) jedoch nur einen defto größern Grund jehen, fie für. unecht 
zu halten, nämlich. für, eine in den Text eingedrungene Nanpgloffe, welche nur als 
Parallele gemeint war, aus Gedankenloſigkeit aber eingefügt ward. 

Darauf, mit Köfllin, die durchaus unbegründete Annahme einer ſpätern Bearbei— 
tung des Lucas-Evangeliums ſtützen zu wollen, ſcheint mir jedenfalls nicht zuläffig- 

Marens und Lucas beſchließen die Reihe der galiläiſchen Erzählungen wor der 
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Speifung (ober, geſchichtlich zu reden, bis zur Purimreiſe Jeſu nad) Serufalem) mit 
zwei Abjchnitten, welche beide auf die ernften Vorgänge des zweiten Jahres des Lehr- 
amts überleiten: die Ausjendung und Anweiſung der Apoftel und die Anfeindung Jeſu 
ſeitens der Landesregierung, des Herodes, und ftellen alfo die wollfommene Ueberein- 
ſtimmung der evangelifchen Ueberlieferung dar in ihren fünf Hauptkapiteln dieſes Ab— 
ſchnitts. 

Daß Matthäus von der Ausſendung und Anweiſung der Jünger bereits im Laufe 
der kapernaitiſchen Berichte oder der Seeerzählungen redet (10) mit einleitendem Spruche 
von der Ernte und dem Herrn der Ernte, iſt doch wol dadurch bei ihm bedingt ge— 
weſen, daß er die Bergpredigt vorweggenommen, als die Zuſammenfaſſung der evan— 
geliſchen Sittenlehre in ihrem Verhältniſſe zum Geſetze. Denn durch dieſe Vorweg— 
nahme wurde das Kapitel von den Zwölfen und ihrer Erwählung auf dem Berge zu 
ſehr geſchwächt, und ſo ſchaltete er die Weiſungsſprüche Jeſu an ſeine Jünger hier 
ein. Sehen wir die Erwählung und die Namen der Zwölf als den Stamm an, ſo 
iſt die Reihenfolge bei Matthäus weſentlich dieſelbe wie bei Mareus und Lucas, wie 
wir bald noch anſchaulicher machen werden. 

Matthäus hat die Weiſung an die Zwölf verſchmolzen mit der an die Siebzig, den 
weitern Kreis der Jünger. Seine Zuſammenſtellung löſt ſich, bis auf einige vereinzelte 
Sprüche, in dieſe beiden Beſtandtheile auf, und ſtellt eine ſeiner eigenthümlichen Bil— 
dungen von Spruchganzen dar. Lucas war der erſte, welcher die ältere Schicht uns 
bloßlegte in ſeinen unſchätzbaren Reiſeberichten. 

Hinſichtlich der Erzählung von Herodes unterſcheidet ſich Lucas von Marcus und 
Matthäus weſentlich nur dadurch, daß er hier nicht die Hinrichtung des Täufers be— 
richtet, fondern fie nur von Herodes als bereits: gefchehen erwähnen läßt.  Diefes ift 
ſehr begreiflid), denn Lucas hatte den erften Theil diefer Geſchichte, die Gefangen: 
nehmung, im Cingange, wo er vom Täufer handelte, bereits angebracht: (3, 19. 20), 
mit ihrer Veranlaſſung, feinem kühnen Tadel der geſetzwidrigen Heirath der Herodias, 
welche er dem leiblichen Bruder wegnahm, nachdem er jeine eigene, rechtmäßige Ge- 
mahlin, des Aretas Tochter, verftoßen hatte. Sie war alfo jedenfalls deshalb blut— 
ſchänderiſch, inſofern Herodias thatſächlich die Frau zweier lebender Brüder war. 
Antipas durfte fie alfo ſchon deshalb nicht heirathen, aud wenn, dev Bruder fie frei- 
willig entlaffen hätte. Inſofern fiel alfo die Verbindung unbeftreitbar unter das Ver— 
bot des Geſetzes (Xen. 18, 16; 20, 21), wie man. dafjelbe auch in Beziehung auf vie 
Ehe mit des-verftorbenen Bruders Schweiter auslegen mag. 

Unter viefen Umftänden fonnte Lucas ganz füglich hier die wohlbefannte Erzählung 
von der Hinrichtung und ihrer Veranlaſſung mweglaffen, wenngleid fie der urfprüng- 
lichen Weberlieferung zugehört zu haben jcheint. j 


Zweites Hauptflück. 


Die Bergpredigt bei Matthäus und Lucas und die ueberſicht des Ergebniſſes 
der bisherigen Kritik der evangeliftifchen Berichte, 


A. Die Entftehung der Bergpredigt. 


Der Hauptunterfchied zwiſchen ver Bergpredigt des Lucas und der des Matthäus 
befteht darin, daß jene eine Anſprache Jeſu an die Singer ift, diefe eine Predigt an 
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das mit den Jüngern um ihn verfammelte Bolf. Cs bedarf nad dem oben nach— 
gewiefenen Organismus ber einfachen alten Meberlieferung feines meitern Beweiſes, daß 
ſchon deshalb die durch Matthäus Bearbeitung und reichere Ausſtattung in den Hinter— 
grund getretene kürzere Form des Lucas allein dem geſchichtlichen Vorgange entſpricht. 
Der Berg (ſ. z. Matth. 5,1) war der Ort, wo Jeſus die berufenen zwölf Jünger 
über ihren Beruf unterrichtet, und über den geiftigen Sinn der Gleichniſſe und ge— 
fegentlichen väthjelhaften Ausſprüche aufklärte, 

Diefer Umftand ift entſcheidend. Aber zu demſelben Ergebniß gelangt der Forſcher, 
wenn er fid) die Frage ftellt: ob Lucas einen Auszug aus Matthäus gemacht oder ob 
Matthäus die von Lucas wieder geltend gemachte Darftellung erweitert habe? Das 
Ziveite erklärt ſich aufs natürlichfte; das Erſte fett eine Veruntrenung oder wenigſtens 
eine  Peichtfertigfeit woraus, die weder dem Charakter des Eoangeliften und feiner 
Stellung zu Paulus entfpricht, nod) dem Zwede feiner Schrift, wie ver Eingang ihn 
ankündigt. 

Noch entſcheidender iſt eine dritte Betrachtung. Daß der Redebildung des Matthäus 
der von Lucas aufbewahrte Rahmen zu Grunde liegt, wird dadurch unwiderleglich 
bewieſen, daß alle weſentlichen Theile dev Rede des Lucas ſich in Matthäus wieder— 
finden, und zwar in derfelben Ordnung. Es fehlen in dem Cingange (den Geligfeits- 
und Weherufen) nur die drei legten Weherufe (Luc. 6, 24—26), und in den Gitten- 
geboten nur Vs. 36: „Seid barmherzig, wie euer Vater im Himmel barmberzig ift.“ 
Die beiven Verſe 39" und 40 (dev Blindenführer, und: der Yünger ift nicht über 
feinen Meifter) "fehlen zwar in Matthäus Bergpredigt, ſtehen aber vereinzelt an zwei 
ſpätern Stellen bei ihm. 

Dagegen können wir nachweiſen, daß bei weitem die weiſtet der Bergpredigt bei 
Matthäus eigenthümlichen Sprüche ſich bei Lucas in einer vereinzelten, anekdotiſchen 
und im Allgemeinen entſchieden ſchärfern Geſtalt finden. Dieſes Verhältniß aber folgt 
mit Nothwendigkeit aus dem von uns oben aufgeſtellten naturgeſchichtlichen Geſetze der 
Ueberlieferung, wonach die Anekdotenbildung der gnomologiſchen oder Redebildung vor— 
hergeht. 

Marcus hat auch nicht einen einzigen Vers im ganzen Eoinadtiih welchen Lucas 
und Matthäus in ihrer Bergpredigt anführen; wohl aber findet fih bei ihm in ver 
jpätern Zeit ein von Matthäus in feine Bergpredigt ſinnvoll verarbeiteter Spruch (5, 13), 
welcher anekdotiſch bei Lucas vorkommt, im Reiſeberichte ebenfalls aus der ſpätern 
Zeit, in der zweiten Abtheilung der galiläiſchen Erzählung. Für dieſe auffallende 
Erſcheinung bieten ſich ung nun zwei Erklärungsarten dar fir die Auslafjung bei 
Mareus. Entweder er Fannte fie nicht, oder er ließ fie aus, weil fie der älteſten 
Ueberlieferung fremd war. 

Die erſte Annahme ſtreitet nicht allein wider die Vorausſetzung, daß Marcus 
unfer erftes Evangelium, aljo das Werk des Matthäus kannte, als die vollftändigfte 
Form der paläftinifchen Ueberlieferung, jondern ift audy nicht vereinbar mit der That— 
ſache, daß Marcus doch andere vereinzelte Ausſprüche Jeſu kennt und berichtet. Wie 
alſo nicht auch die ber Bergpredigt eigenthümlichen, hochwichtigen ethiſchen Sprüche? 
Dagegen erklärt es ſich aufs natürlichſte, daß Marcus einestheils ſich an die älteſte 
Form des evangeliſtiſchen Vortrags von Jeſu Leben hielt, wegen der ethiſchen Spruch— 
ſammlung aber die Kenntniß anderer Werke vorausſetzte. 

Suchen wir der Entftehung dev Bergpredigt aus dem vorgetragenen Thatſächlichen 
nahe zu kommen. Wir befinden uns hier im erſten Anfange des Jahres 781, im 
welchem Zeitpunkt erſt die Berufung der fieben Singer vorfiel, und alſo die Belehrung 


‚Die Bergpredigt. en 


der Zwolf fiir die Mehrzahl erft begann. Die evangeliftifche Erinnerung reicht, bis 
auf jene ſchwachen Nachhalle, die wir oben gefammelt, nicht in das Jahr 780 hinein. 
Das Verfindigen des Himmelreih8 begimt fir die Evangeliften, wie fie felbft es 
jagen, erſt mit der Zeit, als Jeſus, nach des Täufers Gefangennehmung, in Galiläa 
mit begeiftertem Munde und wunderbaren Krafterweifungen auftrat. Es ift begreiflich, 
wenn damals nod nichts aufgezeichnet wide und wenn ſpäter nicht viel genaue 
Erinnerung zurückblieb. Es ift aber durchaus unmöglich, daß aus jener geiftesvollen 
Zeit nur Wunderthaten und einzelne daranhängende Ausfprüche Jeſu aufbewahrt fein 
follten, und gar feine vein belehrenden Predigtworte. Einzelne derſelben müſſen ſich 
in das Gedächtniß der Hörer eingegraben, und von den Jüngern ſpäterhin vielfach, 
und in größerm oder geringerm Zufammenhange erzählt worden fein. An der Spite 
folder Reden ftanden die Geligfeits- und Weherufe, die ſich mehr oder weniger im 
Geifte des hebräiſchen Parallelismus ſymmetriſch geftalteten, und die Grundlage der 
ſpäter gebildeten Bergpredigt ausmachten. Dann folgten die in der Erinnerung ver- 
bliebenen, Sprüche über das Berhältniß der wahren geiftigen GSittenlehre zu den zehn 
Geboten und den Sabungen, Sitten und Lehren der Schriftgelehrten und Pharifäer. 
Dazu treten endlich die älteften Parabeln oder Gleichniſſe: eine Lehrform, deren fid) 
Jeſus auch in jenem früheften Zeitraume der galiläifchen Verkündigung oft bedient 
haben muß. Wir werden aljo wol jagen dürfen, daß Lucas DBergpredigt die frühere, 
Matthäus: die ſpätere Bearbeitung. gibt, aber daß auch diefe erfte Form ſchon eine 
abfihtlich .unternommene Zufammenftellung enthält. 

Auf dem Berge erhielten auch nad) Marcus die Zwölf ihre Berufung als Ver— 
fündiger des Gottesreichs. Alſo doc wol auch ihre Unterweifung für diefen Beruf. Und 
von diefer Unterweifung follten ſich feine alten Ueberlieferungen erhalten haben? Was 
war natürlicher, als daß man daran anfnüpfte, damit ſchloß, als man die ethifchen 
Sprühe Jeſu und die Lehren vom Verhältniffe des Gottesreichs zum Geſetze und 
zur prieſterlichen Ueberlieferung zuſammenſtellte? 


B. Ueberſicht des Ergebniſſes. 


Wir faſſen dns Ergebniß unſerer Kritik in folgende Saͤtze zuſammen: 

Erſthich. Die drei Evangelien find in der Ordnung geſchrieben, in welcher wir 
fie lefen. Die Gemeinden haben fie alfo in ihre Evangelienbücher nad) veim gejchicht- 
liher Drdnung aufgenommen. 

Zweitens. Marcus. hatte folglich unfer Matthäus-Evangelium vor fih, Lucas 
beide, den Matthäus und Marcus; aber Beide fannten auch die frühere, einfachere 
Ueberlieferung, welche Matthäus zuerft veränderte, indem er für die paläftinifchen 
Gemeinden eine mehr fahlihe vorwalten ließ, innerhalb natürlich des Miffionar- 
rahmens. 

Drittens. Marcus ging darauf aus, den römiſch-griechiſchen Chriſten, neben 
dem vielfad, überfegten paläftinifhen Evangelium des Matthäus, dieſe alte einfache 
Darftellung der Begebenheiten des Lehramtes von der Taufe bis zur Auferftehung in 
die Hände zu geben. Gein eigenes Werf dabei befteht aus einzelnen anſchaulichen 
Zügen, welche ſich am leichteften aus feinem Berhältnife als Begleiter und Dolmetſcher 
des Petrus erklären, und denfelben perjänlihen Charakter des Achtens auf perſönliche 
und örtliche Umſtände tragen, 
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Viertens. Lucas unternahm eine neue Forſchung, im ganzen Umfange, welchen 
Matthäus der, Evangelifation. über Jeſu Leben und Sprüche gegeben hatte. Die 
{hriftftellerifehe Ausprägung wird im Eingange genau bezeichnet, nad) Quellen, Um— 
fang, Anordnung. Auch dieſe Arbeit ruht auf der alteſten paläſtiniſchen Weberliefe- 
rung, welche Matthäus. bearbeitete, und «welche ſelbſt nichts Anderes war, als Verzeich⸗ 
nung der urſprünglichen mündlichen Lehre der Miſſionare. Die Anordnung der 
Geſchichten am See folgt faſt ganz genau der Ordnung des Marcus, nur daß ſie 
diejenigen Erzählungen wegläßt, welche nad; den von Lucas uns bewahrten Reiſe⸗ 
berichten nicht nad) Galiläa gehören konnten. | 

Fünftens. Die Ueberlieferung hat einen praftifchen Zweck, den der Belehrung 
der Katechumenen über, Jeſu Lehren und Leben innerhalb der vier durch alle drei 
Soangeliften durchgehenden Abtheilungen, von Taufe bis Auferftehung, kurz vor Oftern 
780 bis Dftern 782. | 

Sechstens. Daß fie ihre einfachſte Form in Marcus bewahrt hat, beweift auch 
der Umftand, daß bei ihm die. Folge die natitrlichfte if: Sobald man. die, offenbar 
dem Jahre 780 zugehörigen Anekdoten ausfcheidet, gewinnt man. eine Baſis fir das 
Verſtändniß der Anordnung in den beiden erweiterten Evangelien, des Matthäus und 
des Lucas. 

Siebentens.: Ein anderer Beweis dafür iſt, daß bei Marcus Darftelling fid) 
von ſelbſt ein natürlicher Fortſchritt der Wirkſamkeit Jeſu kundgibt: der Umfang und 
die Bedeutung diefer Wirkfamkfeit erweitern ſich gleichmäßig und‘ doch ohne“ alles 
Syſtematiſche, ohne Abficht des Verfaſſers. 

Ahtens Wenn des Lucas galiläiſche Darftellung hieruad der des Marcus 
nachſteht, jo gibt Dagegen der erfte der drei oben charakteriſirten Reiſeberichte, melde 
Lucas nad) den galiläiſchen Erzählungen vorbringt, die fihere Handhabe einer Kritik 
einzelner Sprüche, welche nicht allein bei Matthäus, ſondern aud) bei Lucas im die 
galiläiſche Reihe übergegangen find, da die Erzählungen jener Reifeberichte bei ihnen 
ſchon vereinzelt daftehen, und jene Anekdoten fid) den galtläifchen Berichten nad) Ana— 
Ingie ihres Inhalts angefchloffen haben. 

Neuntens Der, ganze Zeitraum der galiläiſchen Erzählungen muß, nad) Jo— 
hannes, auf etwa zwei. bi8: drittehalb Monate beſchränkt geweſen fein, und darauf 
laſſen fie ſich auch alle zurüdführen, durd) Beachtung der Angabe der Sabbathe. Bor 
der. erjten Heilung, welche in der Synagoge, alfo an einem Sabbathe, vorfiel, Lehrte 
Jeſus an den Sabbathen, aljo während einiger Wochen. Ein Sabbath wird erwähnt 
in der Öruppe von Levis Berufung, einer nad) der KRüdfehr von Gadara. Dadurch 
haben wir als Finzefte Zeit nur etwa 6—7 Wochen. Das genügt zur Ausfüllung jenes 
Zeitraums, johließt aber, eine bedeutend größere Ausdehnung des Zeitraums aus, 

- Zehntens. Die Einſchaltungen und Zuſätze, welche die urfprüngliche Weberliefe- 
zung, erfahren hat, finden ſich theils bei allen Dreien, und kommen alsdann auf 
Matthäus oder feine Duelle zurück; theils bei zwei, theils bei einem Evangeliften.. 


A. Veberfiht der Einfhaltungen. 

I. Einſchaltungen, die fi) ‚bei allen Dreien, finden, find nur zwei, und beide ge— 
hören ins Jahr 780, in jenen. dunkeln Zeitraum. vor dem Auftreten in 
Galilia. 

Februar, , Berufung der zwei. Jüngerpaare (der Anekdote vom See vorgefeßt, 
welche unmittelbar vor die erfte Reife nad) Jeruſalem gehören wird): 
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Marcus und Matthäus unmittelbar nad der Einleitung; bei 
Lucas nad dem erſten Auftreten in Kapernaum. 
April. » Aehrenraufen,. eine vereinzelte Anekdote, welche hierhergefeßt wurde, vor 
die Sabbathheilung der verdorrten Hand, wegen Aehnlichkeit des 
Inhalts. Sie findet ſich: 
bei Marcus und Lucas nad) dem Mahle bei Levi; bei Matthäus 
als Anhang zur Bergprebigt. 
Alſo nur Einordnung vereinzelter Vorfälle aus dem erſten Jahre (780), welches 
der Ueberlieferung abhanden gekommen war. 
I. Einſchaltungen bei zwei Evangeliſten. 


1) Bei Matthäus und Lucas: die Geſchichte vom Hauptmann in Fopernaunt; fie 
gehört natürlich) in Die erften Tage ver Nücdfehr von Judäa, vor dem Auf- 
treten in Kapernaum, und wahrjheinlic) vor die Gefangennehmung des Täufere. 

2) Bei Matthäus und Marcus: aus den bei Lucas aufbewahrten Keifeberichten 
(3, 19—21) vom März 781, Scene im*Haufe beim Gedränge (Verwandte), 
Sleihni vom Senflorn (unter andern Parabeln eingefchaltet). 

II. Einfhaltungen, die fih nur, bei Einem finden: 

1) Bei Matthäus allein (aus den Reiſeberichten). 

‚a Die, ihm eigenthümlichen Theile der Bergpredigt, faft ohne Ausnahme, 
b. Ale Anhang zum Abfehnitte von der Bergpredigt das Wehe über Chorazin 
nebft Danfgebet und Anſprache nah der Botſchaft des Johannes; Sprud) 

über ‚Ernte und Arbeiter (9, 37,38). 

2) Det Lucas, allein: 
| Die Geſchichte vom ſalbenden Weibe (die Andern haben eine ähnliche Geſchichte 

aus dem „Jahre 782). 


B. Ueberfiht der Zuſätze. 
Zufäaße zu der urfpränglichen Ueberlieferung finden ſich num unverkennbar fowol 
bei Lucas als bei Matthäus. Sie find folgende: 
I. Bei Lucas und Matthäus: 
1) Grundlage der Bergpredigt, aus Sprüchen, die vom Jahre 780 oder Anfang 
781 berichtet waren, 
2) Sendung des Täufers zu Soft aus dem Gefängniffe. 
II. Bei Lucas allein: 
1) Auferwedung ‚des Fünglings von Nain (angehängt an die Heilung des Knechtes 
des Hauptmanns). 
2) Die dienenden Weiber. 
II. Bei Matthäus allein: 
1) Ber den Parabeln ver Schiffpredigt; 
Parabel von Saat und Unfraut; 
=... sont Sauerteig, und Erklärung der Parabel vom Unkraut; 
- von den Perlen; vom Neb. 
2) Beim Zuge. nad Öerafa: 
der Schriftgelehrte, der den Vater beats will. 
3) Bei dem Wege zum Jairus: 
die beiden Blinden und der Taubftumme (9, 27—34). 
Aber and bei Mareus jeldft können wir Stüde nachweiſen, welde in einer 
27 
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urſprünglichern Reihe dieſer galiläiſchen Geſchichten nicht enthalten waren. Außerdem 
gehören ihm als Schriftſteller einige ſeinem Evangelium eigenthümliche, einleitende und 
überleitende Verbindungen oder abſchließende einzelne Bemerkungen. Durch ihre Aus— 
ſcheidung wird die Uebereinftimmung der drei Reihen nod größer, und die urſprüng— 
liche Anordnung noch durchfihtiger. 

Faffen wir num diefe Thatfachen zufammen, jo können wir das Ergebniß nicht anders 
als jehr günftig anfehen für die Grundannahme unſerer kritiſchen Darftellung, welche 
wir in der Einleitung zu dieſem Abſchnitte vorgelegt haben. Wir haben keine verwirrte 
Ueberlieferung, ſondern nur die organiſche Abſpiegelung einer hiſtoriſchen Reihe von 
Begebenheiten nach den praktiſchen aber hiſtoriſch ungenauen Annahmen der Unter— 
weiſung der Katechumenen, wie ſich die Methode dieſer Katecheſe in den erſten Jahren 
nach Jeruſalems Zerſtbrung ausgebildet hatte. Ebenſo unmöglich hat ſich die Hypo— 
theſe gezeigt, daß Marcus den Lucas und Matthäus ausgezogen; anderer ganz will— 
kürlicher Hypotheſen nicht zu gedenken. 


Drittes Hauptſtück. 


Vorläufige überſichtliche Einreihung der geſichteten evangeliſtiſchen Erzäh— 
lungen in den johanneiſchen Rahmen. 


Erſt die Sichtung der evangeliſtiſchen Berichte aus dem ganzen Zeitraum des erſten 
Jahres des Lehramtes, alſo alles vor der Speiſung Liegende, ſetzt uns in Stand, die 
geſchichtliche Reihe aufzuſtellen, welche aus der kritiſchen Verbindung des johanneiſchen 
Rahmens und ſeiner Landmarken mit den Erzählungen der Evangeliſten dem Hiſtoriker 
hervorgeht, und alſo einzig die ſichere Grundlage einer geſchichtlichen Darſtellung des 
Lebens Jeſu bildet. 

Zu leichterm Verſtändniſſe des Gewinns, welchen wir aus der Sichtung der 
galiläiſchen Berichte der Cvangeliſten ziehen, geben wir hier eine vorläufige Ueberſicht, 
wobei die johanneifchen Elemente durch größern Drud von den evangeliftifhen umter- 
ſchieden find. 

Unfer Führer bei den enangeliftifchen Berichten wird Marcus. fein; wir werben 
uns bei den galtläifhen Erzählungen der Ueberfichtlichfeit wegen nur auf die ſechs 
Hauptabſchnitte befchränfen, und nur furz den Inhalt jedes einzelnen derſelben angeben, 
mit Auslaffung derjenigen Anekdoten, melde wir, entweder des Johannes oder der 
Keifeberichte des Lucas wegen, bei der Sichtung haben ausjheiden müfjen. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Zeit vor dem erften Pafjah (Februar bis December 780), 


I. 1) Die Taufe (in Berka) und ver Täufer, 
2) Die erften Jünger: Andreas und Johannes, Petrus und Philippus 
(und Nathanael). 
3) Nüdfehr nad Galiläa: Hochzeit in Kana, 
4) Aufenthalt in Kapernaum, einige Tage, 
5) Erfte Reife nad Jeruſalem, fur; wor Dftern, mit den 
fünf Süngern, 
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II. ‚Der Aufenthalt in Jerufalem und Judäa (Berfuchung in dev Witfte) 
und Küdfehr durch Samarien; 
April. 1) Aufenthalt in Jeruſalem; das Zeichen vom Tempel; Niko— 
demus; das Aehrenraufen der Jünger. 
Mai bis 2) Aufenthalt in Südjudäa, unweit von dem Orte, wo Jo— 
November. Hannes taufte (Wüfte und Verſuchung). 
December. .3) Rüdreife durd Samarien; Gefangennehmung des Täufers. 


Zweiter Abſchnitt. * 
Jauuar bis gegen Ende Februar 781. Das Auftreten in Galiläa-bis kurz vor dem Purimfeſte. 
I. Jeſus, zuerft in Kana, dann in Kapernaum wohnend, tritt am See 
auf; heilt ven Sohn des Königlichen. 
1) Worte zu den vier erften Yüngern an ihren Schiffen — Predigen in 
den Synagogen — Heilungen. 
2) Der neue Jünger (Levi) und die Zöllner — Predigen am Seeufer; 
Heilung ‚der verdorrten Hand. 
3) Die Erwählung der Zwölf; die Unterweifung an fie (Bergpredigt). 
4) Jeſus in feinem Haufe; wer ihm Mutter und Bruder ift. 
5) Die Schiffpredigt; vom Reiche Gottes, in Gleihniffen. 
6) Zug über den See nad) Gadara; der Tobfüchtige; Jairus. 
II. Zefus tritt in Nazareth auf, und wird nicht anerfannt. 


Ende 
Februar. 


Wir erkennen ſogleich, daß die Einfügung der Evangeliftenerzählungen in den 
johanneiſchen Rahmen fi als eine Einrenfung und als SHerftellung des wirklichen, 
geſchichtlichen Verlaufs darftelt. Denn in jedem einzelnen Falle erflärt fid) die Ver— 
ſchiedenheit aus einem und demſelben Geſetze der Abfpiegelung auf den katechetiſchen 
Lehrgang, ver praktiſch, aber nicht geſchichtlich war. 

Dana müßten alfo die Worte an die beiden Brüderpaare, deren Jüngerſchaft 
ſchon im Srühlinge 780 erfolgte, in den Anfang des nächſten Jahres verjeßt werden, 
beim Auftreten Jeſu in Galiläa, weil damals die evangeliftiihen Berichte anfangen, 
nachdem die Taufe und die erjte Reife nah Jeruſalem mit dem Langen Aufenthalte in 
der Wüfte von Südjudäa nur mit wenigen Worten und gleihfam als dunkle Vorhalle 
angebeutet find. 

Aber dieſe Andeutungen fehlen auch hier nicht. Bon der Kunde des Auftritts in 

Serufalem auf dem Plate vor dem Tempel (Austreiben der Händler) zeugen alle drei 
Eovangeliften, und zwar, wie mir feines Orts jehen werden, geben fie dieſem Vor— 
falle gerade die Stelle, welde nad) jenem Geſetze der Abfpiegelung ihm zufommt, 
nämlich glei an der Spite ver Anekdoten des (angenommenen — Aufenthalts 
Jeſu in Jeruſalem. 

Sollte es zufällig ſein, daß das Aehrenraufen der Jünger gerade auf den Sabbath 
nad; Oſtern fällt, wo Jeſus niemals in Galiläa war, damals aber, nach dem Be— 
richte des Augenzeugen, gerade in Jeruſalem? 

Im zweiten Abſchnitte ſteht die Heilung des Sohnes des Königlichen an der Spitze 
des apoſtoliſchen Berichts, und ſein Abbild in der evangeliſtiſchen Ueberlieferung — 
die Heilung des Knechts des Königlichen in demſelben Kapernaum — gehört zu den 
erſten Zuſätzen zur rein galiläiſchen Ueberlieferung bei Matthäus; ſodaß des Mareus 


II. Jeſus bricht auf, um nad) Jeruſalem zum Purimfeſte zu ziehem. 
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Schweigen darüber ebenfo berehtigt war, als des Lucas Erwähnung; daß Lucas es 
fpäter anbringt, da wo er bie ihm eigenthümliche Erwedung des Jünglings von Nain 
berichtet, wird uns auch leicht erklärlich erfcheinen, wenn wir das bei ihm, wie ander— 
wärts bei Matthäus, a Syſtem der Zufammenftellung analoger Erzäh- 
lungen berüdfichtigen. 

Daß Jeſus Nazareth befuchte, als er aus Judäa zurückkehrte, und dort —— 
aufgenommen wurde, deutet auch Johannes an. 

Welchen Anhalt endlich der erſte Reiſebericht des Lucas, mit welchem wir den 
nächſten Abſchnitt zu eröffnen haben, durch den johanneiſchen Rahmen gewinnt, näm— 
lich durch die Reiſe zum Purimfeſte, werden wir bei ſeiner Sichtung erkennen; ſowie 
andererſeits dieſe Angabe des Augenzeugen von der Reiſe erſt recht fruchtbar wird 
durch die höchſt bedeutenden anekdotiſchen Geſchichten jenes Reiſeberichts. 

Wir haben ans dieſer Ueberſicht die Erwähnung von der Hinrichtung bes Täufers 
ausgefchloffen, obwol die evangeliſtiſchen Berichterftatter fie faft unmittelbar an die 
galiläiſchen Erzählungen anfnüpfen. Aber ſchon daß Marcus und Lucas die Aus- 
fendung der Jünger ihr voranftellen, weit darauf hin, daß die Enthauptung erft 
ftattfand, als Jeſus feine Reiſe zum Purimfefte angetreten hatte. Denn es ift fchon 
an ſich unwahrfeheinlich, daß Jeſus die Jünger Bereits in Galilän unabhängig, und 

zwar nah Marcus je zu zwei, ins Pand endete. Aber der Keifebericht bei Lucas 
hat gerade diefen Zug bei Ausfendung der Siebzig Yünger, auf der Reife zum Purim- 
fefte. Fällt nun diefe Ausſendung erft in den nächſten Abſchnitt, die Neife, jo doch 
auch mol die darauf erjt folgende Erwähnung des Enthanptens. 

Man fann alfo gar nicht einmal exft jagen, daß ſich hier eine Ungenauigkeit ber 
Ueberlieferung fundgibt: fie fennt jene Reiſe nicht, meil fie in ihren Rahmen nicht 
paßt, und das katechetiſche Bild von Jeſu Leben und Lehren nur zerriffen haben würde. 
Eine andere Stellung konnte fie jener Erwähnung dev Enthauptung nicht geben, als 
unmittelbar vor der Speifung, dem Anfange der zweiten Hälfte des Lehramtes, 

Daß nun wirklich, gefhichtlih, die Enthauptung erſt kurz vor oder unmittelbar 
nad) dem Paſſah 781 (30. März) gefallen fein Tann, folgt mit Nothwendigkeit für 
denjenigen, weldher mit uns annimmt, daß die Hitchioiichige Feier ber Genefia (Thron- 
befteigung) des Herodes Antipas evft in die lebten zehn Tage bes März fällt, alſo 
zwei Wochen nach den Purimfeſte, zu welchem Jeſus damals reifte. Y 

Jeſus erfuhr alfo die Hinrichtung erſt bei der Rückkehr, unmittelbar vor ober nad) 
der Speifung. 


Dritter Abschnitt, 


Die Reife von Galilta zum Purimfeſte nach Lucas 9, 51—13, 21. 
Letztes Drittel Februar 781. 


Diefe Reife ift eine Kurze, wahrſcheinlich nur achttägige, wie überhaupt dieſe Unter- 
brechung der Wirffamfeit Jeſu am See eine furze war, ihre nähere Veranlaffung Liegt 
im Dunkeln; aber Zeitpunkt und Keife find nichtsdeftoweniger fehr bebveutend. Das 
Wiedererſcheinen Jeſu am See fällt, wie wir eben gefehen, zuſammen mit dem Berichte, 
daß Herodes ein unbeftinmtes Gerücht vernommen von dem neuen Propheten und feinen 
Wunderthaten, und damals eben war der Täufer hingerichtet worden, nach venfelben 
Berichten. Nichts aber mußte beim Hofe des Herodes wie im Hohen Nathe Jeruſalems 
fo ernfte Bedenken hervorrufen, als daß diefer neue Prophet Iehrend, heilend, auf: 
regend, mit einem Züngerhaufen von fiebztg begeifterten jungen Männern, und ohne 
Zweifel einem größern Gefolge im weitern Sreife, durch Dörfer und Städte nad, 
Serufalem zog, und daß immer größere Haufen, felbft aus den Nachbarländern, ihm 
zuftrömten. 

Jeſus fandte nämlich damals nicht allein feine Zwölf aus, fondern oronete auch 
Siebzig ab aus der übrigen Schaar feiner Anhänger, daß fie vor ihm herzögen, ver- 
fündigend, wie das Himmelreid ihnen nahe. Tauſende hatten ihn gefchaut und gehört. 
Unerhörtes war vor den Augen der Menfhen gefhehen; der Täufer war gewiß in fei- 
nem Gefängniffe geftärkt worden durch Jeſu Beſcheid auf feine Botſchaft, durch die felige 
Gewißheit, daß der Tag der Heimfuchung Gottes erfhienen fei. Von Judäa und 
Serufalem her hatte fi) der Ruhm feines Namens ausgebreitet; mit verboppelter 
Stärke fehrte der Wunderklang feiner Thaten wieder dahin zurück. Ein neues gött- 
liches Leben hatte durch feine Perfönlichkeit, feine Thaten und Reden begonnen; jetzt 
fing e8 an, fid) als Gotteskraft in einem größern Kreife von Jüngern zu offenbaren. 
Ausgerüftet mit feiner Kraft gingen fie aus, und verfündeten bie frohe Botſchaft, ihre 
Wahrheit durch wunderbare Wirkungen auf die Leiber und Gemüther der ftaunenden 
Bevölkerung beurfundend, 

Diefer große Moment ver Weltgefhichte war ein Höhepunft in dem irdiſchen 
Leben des Herrn; es waren Tage göttliher Freude über den neuen Geift, der in bie 
ſchwachen Menſchenherzen eingefehrt war und armen und unwifjenden Gemüthern die Ge- 
heimniffe der göttlihen Gnade offenbarte. Des Täufers Thätigkeit war gelähmt; bie 
Kunde von feiner Einferferung Hatte gewiß Jeſu Gemüth mit bitterm Schmerze 
erfüllt, aber vefto größer mußte Jeſu Freude fein, zu fehen, wie die Predigt vom 
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nahenden Gottesreiche nicht gedämpft wurde, daß vielmehr die Erwedung bes Geiftes 
im Volke und unter der großen Anzahl der Jünger, welde ihm nachfolgte, einen viel 
größern Schwung genommen hatte. Auf dieſem Wege allein, der göttlichen Hebung 
und Begeifterung des Volks, lag die Erreichung ded Ziele. - 

Unter folhen Umſtänden alfo mußte die Neife fid) eröffnen. Finden wir wirklich 
einen Bericht, der hievauf paßt? Es fcheint, daß der Anfang bes Keifeberichts bei 
Lucas ſich mit übervafchender Klarheit an unfere Begrenzung des Zeitraums anſchließt. 

Er beginnt in Samarien, bringt ung aber alsbald nad) Judäa. Die Unterrebung 
mit den jüdiſchen Schriftgelehrten fest ſchon Eintritt in Judäa voraus; die Ausſen— 
dung der Siebzig wird als eine Entfaltung des errungenen meffianifhen Anfehens 
anzufehen ſein. Allerdings iſt es nicht wahrſcheinlich, daß Samariter fid) ihm an- 
geſchloſſen Haben follten, beſonders nad) dem ungünftigen „Empfange in einem ihrer 
Flecken; noch unwahrſcheinlicher, daß dieſer feltfame Umſtand ‚nicht bemerkt fein ſollte— 
Aber das Durchziehen konnte ebenſo gut mit den Siebzig als mit den Zwölfen erfolgen. 
Wir müſſen nun den einzelnen Erzählungen näher treten. 


Eingang. 


Der Zug durch Samarien und der unheilige Eifer der beiden Kinder deB 
Zebedäus. 


Gehört dieſe Anekdote in die erſte Reiſe Jeſu durch Samarien, alſo in den Durch— 
zug Samariens, von welchem Johannes uns ſo herrliche Züge erhalten hat, oder muß 
ſie in die Reiſe zum Purimfeſte geſetzt werden? Wir wiſſen nicht, ob dieſe Reiſe 
überhaupt durch Samarien ging; der Umſtand, daß Sychar gar nicht berührt wird, 
wo Jeſus ſo viele Theilnahme gefunden, ſcheint vielmehr gegen dieſe Annahme zu 
ſprechen. Entſcheidend dagegen iſt noch mehr der Umſtand, daß jetzt erſt die ſo aus— 
führlichen und genauen Berichte über die Ausſendung der Jünger, je zwei und zwei, 
folgen, mit welcher Ausſendung doch die Reiſe, mindeſtens bei Ueberſchreitung der 
Grenze Galiläas, begonnen haben wird. Wir erkennen alſo hier einen anekdotiſchen 
Nachhall aus dem verſchollenen Jahre 780, und dafür paßt die Voranſtellung voll— 
kommen. Ein Dorf in Samarien wollte die Jünger nicht aufnehmen, welche Jeſus 
eine Herberge beſtellen ſollten; darob entbrannte der fleiſchliche Eifer der damals noch 
innerlich unbekehrten Apoſtel Johannes und Jacobus. Jeſus ſtraft dieſen Eifer, und 
es findet ſich ein geneigtes Dorf für das Nachtlager. 

Es bleibt alſo nur die vorjährige Rückreiſe durch Samarien übrig, man müßte 
denn annehmen, daß Jeſus auf der Hinreiſe dieſen Weg eingeſchlagen habe. Allerdings 
paßte dafür der Wortlaut der Eingangsworte beſſer, wo angenommen wird, daß Jeſus 
„das Angeſicht gewandt hatte gen Jeruſalem“. Allein der Ausdruck kann dem Lucas 
oder ſeinem nächſten Gewährsmann zugeſchrieben werden, als die chronologiſche An— 
ſchauung bereits verloren war. 

Jedenfalls ſteht feſt, daß die Aneldote hier nur an ihrer Stelle ſteht, wenn ſie als 
Nachhall aus 780 gefaßt wird. | 

Aber ift Diefes nicht aud der Wall mit der Erzählung von Maria und Martha 
die doc wol nad Bethanien weift (LO, 38 —42)? Wir müffen auch hier die ettoas 
unbeſcheidene Aushülfe abweifen, ver Mann habe gar nichts von Bethanien und Jeſu 
Verhältniß zur Familie gewußt. Es bleibt dann aber nichts übrig als zu ſagen, 
dieſes gaſtfreundliche Verhältniß müſſe ſich bei der erſten Reiſe nach Zeruſolem, 
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Oſtern 780, gebildet haben. Denn wir finden bei der Reiſe nad) Jeruſalem zum 
Leidensoſtern (782) dieſes Verhältniß ſchon als ein beftehendes, ja im Winter vorher 
zeigt ſich die Innigfeit des Verhältniſſes in dem Herbeieilen Jeſu zur Erwedung des 
Lazarus. Ja, die, Ausdrücke von Lucas (8, 1-3) won dem ‚vielen dienenden Wei- 
bern”, die außer den won ihm namhaft gemachten für die Reiſekoſten beiſteuerten, 
machen es wahrſcheinlich, daß aud die beiden Schweftern des Lazarus, Maria von 
Bethanien und Martha, darunter waren. 

Wenn nun bie Bekanntſchaft mit Lazarus Haufe ins Jahr 780 gehört, fo ift hier 
der natürliche Plag für die Anefoote vom Mahle, wober Martha fi) viele Geſchäfte 
in der Küche machte, Es war eine vereinzelte ältere Geſchichte, welche, hier: ſobald 
als thunlich, unter andern jubäifchen Anekdoten ſchicklich untergebracht wurde. Auch 
dieſe wird alſo in der geſchichtlichen Anordnung in den vorjährigen Zeitraum zu ver- 
feßen fein. 

Allen innern Kennzeihen nach aber gleichfalls aud die daran ſich ſchließende 
Gruppe von zwei Gefdhichten und Sprüchen (11, 1—13), welche ſich auf das Beten beziehen, 
voran die Mittheilung des „Gebets des Herrn‘, des Baterunfers. Die Jünger gründen ihre 
Bitte um eine Gebetsformel darauf, daß aud) Johannes feinen Jüngern Gebete gelehrt 
habe. Das weift uns auf die Zeit, wo Jeſu Yünger und die des Täufers fid, bei 
Salim und Enon aufhielten, und die Verfchienenheiten der Lebensweife der Einen und 
der Andern zur Spracde famen, wie wir aus Johannes lernen (3, 22—2%6). Damals 
mochte den Jüngern eine gemeinfame Gebetsformel ein bejonders Dringendes Bedürf— 
niß fein, da Jeſus fie lange Zeit allein ließ, indem er fid) in die Wüfte des Gebirgs 
zurüdgog. Beide Anekdoten finden fid) auch bei Matthäus in der Bergpredigt (das 
Gebet des Herin 6, 9—13; der zweite Ausfprud 7, 7—11) rein als Sprüde, ohne 
geſchichtliche Anknüpfung, und offenbar ſchon etwas abgefhliffen. Wir haben aber 
oben bereits die Thatjache feftgeftellt, daß die Bergprevigt des Matthäus, namentlich) 
in denjenigen Stellen, welche nicht aud) in der Bergpredigt des Lucas fi) finden, nur 
aus der erften Periode des Lebens Jeſu herzufommen fcheine. 

Nehmen wir num die Anekdote aus Samarien, die von Bethanien und die Gebets- 
gruppe aus der gejchichtlihen Reihe weg, was bleibt uns im dieſem Neifeberichte 
übrig? mer 

Gerade Erzählungen aus dem reife der beiden großen Creigniffe, welche im dieſen 
Peifezug, den Triumphzug des Meſſias, nothmendig gehören: die Bildung, Anweiſung 
und Ausſendung einer Schaar von fiebzig Yüngern und der Verkehr mit Schriftgelehrten 
und Pharifäern über das was jetzt zu thun fei! Und zwar ftehen die Erzählungen 
aus jeder diefer beiden Reihen untereinander ebenfo in gefhichtliher Ordnung, mie 
fie jelbft als Ganzes. . Zuerft die Ausfendung und was Dazu gehört, dann die Ge— 
fpräche mit den Orthodoxen, vom erften Begegnen bis zum Bruche. 

Wir gehen nun über zu der Betrachtung des Einzelnen in der gefichteten Reihe. 


Der Zug aus Galiläa durch Judäa zum Purimfeſte 781 in Jeruſalem— 


l. Die Nachfolger Jeſu und die fiebzig Jünger. 
(9, 57—10, 24) 


Die jet folgenden Geſchichten bis 10, 24 gehören offenbar zueinander und find in 
gefchichtlicher Ordnung. Woher kommen auf einmal die fiebzig Jünger, welche aus— 


330 Die Neife zum Purimfeſte. 


gewählt wurden, alfo aus einer beveutendern Zahl von Nachfolgern? Wir hören nichts 
davon während des galiläifhen Aufenthalts. Es war immer nur von den Zwölfen 
die Rede, welche Jeſus im Januar oder Februar fich erwählt und fid allmählich, 
herangebildet hatte; unter ihnen fieben neue. Die große Schaar von Nadfolgern, die 
auch Zünger werden wollten, muß ſich aljo gebildet haben, als Jeſus zum Feſte auf- 
brach, und zwar wol ſchon in Galiläg oder beim Eintritte in Peräg oder Judäa. 
Die jetst zunächſt folgenden Anefooten von jungen Männern, bie ſich Jeſu anfchliegen 
wollen, gehen alfo der Auswahl der Siebzig voran, oder find ihr wenigftens gleichzeitig. 
Die Stellung ift alfo eine gejhichtlihe, und die Gruppe gehört zufammen, 

Diefe Anficht beſtätigt fich bei näherer Betrachtung des Inhalte. 

Jeſu Antwort zu einem, der ihm folgen will (9, 58): 

Die Füchſe haben Gruben, und die Bügel des Himmels haben, wo fie fid) "bergen, 
aber des Menfhen Sohn hat nicht, da er fein Haupt hinlege 
paßt offenbar ganz auf diefe Neife. Nicht minder der großartige Beſcheid an einen, 
welchen der Herr felbft aufgefordert hatte, ihm zu folgen, und der vorher,  entjchul- 
digungsweife, den Vater begraben will, und der gleichartige an Jemand, welder 
vorher fein Haus beftellen möchte, 

Die beiden erſten Ausfprüche hatte Matthäus 8, 19—22 in die galiläifchen Berichte 
eingefehaltet. Ihre Aneinanderreihung bei Matthäus wird alfo wol als Ueberlieferung 
angejehen werben dürfen, um fo mehr, da fie auch Lucas faft mit denfelben Worten 
und in entjprechender Stellung hat. 


1, Die ſiebzig Jünger (10, 1—16). 

„Der Herr beftellte andere (Boten nämlich) Stebzig”; wol mit Niüdficht auf des 
Mofes ſiebzig Aeltefte, Sie werben dem: Herrn worangefandt. Hatte fi ſchon von 
Galiläg aus ein ‚großes ‚Gefolge angeſchloſſen? 

Die Weifung derfelben (B38. 3—7) tft von Matthäus der Weifung der Zwölf 
einverleibt. Dffenbar pafjen die Weifungen aber ganz für die weitere Zahl. Das 
Berbot des Begrüßens auf dem Wege ift nad) dem Zufammenhange wol in befonderer 
Beziehung zu -werftehen auf den Aufenthalt auf dem Wege, welchen die Begrüßung 
verurſachte (f. z. Luc. 10, 4). 

Dann (812) folgen Verhaltungsbefehle für ihr Benehmen. in ven Städten, in 
welche fie fonımen. An den Ausſpruch: 

Es wird Sodom an jenem Tage evträglicher ergehen, denn ſolcher Stadt (bie euch 

nicht aufgenommen) — f 

knüpft fi) dev Weheruf über Chorazin, Bethfeida und Kapernaum, welcher bei Mat- 
thäus 11, 20—24 einem ähnlichen Ausſpruche vorhergeht, Die Erwähnung diefer Städte, 
zu benen der Herr doch noch zurückfehrte, werräth unleugbar, daß der Ausfprud; ur: 
ſprünglich ‚vereinzelt daſtand, und won. dem einen wie von dem andern Evangeliften 
einem verwandten angefügt wurde. Nach der Einſchaltung aber ſchließt ſich Vs. 16 
wieder an Vs. 12 an. Hinfichtlicd) des Matthäus ift noch zu bemerfen, daß der Sprud) 
auch ‚bei ihm dem exften Theile der galiläifchen Geſchichten zugetheilt und zwar einen 
ſehr zuſammengeſetzten Anhange einverleibt ift. 


2. Rückkehr der Siehzig von ihrem erften Ausfluge (10, 17—24). 


Groß iſt ihre Freude über die Macht, welche ihnen der Herr verliehen. Ihr Be- 
richt und ihr freudiges Bewußtſein des Geiſtes iſt die Erfüllung deſſen, was Jeſus 
dem Nikodemus von der Gewalt des Geiſtes verfindigt hatte. Seine Seele ergießt 
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ſich in ein lautes Dankgebet zum Vater, woran ſich anfhließt ein an die Jünger ge— 
rihteter, ganz johanneiſcher Ausſpruch —— perſönlichen Gottesbewußtſeins, des Selbſt— 
bewußtſeins über das Verhältniß des Vaters zum Sohne. Der zweite Ausſpruch, der 
nun folgt, richtet ſich wol an die Zmölf insbeſondere. Er preift fie glücklich, daß fie: 
Ihauten und vernahmen, was vor ihnen — und Könige nicht geſchaut und ver— 
nonmen. 

Wie verarbeitet und obheſchliffen iſt dieſes bei Matthäus (11, 25—27), der es mit 
andern ethiſchen Ausſprüchen Jeſu verknüpft (28—30). Uebrigens iſt dieſe Stelle der 

Schluß des eben erwähnten größern Anhangs zum erſten großen Abſchnitte des paläſti— 

niſchen Evangeliums; ein nicht zu überjehender Umſtand, weil der Sprud) alfo aud) dort 
dem erſten Theile der evangelifhen Heberlieferungen (vor ber Speifung) zugehört. 

Bis hierher weiſt und nichts auf Judäa und die Nähe Jeruſalems Hin, wol 
aber das Folgende. 


I nl Wfarifie und Schriftgelehrten und der Bruch mit ihnen. 
IE) 


Auch hier haben wir eine Gruppirung, welche in dem Verhältniffe Jeſu mit der 
geiftlichen Gewalt ihre Einheit findet. Aber nad Analogie des Uebrigen müſſen wir 
dabei nicht das Gefhichtlihe aus den Augen verlieren. Unverkennbar ift ein. Fort 
ſchritt in den jest folgenden vier überaus merkwürdigen Erzählungen, und, die, Kata- 
fteophe, mit welcher fie ſchließen, muß in diefen Zeitpunft fallen; wir finden, eine 
mildere Stellung der Priefterpartei zu Jeſus in dem echten Theile der galiläiſchen 
Geſchichten, welche dieſem Neifeberichte vorhergehen, und in ven nächſten johanneifhen 
Berichten über ven Aufenthalt in Jeruſalem, welcher auf dieſe Reiſe folgte, jehen 
wir den Kampf bereits entbrannt. Diefe Kataftrophe des irdiſchen Lebens Jeſu fällt 
in den März 781 und in diefen großen Prophetenzug gegen das feindliche Lager. 
) a, Läfterung wider den heiligen Geift und Verſuchung der Pharifäer beim 
Austreiben des flummen Teufels, als ob Jeſus diefes durch Beelzebul "verrichtet 
habe (vgl. Matth. 12, 22—30 und ſchon Marc. 3, 23—27), und Jeſu ſtrafende Aut— 
wort (11, 14— 28). Schon die Bergleihung dev Worte Jeſu mit denen bei Marcus 
und Matthäus zeigt, daß wir hier eine viel weniger abgejhliffene Meberlieferung 
vor ung haben. Angehäugt, des analogen Inhalts wegen, find die ‚beiden. nächiten 
Sprüde, obiwol der zweite derſelben gefehichtlich mit dem erſten zufammenhängen mag. — 
b. Die Bergleihung der Rückkehr ausgetriebener böfer Geifter (24—26) mit Matth. 12, 
43—45 zeigt daſſelbe Verhältniß; bei Lucas ift die Faſſung frifher. — c. Der ——— 
ruf eines Weibes und Jeſu Antwort (Vss. 27. 28) find eine dem Lucas eigenthüm— 
liche, rührende Anekdote. 

Daß der Ausſpruch über die Sünde vom heiligen Geiſt (Matth. 12, 31; Marc. 8, 28) 
in jener erften Erzählung fehlt, ift ebenfalls ein Beweis größerer Urſprünglichkeit. 

2) Jeſu Strafreve gegen die zeichenfüchtigen Pharifäer (11, 29—32). fteht in 
unferm Horizonte, 

Königin. bon Saba und ſelbſt die Niniviten — u FR zeugen (Matt, 12,38 — = 

Auch haben wir als Anhang einen analogen Spruch: der Ausſpruch vom Lichte 
und Leuchter (Vs. 35; vgl. Matth. 5, 15) ift nur die Einfügung eines verfprengten 
Spruhs bei Gelegenheit des — welcher den Zuſammenhang mit dem Vor— 
hergehenden bildet: vom Erleuchten oder Verfinſtern der Menſchen durch das Auge 
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(888. 34-36; vgl. Matth. 6, 22.23). Denn diefer Ausſpruch bezieht ſich gerade 
auf die innere Unmahrheit der Pharifäer. Sie wiſſen Vieles, aber nicht das Rechte, 
und fehen Alles nit fhielendem Auge an. Auch die Trennung beider Sprüdje bei 
Matthäus zeugt dafür, daß fie urſprünglich nicht zufammengehörten. Matthäus 
trennt fonft nicht, fondern verbindet; auch Sprüche, die fo wenig zufammenhängen 
wie dieſe beiden. 

3) Frühmahl bei dem Pharifier und Weheruf (11, 37—54; vgl. Matth. 23). 

Die Pharifäer äußern ihr Befremden, daß Der Herr nicht die feierliche Hände— 
waſchung beobachte. Ernſte ftrenge Strafrede und Weheruf des Herrn über die Phari- 
faer und Schriftgelehrten. 

Einer der wichtigften und ergreifenpften Abſchnitte des Lebens Jeſu; fie bereitet 
vor die Kriegserklaͤrung gegen die Hierarchie, welhe bie nädjfte Gruppe ausfpricht, 
und bildet mit ihr die Verwidelung feines irdiſchen Schidjals: das Zerwürfniß auf 
Leben und Tod mit der ganzen jüdifchen Priefterfchaft und was daranhing. 

Wir halten dieſen tragischen Abſchnitt Bis Ende vom 11 für eine wefentlihe Ein- 
heit, jedoch nicht ohne einfchaltende Zufammenftellung. Bei Matthäus findet ſich ein 
Theil ver Sprüche in der Bergpredigt und in andern Abſchnitten der erſten Hälfte 
der, galiläifchen Berichte; Einiges in fpätern, Einiges ganz vereinzelt, Mandes gar 
nit. Dunkel ift allerdings Vs. 41, aber ver Sinn ift doch jedenfalls dieſer: ftatt 
fo abergläubifh auf das Waſchen des Aeußern der Schüffeln zu halten, gebt, was 
darinnen ift, die Speije, den Armen als Gabe der Barmherzigfeit, jo wird für euere 
Keinigung vollftändig geforgt fein. Der entſprechende Vers bei Matthäus (23, 25) ift, 
damit verglichen, ſehr verwafchen. 

Die vielbefprochene Stelle (11, 49—54) läßt ſich durchaus nicht anders erflären 
ale durch die Annahme einer in den Tert eingefchlichenen Randgloſſe. Sie beginnt 
nit dem gar nicht in den Zufammenhang des Tertes gehörigen: „Darum auch“, 
welches eine der gewöhnlichen Stloffenformeln if. Dann wird ein Spruch Jeſu, den 
wir anderwarts (Matth. 23, 34. 35) in einer authentifhen Form haben, angeführt als 
Ausiprud „der Weisheit Gottes‘: jedenfalls Misverftand des Auspruds in jener echten 
Stelle (übrigens f. 3. Luc. 11, 49). { 

4) Bruch mit den Phärifiern. Der vorhergehende Auftritt führte unmittelbar 
‚oder mittelbar zu diefem offenen Bruche. Die fo offen Angeklagten beginnen ihn zu 
reizen, um etwas von ihm herauszuloden, was fie zum Verklagen des Neuerers 
als Hocverräthers, Gottesleugners und dergleichen beim Hohen Rathe berechtigen 
fonnte (53. 54). Das Weitere erklärt fid) leicht, wenn man annimmt, daß der Herr 
bie ganzen Folgen diefes offenen Bruchs ſogleich fühlte und rüdfichtslos ausſprach. 
Was jest folgt, ift als etwas Analoges zu betrachten, was aber gar, wol geſchichtlich 
und unmittelbar mit dem Vorhergehenden zufammenhängen mag, ale dramatifche 
Zwiſchenhandlung an jenem ſchickſalsvollen Tage. 

5) Der Sauerteig der Phariſäer (12). Das Volk drängt ſich zu vielen Tauſen— 
ben heran. Ein folhes Gedränge war nie erlebt. Menfchen wurden zu Boden getreten. 
Deffentliche Warnungsrede an das Volk, die Jünger, fid) vor dem Sauerteig der Bharifäer, 
d. h. ihrer Heuchelet zu hüten (38. 1; vgl. Matth. 16,6). Unvermeidfichfeit der 
Folgen des offenen Redens (B8. 2; vgl. Matth. 10, 26) und Ermahnung zur Beftändig- 
feit und zu furchtloſem Bekennen (310), dem Geifte Gottes vertrauend, der mit ihnen 
fein würde (888, 11.12). Nur Vs. 10, von der Sünde wider den heiligen Geift, ift 
offenbat eine ungeſchickte fpätere Einfhaltung. Jemand bemerkte,‘ daß er bei Lucas 
in der befannten Läſterung der Pharifäer fehlte, und wollte ihn in Lucas nicht fehlen 


Erzählungen aus dem, Neifebericht. 38 


laſſen. Hätte Lucas ihn anbringen wollen, fo hätte ex ihn bei jener. friiher "Stelle 
eingefchaltet, nad) des Marcus und Matthäus Vorgang. 

6) Zwiſchenhandlung: Einer aus dem Volke xuft Jeſus zum Schiedsrichter auf, 
Jeſus ſchlägt es ab und warnt vor Habſucht. Parabel vom habſüchtigen Reichen, ver 
plötzlich ſtirbt (13—21). 

7) Dann aber wendet er ſich wieder zu den Jüngern, die Parabel auslegend und 
anwendend (22—48): „Trachtet nach dem Reiche Gottes“ (vgl. Bergpredigt). „Wo 
euer Herz, da iſt euer Schatz.“ „Wartet des Herrn wie treue Knechte“ (35—40; 
vgl. Matth. 24, 42), Des Petrus Frage: ob das Bild auf fie oder Alle gehe? 
Weitere Auslegung. 

8) Die Kriegserflärung, das verzehrende Feuer des Evangeliums (49—53). Zuritd- 
fehrend zu der frühern Nede an die Yünger (alfo anfchließend an Vs. 12) ruft er aus: 

Ich bin gekommen, ein Feuer anzuzünden, und was wollte ich Fieber, denn es brennete ſchon! 

9) Schlußrede zum Haufen 54—59): „Die Zeichen des Himmels fennt ihr, aber 
nicht die Zeichen der Zeit“ (54—56; Matth. 16, 3). Pflicht der VBerföhnlifeit (57—59; 
vgl: Matthäus Bla 5,25. 36), 


Schluß. 

Zwei einzelne Reiſeanekdoten. 
N) 

1. Die erfchlagenen Galilaer. 

Anfpielung auf die damals wahrjcheinlich ganz friſche Kunde von, ‚dent Tode 
mehrerer Galiläer. Es mar nämlich ein Auflauf in Jeruſalem entſtanden, weil Pila— 
tus eine prachtvolle Waſſerleitung anlegte, deren NKoften aus dem Tempelſchatze be— 
ftritten werden follten. Die Unzufrievenen ftürmten auf Pilatus ein, der auf feinem 
Richterſtuhl (Tribunal) ſaß, alfo auf der Burg Antonia, dicht bei dem Tempel, und 
wurden durch Häfcher, welche man verfleivet unter das Volf vertheilt hatte, mit Brügeln 
angegriffen und in die Flucht getrieben, wobei Mehrere ſchwer und tödtlid verwundet 
wurden. Joſephus („Alterthümer‘, XVII, 3, 2; vgl. „Süd. Krieg“, II, 9, 4) gibt feine 
genaue Zeitbeftimmung; ift unfere Anordnung die richtige, fo fiel das Ereigniß in den 
Anfang des Jahres 781, umd dafür paßt aud) vortrefflih die Stelle der Erzählung 
bei jenem Geſchichtſchreiber. Er führt e8 an, unmittelbar nachdem er den Verſuch 
erwähnt, das Stanbbild des Kaifers in Jeruſalem aufzuftellen. Es ift durchaus fein 
Grund anzunehmen, diefe Geſchichte in das galiläifche Leben Jeſu zu fegen. Die 
Kımde fam von Serufalem nad) Galiläg und fonnte Jeſu auf dem Wege begegnen, 
oder die Rede entſpann fich überhaupt über jenen noch frifchen Vorfall auf der Reife, 
Die Parabel vom Feigenbaum, der feine Frucht” bringt und für melden der Wein- 
gärtner um Geduld bittet (69), ift die praktiſche Anwendung. 


3, Heilung des blutflüffigen Weibes am Sabbath. 


Die Heilung und die Zurechtweiſung des tadelnden Vorſtehers der Synagoge (10-—16), 
Die Darftellung am Schluß der Erzählung (17) ift nicht ein überleitender DR 
Sat oder ein Abſchluß, fondern eine geſchichtliche Thatſache: 

Und als ex jolches fagte, mußten fih ſchämen Alle, die ihm zumider waren; und alles 
Volk frenete ſich über alle die herrlichen Thaten, die von ihm gefchahen. 
Aber fie bildet einen tröftlichen Gegenfab zu jenem ſtürmiſchen Auftritte; Jeſus, 


- 
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heißt es, prebigte in einer Synagoge „an einem Sabbathe“. Aber eine Fuge, ein 
Abſchnitt wird dadurch angedeutet. Die vorhergehende Erzählung hatte gar feinen 
allgemeinen Schluß, denn der am Ende der Strafrede an die Phariſäer beim Mahle ift 
nichts als der ganz befondere Abſchluß der individuellen Erzählung. Hier hingegen 
tritt eine allgemeine Bemerkung als abjchliegend hinzu. Was folgt, ift ein Anhang. 


Unhang. 
En furze Gleichniffe vom Himmelreiche. 
(13, 18—21.) 

Diefe Sprüche ftehen da, ohne die geringfte Anfchließung weder an Zeit nod an 
Oertlichkeit, rein als „Ausſprüche des Herrn“. Das Himmelreih ein Senfforn und 
das Himmelreich ein Sauerteig, find offenbar bei diefer Fuge eingefchaltete Nachträge. Sie 
ftehen in unferm Text im Zufammenhange mit dem Borhergehenden. Lucas fand fie, nicht, 
in der echt galiläifchen Ueberlieferung, und bradte fie hier an, und zwar gewiß mit 
rihtigem Takte. Das Gleichniß vom Senfforn fand er ſchon bei Marcus (4, 30—32); 
bei Matthäus aber (15, 31. 32) ebenfalls noch dieſer Epoche zugehörig. Aber vie 
Faſſung bei Lucas ift nicht ohne Eigenthümlichfeit, insbejondere bei dem erften Gleich— 
niffe, obwol fi) jehr eng an unſern Text anſchließend. 

Schon nad) dem Grundſatze, daß bei einem Schluffe wir einen neuen Anfang 
erwarten dürfen, und folglic eine neue Reihe von Erzählungen, haben wir aljo hier 
das Ende des Keifeberihts zu vermuthen. Aber es folgt aud wirklich (22) der ent- 
ſchiedene Anfang eines neuen Reiſeberichts, und wir werben im nächſten Buche ſehen, 
in weld) "eine ganz andere Zeit ung dieſe neue Keihe verfegt, entfprechend der weitern 
Entwidelung‘ des Schicſals Jeſu und dem Fortgange der geſchichtlichen Erzählung bei 
Johannes. 


Vierter Abschnitt, 


Jeſus in Jeruſalem am Purimfeſte. 
5 


(Joh. 5. Ende Februar 781 oder erſte Tage des März.) 


J. Die Heilung des Lahmen am Bethesdateiche. 
(D, 2—16.) 
Die Wundererzählung gibt ſich dem unbefangenen Rritifer als die eines Augenzengen, 
Die Dertlichfeit ift eine beftimmte, genau befchrieben.. Das Mythiſche dabei war eben 
gerade, was durch die alten Handſchriften (wozu auch jest Curetons Syrer fommt) als 
ſpäterer Zuſatz, als unecht zu ſtreichen oder als verdächtig zu verzeichnen iſt (ſ. 3. Joh. 5,4). 

Die Beihreibung der. Heilquelle führt auf die Annahme, daß fie als heilfräftig 
nur. in den kurzen Zeiträumen: betrachtet wurde, we fi ein Aufiprudeln des Waffers 
in ihr bemerklich machte. Ohne Zweifel führten Stufen zu ihr hinunter, wo dieſe 
Bewegung ſichtbar war, und da konnte nur Einer auf einmal eingetaucht werden. Die 
Zwiſchenräume des Aufſprudelns mochten kürzer oder länger ſein. Der hier redende 
Lahme litt 38 Jahre an ſeinem Uebel — einem ſchwindenden Beine wahrſcheinlich — 
und hatte auf dieſe Heilung ſeine letzte Hoffnung geſetzt. 

Die Heilung iſt uns die Wirkung des heilkräftigen Willens Jeſu auf den willig 
gläubigen Kranken, ein Wegnehmen der Nervenerlähmung. 

Man kann dabei allerdings ſcheinbar einige kritiſche Bedenken geltend machen zum 
Nachtheile des vierten Evangeliums. Der Vorfall (ſagt man) iſt der evangeliſtiſchen Ueber— 
Lieferung fremd; diefe hat: eine ähnliche Heilung in Galiläa (Matth.9,1 fg; Mare. 2, 1fg.; 
Luc. 5, 17 fg.), warum nicht diefe? Die Antwort ift, daß die Hetlungen dieſer Art 
zahllos waren; in die Leberkieferung wurden vorzugsweife diejenigen aufgenommen, 
bei welchen ‚ver; Herr’ einen befonders inerfwürdigen Ausſpruch gethan hatte. Hier ift 
„das Wott des Herrn“, welches unmittelbar) zum Borfalle am Teich Bethesda gehört, 
der Befehl: an den Kranker, ohne auf ein "Eintauchen in die Duelle zu warten, 
fein Bolfter zu nehmen und nad) Haufe zu gehen; dazu kommt’ die Warnung an den 
Geheilten, welcher ihn im: Tempelhof auffucht, hinfort nicht" mehr zu fündigen, damit 
er nicht in eine noch ärgere Krankheit verfalle. Der Mann fcheint hiernach in eine 
fträfliche Trägheit werfallenszu fein, die ihn’ abhielt, ernſtliche Mittel zu ergreifen, um 
zu verſuchen, ob die Heilquelle ihn won dem langwierigen Uebel befreien’ werde; wer 
weiß auch, ob der Zuruf Jeſu nicht Darauf deute, daß er fi feine Lahmheit durch 
eigene Schuld zugezogen? Kurz der Mann felbft flößt Feine beſondere Theilnahme ein, 
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das einzige Glaubenszeichen, welches er von ſich gibt, iſt der augenblickliche Gehor— 
ſam; er ermannt ſich, ſteht auf, ja er trägt ſein Polſter weg, obwol es Sabbath 
war. Der Grund, weshalb Johannes von den Vorfällen dieſer Art, welche bie 
Neberlieferung nicht aufbewahrt hatte, gerade diefen in fein Gemälde des Lehrens und 
Lebens Iefu aufgenommen, ift aber Mar. Es Tnüpften ſich gerade an biefen Vorfall 
ernſtliche Bewegungen der Prieſterpartei, welche aufgebracht war über das Aergerniß 
des Sabbathbrechens, und wol noch mehr über die unverhohlene, ſehr ungeſetzliche 
Antwort auf ihren Vorwurf, ſeitens eines Mannes des Volks. Jeſu Wort hatte 
ihm alſo genügt, die heilige Sabbathordnung ganz offen und frei zu verletzen und offen 
darüber zu reden. Welche gefährliche Macht Jeſu über die Gemüther offenbarte dieſe 
Thatſache; und das an hellem Tage, an einem beſuchten Orte der heiligen Stadt, und 
gerade während der Feſtverſammlung. Die Eiferer wenden ſich num erſt an Jeſus 
felöft und machen ihm Vorwürfe über feine Verlegung der Sabbathorbnung, aljo, 
in ihren Augen, des Geſetzes Gottes. Jeſu Antwort war inhaltfhwer (d, 17): 
Mein Bater wirket bis jetzt, und fo wirfe ih aud). 

Gott gibt mir die Kraft des Heilens, und ich übe fie aus zu feiner Ehre; follen mid) 
eure Satzungen abhalten der Gottesftimme in mir zu folgen, und Gutes zu thun, 
Leiden zu ntildern? 

Dieſes Wort nun entzündet, begreifliherweife, einen noch größern Unwillen der 
Priefterpartei, und entlodt Jeſu eine feiner merkwürdigſten und tiefiten Neben über 


des: Sohnes Berhältniß zum Vater, und über feine Stellung zu Johannes dem Täufer 


und zu Moſes (5, 19-47). 

Da nun: die. Erzählung des Vorfalls felbft, nach dem echten Texte, ebenfs far und 
einfach als ſchlagend anſchaulich ift, fo ift nichts begreifliher, als daß Johannes fie 
hervorhob. Die Ueberlieferung ihrerjeits verlor‘ dieſen Zug, eben weil er in die 
Tiefen. 'des Geiſtes Jeſu und in ausführliche Auseinanderfegungen feines Gottes— 
bewußtjeins. führte, /welche über den Kreis der Fatechetiichen Mittheilungen hinaus- 
lagen, Sie waren zu ſchwer für die: Anfänger, und hatten nicht das Schlagende, 
Kurze, Gebrängte, welches fid) dem Gedächtniſſe des Katechetem wie des Katechumenen 
einprägte: 


II. Jeſu Vertheidigung feiner That und feined ganzen Wirkenb. 
(d, 17 —47.) 


Die: Rede Jeſu, nachdem die, Heilung des Lahmen am Teiche von Bethesda ruch 


bar geworben, ja vom Geheilten ſelbſt dem Nathe angezeigt war, ift eine freiwillige 
Bertheidigung, ‚eine öffentliche Verantwortung auf dem ZTempelplate: oder in dem an 
benfelben ftoßenden Schulgebäude. Sie ift rein gegenftandlih, von feiner Selbſtbe— 


trachtung des Apoſtels unterbroden, jehr gedrängt und steht an Bedeutung und Tray: 


weite, ſowie an Tiefe des darin enthüllten Gettesbemwußtfeins jelbft den Reden im 
achten und zehnten Kapitel und den Reden in dev Leidensnacht vollfommen ebenbürtig 
zur Seite, und ihre volfftändige Erklärung iſt vielleicht ſchwieriger als ivgendeine 
andere. Denn fie ift durchaus nicht zu verftehen, ohne daß man fich dreierlei gegen- 
mwärtig hält. Zuvörderſt die jüdiſche Theologie vom Meffinsreihe, und insbeſondere 


ihr, volksmäßig geworbener Ausdruck, von der erſten und zweiten Auferftehung. Zmei- 


tens, daß. Jeſus fie durchweg nur als Symbol der geiftigen, ethiſchen Erwedung und 
Neubelebung ‚betrachtet. Drittens endlich, daß dieſes Ewige, das feinem Wefen und 
Urſprunge nach vein geiftig ift, jet in die Welt eintritt, um die Menſchheit, und 


* 
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zwar von den Juden aus, in allen ihren Berhältniffen neu zu geftalten, durch bie 
fittlihe Umwandlung der zu neuen Leben erweckten Gottesfinder. Jeſus hält dabei 
den Ausdruck des orthonoren Syſtems feft, um ſich verſtändlich zu machen — gerade 
wie er aramäiſch ſprach und nicht griechiſch — aber er behandelt ihn nur als äußer— 
lichen Ausprud für etwas rein Geiftiges, auf dem fittlihen Gebiete ſich Vollziehenves, 
was aber bereit8 in die Gegenwart eingetreten ift, und zwar nicht zufällig, fondern nad) 
Gottes Rathſchluß, wie Abraham und Mofes ihn verkündigt, und welches beftimmt 
it, Die. ganze Welt neu zu geftalten. Das ewige Leben ift die Erkenntniß diefes ewigen 
Rathihluffes der Erlöfung, und das meſſianiſche Gottesreich ift vie fortfchreitende 
Göttlichwerdung der Menſchheit auf der Erde, 

Wir wollen diefe allgemeine Erklärung jest im Einzelnen begründen und zu dem 
Ende die Rede nad) ihren vier Beitandtheilen im Zufammenhange erklären, mit Rück 
fiht auf die beiden andern Erklärungen. Es haben nämlid in alten wie in neuen _ 
Zeiten viele Lehrer den jehiwierigftien Punkt, die Worte Jeſu von der Auferftehung, 
auf die Auferftehung der Todten zum Gericht gedeutet, “einige das Ganze verfelben, 
andere wenigftens die legten Verſe (26—30). 

Jeſu Rede zerfällt in vier Theile, deren Grundgedanken fi etwa folgendermaßen 
ausprüden lafjen: 

Erftens. Ich thue den Willen meines himmlifhen Baters, Gottes, als Gottes 
Sohn; wie er am Sabbathe nicht feiert, fondern fortwirft in mir, fo wirke aud) ich; 
alles was ic, thue, wirfe ich in Gott, und bin gedrungen das zu thun, was id) meinen 
Bater thun fehe; denn der Vater zeigt dem Sohne liebend alle jeine Werke, ja er wird 
ihm nody Größeres zeigen von feiner Herrlichkeit, damit ihr darob ſtaunet (B88. 17—20), 

Zweitens. Es zieht Gottes Gericht heran, und dem Sohne hat er es über- 
tragen. Wer dem Sohne glaubt al8 dem Gottgefandten, hat bereits das ewige Leben, 
er ijt bereits vom Tode zum Leben übergegangen, und eine Auferftehung zum Gerichte 
“wartet feiner niht mehr. Ja die Zeit der Auferftehung ift gefommen, die Stimme 
des Gottesjohnes an die Todten erfhallt, und die, welche auf fie hören (fid) erwecken 
laſſen), werden leben. Denn der Gottesfohn hat güttliches Leben in fi, und er übt 
das Gericht, weil er ein Menfd if. Staunet nicht über diefe Worte; ja die Zeit 
zieht heran, von welder ihr als einer zufünftigen redet; durch mich fol ſich erfüllen, 
was ihr im meffianifhen Reiche erwartet, nämlich die Auferftehung der Gerechten zum 
Leben, und der Uebelthäter zum Gericht. Das’ Gute ſoll auf der Welt zur Herrſchaſt 
fommen, das Böfe, alle Gewaltthätigfeit und Bebrüdung der Mächtigen diefer Erde 
fol untergehen; und dieſer Umſchwung ſoll durch mich erfolgen, weil ic nicht meinen 
Willen thue, fondern den Willen des Vaters (Vss. 2130). 

Drittens. Ihr verlangt Zeugniß für dieſes Ausſprechen göttliher Sohnſchaft 
und Kraft. Ic könnte das Zeugniß des Johannes aufrufen, der fi, auf euere An- 
frage bei ihm, mit gerechtem Zengniffe für mic erklärt hat. Aber ich berufe mid) auf 
das Zeugniß, welches Gott felbft für mid, als feinen‘ Gefandten gibt, durch bie 
Werke, welde ich thue (B88. 31—86). 

Biertens. Die Schuld Liegt an euch; ihr Hirt nicht auf Gottes Stimme, ihr 
fennt ihm nicht und fein Wort ift nicht in euch. Euer Forſchen in der Schrift Tann 
euch das Lehen nicht geben, wenn ihr mich darin nicht findet. Das thut ihr aber 
nicht, weil ihr Gott nicht liebt, von welchen ich meine Ehre nehme und nicht von mir 
felder; und fo wird Mofes euer Ankläger fein, weil ihr ihm nicht glaubt (Vos. 37—A7). 

ZJeſus geht alfo von der Vertheivigung (1) über zur Anklage (4) vermittelfi der 
Ankündigung feines göttlihen Berufs dev Erlöfung und der Gründung des wahren 
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Gottesreichs durch das ‚neue Leben, welches er der Menfchheit darbietet (2), und 
durch den Nachweis menſchlicher und göftlicher Bezeugung (3). 


Unter diefen vier Sägen ift es nun offenbar der zweite, welcher bie große Schwie- 
vigfeit der Auslegung macht. Wer an die Erklärung geht mit den gäng und gebe 
gewordenen Begriffen von Anferftehung der Todten, wird als Jude fhon irre daran, 
als Chrift noch meit mehr. Die Juden, wie wir ſchon aus der Offenbarung des 
Johannes (20, 4—6. 12. 13) deutlich genug erfannt haben, nahmen zwei Auferftehungen 
am, zuerft die der Gerechten, beftimmt das Gottesreich mit dem Meſſias zu verwalten, 
dann die der Uebrigen, um das Gericht zu beftehen, welches der Meffins mit feinen Reidys- 
genofjen über die ganze Erde zu halten haben würde, Die Schrift, Geſetz und Pro- 
pheten, weiß davon nichts; auch ift Har, daß die Weifen unter den Lehrern, welche 
jene Darftellung aus einzelnen Stellen des Gefeges und der Propheten herausgeffügelt 
hatten, doch unter: diefer Hülle fid) etwas Geiftiges gedacht haben müſſen, in dem 
Sinne, daß nur der Geift jener Gottesmänner die erfehnte Erlöfung möglich machen 
und zur allgemeinen Anerfennung in der Menſchheit bringen fünne. Deshalb eben 
fonnte Jeſus fi) an diefe Vorftellung anſchließen, welche die aller damaligen fromnten 
Juden war, gegenüber den Apofteln der Sinnlichfeit oder den dem Geifte_abgewandten 
und. an ein Gottesreich ungläubigen Sadducäern. 


Ganz anders verhält es ſich mit der Anferftehuugslehre, welde fih allmählich 
unter den heidenchriftlichen Gemeinden entwidelte, nachdem die Irrthümlichkeit der 
buchſtaͤblichen Auffaffung von Jeſu leibliher Wiederfunft zum Gerichte durch die. Zer- 
ftörung Serufalems und die Fortdauer der heidnifchen Reiche war widerlegt worden. Diefe 
will durchaus nicht auf jene erhabenen Worte Jeſu paſſen. Die meiften theologifhen 
Ausleger geben das jet zu, von den Vss. 24—27; Ds. 24 ſpricht aus, daß das 
„ewige Leben‘, weldes vor dem Gerichte rettet, ein Jeglicher befitt, der Jeſu Predigt 
vom Öottesreiche annimmt. Er braucht nicht zu fterben, um neu belebt Mitglied 
des meffianifhen Reichs zu werden. Er ift lebendig geworden, ftirbt nicht mehr. 
Das Auferitehen der Todten, welche Jeſu Stimme hören (Vs. 25), wird alsbald 
erfolgen, „ja die Stunde ift ſchon jetzt“: alfo die geiftige Erweckung der jest todten 
Menjchheit, joweit die rufende Stimme gehört und ins gläubige Gemüth aufgenommen 
wird. Die Auferftehung ift da; aber nicht im kirchlichen Sinne des Mittelalters das- 
Ende der Welt und der irdiſchen Menfchheit. Denn das kann Jeſus nicht gemeint 
haben; feine Worte ſchließen diefen Sinn aus, 


Nicht weniger fträuben ſich gegen diefe Auffafjung die folgenden Berfe (26. 27). Der 
Sohn hat güttliches Leben in ſich felber, des Vaters Gabe, daher kann er auch auf 
erweden zum Gerichte. Er ift ein Menſchenſohn, pas heißt ein Menſch; aber Menfchen- 
john heißt ja auch der, welcher, nad) dem Buche Daniel, erſcheinen wird, das Gericht 
zu halten, ver Menſchenſohn; der auserwählte Menſch ift eben ein Menſch, er hat 
die Ebenbildlichkeit Gottes in fich. 


Aber, wenn dem fo ift, worauf anders können dann die jest (in VS. 28) folgenden 

Worte fi) beziehen: 
Wundert euch nicht dariiber, daß die Stunde kommt, in welcher Alle, die in den 
Gräbern find, werden auf feine Stimme hören, und werben hervorgehen, die da 
Gutes gethan haben, zur Auferftehung des Lebens, die Uebels gethan haben, zur 
- Auferftehung des Gerichts — 

als auf das eben, ja mit demſelben Ausdrucke; „vie Stunde kommt“, Angekündigte, 

alfo als hieße es: 
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#4 Staunet nicht. ob dem, was ich, euch eben angekündigt, nämlich daß die Stunde 
fommt u. ſ. w. — 

Es verſchlägt wirklich doch nichts einzuwenden, daß nicht wiederholt werde „und iſt 
ſchon jetzt“; denn das iſt ja nichts Neues, ſondern nur etwas Erklärendes, daſſelbe 
ſtärker Ausbruckendes. Die Auferſtehung, welche jetzt eine kommende iſt (denn es heißt 
ja keineswegs, fie werde fommen), iſt es, deren Anfindigung die Zuhörer in Er— 
ſtaunen ſetzen mußte. Daß bei des Meſſias Ankunft die Gräber ſich aufthun und alle 
Gerechten, Abraham, Moſes, die Propheten und alle gottesfürchtigen Menſchen der 
Vorzeit wieder im jüdiſchen Lande umherwandeln und ſich unter die Fahne des Meſſias 
ſchaaren würden, das wußte ja jeder Jude und jede Jüdin (wie des Lazarus Schweſter, 
Darüber konnte fid) Niemand wundern, wol aber über das, was Jeſus 
eben gejagt hatte, und worauf wirflid die Worte von Vss. 28 und 29 fid, beziehen 
fünnen, unter dem zu Vs. 28 angedeuteten Vorbehalt. 


Aber Thatſache ift, daß die meiften riftlihen Lefer, welche das Evangelium befennen, 
jo wenig dem Chriftus des Johannes glauben, als die Juden dem leibhaftigen, deſſen Aus— 
ſprüche der Augenzeuge, der treue Jünger der Liebe, aufgezeichnet, glauben wollten. In 
in mancher Hinfiht noch weniger, Denn die craffe Lehre der mittelalterlichen Kirche 
kann noch viel weniger etwas mit den ftreng ausgelegten Worten Jeſu anfangen, als 
die redhtgläubigen Juden jener Zeit. Die ftrenge Auslegung ift nämlich die vein geift- 
lich⸗ſittliche; dieſe aber fest das Göttliche, und alfo das größte göttliche Wunder, die 
Bergöttlihung des Menfchen in der Wiedergeburt zu neuem Leben, auf viefer Erde, 
in diefe Menfchheit. Das Gericht ift, wie die Auferftehung, etwas Gegenwärtiges, 
im Innern Vorgehendes. 

Aber was wird denn aus der Auferftehung am Ende diefer Ervdenwelt, und aus 
dem jüngften Gericht, ja aus Der Unfterblichfeit der Seele? Zuvörderſt das, was 
Chriſtus davon lehrt, nämlich eine folde Lehre, welche der an Gott und die fittliche 
Weltordnung gläubig gewordenen Vernunft verſtändlich und wahrhaft wirffam ift für Die 
Wiederbelebung des Lebens der Einzelnen wie der Gemeinde, ja der Staaten und F 
ganzen Menſchheit! 

Denn aus jener innern Neubelebung der Menſchen, welche, Jeſu Rufe und ſeinem 
Beiſpiele folgend, den Eigenwillen der Selbſtſucht brechen und ins göttliche Leben ein— 
gehen durch thätige Bruderliebe, geht mit gleicher Nothwendigkeit, aber im Laufe der 
Jahrhunderte (ja Jahrtauſende) die Umbildung der häuslichen, gemeindlichen, ſtaat— 
lichen, völkerrechtlichen Zuſtände hervor, welche Jeſus herbeiführen wollte, und trotz 
der Macht des Böfen über den Menſchen herbeigeführt Hat. 


Bon diefen Standpunkte, von diefem Glauben ausgehend, kann denn aud) die 
ungeduldige Frage nad) dem Ende der menjchlihen Dinge, nad) Jeſu Gottesbewußt— 
fein beantwortet werden. Der Gottesjohn richtet nit nad willkürlichem Rechte, ſon— 
dern nach dem, was er in Gott als Wahrheit fieht und. erkennt. Alfo nad) Gottes 
Stimme im Gewiſſen, im weiten Sinne des Gewiffens als Gottesbewußtfein. Das 
Gewiſſen richtet ven Menſchen, welcher fi im Spiegel des Göttlihen anfchaut, und 
deshalb fid) ver Selbftjucht und ihrer Täuſchungen zu entäußern den redlichen Willen hat. 

Diefes Gericht ftellt fi jedem Menſchen dar, oder kommt ihm wenigftens nahe, 
im Augenblide des Todes, und die Frage nad) dem Ende der Welt hat weder Näthfel 
noch Zweifel für den, welder fih an die Schranken feiner Vernunft hält, und an den 
Sieg des Guten auf der Erde glaubt. 

Alſo doch auch wol am ven Fortfchritt der fittlihen Perfünlichkeit. Denn dieſer, 
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aber auch nur dieſer allein, ift Unfterblichfeit von Chriftus zugefichert, wie Die gött- 
Iihen Worte von BE. 24 fie verfündigen. | 

Das Bewußtſein dieſer Perfönlichfeit aber ift ein Bewußtfein in Gott; alſo gänz- 
ih unabhängig von dem, was gewöhnlich Perfünlichfeit genannt wird, und was, be— 
dingt wie es ift durch die Verbindung mit dem Peiblihen, Natinfihen, unter andern 
kosmiſchen Einflüffen ja gar nicht beftehen kann, 

Die Seligkeit ift ein Zuftand, ein Stehen des Emwigen im Weltall; fie ift die 
wahre, von Chriftus gelehrte Unfterblichkeit. Der Menfchengeift, wie er auf diefer 
Erde geboren wird, ift umfterblich der Anlage nad); aber das ift die göttliche Bedeu— 
tung des Erdenlebens, daß er dieſe Anlage ebenfo wol verwirklichen als vernichten 
kann, für Aeonen wenigfteng, 


Sünfter Abschnitt, 


Vollſtändige gefchichtliche Ueberſicht der gejammten evangeliichen 


Ueberlieferung von Jeſu Leben und Wirken im erſten Jahre 


jeines Lehramts. 


Erfie Periode. 


Zeit vor dem erften Paſſah. 
(Wahrjheinlih vom Februar oder Anfang März des Jahres 780.) 


Die Taufe ımd der Täufer; die nächſten Tage nad der Taufe, und die fünf exften 


— 
— — 


III. 


— 


IV. 


Jünger; die Hochzeit in Kana, und die Reiſe zum Paſſah nach Jeruſalem. 


Die Taufe in Peräa (Luc. 3, 21. 22; vgl. Marc. 1, 9—11; Matth. 3, 13—17). 
. Deffentliches Zeugniß des Täufers von Chriftus nach der Taufe (Joh. 1, 19—28; 


Luc. 3, 1—18; dgl. Mare. 1, 1-8; Matth. 3, 1—12). Bey 

Borfälle in Peräa, in den drei dem Zeugniß folgenden Tagen. 

Erfter Tag nach dem Zeugniß. Ferneres Zeugniß des Taufers vor feinen Jüngern 
(Soh. 1, 29—34). 

Zweiter Tag: Erfte Bekanntſchaft von Andreas und Yohannes mit Jeſu (35—40); 
Andreas bringt feinen Bruder Simon herbei (41—43). 

Dritter Tag: Philippus (von Bethſaida) und Nathanael (von Kana); Yejus ift 
aus Peräa ‚abgereift (44—52). 

Küdfehr von Peräa nad) Galiläa; erfter furzer Aufenthalt daſelbſt. 

Drei Tage nachher: Hochzeit in Kana, Jeſus „und feine Jünger“. Erſtes 
Zeichen (2, 1-11). 

Einige Tage Aufenthalt in Kapernaum (12). Berufung von Petrus und Andreas, 
Sohannes und Facobus am See (Marc: 1, 16—20;5 Meatth. 4, 18— 225: vgl. 
Luc. 5, 1—11 über Petrus, mit Johannes und Jacobus). 


. Exfte Keife von Galiläa nad Jeruſalem kurz vor Oftern, mit den Jüngern (2, 13). 


weite Periode. 
Vom erften bis zum zweiten Paſſahfeſt. 
I. Erſter Aufenthalt in Jeruſalem zum Feſte. 


Der Herr treibt die Verkäufer und Wechsler aus dem Tempel (2, 14—17; vgl, mit 


Marc. 11, 15—18; Matth. 21, 12. 13; Luc. 19, 45.46). 
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Die Juden fordern ein Zeichen zum Ausweis über dieſe That; Zeichen verjprodhen vom 
Tempel (2, 18—22). 

Biele werden während des Feſtes gläubig wegen ver Zeichen, bie der Herr thut (B8. 23; 
vgl. 4, 45); Nikodemus (2, 24—3, 21). 

Die Jünger raufen Aehren und zerreiben Korn an einen Sabbath; Tadel der Phari- 
ſäer abgewiefen mit Davids Beifpiele: „des Menſchen Sohn ift aud) Herr über 
den Sabbath‘ (Marc. 2, 23—28; Matth. 12, 1—8; Luc. 6, 1-5). 

Das Zurüdziehen in die Wüſte, Sollen; Berfuhung, Sieg (Marc. 1, 12. 13; Matth. 
4, 1—11; Luc. 4, 1-18). 

DO. Erſter Aufenthalt in Judäa. 


GWahrſcheinlich bald nach dem Feſte beginnend, die Monate Mai, Juni, Juli, Auguſt, September 
October, November und Anfang Deceinber.) 


Der Herr predigt und feine Jünger taufen in Judäa (3,,22—24;, vgl, mit, Marc, 1,15; 
Matth. 4, 17). 

Das Mahl (in Bethanten) bei Maria und Martha, „Eins ift Noth“ (Luc, 10, 38—42). 
(Zeit bald nad Dftern.) 

Das Beten; die Jünger verlangen ein Gebet, der Herr gibt ihnen eins (vgl. Matth. 
6, 9—13). Ermahnung zur Beharrlichfeit im Beten (Luc. 11, 1—13). 

Die Jünger des bei Salim taufenden Johannes gerathen in Streit mit einem Juden 
(Bharifäer) über die Gebräude der Neinigung. (wobei fie von Jeſu Taufen, der 
Bernachläffigung jener Gebräuche von feinen Yüngern und dem Zulauf des Volks 
hören); fte bringen die Kunde tadelnd ihrem Meifter; des Täufers edle Antwort 
(3, 25—30). "Des Evangefiften weitere Ausfithrung (W838. 31— 86). 

Die Pharifäer kommen zum Heren und ftellen ihn zur Rede, daß feine Zünger nicht 
die ‚Heberlieferungen der Väter, und insbejondere die Sitte der Reinigung (Wafchen 
der Hände und Speifen, mit Gebeten) beobachten; der, Herr. dedt ihre Heuchelei 
auf, und fagt: Nicht was in den. Mund eingeht, verunreinigt den Menſchen. "Die 
Jünger melden ‚betreten, daß die Pharifäer (die, aus Jeruſalem gekommen waren) 
geärgert weggegangen feien; Antwort des Herrn. Petrus bittet um Erklärung des 
Sinnſpruchs: der Herr gibt fie (Marc. 7, 1-23; Matth. 15, 1—20): 

Der. Herr verläßt Judäa um der, Bharifäer willen (4, 1—3). 


II. Rüdreife durch Samaria nad Galiläa. 
(Mitte December.) 2 
Der Herr zieht durch Samaria und fommt nah Sichem; er ſetzt fie nieder beim 
Brunnen; während die Yünger in die Stadt gehen, um Lebensmittel zu kaufen, 
kommt die Samariterin Waffer zu ſchöpfen; Unterreding mit ihr (4, 4—26): 
Die Jünger kommen zurüd; der Herr ſpricht von der reifen geiftlichen Ernte (4,27—38). 
Die Samariterin kommt mit Landsleuten zurüd; fie werben alle gläubig; ber Herr ver- 
weilt bei ihnen auf ihre Bitten zwei Tage (Vss. 39—A2). 
Der Herr zieht weiter und kommt in Oaliläa an Marc. 1,14; ; Matth. 4,12—16; Lue. 4, 14.15). 
Anmerkung, In dieſe Zeit fällt die Gefangeunehmung Johannes des Täufers durch Herodes 


Antipas, dem er Vorwürfe über die a mit dem Weibe feines Bruders 
gemacht hatte, 


IV. Erftes öffentliches Auktplieh Sefu in Galiläa. 
(Ende Deeember — Januar — Theil des Februar.) 
Der Herr findet in Galiläa Aufnahme bei denen, welche feine Zeichen in Yerufalen 
" am Ofterfefte gejehen hatten (4, 43-45). 
Der Herr zieht nach Kana (BE 46). 
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Der Königliche in Kapernaum geht zum Herrn, ihn zu bitten, daß er jeinen Sohn 
heilen möge; der Herr tadelt die Wunderfucht, und antwortet dem wiederholt 
Bittenden: dein Sohn lebt. Diefer glaubt dem Worte, kehrt heim, findet Alles 
wahr, und wird gläubig mit feinem Haufe; das zweite Zeichen in Galiläa (4, 46—54). 

Der Herr bleibt in Galiläa, bis er zum Purimfefte hinaufzieht (5, 1). 


Erzählungen der drei evangelifihen Sammler aus diefem zweiten gali- 
läifchen Aufenthalte. 
Marc. 1,21—6, 13 (29); Matth, 4, 12—13, 58 (14); Luc. 8, 56. 
Ueberſicht. 
(Mit Auslaſſung der nicht in die Reihe gehörigen Geſchichten.) 
Predigen und Heilungen am See (1, 21—5, 43). 
1) Das Predigen in den Synagogen, und die Heilungen (1, 21—2, 12). 
Jeſus heilt in der Synagoge einen Befefjenen (Marc. 1, 21—28). 
Jeſus heilt des Petrus Schwiegermutter (1, 29-34). 
Jeſus bricht am Morgen auf in die Umgegend, predigt (1, 35—39). 
Jeſus heilt den Ausfägigen (1, 40—45). 
Jeſus kommt zurück in feine Wohnung, heilt dort den Gelähmten (2, 1—12). 
2) Der neue Jünger; Predigen im Freien am Seeufer, bei Kapernaum (2, 13—3, 12). 
Zug zum Seeufer; Levis Berufung; Mahl bei ihm (2, 13—22). 
Die Heilung der verdorrten Hand in der Synagoge (3, 1—6). 
Zweite Predigt am Seeufer; großer Zulauf, Heilungen (3, 7—12). 
3) Jeſus zieht auf ven Berg; wählt die Zwölf, zieht mit ihnen in fein Haus (3, 15—19). 
4) Jeſus im Haufe beftürmt; die Verwandten und die Gemeinde (3, 20—35).' 
Großes Gedränge um das Haus; die Verwandten geben Jeſus fire toll aus (3, 20. 21). 
Die von Serufalem gekommenen Schriftgelehtten jagen, Jeſus treibe die Teufel aus 
durch Beelzebul. Beſcheid (3, 22—30). 
Wer find Jeſu Mutter und Verwandte? (3, 31—55). 
5) Die Schiffpredigt: Gleichniffe vom Reiche Gottes (4, 1—34). 
Gleichniß vom Säemann. Licht und Leuchter. Saat und Ernte; das Senfkorn. 
6) Der Zug über den See nad Gadara, und Nüdfehr: 4, 35—5, 43. 
Fahrt über den See, ver Sturm geftillt (4, 35—41). 
Der Tobfüchtige und die Schweineheerde; Jeſus ausgewiefen (I, 1—20). 
Rückkehr; Jairus; das blutflüffige Weib und die Erweckung des Tüchterleing 
(5, 143). 
7) Jeſus tritt in Nazareth auf und wird nicht anerkannt (6, 16). 
Jeſus verläßt Galiläa und zieht zum Purimfeft nad Jeruſalem (Joh. 5,1). 
V. Reife von Galiläa nah Jeruſalem zum Purimfeſte. 
(Ende Februar.) 
Keifeberiht bei Lucas (9, 51—13, 21). Eingang: Anekdote aus Samaria (780); ber 
» ungöttlihe Eifer zweier Apoftel geftraft (9, 51—-56). 
I. Jeſus ſammelt fid) ein großes Gefolge, nimmt auf und weiſt zurück; wählt fieb- 
zig Jünger aus, und fendet fie aus, je zwei und zwei. 
1) Die Nachfolger; der Herr antwortet Einem, der ihm folgen will: „Die Füchſe 
haben Gruben 20.” Rede zu zwei andern Yüngern (9, 57—62). 
2) Der fiebzig Jünger Sendung (10, 1-16). Der Herr erwählt noch andere 
Jünger, und fendet fie je zwei wor ſich her, nachdem er ihnen bie Wei- 
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fung fir den Weg gegeben; dabei Weheruf über Chorazin, Bethſaida und 
Kapernaum. 

3) Die Siebzig Fehren zum Herrn zurüd, jubelnd über die ihnen verliehene Kraft; 
des Heren Warnung, Danfgebet und Rede zu den Jüngern über bie Allmacht 
des Sohnes und die GSeligfeit diefer Zeit der erften Mittheilung derſelben an 
die Menſchen (10, 17—24). 


Die Schriftgelehrten und die Pharifäer und der Bruch mit ihnen (Luc. 10, 25—37; 

11,414=12% | 

1) Des Schriftgelehrten Frage vom Nächſten: Was foll id) thun, das ewige Leben 
zu ererben? Wer ift mein Nächſter? Die Gefchichte vom barmherzigen Sama- 
ritev als lebte Antwort (Luc. 10, 25—37). i 

2) Der befeffene Stumme wird geheilt; Läſterung der Pharifäer; die Sünde wider 
ven heiligen Geift; der ausgetriebene böſe Geift, der mit fieben andern böfern 
zurüdfehrt; Segensruf eines zuhörenden Weibes und Jeſu Antwort (Luc. 11, 14—28). 

3) Chriſti Strafrede gegen die verfuchenden und ein Zeichen vom Himmel forbernden 
Pharifüer; Zeichen des Jonas; das Licht auf dem Leuchter; das Licht im 
Menſchen (Luc. 11, 29—86). 

4) Jeſus nimmt das Frühmahl bei einem Pharifüer ein; Befremden, daß der 
Herr nicht die feierliche Keinigung beobachtet; ernfte Strafrede des Herrn und 
Weheruf über die Heuchelet der Phariſäer und Schriftgelehrten; entſchiedener 
Bruch mit ven Pharifäern (Luc. 11, 37—54). 

5) Deffentliche Strafrede gegen die Pharifüer, als die Heuchler (Sauerteig); Er— 
mahnung des Volks zu freimüthigem Befenntniffe dev Wahrheit; Zwiſchen— 
handlung: der Herr ſoll Schiedsrichter fein in einer Vermögensfahe; des Herrn 
ablehnende Antwort; Parabel vom Reichen, ver plößlid von feinen Schätzen 
abgerufen wird; Warnung vor dem Hängen an irbifchen Gütern; Petrus fragt, 
ob dies aud auf die Yünger gehe; wird beſchieden. Fortſetzung ver Rede zum 
Bolfe: Ein Feuer bin id) gefommen anzuzünden 2c.; die Zeichen ber Zeit; 
Ermahnung zur Berfühnlichfeit gegen den Bruder (Luc. 12). 


Schluß: Zwei einzelne Keifeanefooten (Luc. 13, 1—17). 


1) Nachricht, daß bei dem neulichen Auflaufe im Jeruſalem (vor der Burg Antonia) 
mehrere Galiläer umgekommen feien; Jeſus belehrt die Jünger, was von ſolchem 
(und ähnlichem) Strafgerichte zu halten fei; Parabel von Feigenbaum (Luc. 13,19). 

2) Heilung eines feit achtzehn Jahren Franken Weibes am Sabbath; der tadelnde 
Synagogenvorfteher zurechtgewiefen (Luc. 13, 10—16; Schluß Vs. 17). 

Anhang: Zwei Öleihniffe vom Reiche Gottes: Senflorn und Sauerteig (13, 18—21). 


VI. 


(Zweiter) Aufenthalt in Jeruſalem am Purimfeſte und (zweite) Rück— 
reiſe zum See nach Gaulonitis. 
(März 781.) 


1. Der Herr kommt in Jeruſalem an zum Purimfefte, gegen Anfang März, 30 Tage 


IL, 


vor Dftern (5, 1). 

Er heilt am Sabbath den Gichtbrüchigen am Gefundbrunnen Bethesda; dieſer 
trägt ſein Krankenbett fort, und wird deshalb von den Juden getadelt; er findet 
Jeſum im Tempel, der ſich ihm ermahnend zu erkennen gibt, und zeigt den 
Juden an, daß jener ihn geheilt ünd ihm wegzugehen befohlen. Dieſe wenden ſich 
nun mit ihren Vorwürfen gegen Jeſus (5, 2—16). 
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III. Jeſus vechtfertigt fic) zuerft über fein Werk mit einem Spruche. Als diefer bie 
Juden noch mehr erbittert, erflärt ex ihnen, wie der Vater den Sohn gefandt, 
wie er ewiges Leben im ſich habe, und die Welt zu neuem geiftlihen Leben 
rufe, und wie die Schrift von ihm zeuge, der fie aber nicht wahrhaft glauben 
(d, TA). 

IV. Yejus verläßt Jeruſalem und Judäa, und kommt, von vielen Volf begleitet, in 
Gaulonitis, an dem nordöftlichen Ufer des Sees an (6, 1. 2). Es war kurz 
vor Oftern (B8. 4). 


Sechster Abschnitt, 


Darftellung des Zufammenhangs der Reife und Epochen des 
Lebens Jeſu im erſten Jahre feines Lehramts. 


Man muß geftehen, daß die bisherigen Darftellungen des Lebens Jeſu die Bedenken 
und Schwierigkeiten ver Hiftorifhen Kritif nicht bejeitigt haben, und namentlid, nicht 
in dem nun von Anfang bis zu Ende zerlegten Zeitraume, der erften Hälfte des Lehr- 
amts. Die Kritik des Lebens Jeſu von Strauß ift einfach eine Verneinung der 
Möglichkeit eines jolhen Lebens, wegen des Mangels gefhichtliher Nachrichten, was 
aber nur einer Unfähigfeitserflärung gleihfommt, fobald man diefen Mangel verneint. 
Niemand aber wird, bei aller Anerkennung, behaupten wollen, daß dem Leben Jeſu 
von Neander oder Lange eine Klare und folgerichtig durchgeführte Methode ver Kritik der 
Duellen und eine darauf gegründete Anordnung zu runde liegt. Haſe's Darftellung zeigt 
die Mängel beider Syſteme, aber fie werjucht jelber feine gefchichtliche Herftellung. Wir 
nun haben und bemüht, denjenigen Weg, welcher ſich bei vorläufiger Betrachtung als 
der vernünftigfte ergab, ftreng zu verfolgen, ohne irgendeine Rückſicht weder nad) 
rechts oder linfs. Zu dem Zmede haben wir bei jedem Schritte, zu welchem unfere 
Grundannahmen und zwangen, den einzelnen Bericht, jei e8 des Johannes oder der 
Evangeliften, nad) feinem individuellen Gehalt gefichtet. Wir haben uns gefragt, ob 
er mit jenen Grundannahmen ftimme oder nicht. Unfere Anordnung ift alfo nicht eine 
Frage der Wahl, fondern eine nothwendige Folge der von uns zu Grunde gelegten 
Methode. Es ift jet an der Zeit, die Hauptmomente fowol des äußern als des 
innern Lebens Jeſu im diefem Zeitraume, in ihrem Zufammenhang zu überbliden. 
Der Werth oder Unwerth unferer Methode und die Richtigkeit oder Unhaltbarfeit 
unferer Örundannahmen wird ſich alsdann bereits für unbefangene Lefer und Nichter 
klar genug herausftellen. Es ift unmöglich, daß ein falſches Princip bei feiner kritiſchen 
Anwendung auf das ©egebene nicht auf innere Widerſprüche führen ſollte. Es 
ift alſo auch unmöglid, in einem befriedigenden Ergebniffe nicht eine Beftätigung der 
Richtigkeit jener Annahmen zu finden, von denen wir ausgegangen find. 

Wir müſſen nun allerdings, um das Ergebniß befriedigend zu nennen, einen 
Heiſcheſatz aufftellen, ven Manche — aus ſyſtematiſcher Befangenheit over aus perfün- 
licher Kleinmüthigfeit — von vornherein verneinen. Es hat ung immer ein Misftand 
der bisher verſuchten Darftellungen des Lebens Jeſu geſchienen, daß nad, ihnen, aufer 
dem Mangel an jedem innern Zufammenhang, in dieſem meltgefchichtlichen Leben ver 
höchſten fittlihen Perſönlichkeit fid) nirgends eine Entwidelung, ein Werben zeigt. 
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Denn ohne ein Element der Entwickelung in ſich kundzugeben, kann dem Hiſtoriker 
nichts geſchichtlich heißen. Wenn die Dogmatiker behaupten, daß ein Werden, alſo 
ein Fortſchritt, bei Jeſus, als dem vollkommenen Sohne Gottes, gar nicht angenommen 
werden dürfe, ſo ſcheinen ſie uns damit nichts zu ſagen. Wir könnten dieſer Be— 
hauptung die Spitze abbrechen, indem wir unſere Forderung ſo ſtellten: es müffe ſich 
jedenfalls eine Oekonomie des Heils nachweiſen laſſen (um die theologiſche Sprache 
zu führen), ein Fortſchritt der Methode des Lehrens und Einwirkens auf Jünger 
und Nation. Denn felbft diefen weifen jene Berfaffer von Pebensgefhichten Jeſu 
‚entweder gar nicht nad), oder fie thun e8 auf eine ganz ungenügende Weiſe, näm— 
lich durch Hineintragen ihrer fubjectiven, oft ganz phantaftifchen Annahmen und durch 
Machtſprüche, wie fie Niemand oder nur Dogmatikern zuftehen. Allerdings jagt 
Jeſus von Anfang bis Ende, daß das Volk und feine Lehrer, oder auch die 
Jünger, noch nicht tragen Finnen, mehr vom Gottesreihe und von göttlichen Dingen 
zu hören, als er ihnen zu einer gegebenen Zeit lehrt; er wiederholt oft, daß er 
in Gleichniſſen und Bildern rede und verweift fie nod) zuleßt anf den Geift, der 
fie und die Gemeinde in alle Wahrheit führen folle. Aber ift damit die Frage beant- 
wortet, ihre Bedeutung erfhöpft? Wir anerkennen die innere Gewißheit und Klarheit 
über den Gegenftand im Gemüthe des Sofrates, wenn wir, bei Xenophon wie bet 
Plato, ihn eine einzelne Gedanfenreihe entwickeln, und vie innern Widerſprüche der 
gewöhnlichen Lebensanfichten zur Anerkennung bringen fehen, dann aber, abſchließen, ale 
wenn damit ein enbgültiges Ergebniß erreicht wäre Wir haben dabei das Gefühl 
der Wahrhaftigkeit, verbunden mit. dem des volftändigen Wiffens. Und muß es nicht 
jo bei jedem wahren Lehrer fein? Muß er nicht, auf der einen Seite, eingehen in 
den Geift des Lehrlinge und auf die Ausprudsweife feines fittlich-vernünftigen Be— 
wußtſeins? Kann er aber diefes redlich und zwedmäßig durchführen, wenn ev nicht 
beim erften Worte ſchon das letzte fid im eigenen Geifte Kar gemadjt hat? 

Wie viel mehr muß diefes aljo bei Jeſus der Fall geweſen fein, infofern er als 
die vollfommenfte fittlihe Perfönlichfeit verehrt wird, und als der befte und ficherfte 
Lehrer, nicht allein für feine Zeitgenoffen im jüdiſchen Volke, fondern für alle Zeiten 
und Bölfer, für das einzelne Gott fuchende Gemüth und für die Menjchheit? Aller- 
dings’ würde und die Ermittelung feiner Lehrmethode nicht ganz verſtändlich fein, wenn 
wir nit, durch die Bibel und andere Quellen, die damaligen fittlich-veligiöfen An— 
fhauungen der Yuden fennten. Aber eine gütige Vorſehung hat uns diefe Mittel des 
Berftändnifjes erhalten. Wir müffen alfo die Behauptung aufftellen, daß Jeſus eine 
Entwidelung gehabt, daß er das Lehramt mit Harem Bewußtſein von Gott und der 
. Menfhheit antrat, aber die Entwidelung feiner Lehre einrichtete nad) dem, mas Wahr- 
heit und Liebe forderten. 

Es liegt num offenbar nicht innerhalb des Zwecks und der Grenzen dieſes Werks, 
eine rein darftellende Erzählung des Lebens Jeſu bis ins Einzelne zu geben. Wo 
eine geſchichtliche oder philoſophiſche Darftellung nöthig erſchien, ift fie bei der Kritik 
des Einzelnen verfucht worden. Wir befchließen alfo diefen erften großen Abſchnitt 
des öffentlichen Lebens Jeſu mit einem gedrängten Nachweife jenes innern Zufammen- 
hangs, weldyen wir ald Ziel und Prüfftein der biographifhen Kritif anfehen müſſen. 

Faffen wir zuerft mehr den äußern Zufammenhang des bisher erörterten Lebens— 
abjehnitts Jeſu ins Auge. 


Das Jahr 780 der Stadt, Februar bis December, 
Jeſus trat im vollen Mannesalter auf, dreißig Jahre alt, und wir haben dei 
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Bericht von einem geſchichtlichen Vorgange beim Eintritte ins dreizehnte Jahr, welcher 
die Innigfeit und die frühe Entwickelung feines Gottesbewußtfeins den Zeugen Kar 
machte. Unterdeſſen war ihm die große Krife der. jüdiſchen und heidniſchen Welt Klar 
geworben, und die Unmöglichkeit, das Volk und die Reiche dev Heiden anders won 
Untergange zu retten als durch eine fittliche Wiedergeburt. Er hatte das göttliche 
Bewußtſein, daß eine folhe Wiedergeburt beim fittlihen Pole anfangen müſſe; ev 
hatte den Glauben, daß diefes der Weg des Ewigen fei, und daß Geſetz und Prophes 
ten ihn den Juden klar anzeigten; er hatte endlich die innere Gewißheit feines perſön— 
lichen Berufs,’ diefe Wahrheit zur Anerkennung zu bringen, und nöthigenfalls mit 
den Tode des. Befenners zu bezeugen. 

Mit dieſer Meberzeugung trat er zuexft vor Johannes den Täufer, befannte ſich 
zum "Ölauben an das nahende Gottesreih und anerfannte dadurch den Beruf: des 
Täufers und die Wahrheit feiner Aufforderung zu innerer Befehrung und Reinigung an. 

Daß nun diefer große jüdische Bußprediger nicht über die Reform des jüdiſchen 
Geſetzes und der beftehenden Sitte hinauswollte, Jeſus aber ihm das höhere Ziel wies, 
welches ind Auge zu fallen fei, und daß Johannes viefes Ziel als das höhere, und 
hödhfte anerkannte, wofür ex felber nur den Weg anbahnte — diefes Zeugniß des 
Apoſtels, welcher beider Jünger geweſen, hat fih uns nad) allen Geiten hin als ge= 
hichtlic) bewährt. Und diefe Annahme wird Feineswegs dadurch entfräftet, daß, nad) 
dent Berichte der Evangeliften, ver Täufer, als er im Kerker ſaß, die Tyrannei mächtig 
und Jeſus anfcheinend ganz unthätig fah. 

Unmittelbar nad der Weihe und dem Belenntnig und Gelübde jehen wir Jeſus 
fi eine Jüngerſchaft bilden und ein Jünger des Täufers wird fein Lieblingsjünger, 
Er hält fid) aber noch zu den Seinigen, mit ihnen befucht er das Felt in Kann, wo 
ex zuerft feine Geiftesmacht zeigt, auch Hält er fidh einige Tage in Kapernaum auf. 
Aber nicht allein beweifen die wenigen Worte an die Mutter bei jenem Feſte, daß er 
ſich bereit8 feine Selbftändigfeit im häuslichen Kreife gefichert, fondern die geſchichtlich 
bezeugten Worte des Täufers zu feinen Züngern wie zu den Abgefandten von Jeruſa— 
len zeigen, daß Jeſus ihm gegenüber das höchſte Gottesbemußtfein und den höchſten 
Entſchluß, den des Befennens bis zum Tode, ausgejprochen ‚hatte. 

Auf der andern Geite ift e8 nicht zu verfennen, daß in dem Lehren während bes erften 
Jahres Jeſus eine verſchiedene Stellung zum jüdischen Ritualgefege annahm. In der Berg: 
prebigt (Januar 781) heißt e8 — und das gilt aljo, wie wir gezeigt, von. diefer ganzen 
erften Periode feiner Prebigten, auch ſchon 780, bis zur Reife zum Purimfefte — 
„das Eine thun und das Andere nicht laſſen“; das Ritualgeſetz foll beibehalten werden, 
aber e8 ſoll den Geift nicht erdrücken; das Gefeß ſoll dur das Evangelium nur 
vollendet, zur Wirklichkeit gemacht werden. In der lebten Rede unfers Zeitraums, 
der Anſprache an die Schriftgelehrten, welche ihm zur Zeit des Purimfeftes die Hei- 
lung des Lahmen am Teiche Bethesda zum Verbrechen machten: Was kann euch das 
Leſen der heiligen Schriften helfen, wenn ihr. mid) nicht hört und als Gottesſohn an- 
nehmt, welchem das Gericht über Menfchen und Völker und Reiche übergeben iſt? 
Indem wir nun beide Punkte feſthalten, werden wir ſagen: 

Jeſus war vollkommen klar über ſeinen göttlichen Beruf und das ihm gegebene 
Werk der Erlöſung; ev trug aber feine Lehre vor wie die geiſtigen Zuſtände 
es möglich machten, und wie die Macht der Ereigniſſe es forderte, . 

Wir wollen num die großen Epochen viefes göttlihen Werks und diefer belehrenden 
und erlöfenden Wirkfamfeit als Theile einer Entwidelungsreihe betradten. 

Warum zog Jeſus ſchon wenige Wochen nad der Taufe mit feinen. fünf erften 
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Yüngern aus Galilän weg (Ende März) und nad Jeruſalem, und blieb in Judäa bis 
gegen Ende des Jahres, und zwar ohne eine in die Augen fallende Wirffamfeit? 

Diefe Frage beantwortet ſich fehr leicht, wenn man den Erfolg betrachtet, umd die 
Aeußerungen des Augenzeugen gehörig berüdfichtigt. Wie in Galiläag Jeſus am wenigften 
Anerkennımg fand in feiner eigenen Baterftadt, jo im jüdiſchen Lande am mwenigften 
in der befondern Landſchaft, welcher er zugehörte. Nachdem Johannes (4,44) auf das 
Ihmählihe Benehmen der Einwohner Nazareth angefpielt, fagt er (B8. 45): die Gali— 
läer glaubten an Jeſus, weil fie die Zeichen gefehen, die er in Serufalem gethan. 

Ierufalem ftempelte die Propheten; der Galilier, der ſich verachtet und wenig 
gelehrt wußte, anerkannte diefes Doppelt — bei einem Landeskinde. Selbſt bei feinen 
Jüngern war die Beglaubigung in Jeruſalem wichtig, innerlich und äußerlich. 

Welche Zwede aber Jeſus in Jeruſalem und fpäter in der Wüfte Südjudäas ver- 

folgte, und was in den neun Monaten in ihm vorging, liegt Kar vor, wenn man den 
johanneiſchen Bericht mit den evangeliftiihen Ueberlieferungen in Verbindung bringt. 
Zunächſt vollbrachte er eine That göttlichen Eifers und prophetifcher Machtvollkommen— 
heit, ohne allen Erfolg hinſichtlich der Fortdauer der Unfitte; aber ein großes Zeichen, 
daß fein Unternehmen ebenfo wol national und patriotifh war, als menfchheitlich und 
geiftig. Die Jünger jcheinen es anzufehen, al8 habe ihn der Eifer übermannt, der 
fein Herz verzehrte, wenn er den Jammer des DVerfintens großer fittliher Gedanken 
und göttliher Fügungen ins Neußerliche und Gemeine mit eigenen Augen fah. 
. Wie wenig es ihm aber darum zu thun war, eine wenn aud) nod) jo edle poli— 
tiſche Volksbewegung zu erregen, zeigt die nicht mehr väthfelhafte Antwort an die, 
welche ihm nad feiner Machtvollkommenheit zu einer jo auffallenden Handlung fragten. 
Es handelt fi), wollte er ihnen jagen, nicht um dieſes prachtvolle Gebäude, es han- 
delt fih um den wahren Tempel Gottes und feine Herftellung; denn jener ift Dem 
Untergange geweiht. Ich habe ven Beruf, diefes euch anzufündigen, aber ihr müßt 
die ganze Aeußerlichkeit drangeben, eine wirfliche innige Erneuerung euer ganzen 
Weſens mit aller Kraft der Seele wollen — dann wird fid) das Uebrige finden, 

So hatte er fi) mit dem Volke gemefjen; aber er maß fi aud während biefes 
erſten ofterlichen Aufenthalts mit den Männern des Geiftes und der geiſtlichen Ge— 
walt in. der Perfon des angefehenen Mitglieds des Hohen Rathes, Nikodemus. Er 
bringt ihn zum Bewußtfein, daß ihm dev Gedanke der fittlihen Wiedergeburt fremd. ift, 
troß aller Gelehrjamfeit und Kenntniß des Geſetzes; alfo der Grundbegriff der fub- 
jectiven Neligiofität, die Anfänge eines lebendigen Gottesbewußtſeins. Dann ‚aber 
deutet er ihm an, daß er über das Gegenftändlice, Gott und fein Verhältniß zu 
den Menſchen nicht eher ſprechen könne, bis er in jenem pſychologiſchen Gebiete ſich 
heimifh gemacht. Nicht daß er Geheimnißkrämerei treibt oder liebt, er will aber, (mie 
Sofrates in feiner Weife that), daß ſich das Bedürfniß nad) theoretiſchem Willen aus 
dem Innern entwidele, alſo hier aus dem perfünlichen ſittlich-religiöſen Bedürfniſſe. 

Der Zeichen that ev manche in Jeruſalem, wie Johannes behauptet, der es dabei 
verfhmäht, fie zu berichten. Aber fie machten einen tiefen Eindruck auf bie Galiläer, 
wie. wir eben fahen, und: alſo auch gewiß auf das ganze verfammelte Boll. 

Zeſus hatte feine Stellung genommen; er hatte die Bosheit und Schledhtigfeit der 
Gegner erkannt, in denen, welde mit Tenpeldienft und geiftlicher Regierung in Ber- 
Bindung fanden; ex hatte die Empfänglichfeit des Volks in großer‘ Verſunkenheit be⸗ 
merkt; er hatte ſich überzeugt, daß ſelbſt bei den Beſten das Verſtändniß ſehr gering 
war; er hatte (dürfen wir hinzufügen, nach ber oben betrachteten Anekdote aus dem gaft- 
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freundlichen Kreife von Bethanien) ein Verhältniß mit einer frommen Familie ‚ange: 
fnüpft, weldes in ſchweren Tagen ſich aufs ſchönſte bewährte. 

Sollte fih in Judäa eine Säule und ein Kern bilden laffen für. die Fortbildung 
des Merfs des Taufers, aber in Jeſu Sinn? 

Jeſus z0g ſich in die ftillen Gegenden des Gebirgs von. Juda zurück. Seine 
Zünger thaten, in feinem Namen, was Johannes in Galiläa begonnen hatte und 
num eben bort, ‚im feiner eigenen Heimat, fortſetzte. Welches war das Zeitgemäße? 
Der Erfolg entjchied bald für Jeſus. Er zog einen großen Haufen an. ſich — aber 
was mollte dieſer? 

Offenbar Jeſus auffordern, die Römer zu vertreiben und die Priefter wieder zur 
alten Frömmigkeit des Gefeges zurüdzuführen. Das nun wollte Jeſus ganz entſchieden 
nicht, und fo erklärt es fi), daß der. ganze Haufen ſpurlos zerſtob. Wir hören weder 
jetzt noch am nächſten Oſterfeſte von ihm. 

Die ganze Frage einer politiſchen Auffaſſung der Meſſiasidee mußte ſich in jenen 
Monaten vor Jeſu Geiſte darſtellen. Er war ſich ſeiner Macht über die Geiſter be— 
wußt geworden; lag darin nicht der Beruf ſie zu führen und ein meſſianiſches Reich 
aufzubauen? Er hatte Niemand gefunden, der Erlöſung und Befreiung und Herr— 
ſchaft nicht verbunden hätte. Selbſt der Täufer erwartete nicht weniger, wie ſeine 
Sendung aus dem Gefängniſſe beurkundet. Die Zünger faßten den meſſianiſchen Ge— 
danken nicht anders noch am Tage vor dem Leiden, und recht verſtehen lernten ſie ihn 
erſt ſehr allmählich nachher. Jeſus war darüber mit ſich im Klaren, aber verhehlen 
konnte er ſich jene Thatſache nicht. Durch übermäßiges Faſten war ſeine körperliche 
Kraft erſchöpft und der Geiſt in einen mitleidenden Zuſtand verſetzt. Noch wenige 
Monate, und er mußte in Galiläa auftreten, unter dem rohen Volk, welches aber, der 
Begeifterung fähig, noch nicht ganz durch Tempeldienerei und Priefterfchaft gebrochen 
war. Er mußte Ausbrüche jener Ungeduld nad) Erſcheinung des meſſianiſchen Reiches 
erwarten; als Meſſias war er ihr König, wie follte er jenen Glauben erhalten und 
ftärfen, ohne dieſer finnlihen Vorftellung Raum zu geben? Je höher er im ihren 
Augen ftieg, defto mehr erwarteten fie eine Herftellung des ifraelitiichen Reichs, ja 
das Auffteigen zur Weltherrſchaft. Dieſe Hoffnung hatte die Väter in den Zeiten ber 
furhtbaren Verfolgung der Seleuciden aufrecht gehalten, fie hatte fie geftärkt, als alle 
irdiſchen Hoffnungen, welche die Makkabäer erregt, gef hwunden, und die eifernen Arme 
Roms und herodifhe Tandesfürftengewalt fie umklammert hielten. 

Was rein gegenftändlice Vorftellung des Zuftandes der Welt war, mußte in 
leidendem Zuſtande eine fubjective Geftalt annehmen! Lag denn wirklich ſelbſt das Un— 
mögliche in feiner Gewalt? Mufte Jeſus wirklich alle weltliche Macht von ſich Halten 
und dem Tode des Bekenners entgegengehen, nicht verftanden, felbft nicht won den 
Züngern? Daß er es mußte, daß er e8 in Gott wollte, war der Entfhluß des 
fiegenden  Geiftes. Damit haben wir die Verfudhung vom Gewande der bilplichen 
Ueberlieferung befreit. Das Ereigniß ift ein wahres, und gehört in dieſen Zeitraum. 
Jeſus kehrt zurüd zu den Jüngern und bald nachher nady Galiläa. 

Weshalb gerade damals? Johannes gibt uns einfad die Urſache an: Jeſus — 
daß die Phariſäer ihn als den Mann der Zukunft erkannten; ſein Anhang wuchs, der 
des Johannes nahm ab. Dieſes läßt mehrere Erklärungen zu. Wollte er dem Täufer 
aus dem Wege gehen, in deſſen Heimatlande, und Galiläa für ſich wählen? Das Erſte 
iſt möglich, das Zweite gewiß. Er floh nicht vor der Prieſterſchaft, er wollte aber 
feinem Werke Wurzeln im Volke ſchaffen, die, fie nicht zerſtören konnten. 

In Galiläa anftvetend, hatte er dns Anfehen fr fi, welches er vor den Augen 
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des zum Oſterfeſte des Jahres verfammelten Volks ſich angefihts ver Machthaber 
und der Schriftgelehrten errungen hatte. Die beſte Zeit war bei der Hand; die Aus— 
ſaatarbeiten gingen mit dem Jahre zu nahe die Bevölkerung hatte, dann mehr Zeit 

jeinen Lehren zu lauſchen. h 


Das Jahr 781, Januar und Februar. 


Die von und vorgetragene Erflärung der Rückkehr Jeſu nad) Galiläa im December 

780 war gegründet auf das BVorhergegangene und auf den Horizont des Sommers 
und Herbftes jenes Jahres der Stadt, Eine durchaus thatfählihe Betätigung aber 
erhält fie durch die Entwidelungsreihe der Thätigfeit Jeſu, wie die gefichteten Erzäh- 
lungen, ber Ueberlieferung fie uns für Januar und Februar 781 zeigen. Die hergeftellte 
Reihe ergibt Folgendes: 
— 1) Jeſus tritt zuerſt nur in den Synagogen auf, und benutzt das Recht, über 
die verleſenen Schriftabſchnitte eine Anſprache zu halten. Dort auch, oder 
auf ſeinen Wegen in und um Kapernaum, heilt er die, welche ſeine Hülfe 
anſprechen, durch Händeauflegen und Gebet. 

Damit wird die Zeit von Ende December bis Mitte Januar hinge— 
gangen ſein, wie wir oben anſchaulich gemacht haben. 

Jeſus fängt an im Freien zu predigen, und zwar am Strande, alſo vor 
einem Kreiſe der am See wohnenden Bevölkerungen. Zugleich verſchafft er 
ſich Eingang und Vertrauen bei den jüdiſchen Zolleinnehmern, durch die Be— 
rufung Levis (des Matthäus) als ſechsten Jüngers. 

Es bildet ſich ein Kreis von jüngern Männern, welche Schüler zu werden 
wünſchen, im Glauben an Jeſu prophetiſchen oder gar meſſianiſchen Beruf. 
Jeſus entſchließt ſich, den engern Kreis auf zwölf Jünger auszudehnen, die 
Zahl der Stämme Iſraels. Sie waren ſämmtlich aus dem niedern Stande, 
und bis auf Einen Galiläer oder Seeanwohner; und dieſer Eine, Judas, 
war. ein Judäer. Da Jünger und Meiſter eine Art häuslicher Genoſſenſchaft 
bildeten, jo bedurfte Jeſus einen Kafjenführer, für die Sammlung und Ber- 
rechnung der Einlagen und Gaben; dazu war Judas der rechte Mann. Er 
glaubte feft an den Meffins, aber als Jude, und: ſah fid) im Geifte ſchon 
als meſſianiſcher Finanzminiſter. Jeſus erkannte ſeinen Charakter, hoffte 
jedoch, ihn zu bekehren. Dieſe Zwölfſchaar mußte nun näher belehrt und 
für ihren künftigen Beruf ausgebildet und ermahnt werden. Dazu bot der 
zweigipflige Hügel Tell Hattin, in einer gewiſſen Entfernung von der Stadt, die 
beſte Veranlaſſung. So entſtehen Bergpredigten, welche allmählich das Bild 
des Verhältniſſes der Heilsbotſchaft zum Geſetze den Jüngern zum Bewußtſein 
bringen. Das Gottesreich kann nur (wie ſchon Moſes urſprünglich wollte) 
auf das Sittengeſetz gegründet ſein; darin allein iſt die wahre Erfüllung des 
Geſetzes möglich; das Weitere wird ſich finden, wenn dieſes Verhältniß er— 
kannt iſt. 

4) Während dieſer Zeit nimmt natürlich der Zulauf des Volkshaufens und der 

Heil und Heilung fuchenden Einzelnen bebeutend zu; Jeſus kann ſich des 

Gedränges nicht erwehren, weldes ihn faft im Haufe und am Strande er- 
prüdt hätte. Dieſes wird die VBeranlaffung der Sciffprebigten, welche vom 
meffianifhen Reiche und, feiner Nähe reden, aber in finnvollen Gleichniſſen. 

5) Alles diefes Wirken war alſo auf Kapernaum und bie Umgegend beichränft. 
Es follte nun das jenfeitige Land, Perän, des Philipps Gebiet, verfucht 
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werben; Jeſus befchloß, über den See zu ziehen. Dort bewährte ſich bald 
feine Herrfchaft über die Gemüther, felbft der von ſchweren geiftigen Uebeln 
Geplagten. Aber es fand fih, daß die heidniſchen Schmweinezüchter ebenfo 
ftarfe Interefjen gegen das Gebahren des neuen Gottesreichs vorwandten 
als die ifraelitifhen Iudens Nach wenigen Tagen kehrte Jeſus von dieſem 
Ausfluge zurüd, und erfreute die feiner in der Heimat harrenden Seelen mit 
ſeiner heilkräftigen Gegenwart. 

Der Frühling des Jahres 781 ſtand vor der Thür. Seit Ende des 
Jahres 780 ſaß der Täufer im Gefängniß, und Jeſus hatte ihn von ſeiner 
Wirkſamkeit in Kenntniß geſetzt. Den edeln Anfänger des weckenden Aufrufs 
nach Kräften zu ſtützen durch regſtes Fördern des nun Jeſu allein anheim— 
gefallenen Werks, mußte dieſem ſtark am Herzen, liegen. Der Gegenſtand der 
Hamansfeier (des Burimfeftes) konnte unmöglih Jeſus nad Yerufalem ziehen. 
Um fo mehr die Abficht, dort einen Verſuch zu machen, es den nicht ganz ber 
heiligen Sache abgewandten Menſchen ans Herz zu legen, fid) an ben einzig 
nod) freien Prediger des Evangeliums anzufchliegen, deſſen Thaten in Galiläa 
ohne Zweifel ihr. Echo auch dort gefunden hatten, wermittelft derer, melde 
in Südjudäa das Gelübde abgelegt hatten. Den Schriftgelehrten und Phari- 
faern mußte der offene Krieg angekündigt werden, wenn fie von Antipas nicht 
die Freigebung des Täufers verlangen umd felber an die Reform ihres Syſtems 
gehen wollten. Zu dem Zwede mußte eine viel bedeutendere Entfaltung der 
meſſianiſchen Thätigfeit ftattfinden. Die Lehrlinge mußten in des Meifters Namen 
predigen, wirken, heilen. Das Gerücht von der religiöfen Erregung der Völker— 
ſchaft in Nordjudäa mußte Jeſu Auftreten an jenem Feſte worhergehen. 

In der That finden wir, daß die gefichtete Reihe der Erzählungen, welche Lucas 
uns von dieſem merfwürdigjten und glänzendften aller Züge Jeſu aufbewahrt hat, 
weſentlich auf diefe beiden Punkte zurüdtommt. Der eine ift: die Erweiterung des 
Zwölfjüngerfreifes auf Siebzig, nad) dem Vorbilde der fiebzig Aelteften um Moſes, 
ihre Weifung, Ausfendung und Bericht; der andere ift: die Begegnung mit den Schrift- 
gelehrten, welche ihm aus dem Volfshaufen oder aus der eigenen Berfammlung, oder 
einzeln entgegentreten.! Und beide Reihen von Erzählungen find nicht anekdotiſch, 
abgerifien, ſondern geſchichtlich, Fortchreitend; jene von der Erwählung der Siebzig 
bis zum Dankgebete Jeſu für diefe glänzende Verherrlichung des Sohnes durch den 
Geift in der erften Gemeinde; diefe von harmloſer Begegnung bis zum offenen Bruche 
und zu dem ſchickſalsvollen Worte Jeſu: Ich bin gefommen, ein Feuer anzızlnden, und 
was anders wünſche ich, als daß es ſchon brennt! 

Und fo fand ſich's in Jeruſalem: nur wenige Tage, eine Woche höchſtens kann Jeſus 
dort gewejen fein, und nur Ein Kapitel des Yohannes gibt ums Nachricht von dem, 
was dort vorging. Alles kommt zurüd auf Eine Sabbathheilung und die halb ver- 
theidigende, halb angreifende öffentlihe Rede Jeſu, welche fi daran knüpft. Man 
fieht, e8 fehlt wenig daran, daß diſie, Steine aufheben, um ihn als einen Käfterer zu 
tödten, oder daß die jpähenden Häfcher des Hohen Rathes ihn verhaften und ins Ge- 
fängniß werfen. 

Wir werden fehen, wie bald dieſes geſchah. Unterdeſſen haben wir die Begeben- 
heiten der erften Hälfte des Lehramts Jeſu als eine innerlid und äußerlich zufammen- 
hängende Entwidelung zunehmender Thätigfeit und ftärferer Predigt des, Evangeliums 
erfamnt. 

Aber die Anſchauungen Jeſu über fih und das Ziel feiner Predigt vom Gottesreiche 
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zeigen ſich als diefelben, von Anfang bis zu Ende. Die Mittheilung diefer Anſchauun— 
gen ift bedingt durch die Stellung, welche die Menſchen zum Gottesreihe nehmen. 
Keform wird angeboten, wenn innere Bekehrung erfolgt, aber gleichzeitig wird Das 
Ende der beftehenden Ordnung auf der Erde angefündigt; den Läfterern wird bie nicht 
zu fühnende Verſündigung entgegengehalten, den entſchiedenen Widerſachern der große 
Weltbrand, der fie alle verzehren werde mit ihrer Heuchelei und ihrer Ungerechtigkeit. 


Bunfen, Bibelgeichichte, 23 
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Viertes Buch. 
Jeſu öffentliches Leben in Galiläa und Judäa. 


Bon der Speifung der Fünftaufend (kurz vor Oſtern 781) bis zum 
Einzug in Bethanien (kurz vor DOftern 782). in volles Jahr. 
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Einleitung. 


Wir find jest gerade bis zum Anfang der zweiten Hälfte des öffentlichen Lebens Jeſu 
vor der Leidenswoche gelangt. Diefe zweite Hälfte umfaßt, wie die erfte, faft ganz 
genau ein volles Yahr, und fie übertrifft an Wichtigkeit noch die erfte. Denn in 
biefen zweiten Jahre entfaltet Jeſus mehr und mehr feinen ganzen Pebensplan, und 
die Yünger beginnen allmälig ihn zu erfennen, wenn auch nod wenig zıt verftehen. 
Nicht weniger wichtig ift er auch für die Kritif der Evangelien. Ausgangspunkt und 
Endpunkt find Punkte, welche fi faft bis auf den Tag abgrenzen laſſen; der Zeitraum 
Yäuft von furz vor Dftern 781 bis zum Anfang jener großen Woche, weldhe dem 
Auferftehungsfonntag vorherging. Wir vertheilen dieſen Stoff, indem wir ihn in 
zwei Hälften zur Darftellung bringen. 

Die Speifung der Yünftaufend, welche alle vier Berichterftatter erzählen, bie brei 
Evangeliften und der apoftolifhe Augenzeuge, ift nicht allein dadurch genau beftimmt, 
daß fie, nach ausdrücklicher Angabe, unmittelbar vor dem Dfterfefte 781 ftattfand. Sie 
fteht auch im hiſtoriſchem Zufammenhange mit einem Ereigniß im Leben bes Herodes 
Antipas, bei deſſen Jahresfeier das Verbrechen der Hinrichtung des Täufers bejchlofjen 
ward. Die Gefchichte der Enthauptung wird unmittelbar vor der Speifung erzählt, 
und wir nehmen nad) ven Jahrbüchern des Joſephus über die Gejchichte des hero- 
diſchen Haufes an, daß jenes blutbefledte Feſtmahl des üppigen Fürſten gegen das 
Ende März fiel, alfo einige Wochen vor Dftern. 

Das große Ereigniß ſelbſt, womit die Berichte von Jeſu Thaten beginnen — bie 
Gefdhichte der zwei Tage der Speifung und der dazugehörigen Rede Jeſu — wird von 
allen vier Berichterftattern in demſelben Zufammenhange erzählt. 

Als Scheivepunft beider Hälften gilt uns die Keife Jeſu zum Laubhüttenfeſt, welches 
an ven Anfang des October fällt. 

Im erften diefer beiden Theile haben wir eine unfehlbare Probe für die Hichtigfeit oder 
Unrichtigkeit unſerer Grundannahme. It fie richtig, fo muß der zwifchen beiden Grenz- 
punkten Tiegende Stoff ſich nad) den feftgeftellten Grundſätzen leicht und natürlich ordnen. 
Die evangeliftifchen Berichte müffen gerade in den johanneifhen Rahmen paffen, nad) 
dem Gefetse der Abſpiegelung. Diefes num ſcheint unverkennbar der Fall zu ſein. 

Die Geſchichte des erften Zeitraums zerfällt in drei Abſchnitte. 

Erftens: Aufenthalt am See; Speifung; Wohnen in Kapernaum. 
Zweitens: Sommerreife nad) dem Libanon und in die phöniziihe Grenzmark. 
Drittens: Stiller Zug nad) Yerufalem, Ende September, 
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Die Speifung erzählen Alle, das Wichtigfte dabei, Jeſu Reden am Tage darauf, 
nur Johannes (6—7, 1); den Ausflug nad den Gebirgen im Nordland kennen wir 
durch alle drei. Evangeliften (Marc. 7, 1—9, 50; Matth. 15, 1—18, 35; vgl. mit 
Luc. 9, 18—50). Für die ftille Reiſe zum Laubhüttenfefte mit den Jüngern gibt 
Johannes den Rahmen (7, 2—10); die Vorfälle der Reiſe felbft, wober Jeſus einen 
Ausſpruch that, find nur von Lucas erzählt in einem fehr inhaltreihen Berichte 
(13, 22—17, 10). 





Erfie Hälfte. 
Erster Abschnitt. 


Jeſus am See; die Speifung der Fünftaufend und Sefu 
Rede am nächiten Tage. 


I, Die Speifung. 


Nach Johannes ſteigt Jeſus, dem viel Volks nachfolgt, auf „den Berg“ und ſpeiſt 
mit fünf Broden und zwei Zuſpeiſen fünftauſend Menſchen. Dies ereignet ſich, nach 
ſeiner ausdrücklichen Angabe, im Lande „jenſeit des Sees“, alſo in Peräa, im Gebiete 
des Philippus; ein Umſtand, der ſich uns aus dem Vorhergehenden leicht erklärt. Die 
eben erfolgte Hinrichtung des Täufers ließ ähnliche Gewaltthaten gegen Jeſus befürchten. 
Zurückgeſtoßen vom Unglauben des jüdiſchen Volks in Jeruſalem, beobachtet und ver— 
folgt von der Prieſterſchaft und dem ganzen Sanhedrin, konnte Jeſus nur in jenem 
Gebiete hoffen, ungeſtört lehren zu dürfen. 

Bei den Evangeliſten iſt die Oertlichkeit unbeſtimmt durch die Worte bezeichnet: 
„eine Wildniß“; nad Lucas Texte: „bei der Stadt Bethſaida“; der Zuſatz würde 
ohne Bedenken, feines ungeſchickten Ausdrucks wegen, als Gloſſe zu verwerfen fein, 
wenn fi nicht in dem Namen die Möglichkeit des Keftes einer wahren Meberlieferung 
fundzugeben ſchiene. Es gab nämlich ein Bethſaida am öftlichen Seeufer, an welchen, 
wie gejagt und mie auch das Ueberſchiffen von da nad) Kapernaum zeigt, vie Begeben- 
heit fid) ereignete. Das Ungeſchickte der Einfügung erklärt fih daraus, daß Lucas, 
wie die Vergleihung mit den beiden andern zeigt, den Ausdruck „eine Wildniß“ 
vorfand. Alſo der Vorzug des gefchichtlih Genauen ift auf der Seite des Johannes, 
was uns jehr begreiflic, eriheint, va er Augenzeuge war. 

Ebenso zeigt fi) die ganze Handlung bei Johannes als geſchichtlich, aber funfzig 
Jahre nad) dem Ereigniß. erzählt; die Darftellung ift mit dem Scheine eines Mirakels 
umgeben, aber doch jo durchſichtig, daß der Thatbeſtand ſich leicht von der furbjectiven 
Auffaffung ſcheiden läßt und far aus ihr hervorleuchtet. Kein Wort des Herrn be— 
zeugt Das Mirafel eines Schaffens zubereiteter, gebadener und gejottener oder gejalzener 
Speife. Das große wahrhafte Wunder ift, daß Jeſu aufopferndes Herbeifhaffen und 
mit feierlihem Danfgebete Darbieten von Allem, was die Jünger käuflich an Dit und 
Stelle vorgefunden, und was Er aus dem Seckel frommer Tiebesgaben hatte auffaufen 
laſſen, alle Gegenwärtigen theils beſchämen, theild mit Danf erfüllen mußte. Alle . 
wurben begeiftert; die welche etwas bei fi) hatten, wurden willig zur brüberlichen 
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Mittheilung an die Genoffen. Die Taufende waren eine zufammengelaufene Menge; 
fie fühlten fid) nun als Genoffenfhaft und bildeten bie erfte Brübergemeinde; Alles 
war weiſe veranftaltet. Die Menſchen waren auf einem geraumen Raſenplatze, Jeſus 
und ſeinen Jüngern gegenüber, in funfzig Reihen, je zu hundert Perſonen geſchart und 
geordnet. Wie ganz anders waren ſie gekommen. Das Volk war aus der Nachbar⸗ 
ſchaft zuſammengelaufen, den Gottesmann zu ſehen und zu hören; ſie blieben wie ge⸗ 
feſſelt zu ſeinen Füßen, und hingen an ſeinen Lippen, bis der Tag ſich neigte. Der 
arme, faſt landflüchtige Lehrer bot ihnen zum brüderlichen Mahl Alles, was er hatte. 
Da empfanden ſie ſich als Kinder Eines Volks und Eines Gottes. Und als von 
dieſem Gefühle gehoben Jeder gab was er hatte, und auch der Empfänger mehr an 
die Brüder gedachte, als an ſich ſelbſt — ſiehe da war Ueberfluß! Es fand ſich, daß am 
Ende mehr da war, als man brauchte, ſodaß jeder der zwölf Apoſtel noch einen Korb 
voll des Ueberſchuſſes einſammeln konnte. 

Wahrlich Fein Mirakel, aber ein wahres Wunder, ein Beweis bes göttlichen 
Geiftes und das Borfpiel des noch viel größern Wunders, weldyes die Kraft des Geiftes 
Jeſu wirkte in diefer erſten chriftlihen Gemeinde. Es offenbarte ſich das große Wunder 
der Gemeinschaft, das wirklich fociale Wunder. Alle haben genug und überflüffig, wenn 
Jeder für das Ganze erwirbt, und den bürftigen Brüdern einen Theil gibt von dem, 
was er entbehren kann. 

Die Apoftel felbft dachten fi anfangs den Vorgang aud nicht anders. Dieſes 
geht daraus hervor, daß Marcus bald nachher jagt, ihre Herzen feien verftodt ge— 
wefen hinfichtlic der Speifung (Marc. 6, 52). Das hatte er wahrſcheinlich von Petrus, 
dem er früher als Dolmetfher gedient. In feiner Darftellung zeigt fi überhaupt die 
größte Anfchaulichfeit unter den Evangeliften; gewiß hatte er diefe Erzählung oft von 
Petrus vortragen hören, bei den riftlichen Unterweifungen, denen er beimohnte. Die 
Darftellung des Lagernd der Fünftaufend „nad Haufen, je Hundert, und je fünfzig“, 
ift zugleich) die Veranſchaulichung der johanneifhen Angabe der Zahl, während bei 
Matthäus fi ſchon die Ungenauigfeit findet, die Fünftaufend haben nicht die Frauen und 
Kinder eingefehloffen. Eine andere Abtheilung der Fünftaufend in viertaufend Männer 
und. eintaufend Weiber und Kinder, gab fogar die Veranlaffung zu der rein misver- 
ſtändlichen Erzählung einer zweiten Speifung, mit welcher Marcus und Matthäus bald 
nachher die urſprüngliche und geſchichtlich richtige Reihe ver galiläiſchen Erzählungen unter- 
brechen (Marc. 8, 1—10;5 Matth. 15, 32—39). Auch die ungenaue Bezeichnung der 
Dertlichfeit in der Ueberlieferung (Berg, Wüfte, Bethfaiva) mag zu dieſer zweiten 
Erzählung veranlaßt haben. Die frühere Speifung wird daher nicht erwähnt; auch 
gehen Die Jünger, hier wie dort, vom öftlihen Ufer nad) Galiläa; wir kennen weder 
Dalmanutha (Marc. 8, 10) nod) „vie Mark von Magadan“, aus welhen mar Magpala 
gemacht hat; beide Punkte mögen unweit Kapernaum gelegen haben oder aud) das 
Misverftändnig einer andern Erzählung fein. 

Dafjelbe Verhältniß der Berichterftatter zeigt ſich auch bei der Begebenheit, welche 
ſich an die Speifung anfchliegt. 


II. Jeſus wandelt des Abends, den See umgehend, nad; Kapernaum ; die Jünger 
werden auf dem See von einem Sturm überfallen. 


Nach Johannes zog ſich Jeſus allein auf den Berg zurück, um dem Andrange des 
Bolfs zu entgehen, welches ihn zum König ausrufen wollte. Es hatte in dev Macht⸗ 
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erweiſung Jeſu jene Kraft des gemeinfamen Lebens empfunden, melde den hirtenlos 
und vereinzelt einhergehenden Haufen wieder das befeligende und anregende Gefühl 
des Volkslebens und dev Freiheit geben Konnte. Aber e8 war ein vein indifches Ge- 
fühl und Erregtjein; und Jeſus war nicht gefommen, eine pofitifche Umwälzung zu 
machen, fondern eine innerliche. Er wollte nicht eine politifche Freiheit gründen, ſondern 
jene innere Freiheit des Geiftes, welche, wenn die Zeit dazu gefommen tft, mit gött- 
liher Gewalt alle Banden durchbricht, die verborrten Gebeine neu belebt und ein 
-bürgerliches Leben nen geftaltet, wenngleich auf dem Grabe des abgeftorbenen. Er 
machte fih alfo von ihnen los, und zog fi) auf ven Berg zurück, vorn wo er zur 
Predigt gekommen war. Die Jünger aber fliegen ein umd fuhren gen Kapernaum, wo— 
hin Jeſus aller Wahrſcheinlichkeit nad) fie befchieden hatte als dem Begegnungspunkt. 
Ein Sturm überfiel fie; es ward finfter; da, nachdem fie ungefähr drei bis vier 
Millien gefahren waren, erbliden fie Jeſus am Strande mitten in der Brandung. 
Sie wollen dem Lande zuſteuern, um ihn ins Schiff zu nehmen (Ioh. 6, 21); und fiehe 
da, plößlich find fie am Lande. Ufer und Meifter waren ihnen näher als fie glaubten. 

So ift die einfache Erzählung des Johannes; in der Weberlieferung bei Marcus 
und Matthäus ift Alles unbeftimmt; Lucas aber hat diefe ganze Erzählung nicht, und 
überhaupt gar feinen Bericht mehr bis zur DVerflärungsfcene auf dem Berge. Jeſus 
wandelt auf den Wogen des Meeres, was vielleicht erſt durch eine abergläubiiche 
Ueberfegung aus dem hebräifchen Texte in die Meberlieferung gekommen. Bei Matthäus 
will Petrus auch, dem Meifter gleich, auf dem Meere wandeln, wird aber vom Meifter 
emporgehalten, da er gerade den Muth verliert’ und finfen will. Diefes führt vielleicht 
auf die Thatfahe, daß Petrus fi) in die Brandung warf, um das Schiff ans Land 
zu ziehen oder Jeſus herüberzuführen. 

So weit gehen die apoftolifche Erzählung und die Ueberlieferung nebeneinander her. 
Die Thatſachen bleiben in dieſer, nur weniger genau und hier und da durch Wunber- 
glauben entftellt. Nun aber folgt Jeſu tiefe Belehrung über das Ereigniß des vorigen 
Tags und die Eröffnung des tiefen Sinns feiner Erſcheinung; und das hat der 
Jünger allein in feinem tiefen Geifte bewahrt. Es ift begreiflich, Daß dieſe Worte nicht in 
die Katechismuslehre der Miffionare aufgenommen wurden. Aber wer deshalb hier Die 
Urfprünglichfeit der Reden Jeſu verfennen will, der nimmt etwas ganz Unerflärliches 
an. Wer von den Yüngern und Apofteln oder Apoſtelſchülern hat je folde Worte 
geredet, harte Worte für alle, alte und neue, Juden und Kapernaiten ? 


IN. Jeſus predigt dem Haufen, der ihm nadhzieht, vom Brode ded Lebend und 
vom Genuffe feined Leibed und Blutes. 


Diefe ewig denkwürdige Predigt hielt Jeſus am folgenden Tage (Joh. 6, 22) an das 
Bolf, weldes ihm nad Galiläa über ven See nadjgeeilt war. Er erkannte, daß das 
gemeinfame Mahl, welhes er ihnen verfhafft, das Volk ihm nachgezogen hatte, nicht 
die Sehnſucht nady dem Lehrer und der Glaube an die Kraft feiner Lehre. Er fieht 
ein, daß er diefen rohen Haufen won ſich ſtoßen muß, und er ift ſicher diefes Erfolgs, 
ſobald er ihrem niedrigen Sinne und fleifhlichen Begehren feinen hohen Beruf ‚und 
die Bedingungen der Theilhaftigfeit am Gottesreihe entgegenhält. Es ift unmöglid, 
in biefer ewig benfwürbigen und mweltgefhichtlihen Darftellung nicht eine Beziehung 
zu finden auf die große Stiftung der Liebe, melde Jeſus gerade ein Jahr fpäter, 
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am Vorabende feines Todesleidens, feinen Jüngern als tägliche Erinnerung zurüd- 
ließ. Aber nicht, daß wir in die Einfegungsworte und in das gottesbienftliche 
Symbol das hineintragen follen, was von dem Leben in Gott und Chriftus hier gejagt 
ift. Die Beziehung iſt eine rein geiſtige, wahrlich nicht eine, werwirrte und aber— 
gläubifche, fie ift eine Beziehung auf den göttlichen Duell der Genofjenihaft der 
Menſchen, nicht eine ſakramentliche, rituelle, Und wer will, kann ja lernen, daß dieſe 
ganze Schwärmerei erft im Laufe einer taufendjährigen tragifhen Verwickelung allmälig 
von der Seele der chriſtgläubigen Gemeinde auf die Nahrungsftoffe übertragen: ift. 
Man vergleiche nur Jeſu Worte: 

IH bin das Brod des Lebens (4s—51), uud: 

Ber mein Fleifeh iffet, und trinfet mein Blut, der bleibet in mir, und ich in ihm 

(56, dgl. 53); und: { 

Der Geift iſt's, der da lebendig macht, das Fleiſch ift nichts nütze. 

Die Worte, die ich zu euch geredet habe, die find Geift und find Leben (63). 

Diefe Worte find der tiefe Text ſowol für das erfte gemeinfane Mahl wie fir 
das letzte. Sie find das Geheimnig der Gemeinfchaft der Vielen durd die Liebe zu 
dem Einen, weldye der Bund ift ihrer Gemeinjamfeit. Das gottgefällige gemeinfame 
Leben in der wirklichen Welt ift das Ziel der Lehre Jeſu, aber die einzige wahre Be- 
gründung vefjelben ift in Gott und in dem Leben, nicht der Selbſtſucht, fondern 
der Liebe, nicht des Fleiſches, ſondern des Geiftes. 

Biele Zuhörer, ja felbft Singer, werden durch die harten, ihnen halb gottesläfterlich, 
halb wahnfinnig Yautenden Worte zurücgefchredt und verlaſſen-Jeſus; aber die Zwölf 
harren bei ihm aus. Und Petrus wird ihr Redner und ſpricht das Wort, deffen 
Yesster Theil: „Du bift der Heilige Gottes“, der Ueberlieferung geblieben tft, nur anders 
gewendet. 

„Darnach“ (heißt es 7,1) „zog Jeſus umher in Galiläa“, alfo lehrend und predi— 
gend, antwortend und ermahnend, heilend und tröftend. 

° Und hier find wir an dem großen Scheidepunkte des johanneifhen Berichts und 
‘der Ueberlieferung. Denn während Johannes nun fogleidy die Neife nad) Jeruſalem 
zum Laubhüttenfefte und dann bie Umherzüge in Judäa und Peräa zwiſchen October 
und April erzählt, berichten die Eoangeliften weiter von ben galiläiſchen Gefhichten, 
und knüpfen an diefe unmittelbar die Reiſe nach Jeruſalem an, und ven Einzug kurz vor 
dem Todesoftern. Erſt hier alfo, beim Einzige ſechs Tage vor dem Leiden, am Ende 
unfers Buchs, treffen beide Neihen wieder zufammen. In den Reifen läßt fid) jedoch 
eine Berichtſcheide der evangeltftifchen Darftellung nachweiſen, wie wir unten fehen 
werden, und wie in dev Einleitung des vorigen Buchs ſchon angedeutet ift. Nach dem 
Geſetze der Verſchiebung und Abfpiegelung konnte die Ueberlieferung auch diefen Zeitraum 
gar nicht anders vortragen. Uns liegt nur ob, zu fehen, wie ſich beide Reihen, die des 
geihichtlihen Rahmens und Die der Leberlieferung, ineinander fügen, wenn wir bie ge⸗ 
ſchichtliche Folge des Johannes an die übrigen Maſſen von Erzählungen bis zum 
Einzuge halten. 


Zweiter Abschnitt, 


Die evangeliftiihen Erzählungen nach der Speifung bis zum 
Ausfluge nach Phönizien. 


Marc. 7 — 9; Matth. 15 — 18.) 


A. Schlüffel zu der fheinbaren Lücke in den Berichten des 
Lucas. 


Teer Lejer wird fi) ohne Mühe aus den von uns nad dem Urtert abgetheilten 
Erzählungen, und am leichteſten aus der den Evangelien vorgefeßten Ueberſicht, das Ver- 
hältniß der Evangeliften in dieſem Zeitpunft veranjchaulichen können. 

Hinſichtlich des hier zur Frage kommenden Punktes ift im Allgemeinen breierlei 
zu bemerken. Erſtlich, daß die Erzählung (wie fie bei unferer Annahme muß) ohne 
Abflug und neuen Anfang ununterbrochen fortfchreitet. Zweitens, daß aud) die ſpä— 
tern Gefhichten dieſer Maſſe ausdrücklich nach Galiläa geſetzt werden (Marc. 9, 30.33). 
Eine wahre Unterbrehung macht nur die zweite Erzählung von der Speifung, vie 
man aus innern Gründen für ungefhichtlih halten muß (Marc. 8, 1—10; Matth. 
15, 32—39). Sie wird als am öftlihen Ufer vorgefallen gedacht, wie die gejchicht- 
liche Speifung es wirflih war. Jeſus und die Jünger gehen von dem Orte ber 
Speifung über den See nad Galiläa. Sie war alfo Feine galiläiſche Erzählung 
und wird dod an die Creigniffe in Galiläg angefnüpft, ohne daß eines Cintretens 
in das öſtliche Land gedacht wird. Angefnüpft wird fie, als eine nicht galiläiſche, an 
die Erzählung des. Ausflug nad Tyrus und Sidon, von welchen Jeſus, wie Marcus 
ausprüdlid jagt, über die Defapolis, d. h. über das Gebiet des Philippus, wieder 
nad Galiläa zurückkehrte. Daß Johannes dieſes Ausflugs nicht erwähnt hat, fondern 
nur jagt, Jeſus fer in Galiläg umhergezogen, kann nicht auffallen, da er feine Einzel- 
heiten aus dieſem Zeitraum erzählt, und da die Keife offenbar nur eine kurze Erho— 
lungsreiſe war, an ben Grenzen erftlih Phöniziens, dann der Defapolis entlang, 
wodurch Jeſus ſich zugleich der Zudringlichkeit des Volks und ven Spähern und Häſchern 
der Tyrannen entzog. Die Ausiheidung einer auch innerlid mehr als verdächtigen, 
aller Eigenthümlichfeit und Anſchaulichkeit entblößten Wiederholung der Speifungsge- 
fhichte gibt uns alfo ganz die Reihe wieder, welche in der urſprünglichen Ueberliefe— 
zung dem „Umherziehen in Galiläa“, d. h. Umherreiſen in der Länge und Breite des 
Landes, bei Johannes entjprict. 
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Die dritte allgemeine Bemerkung betrifft das gänzliche Uebergehen dieſes Abſchnitts 
bei Lucas bis zu der Stelle der Ueberlieferung bei Marcus und Matthäus, wo bie 
Gefhichte von dem Befenntniffe des Glaubens des Petrus erzählt wird. Bon da au 
läuft feine Erzählung der des Marcus und Matthäus wieder gleih. Wir erkennen 
in der erften der Gefchichten unferer gegenwärtigen Neihe den Geift der großen Straf⸗ 
rede bei des Lucas Phariſäermahle wieder. Der angekündigte Kampf iſt entbrannt, 
und geht fort. Die Würfel find gefallen. Die Stunde Ierufalems und feiner Hierar— 
hie bat gefchlagen. Die erſte Gefchichte gibt Jeſu Gericht über bie äußern Rein— 
lichkeitsgebräuche der Phariſäer und ihre äußerlichen Satungen überhaupt; und zwar 
wird Jeſus auch hier dazu veranlakt durch ihren Tadel darüber, daß feine Jünger (wie 
bort er felbft) fid) nicht des fürmlihen Händewaſchens vor dem Mahle befleigigen, 
welches die Phariſäer vorichreiben. Wir haben alfo hier eine nur anders zufammen- 
geſetzte, durch andere verwandte Ausfprüche veranfchaulichte und ausgebildete Dar- 
ftellung jener ganz felbigen Gefchichte wieder, melde Lucas bei ver frühern Reife 
anbringt (Luc. 11, 37—12, 1). y 

Das Ergebniß unferer vergleichenden Kritif ftellt ſich hiernach ganz einfach jo bar. 

Die galiläiſchen Berichte gingen urſprünglich von dem Über die Speifung und die 
Nüdkehr nad) Kapernaum über den See und am Geftade unmittelbar über auf Das 
Bekenntniß des Petrus und das Verklärungsgeficht auf dem Berge. Daneben beftand 
ein Bericht über die Keife nah Phönizien und die Rückkehr über die Defapolis im 
öftlihen Lande. Es gab außerdem eine andere Ausbildung der Erzählungen von jenem 
Mahle und der fcharfen Rüge gegen das Pharifäerthbum, und von der Warnung vor 
dem Sauerteige der Pharifäer, welche auch bei Lucas auf jene Tiſchrede folgt. Als man 
nun die Geſchichten vom Ausfluge nach Phönizien in die galiläiſche Reihe einfügte, ſetzte 
man fie zwischen dieſe Darftellung der Tifchrede und die Warnung vor dem Sauerteige. 

Diefes kann zuerft auffallen: man ſchnitt ja im diefer Weife zwei zuſammenge— 
hörige Gefhihten auseinander. Sieht man aber näher zu, jo leuchtet die Urſache 
ein. Man hatte durch die Einfhiebung der Anefooten von dem Ausfluge nad Phönizien 
und der Defapolis im Dftjordanlande wieder einzulenfen in die unterbrochene Reihe 
der galiläifchen Erzählungen. Dazu eignete ſich die Geſchichte vom Suuerteige der 
Phariſäer. Dergleihen Spuren und Nähte darf die Kritik nicht überſehen. 

Wir gehen hiernach die einzelnen Erzählungen durch. 


| B. Sichtung der einzelnen Erzählungen. 
I. Jeſus über die äußerlichen Reinigungen der Phariſäer; der Sauerteig der 


Phariſäer. 
(Marc, 7, 1—23; Matth. 15, 1—20:) 


Beide Berichterftatter bringen bei, daß bie Pharifäer, welche bei dieſem Mahle 
gegenwärtig waren, von Jeruſalem gekommen ſeien. Es waren alſo Späher, und 
dieſer Umſtand erklärt die Schärfe der Reden Jeſu. Dieſe Reden halten wir für 
fireng geſchichtlich erzählt, eben wie ihre Veranlaſſung; ihre Verſetzung hierher aus der 
frühern Reife ift jedoch Folge des allgemeinen Syſtems der Ueberlieferung. Bei 
Lucas bildet fie den großen Wendepunkt des Verhältniffes der Priefterlichen zu Jeſus; 
von da an ſchwören ſie ihm den Tod. Die Darſtellung bei Matthäus und Lucas 
macht dagegen nur den Gegenſatz des Aeußerlichen und Innerlichen in der Religion klar, 
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indem fie zeigt, daß es unmöglich fei, das Aeußerliche hervorzuheben, ohne das Inner- 
liche, Wefentliche zu verderben und in den Hintergrund zu drängen. Die ftarre Ver- 
folgung der Aeußerlichkeit führe nämlich auf dem gerade entgegengefetsten Weg des 
Sittengebotes und alſo des urſprünglichen Geſetzes in den zehn Geboten. Dabei wird 
einer jener geiſtvollen Sprüche im Buche Jeſaja und eins der Gebote ungen yet und 
zum SHaltpunfte gemacht. 

Es folgt nun die phönizifche Keife und die Kückfehr, und dann die Warnung vor 
dem Sanerteige der Pharifüer. Das ganze Fachwerk der Erzählung ift alfo bewahrt, 
wie folgende Ueberfiht anſchaulich macht. 

Fuc, 11,9712, 1 Weifebeiäte, 11-9; heran — 


a) Ein Phariſäer ladet Jeſu ein zum Früh- a) Phariſäer und Schriftgelehrte kommen 


mahle; Jeſus nimmt die Einladung an. 
Vorher geht (11, 29—36) die Straf- 
rede gegen die Zeichenſucht, und An— 
Drohung des Zeichens des Yonas.] 
Der Pharifier wundert fi), daß Jeſus 
nicht, ehe er ſich zum Mahle gelagert, 
die Handwaſchung vorgenommen. 
Jeſus wirft den Pharifäern vor, daß 
fie für das Aeußere des Bechers und 
der Schüffeln forgen, aber im Innern 


von Jeruſalem. 

Sie jehen, daß die Yünger das Brod 
effen mit ungewaſchenen Händen, der 
Ueberlieferung nicht achtend, und fragen 
nad) der Urjache. 

Jeſus antwortet, daß fie um ihrer 
Ueberlieferung willen Gottes Gebot ver- 
laffen und vernichten. 

(Dazwifchen der Ausflug nad) phe⸗ 
nizien und Rückkehr; eingelegte beſon— 


voll Raubes und Bosheit ſind. Das 
Eine müſſe man thun, das Andere nicht 
laſſen. 

b) Jeſus ſpricht zu den Jüngern: nehmet 
euch in Acht vor dem Sauerteige der 
Phariſäer (12, 1). 


dere Weberlieferung.) 


b) Jeſus fagt den Jüngern: Hütet euch vor 
vem Sauerteige der Phariſäer und des 
Herodes. (Parallelftelle bei Matthäus: 
Hitet euch vor dem Sauerteig der Bhari- 
füer und Sadducäer.) 


II. Der Ausflug nad Phönizien; Rückkehr und Heilung eined Taubftummen. 
(Mare. 7, 2437; Matth, 15, 21—31.) 


Die Darftellung des Ausflugs ift bei Marcus genau in der Angabe der Hin- 
und Herreife; Matthäus dagegen hat nur eine jehr allgemeine Angabe. Statt ver 
Geſchichte der Heilung, die jo fharf und eigenthümlich ift, hat Matthäus nur eine - 
allgemeine Schlußbemerfung, melde auf den (hier fehr ausgebildeten) Spruch des 
Volks überleitet: „Die Tauben macht er hören, und die Sprachloſen reden.“ 


III. Steafrede wider die Zeichenſucht; Sinn des Ausſpruchs vom Sauerteige. 
(Mare. 8, 11—21; Matth, 16, 1—12,) 


Was bei Marens als Jeſu Strafrede erzählt wird, iſt derſelbe Spruch, welcher 
bei Lucas der Erzählung von der Handwafhung beim Mahle vorherging. Das 
Schelten der Jünger, weil fie den Spruch vom Sauerteige der Pharifäer nicht ver— 
ftehen, hat nır Matthäus. Dagegen ift die Rede vom Sauerteige bei Beiden gleid- 
mäßig ausgebildet Marcus fügt den Sauerteig des Herodes hinzu, Matthäus bie 
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Sadducäer; beides an biefer Stelle fehr unpaffend für den Zuſammenhang. Dann 
folgt zum Schluffe bei Beiden ver feltfame Misverftand der Rede vom Sauerteige, 
als habe Jeſus fie gewarnt, den Sauerteig fürs Brodbaden nicht von den Pharifäern 
zu nehmen, als Anfpielung darauf, daß fie nur Ein Brod mit ins Schiff genommen. 
Die Strafrede Jeſu ift natürlich eine fpkt ausgebildete, da darin auf bie doppelte 
Speifung angejpielt wird. 

Die Erflärung der Worte (88. 13): „Er trat in das Schiff, und fuhr ins jenfei- 
tige Land“, wird offenbar an fid, am beſten verftanden vom Uebergehen nad Peräa; 
jedenfalls Kiegt darin, daß die Scene am See war. Die nächte Geſchichte fpielt aber 
nördlich und jenfeit des Jordan bei Cäfaren Philippi (in der Defapolis). Unfere 
Erflärung des Urſprungs diefer ganzen Reihe, als hierher verſchlagen von einer frühern 
durch Lucas bezeichneten Stelle, hebt diefe Schwierigkeit. Die nächſtfolgende Geſchichte 
ſchließt fi an die vorhergehende Erzählung; alfe an vie ac und an die Zeit 
der Rückreiſe von Sidon her. 


IV. Die Heilung ded Blinden in Bethſaida. 
(Marc. 8, 22—26.) 


Diefe dem Mareus eigenthümliche Geſchichte trägt alle Spuren der Urfprünglichfeit 
an fih. Sie paßt, auch ganz in diefen Zeitraum. Jeſus will unerfannt und unbe 
achtet bleiben, Aber fie fteht dem Drte wie dem Inhalte nad) vereinzelt. - Auch wenn 
Bethfaida für das öftlihe genommen wird (ſ. z. Marc. 8, 22), iſt es unpaſſend, daß 
der von Phönizien durch die Defapolis zurüdveifende Jeſus von Bethſaida nad Cäſarea 
Philippi komme. Auch als eine des Inhalts wegen hier angejchloffene vereinzelte Er- 
zahlung kann fie nicht angejehen werden. Man fieht fie alfo beſſer an als das Ende ver 
gelilsifchen Reihe, welche mit der Geſchichte des Ausflugs, wie wir angedeutet, in 
eins verwebt ift. Auf die phöniziſche Reife bringt und das nächſte Stüd unnerfenn- 
bar zurück. 

Aus diefem Grunde nehmen wir Bethjaida für das galiläifche. 


V. Die galiläiſchen Gefchichten von der Rückkehr Iefu aus der Dekapolis. 
(Mare. 8, 27—9, 50; Luc. 9, 18—50; Matth, 16, 13—18, 35.) 


Die Reife nach Phönizien war ein geheim gehaltener Ausflug zur ftillen Erholung 
und zur Abwehrung des Volks. In der allgemeinen leberlieferung war davon nur 
die Rückreiſe von Caſarea Philippi befannt. 


1. Des Petrus Bekenntniß. 
(Marc, 8, 29, 15 Luc, 9, 18—27; Matth. 16, 18—28,) 

Jeſus fragt, wofür die Menfchen und wofür die Jünger ihn halten; Petrus befennt 
ihn als den Meſſias; Jeſus offenbart ven Jüngern fein bevorftehendes Leiden, und 
zürnt dem Petrus, der ihn deshalb zur Rede ſtellen will. 

Diefen legten Zug läßt Lucas aus, aber Marcus, des Petrus Begleiter, hat ihn 
ebenjo wol wie Matthäus. 

Die Anferftehung wird quch hier vorhergeſagt. Ob geſchichtlich oder Ausbildung 
des vom Leiden Geſagten? Bei einer bald folgenden ähnlichen Erwähnung der Aufer- 
ftehung heißt e8: fie mußten nicht, was das heißen follte, Aber auch vom Leiden 
hatte fie Feine Ahnung. Des Petrus Bemerkung bezieht ſich offenbar nur darauf, 
daß Jeſus ſich dem Leiden nicht entziehen wolle, da er doch der Heilige Gottes fei, 


Verklärung und Leidensweiſſagung. 367 


Die Form des Bekenntniſſes ift bei Matthäus offenbar ſpäter ausgebildet; in den 
einfachen Worten „Du bift der Gejalbte Gottes“ ftimmen Lucas und Matthäus buch⸗ 
ſtäblich zufammen. 

2. Die Verklärung. 
(Marc. 9, 2—ı13; Luc. 9, 8 —36 5; Matth. 17, 1-13.) 

Sie hatte ftatt auf einem hohen Berge; ſechs (nad) Lucas acht) Tage nachher. Nur 
Petrus, Jacobus und Johannes waren Zeugen ver Verklärung. Es mar ein nächt— 
liches Gefiht. Es heißt ausprüdlich bei Marcus und Lucas: Petrus habe im Schlafe 
geſprochen, und Matthäus läßt Jeſus fagen: „Stehet auf und fürchtet euch nicht‘ (7). 
Sie erwachten und ſahen Jeſus allein. Ein Gefiht nennt Jeſus ſelbſt weiterhin (9), 
Aber Jeſus hielt das Geficht für bedeutungsvoll; nämlich als richtige Auffaffung feines 
Berhältuiffes zum Geſetze und zur Wieverherftellung deſſelben. Elia war dageweſen; 
das Geſetz war als Warnungsftimme erihollen, aber ohne Erfolg. Iſrael war gerichtet. 
Marcus und Matthäus erzählen zum Schluffe, was Jeſus über die jüdiſche Annahme 
von Elias, dem Vorläufer des Meffias, den Füngern gefagt, und wie er Johannes 
den Täufer für diefen Vorläufer erklärt. Diefe Erklärung finden wir bald auch bei 
Johannes in Jeruſalem erzählt. 

3. Die Heilung des befeflenen Knaben. 
(Marc. 9, 1—29; Luc. 9, 37—43; Matth. 17, 1.—21.) 

Mareus malt auch bier ven Vorfall anfchauliher und ausführlicher aus als vie 
beiden Andern. Des Herrn Wort auf die Frage der Jünger, meshalb fie ven böfen 
Geift nicht haben austreiben können, ift ver Schluß der Gefchichte bei ihm und bei 
Matthäus. Lucas hat in ver Mitte der Erzählung einen fehr ftarfen, ftrafenden Aus- 
ruf Jeſu über der Jünger Unglauben und Verfehrtheit. 


4. Weiteres Umberzieben in Galilaa; wiederholtes Vorherfagen des Leidens, 
(Marc. 9, 30—32; Luc. 9, 3—45; Matth, ‘17, 22, 23.) 

Die Jünger können durchaus fih nicht in die Vorftellung finden, daß der Meſſias 
leiden folle; daher die Worte des Herrn ihnen nur Furcht, Betrübniß und Befremden 
einflößen. Marcus ift auch hier am deutlichften in Naum- und Zeitangabe. Matthäus 
erwähnt aud des Umbherziehens in Galiläa; Marcus fügt hinzu, daß Jeſus ganz un— 
erfannt reifen wollte. Die Auferftehung exwähnen nur Lucas ur Matthäus. 


5. Schluß: Rückkehr nad Kapernaum. 
(Marc, 9, 33 -50; Luc, 9, 46—505 Matth. 18,) 

Jeſus zieht wieder ein in fein Haus; er befhämt die Jünger über ihren Rang— 
fireit duch) Das Hinweifen auf em Kind. „Wer Ein foldes Kind wegen meines 
Namens aufnimmt, der nimmt mid auf.“ 

Wie gewöhnlich, fo ift auch hier am Schlufje vieles Vereinzelte, mehr oder weniger 
gejhichtli und paffend zufammengeftelt. Sprüche Jeſu find aud, hier der Kern, um 
welchen fid) das Webrige fo over jo. anſchloß. 

Den tieffinnigen Ausſpruch bei der Erzählung non Einem, der die Geifter in Jeſu 
Namen austrieb, ohne zu Jeſu Sendlingen zu gehören, haben nur Lucas, der damit 
ſchließt, und Marcus. Bei diefem zeigt fi die ganze Geſchichte dadurch als einge 
ſchoben, daß fie fih an den Spruch anfhließt: „Wer Ein joldes Kind aufnimmt, 
der nimmt mid) auf‘, und weil dann eine verallgemeinernde Rede über diefen Spruch 
folgt. Allein der Spruch ſelbſt hat ganz den Charakter des wirklichen Vorgangs; 
ebenjo daß bei Marcus Johannes die Erzählung anbringt von dem Tremblinge, der 
böfe Geifter in Jeſu Namen austrieb, 
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Bei Matthäus fehlt dieſe Einfügung; aber an die Reden Jeſu über das Kind und 
der Kinder Seligkeit ſchließt jtch bei ihm die Lehre von der Pflicht der Frommen an, 
aud den geringften Bruder nicht zu verachten, wobei die Parabel vom Aufjuchen des 
verlorenen Schafs vorfommt, welche Lucas (15, 4—7) in dem jebt eintretenden Reiſe— 
berichte hat, wo aud der hier eingefügte Spruch vom Aergerniß und Mühlſtein fic) 
findet (17, 1.2). Wir müfjen alfo wol fagen, daß vom gefhichtlichen Standpunkte Lucas 
hier den Vorzug verdient. 


Aritter Abschnitt, 


Ergebniß der vergleichenden Kritik der evangeliftiichen Erzählungen 
diefes Zeitraums; die Gruppen. 


Wir dürfen unbedenklich jagen, daß auch hier feineswegs eine Auflöfung der gefchicht- 
lichen Ueberlieferung ftattgefunden bat, fondern nur eine Berbunfelung der urfprüng- 
lich genauer zufammenhängenden Reihen durch Einfügung analoger Stüde, für welde 
man feinen beftimmten Plab hatte, 

Wir haben ferner in den meiften Fällen uns überzeugt, daß die gefichtete Reihe des 
Mareus fid) als die urfprünglichfte unter den dreien beweift. 

Endlich haben wir auch Kleinere Berichte gefunden, welche ein Ganzes für fich 
bilden; jo des Lucas Neifeberiht, und der Bericht bei Matthäus und Lucas über den 
Ausflug nad) Phönizien und die Rückkehr über Cäfaren des Philippus (Paneas). 

Faſſen wir nun das Berhältniß des Ganzen zu dem gefhichtlichen Nahmen des 
Sohannes auf, fo finden wir mehrere unverfennbare Anklänge an die johanneifchen 
Erzählungen aus diefem Zeitraum, und Beweiſe, daß die evangeliftiihen Erzählungen, 
welche nach unferer Annahme in denjelben gehören, vortrefflich in denjelben paſſen. 

- Hält man damit die beiven Neihen des Matthäus und Lucas jede für fi) zuſam— 
men, jo erfennt man die Gruppen num noch befjer, welche für Die enangeliftifche Ueber— 
lieferung feftgehalten, wenngleidy durch fpätere Einſchaltungen oft unfenntlich gemacht 
worden find, 
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Bierter Abschnitt, 


Jeſu Entſchluß, nad) Serufalen zum Laubhüttenfeſte zu gehen; 
die Reiſe dahin. 
Sohannes (7, 2—10) und der Keifebericht bei Lucas (13, 22—17, 10). 


Den Entſchluß berichtet Johannes, uns dadurch den Nahmen gebend. Von hier geht 
feine Darftellung dann gleich auf Jeſu Erfcheinen in Jeruſalem zur Mitte des Feſtes 
über, 

Wir haben oben bereits, bei der vorläufigen Ueberficht der Neifeberichte des Lucas 
gefehen, daß unter ihnen fi) ein Bericht findet, mit eigenem Anfange und Schluſſe, 
welcher nur für Diefen Zeitraum und die Dauer und den Charakter diefer Reife paßt, 
welche Jeſus, wie Johannes fagt, allein gemacht hat. 


1 





weite Hälfte. 


Einleitung. 


Der Charakter diefes großen Zeitraums ift eigenthümlich und die Berichterftattung 
über denſelben bietet der Kritik eigene Schwierigfeiten dar, welche nur vwermittelft An— 
wendung der bisher befolgten Methode befeitigt werden und die Grundannahmen 
unferer Anordnung erfreulich beftätigen. 

Im vorigen Zeitraume war die Zufammenfügung der evangeliftifchen Berichte mit 
dem johanneifchen jehr einfach. Iſt aber unfere Grundannahme richtig, jo muß jest 
eine große und im Anfange verwirrende Verſchiebung in der Anordnung der evange- 
liſtiſchen Berichte eingetreten fein. Da nämlich die evangeliftifche Meberlieferung jene 
Keife nach Jeruſalem, fieben Monate vor dem Leiden, gar nicht Tennt, fondern nur 
eine Keife von Oaliläa nad) Jeruſalem zur Leidenswoche; jo müfjen bei ihr entweder 
alle Erinnerungen aus jenem Zeitranme fehlen (und das würde entſchieden gegen 
unfere Annahme von der Echtheit des johanneifchen Berichts zeugen), oder es müſſen 
fid) die Erinnerungen aus jenem Zeitraume wirklich nad) dem oben aufgeftellten Schema 
verſchoben Haben, und dieſes ſich nod) jet nachweisen lafjen. Das Erfte wird num mol 
Niemand behaupten, aber uns liegt ob nachzuweiſen, daß das Zweite wirklid) geſchehen fei. 

Wir wollen alfo zuwörberft hier noch näher, als oben vorläufig gefehehen, angeben, 
in welcher Weife fid) jene Geſchichten nach unferer Grundannahme verſchieben mußten, 
und dann nachweiſen, daß fie ſich wirflid; in der daraus mit Nothwendigfeit hervor- 
gehenden Ordnung finden, und alfo diefe Ordnung nur aus unferer Annahme evflärt 
werden kann, welche alsdann dadurch eine volle Beftätigung erhalten wird. 

Wir werden diefes am anfhaulichften darftelen, wenn wir zuerft die beiden Keihen 
der Erzählungen, die johanneiſche und die enangeliftifche, üherfihtlid vor Augen führen 
und dann die Zurüdführung fi darſtellen laſſen. 
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Grster Abschnitt. . 


Allgemeine Meberficht der Berichte aus diefem Zeitraum, 


(Soh, 7, 11-12, 505 Mare, 10—14, 9; Matth. 19-26, 13; Lucas Reiſebericht 
17, 11—18, 14 allein, dann von 18, 15—22, 2.) 


A. Die Reihe bei Sohannes. 


I. Jeſus, in der Stille von Haufe aufgebrochen, trifft in Yerufalem ein, Mitte 

- des (fiebentägigen) Laubhüttenfeftes (15. bis 22. Tisri), aljo am 18. oder 19. 

soN Tisrt; 7, 14 

>» Neben an den Fefttagen im Tempel (28) 19. bis 22. Tisri; 7, 14—8, 58. 

Heilung des Blindgeborenen und deren Folgen; 8, 59—10, 21. 
(Zwiſchenraum des Laubhütten- und des QTempelreinigungsfeftes, zwei bis drei 
Monate, October bi8 Decenber.) 

II. Jeſus tritt wieder auf am Feſte der Tempelreinigung (25. Kislev), und, bejchließt 

nad) Peräa zu gehen, um fid) der Verfolgung zu entziehen; 10, 22—39. 

III. Jeſus in Peräa, am Jordan, da wo Johannes früher getauft hatte; Viele kommen, 
hören und werben gläubig; 10, 40—42. 

IV. Zeſus wird zu Lazarus nad) Bethanien gerufen, 11,1; bald nad) Lazarus Aufer- 
ftehung verläßt Jeſus Bethanten und zieht an die Grenze der Wüfte, ins Städtchen 
Ephraim (nördlich von Jeruſalem, 12 Millten entfernt); 11, 54. 55. „Das Pafjah 
war nahe,” 

V. Jeſus kehrt nad) Bethanien zurück, ſechs Tage vor Oſtern (Somntag 9, Nifan); 

; Mahl und Fußwaſchung; Einzug von Bethanien über den Oelberg nad) Jeruſa— 

lem, am folgenden Tage (erſten Wochentage), 10. Nifan. 
Wir haben alfo hier zwei fefte Punfte: Jeſu Neden am Tempelreinigungsfefte und 
‚fein letztes Eintreffen in Bethanien am 9. Nifan, alfo vier Monate Zwischenraum. 

Es war aber „das Pafjah nahe”, als Jeſus nad) Lazarıs Erweckung nad Ephraim 308; 

alfo früheftens zweite Hälfte März. Es bleiben alfo fir den Aufenthalt in Peräa, 

nad) Abzug der Reife dorthin won Jernſalem, des Ausflugs nad Bethanien und ber 
wenigen Tage daſelbſt, wenigftens dritthalb Monate übrig. 


g 


818 


Die johanneiſche ei 


u ATS 0% I 


"IL '3I 908 WI 


2 gg | aha zZ unvahday un 

’1]) nbg bumog a | 21vuo. vpaog; u 
objag aoaqu gun gnavkvg : Yo czuolng 

uag org am :Bungankaz) | ?uopago zo 'q "e ualtagg 

"29 7768 'OT dog | BOT 719 ↄwuo⸗(; AI 


88-83 '0T GR Hlpagg ↄumd 
souuvq 

98 199 bungqytad amay | ayouoyg paq gıq pa 

“73 ’OI—IT ‘2 og lpagzg ana) 


harg aoq uag Hungurız) - 
au] Fahargyg "FI ') dog log az). 








o jonagyaog aonvan⸗ 


— — — — æh —— —— —— — — — — —— —————————————————————— — — 





pl Wa gaog qun prane u 34a sulag 
ajag wg m apa q ?uiavlnaog m Inking e 


SunggoQ 0 Sylgyolog Ioyg ‘q ?uapuvqog u Yumur v 


: (Buny paRg) gnavfog 129 °q onaach me :7jodymalng (Z 
mr g—-zr int 
3 2% pou mmwagdg) uag alarg 
valıaı : 
BEE —F' ' * * wmohakprang aun 
u⸗ſpoge 
(Snavevg) uanuvqog Pvu ahaıg q 


ao T’ ° °  * wnaack vu. ↄlſoꝛ 


und um? uouvqog 
pou vg non umwagdg) pon va uog pran? u⸗ouvqag 
pru vg uoa ya pon moppnng uoag mohlarnagu 


Bunduyadung 209 392 mv Ino ur gnlag 
quavabum gun uruogpag ın (aapyinakplagu) aogo 
190719299 gnlog FuaylaQuagiag ng uoplıaut unvanpliug 

Fumugg maraq aun uouoaaqob 
gu 999 vbunno !usßonlag usa uv dung un uagarg 
"Sal 839 my ag m Yunzyupg !Qagız 
"SS— 91) aluaynggnog un? majulnaag (pou vu 313016) 
uog allayg !aylojsdunudalsag aa pon 80% um) altaagyz 








marıadnagadag 


made "IT 
Bono 'mlug 6 | IA 
uwadda)ın 0 
wall (1 
aA — aoquaoo 
684 
Won S—RPIR'E | "A 
aoquioo o & 
ngegð asp a "AI 
2 "aa PG 
MEY "CE —NSIF9Z| "III 
"20909 
ugg 8⸗ 61 
aagopo 
1 
182 
vbunuumloaguog nuiplgge 


ade "ST 


Bozuoyg nolng ‘OT! TIA 








mauugg uogram gummmeg ol quaaggumm ag “mag nagaıl aquaßjol aljv uonvqao RK 


374 ueberſicht des Zeitraums. 


Unter dieſen ſieben Zeiträumen find drei, welche Johannes genau angibt, von 

denen er aber nichts erzählt: 

I. Die Reiſe nad) Jeruſalem zum Laubhüttenfeſt; eine Woche, Anfang October. 
Wir haben oben bereits gefehen, daß ein Hierfür pafjender Abſchnitt von 
Erzählungen fid) in des Lucas Reiſebericht findet; 

II. der Zeitraum zwifchen dem Ende des Laubhütten- und dem Anfange bes 
Temvelveinigungsfeftes zwei Monate; es ift kaum glaublich, daß aus dieſem 
Zeitraume, weldyen Jeſus mit feinen Jüngern in oder bei Jerufalem zubrachte, 
ſich in der Ueberlieferung nichts erhalten. haben ſollte. Des Johannes Ueber— 
gehen vefjelben weit geradezu darauf hin. Daſſelbe gilt von 

V. der Zeit des Aufenthalts in Peräa am Jordan: dritthalb Monate, und die 
Keifen diefes Zeitraums, mit Ausnahme des Ausflugs nad) Bethanten, welcher 
in ber Ueberlieferung verfchwindet, da fie von Lazarus Erweckung nichts weiß. 


B. Rothwendige Berfhiebung der johanneiſchen —— bei 
den Evangeliſten. 


Es fragt ſich nun, auf welche Weiſe die Erzählungen aus dieſen Zeiträumen ſich 
in der Ueberlieferung abſchatten mußten. 

Die oberflächlichſte Bekanntſchaft mit den drei Evangeliſten zeigt, daß fie nad 
Beendigung der galiläifchen Gefchichten won einer Neife erzählen, die mit dem Einzuge 
vor dem Leiden in Yerufalem endigte; daß darauf die Erzählung folgt vom Einzuge 
‚(mit Austreibung der Wechsler) und eine Menge Reden theils im Tempel, theils bei 
Jeruſalem, welche mit den Neden über den Untergang Ierufalems und die letzten 
Dinge endigen; endlich einige Ereigniffe, welche unmittelbar auf die Leidensgeſchichte 
vorbereiten: der Todesbeſchluß der Prieſterſchaft, des Judas Verrath, und ein Mahl 
bet Simon mit der Salbung. 

Nennen wir num diefe drei Abjchnitte A, B, C, fo wird die johanneifhe Erzäh— 
lung, wenn fie Die treue Darftellung des gefhichtlihen Zufammenhangs ift, fih in 
der mündlichen, fpäter verzeichneten, Fatechetifchen Weberlieferung folgendermaßen ab⸗ 
ſchatten müſſen, nach den oben entwickelten Geſetzen: 

A’. Die Veberlieferung von dem Reiſen Jeſu wird enthalten müffen Erzählungen aus: 
I. Reiſe zum Laubüttenfeft. 
V. 1.2, a. c. Umherreiſen in Peräa und Judäa, und Aufenthalt vafelbft (Peräa 
und Ephraim). 
B’. Die Ueberlieferung von dem Einzuge wird einfließen müffen: 
VO. Einzug, mit auszufcheidender Erzählung vom Austreiben dev Wechsler, 
II. Auftritte beim Laubhüttenfefte, 

I. Auftritte während des zweimonatlihen VBerweilens in oder bei Jeruſalem, 

zwifchen den Feſten. 

IV. Auftritte während des Aufenthalts am Feſte der Tempelreinigung. 
©. Die Ueberlieferung von den zur Leivensgefhichte überleitenden Geſchichten: 

V, 2. b. Aechtung und Verrath. 

VI. Mahl (bei Simon) und Salbung. 

Bir haben alfo nad) dem Gefege der Abſchattung die johanneifhe Reihe noth— 
wendig in folgender Ordnung: 
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©. Ueberficht der Folge der Erzählungen bei den drei Evan- 

geliften; die Reifeberichte vom Zuge zum Lanbhüttenfefte 781 

bis zur Reife nach Bethanien über Sericho, furz vor Oftern 782. 
(Bl. die johanneifhen Abſchnitte von 7, 16—12, 11.) 


I. Bericht der Neife durch Peräa nad den Bergen Judas (Ephraim), März 782. 
(Luc. 17, 11—18, 30; Mare. 10, 131; Matth. 19-20, 16.) 


Wir haben oben ſchon nachgewieſen, daß der Neifebericht des Lucas, welcher 17, 11 
mit der Bemerkung anfängt, Jeſus fei „zwifhen Samaria und Galiläa hindurch“ 
gezogen, auf dem Wege nad) Yerufalem, eine nur etwas früher anhebende Keihe dar— 
ftellt, welche bei den ‚beiden andern Evangeliften (Mare. 10, 15 Matth. 19, 1) mit ven 
Aufbruche von Galiläa und einer Ankunft „in den Marken Judäas“ beginnt, wohin 
er 509, durch das Land jenfeit des Yordan (Peräa). Beide Reihen fallen gleich bei 
der zweiten Gefchichte diefer Keihe von Marcus und Matthäus zufammen — der Ge— 
ſchichte von den Kleinen Kindern, weldye Jeſus fegnet — Marc. 10, 13; Matth. 19, 13; 
gleich‘ Luc. 18, 15. Bor diefem Zufammentreffen beiver Berichte hat Lucas (17, 11— 
18, 14) nur folgende drei Geſchichten, die ihm eigenthümlich find: 

1) Der danfbare Samariter, der Einzige unter zehn Gereinigten (17, 11—19). 

2) Die Antworten Jeſu auf des Pharifaers Trage: wann kommt das Himmel _ 
reih? (17, 20—37.) Die größere Hälfte der Ausfprüche Jeſu über die legten 
Zeiten Yerufalems kommen bei Matthäus in den Reden über die Tebten 
Dinge nad) dem Einzuge in Yerufalem vor (Meatth. 24). 

3) Zwei Parabeln, von der Wittwe, welche den Nichter quält, und won Dem 
Zöllner und Pharifäer (18, 1—14). Don Beiden findet fid) Feine weitere 
Spur, weder bei Marcus noch bei Matthäus. 

Die erfte Gefchichte im Neifeberichte, welche diefe Beiden, eben wie den Eingang, 
gemein haben, enthält Jeſu Ausſprüche gegen Phariſäer über Ehe und Ehefcheidung mit 
einem Anhange bet Matthäus über ehelofes Leben (Marc. 10, 1—12; Matth. 19, 1—12). 
Des Marcus Keihe und Ordnung ift die einfachere und urſprünglichere. Nun folgt bei 
Marc. 10, 13—16 die Erzählung von den Kindlein, die man zu Jeſus bringt, ent 
ſprechend ebenfo bei Lucas (18, 15—17) und bei Matthäus (19, 13—15). Die an— 
ſchauliche Erzählung, wie Jeſus fie umarmt und fegnet, hat Matthäus mit Marcus 
gemein. 

Ebenſo ift das folgende wieder unmittelbar fi anfchließende Stüd allen Dreien 
gemeinſchaftlich (Marc. 10, 17—31; Luc. 18, 18—80;5 Matth. 19, 16—20, 16). Es 
enthält: 

1) Der reihe Jüngling; Jeſu Antwort und Anforderung. 
2) Gefpräd mit den Süngern über die Schwierigkeit, ins Himmelreich einzugehen, 
und den Lohn des Himmelreichs. 
‚Im Allgemeinen ſchließt fih Matthäus mit einigen Erweiterungen, deren bedeutendſte 
fi bei Lucas fpäter findet (22, 28—30), am nädften an Marcus an; Diefer ift in 
einigen anſchaulichen Zügen veicher als die beiden Andern. 
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Bei Matthäus ſchließt ſich hieran die ihm eigenthümliche Parabel von dem Herrn 
des Weingartens und dem Lohne, welchen er ſeinen Arbeitern zahlt. Sie ſchließt mit 
dem Spruche: „Viele ſind berufen, aber Wenige ſind auserwählt.“ Dieſem geht der— 
ſelbe Spruch voraus, welcher bei Marcus und Matthäus die vorige Erzählung ſchließt: 
„die Letzten werben die Erſten ſein“ ein Zuſatz, der dort offenbar ein Anhängſel iſt, 
und bei Lucas fehlt. 


II. Berichte aus der Neife (von Ephraim) über Jericho nach (Belhanien und) 
Serufalem. Erſte Woche April 782. 
(Marc. 10, 32—52; Luc. 18, 31—19, 28; Matth. 20, 17—34.) 


Eine neue Folge von Berichten kündigt ſich nun gleichmäßig und feierlid) bei allen 
Dreien an: Jeſus vuft die Jünger zufammen und fündigt ihnen an, daß er feinem 
Leiden und Tode entgegenzieht, und fie dazu nad Jeruſalem führt. Bei Marcus fteht 
dabei der anſchauliche Zug: die Jünger waren beftürzt und folgten ihm nad) mit Furcht. 

Nach dieſem Eingange kommt bet Marcus (1O, 35—40) die trdifch-felbftfüchtige Bitte 
der Apoftel Jacobus und Johannes, und entjprechend bei Matthäus die ihrer Mutter, 
der Herr möge ihnen bei feiner Erhöhung die Ehrenpläge zur Rechten und zur Linken 
zugeftehen, und Jeſu Lehrende und Liebevoll ftrafende Zurechtweifung. 

Beim Auszug aus Jericho (nad Matthäus und Marcus) oder beim Herannahen 
an Jericho (Lucas) fällt die Heilung des Blinden (bei Marcus namhaft gemacht als 
Bar-Timäus) oder zweier Blinden nad) Matthäus (Marc. 10, 46—52; Luc. 18, 35—43; 
Matth. 20, 29—34). 

Die Abweihung bei Matthäus erklärt fid) Leicht durd) den Rückblick auf die früher 
bei ihm vorkommende Erzählung (9, 27—31) von der Heilung zweier Blinden. Diefe 
Heilung gehört in die erſte Hälfte des galiläifchen Aufenthalts von 781; dort behielt 
fie bei Matthäus ihren Platz, hier macht ihr Einfluß aus einem Blinden zwei. 

Damit [chließt der urſprüngliche Bericht. 

Es folgt nun bei Lucas (19, 1—10) die Erzählung von dem Oberzöllner Zahäus, 
bei dem Jeſus, nachdem ex Jericho durchwandert, Obdach und Mahl nimmt. 

Ein zweiter Anhang findet fi) bei Lucas (19, 11—28): die Parabel von den Pfun- 
pen, welde der Herr feinen Knechten anvertraut. Sie ſteht mit nicht erheblichen Eigen- 
thümlichleiten bei Matthäus unter den Gleichniſſen von den letzten Dingen im Berichte 
von Jeſu letzten Reden in Jeruſalem (25, 14—30). Bei Lucas fügt fi) an die Parabel 
der Schluß: „Und als er ſolches gefagt hatte, zog er voran, und reifete hinauf gen 
Jerufalem. Hierauf folgt unmittelbar der Einzug in Ierufalem über den Delberg. 

Wie beisder erften Neihe, fo aud bei diefer, paffen Dertlichfeiten und Ton ber 
Sprücde Jeſu ganz in ven Charakter des Zeitraums, den wir ihnen in einfacher 
Verfolgung unferer Grundannahme angewiefen haben. 
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Das Ergebniß unferer vorläufigen Sichtung und Zufammenftellung der Berichte der 
drei Evangeliften ift, wie es ſcheint, vollftändig und beweift das, was es beweifen müßte, 
wenn unfere Grundannahme und Methode ſich als die richtige bewähren follte. Die 
Erzählungen aus diefem Abſchnitte finden ſich, die Gefchichtlichfeit des johanneifchen 
Berichts angenommen, gerade an dem Drte, wo fie fi nad) den Gefegen der Ber: 
ſchiebung finden müffen. Die vollftändige Reihe, welche ſich durch die Zufammenftellung 
des geſchichtlichen Berichts und der Erzählungen der Evangeliften ergibt, ift eine 
innerlich zufammenhängende; alfo die richtige. Die Ueberficht diefer Keihe ift folgende, 
mit Nücbeziehung auf die obigen fieben Abfchnitte der johanneifchen: 

A. L.II. Jeſus in Jeruſalem, am Laubhüttenfefte. Anfang October 781; 30h.7,11—10, 21. 
B. II. Zeitraum zwifhen Laubhütten- und Keinigungsfeft. Anfang October bis An- 
fang December 781; Marc. 11, 11—14. 19—12; Luc. 20—21,4; Matth. 
21, 17—23. 
C. TV. Jeſus in Ierufalem am Feſte ver Tempelreinigung. Anfang December 781; 
Joh. 10, 22—38. | 
D. V. Umberreifen: nad) Peräa, Ausflug nad) Bethanien. December 781, Januar, 
Februar 782. ’ 
1. Joh. a. nad) Peräa; Joh. 10, 39—42. 
b. Ausflug nad Bethanien, zu Lazarus; Joh. 11, 1—4. 
Mn e. Folgen der Erwedung des Lazarus: Beſchluß Jeſum zu tödten; Joh. 
11,5—53 (vgl. Marc. 14, 1. 25 Luc. 22, 1.2; Matth. 26, 1—5). 
d. Zurüdziehen von Bethanien nah Ephraim bis kurz vor Oſtern; 
Joh. 11, 54—57. 
E 2. Ev. a. Erzählungen aus einer Reiſe durch Peräa nad) dem Gebirge Juda; 
Luc. 17, 11—18, 305 Marc. 10, 1—31;5 Matth. 19—20, 16. 
b. Erzählungen aus einer Keife (von Ephraim) nad) Yerufalem; Marc. 
10, 32—52; Luc. 18,31—19,28; Matth.20, 17—34; vgl.25,14—30. 
E. VI. Anfunft in Bethanien, 6 Tage vor Dftern, Mahl und Salbung 9. Nifan 
(Senntag); 30h. 12, 1-11; Marc. 14,3—11; Luc. 22, 3—65 vgl. 7, 36—50; 
Matth. 26, 6—16- 
F. VO. Einzug in Jeruſalem; Geſpräche mit dem Volke; Zurüdziehen 10., 11., 12. 
Nifan (Montag, Dienstag, Mittwoch); Joh. 12, 12—505 Mare, 13; Luc. 21, 
5—38; Matth. 24, 25. 


Zweiter Abschnitt, - 


Zufammenhängende Darftellung; Verbindung der gefichteten evan— 
geliftifchen Anekdoten mit dem zufammenhängenden Berichte 
des Johannes. 

(712, 11.) 





A. Erfter Zeitraum: Jeſu Aufenthalt in Jerufalem am 
Laubhüttenfefte (18.— 21. Tisri). 


1. Selbftvertheidigung des Herrn. 


a) Unmittelbar vor der Ankunft Jeſu ift Das zum Laubhüttenfeft verfammelte 
Volk aufgeregt durch die Erwartung des feit feiner vorjährigen Erſcheinung vielbe- 
ſprochenen Jeſus; aber im doppelten Sinne: Einige fagen: „er ift ein guter Menſch“, 
Andere: „er verführet das Volk“. Doch war die pharifäifch gefinnte, vorzugsweiſe 
als Juden bezeichnete Partei die ftärfere; Die Oberften des Volks hatten ſich gegen 
ihn erklärt und man wagte daher nur leife und mit großer Vorſicht über ihn zu 
reden (7, 11—13). 

b) Jeſus kommt und tritt um die Mitte des Feſtes auf; er geht zum Tempel und 
lehrt (Vs. 14). 

c) Die Juden verwundern fih, daß Jemand, ber feine gelehrte Bildung gehabt, 
die Schrift auszulegen verſtehe (WS. 15). 4 

d) Jeſus jucht, ohne ſich als Meſſias ausprüdlich kundzugeben, fie auf ihre un- 
gläubige und Harte oder unftäte Natur aufmerkfam zu machen, während fie doc, felbft 
den einzigen fichern Prüfftein befisen, ob feine Lehre Wahrheit jet oder nit. Erftens 
fordert er die innerliche Veränderung des felbftfüchtigen Sinnes: wer Gottes Willen 
thut, dev wird inne werden, ob diefe Lehre von Gott fei, oder ob id) von mir felbft 
rede (B8. 17). 

Zweitens: er beobachte mein Leben, ob ich meine eigene Ehre fuche,-oder defjen, 
der mich gefandt hat. Allein (fährt der Herr fort) ich weiß, daß ich dies von euch 
nicht zur erwarten habe; Gott ift gerecht, ihr aber nicht. Mofes hat euch das Geſetz 
gegeben, und Keiner von euch hält es; mic aber fucht ihr zu töbten. Und weshalb? 
— fo fragt er, vom Volke, das ihn befeffen ſchilt, unterbrochen: weil ich bei meinem vor- 
jährigen Aufenthalt (am Purimfefte) einen Mann am Sabbath geheilt. Das einzige 
Zeichen, das ihr von mir gefehen. Die Ungeredhtigfeit euers Tadels und Haffes 
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tet ihr aber ſchon daraus erkennen, daß ihr am Sabbath einen Menfcher be 
hneidet, wenn es der vorgefchriebene Tag ift, damit Mofes Gefeß nicht verlegt 
erde; mir aber zürnt ihr, daß ich einen ganzen Menfchen gefund gemacht am 
Sabbath? Euer Gericht ift ungerecht, ihr richtet nad) dem äußern Scheine, richtet 
ielmehr nad) dem Weſen und der wahren Bedeutung (Bs. 24). — — 

e) Diefe freimüthigen Reden Jeſu von ſich und feinen Werfen, dieſe Aufforderung 
ww Prüfung und Unterfuchung feines Thuns und Handelns, dieſe furchtloſe Aeußerung, daß 
die hinterlifiigen Plane feiner Feinde fenne, und das Berftummen der Pharifäer, die ihn 
ören (Vs. 26), macht einige Zuhörer, —— Jeruſalems, ſtutzig. Iſt am Ende doch 
agen fie) dieſer der wahre Meſſias, und wiſſen es die Oberſten und verhehlen es 
ur dem armen Volke. Doch nein (fahren fie fort, oder entgegnen ihnen Andere); ein 
ennzeichen des Meſſias muß ja fein, daß Niemand weiß, woher er ift; von dieſem 
ber wiſſen wir, daß er ein Galiläer, aus dem verachteten Nazareth ift (BE. a7). 


. Ferneres Zeugniß und Ermahnung des Herrn; Wirkung aufs Volk und die Oberften. 


a) Jeſus, wie er vorher von der innern und äußern Gewähr ver Göttlichfeit feiner 
ehre gefprochen, wird nun veranlaßt, deutlicher fid) zu erklären. Im Tempel lehrend, 
(jo wol nicht mehr am Tage feines erften Auftretens (Vs. 28), ruft er mit lauter Stimme 
us: ihr wißt fo wenig, wer ich bin, als woher id) komme; oder vielmehr: ihr kennt 
ich nur äußerlich, als Sohn der Maria von Nazareth, als einen Ungelehrten; aber 
icht innerlich: aber der mid) gefandt hat, und den ihr nicht Kennt, ift wahrhaftig, und 
yenn ich mic für feinen Geſandten erkläre und mich als folchen zeige, als Jemand, 
er Gott fennt, weil er von ihm ift, fo Habt ihr feine Entſchuldigung für euern Leicht- 
an und Unglauben, viel weniger für euere meuchelmörderifchen Anfchläge. 

b) Jetzt jehen die Oberften oder feindlihen Juden überhaupt, daß eine Entſcheidung 
abe ift, daß das Volk durch ihre Unthätigfeit irre gemacht werden muß in der An- 
ht, die fie zu verbreiten geſucht. Man redet davon, ihn zu greifen, aber Keiner legt 
ie Hand an ihn; feine Stunde war noch nicht gekommen (B8. 30). Wirklich werben 
Rehrere gläubig und rufen aus: Wenn der Meffias kommen wird, wird ev aud) mehr 
eichen thun als dieſer! Dver am Ende ift jener der Meffias felbft, oder doch ein 
zrophet Gottes (BE. 40). Durch die Benachrichtigung einiger pharifäifchen Späher 
on biefem Murmeln im Bolf unterrichtet, beſchließt der Rath, fid) feiner zu bemäd)- 
gen. Häfcher werden ausgefandt, ihn zu greifen (B8. 32). 

ce) Jeſu bleibt diefes nicht verborgen, er nimmt alfo Gelegenheit, zu ihnen von feinem 
evorſtehenden Ende, aber auch von ſeiner nahen Verklärung zu reden: ich bin noch 
ne kleine Zeit bei euch; allein wohin ich gehe, könnt ihr mir nicht folgen, denn ich 
ehe zurück zu dem, der mich geſandt hat, dann werdet ihr mid) vergebens ſuchen, 
enn ihr könnt nicht dahin kommen, wo ich bin. Diefe Worte find dem werftodten 
solfe ein ſchwereres Näthfel als das vorige; fie wiederholen fie und fagen: was foll 
18 heißen? Wil er etwa den Juden in der Zerſtreuung unter den Öriechen und dieſen 
Ibſt feine Lehre verfündigen? (Vss. 33—36.) Alles Diefes muß binnen zwei, drei 
der vier Tagen (vom 17. Sieh 18. bi8 20. oder 21. Zisri) gefhehen fein, wie das 
olgende zeigt. 

Am legten Tage, alſo am 22. Tisri, an welchem der Priefter unter dem Jubel— 
efang des Volks: „Ihr werdet Waller ſchöpfen mit Freunden aus den Quellen des 
eils“ (Sef. 12, 3), Waffer aus dem Duell Siloah ſchöpft und aus goldenem 
jecher auf den Altar goß, beginnt der Herr eine neue, , vieleicht (j. 3. Joh. 7,3% 
1 die heilige Sitte des Tags gefnüpfte Rede von den himmliſchen Kräften, welde 
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der Gläubige durch feine Verbindung mit Chriftus erhält — „wen Da dürſtet, der 
fomme zu mir“, 

Diefe Rede bringt eine große Wirkung hervor. Einige fagen: er ift der Prophet, 
Andere gar: der Meffias. Diefes Bekenntniß aber vuft gleich den Unglauben hervor: 
wie kann der Meffias, der Sproß Davids aus Bethlehem, aus Galiläa kommen? 
Näher als je rückt die Gefahr, Einige find ſchon entfchloffen, ihn zugreifen, allein noch 
wagt Niemand es auszuführen. Die Diener der Dberften gehen zurüd ohne ihn und 
antworten auf die Vorwürfe ihrer Vorgeſetzten: nie hat ein Menfch alfo geredet (B8. 46). 

d) Die Phariſäer fehelten das unwiſſende Volk, das fi ein Urtheil für ſich er— 
Yaubt, und fagen, es ift verfluht: Eine Berathung unter ihnen jelbft wird gehalten; 
Nikodemus macht fie aufmerkſam, daß das Geſetz verbiete, irgend Jemand ungehört 
zu verdammen; er wird hart angefahren und verdächtigt‘ und auf den Grund hinge— 
wiefer, den dev Pharifäer Freunde dem Bolfe vorgehalten hatten: aus Galiläa erfteht 
fein Prophet (Vs. 52). 


3. Weitere Nede Jeſu zum Bolke im Tempelhof am Gotteskaften. 
a) Es heißt: „Er redete abermal' zu ihnen.” Mas jett folgt von Chrifti Reden 
ift das Gefpräd eines Tags; dann fommt die Nede am Tempelreinigungsfeft, welches 
zweit Monate und drei Tage nad) dem Ende des Paubhüttenfeftes gefeiert wurde. Es 
fragt ſich num: ift diefer eine Tag noch mit der lebte des Laubhüttenfeftes oder irgend» 
ein fpäterer? Das Erſte ift wahrfcheinlicher, da das Vorige gar feinen Schluß hat. 
Auch das „Da“ fcheint eher fortzuleiten mit Nücdblid auf die kurzen Worte 7, 37. 38. 
Es ift nicht wahrſcheinlich, daß Jeſus, einmal am biefem heiligen Tage auftreten, 
nichts als die wenigen Worte gefagt haben follte. Die Rede von Chriftus, dem Lichte 
der Welt, ift vielmehr eine Kechtfertigung und Erklärung derjenigen vom Waffer des 
ewigen Lebens. Auch ift die ganze Ausführung eine fortlaufende Nüdficht auf die dort 
angebentete Kraft des innern Lebens in den Gläubigen, und die innige Verbindung 
zwifchen dem Vater und dem Sohne und diefem und ven Gläubigen. 
Ich bin das Licht der Welt; wer mir nacdhfolget, der wird nicht im der Finfternif 
wandeln, fondern wird das Licht des Lebens habeır. j 
b) Die Pharifäer kommen anf ihren erften Einwurf zurüd: beweife deinen Beruf 
alſo zu reden, du haft fein Zeugniß als dein eigenes, Der Herr antwortet ihnen: 
mein eigenes Zeugniß ift wahr, denn ich weiß, woher id komme und wohin id) gehe, 
was ihr nicht wißt, da ihe feines Urtheils über geiftige Angelegenheiten fähig feid. 
Allein mein Zeugniß fteht nicht allein da;. der Vater zeugt auch fiir mid), der mid) 
gefandt Hat (Vs. 16); wenn id) richte, richte ich recht. 
ec) Wo ift dein Vater? fragen die Pharifier. Ihr Könnt e8 nicht wilfen, fagt ver 
Herr, weil ihr mid) nicht kennt (Vs. 19). 
d) Weitere Rede (ungewiß ob an einem andern Tage): ich gehe hinweg und ihr 
werdet mid fuchen und in eurer Sünde fterben; ihr Könnt nicht dahin Kommen, wo— 
hin id) gehe. Auf die Aeußerung der Juden, ob er ſich denn umbringen wolle, wieber- 
holt der Herr jene Mahnung, als Folge ihres Unglaubens würden fie in ihrer Sünde 
fterben. Darauf fragen die Juden: wer bift denn du, daß du uns Solches bieteſt? 
Der Herr antwortet: id) habe allerdings Vieles von euch zu reden umd zu urtheilen, 
allein ich the e8 im Namen und im Auftrage deffen, der mid) gefanbt hat und ver 
wahrhaftig if. Exft, wenn ihr den Menfchenfohn werdet erhöhet haben, werdet ihr 
re daß ich es Bin, und daß ich rede, was ich vom Vater gelernt habe (Vss. 
21— 29): 
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4. Jeſu Nede zu den glaubig gewordenen Juden. 

Als auf dieſe Worte hin Viele an ihn glauben (Vs. 30), wendet ſich Jeſus zu den 
Gläubigen und fpricht: die Wahrheit wird eud) frei machen. Diefe Rede verlett aber 
ihren Stolz als Abrahams freie Kinder. Bis der Sohn euch) befreit, feid ihr Sklaven; 
ihr jeid böſe und ſucht mich zu tödten; ihr thut, was ihr gehört habt von euerm Bater, 
wie ic), was id) von meinem. Sie wiederholen ihre Berufung auf Abraham, envlid) 
berufen fie fi auf Gott, als ihren Vater, und dies führt zur offenen Erklärung, daß 
fie Kinder des Teufels find (B8. 44). Ich bin von Gott, ihr nicht, darum glaubt ihr 
mir nicht. Nun ift der Herr ein Beſeſſener; als er aber fagt: „So Jemand mein 
Wort halt, der wird den Tod nicht ſchmecken ewiglich“, und zur Erflärung diefes Ueber— 
hebens über den Stammoater und die Propheten aufgefordert das große Wort fagt: 
„Abraham ward froh, daß er meinen Tag jehen follte; und er fah ihn, und freuete 
fi“, und endlich darüber gefhmäht: „Ehe venn Abraham ward, bin ih“ — da wollen 
fie ihn fteinigen, 


5. Die Blindenheilung. 


a) Jeſus verbirgt fih vor der Wuth der ungläubigen Juden und geht mit feinen 
Jüngern aus dem Tempel (28. 59). Auf dem Wege daher begegnet ev einem blindge- 
borenen Bettler, und nachdem er der Seinigen Meinung über die Urjache dieſes Leidens 
berichtigt, heilt er ihn mit Speichel, den er ihm befiehlt im Teiche Siloah abzu- 
waichen (9, 1—7). 

b) Ausbreitung der Kunde dieſer wunderbaren Heilung, vergeblihe Verſuche der 
Pharifter, fie für unwahr zu erfliven, und Mishandlung des freimüthig befennenven 
Geheilten. 

c) Als der Blinde ihn erfennt, und wor ihm nieverfällt, ſpricht Chriftus (9, 39): 
„Zum Gericht kam ich in diefe Welt, auf daß, die da nicht fehen, ſehend werben, und 
die da fehen, blind werden.“ Phariſäer, die ihm folgen, fragen ihn: find wir aud) 
Blinde? (Vs. 40.) Chriftus antwortet: da ihr eure Blindheit leugnet, bleibt eure Sünde. 
Mer nicht durch die Thür in den Scafftall geht, ift ein Näuber (10, 1); die Schafe 
folgen allein dem Hirten, deſſen Stimme fie fennen. Und als die Phariſäer das Gleich— 
niß nicht faſſen, ſetzt er hinzu: Ich bin die Thür, die vor mir kamen, waren Räuber. 
Ich bin der gute Hirt, die andern Miethlinge. Ich kenne meine Schafe, und laſſe 
mein Leben für die Schafe. Ich habe auch noch andere Schafe. Ich laſſe mein Leben 
für die Schafe; Niemand nimmt es von mir (9, 35—10, 18). 

d) Eine Spaltung entfteht über diefe Worte; Einige erfläven ihn für befeffen, 
Andere für eimen von Gott begabten Lehrer und Wunderthäter (10, 19—21). 

Die Erzählungen dieſes erſten Zeitraums umfaſſen alfo eigentlid nur die vier 
festen Tage des Laubhüttenfeſtes. 

Jeſus blieb in Yerufalem oder der nächſten Umgebung; denn wir finden ihn Dort 
am Fefte der Tempelweihe, zwei Monate und einige Tage nad) dem Schluſſe dev Feier 
des Laubhüttenfeftes. 


B. Zweiter Zeitraum: das Feſt der Tempelweihe (25. Kislev 
his hehe), 

Zeſus ging während des Feſtes, da es Minter war (December; ein nener Zug, 

der darauf hinmweift, daß der große Abſchnitt won zwei Monaten zwiſchen dieſer Stelle 

und dev letzten Erzählung liegt), in der Halle Salomos wandeln (LO, 22,23). Die 
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Juden fammeln fih um ihn und fagen: „Wie lange hältft du unfere Seelen gejpannt? 
Bit du der Chrift, fo fage e8 ung frei heraus.” Der Herr antwortet ihnen: „Ich jagte 
es euch und ihr glaubet nicht. Die Werke, die ich thue in meines Vaters Namen, 
die zeugen won mir. Aber ihr feid nicht von meinen Schafen; meine Schafe kann 
Niemand aus meiner Hand reifen; ich und der Vater find eins‘ (10, 30). 

Die Juden wollen ihn fteinigen, dev Herr ftellt fi ihmen entgegen und fragt: für 
welches von meinen Werken fteinigt ihr mich? Sie antworten: nicht um eines guten 
Werts fteinigen wir di, fondern um der Gottesfäfterung willen, weil du, ein Menſch, 
dich ſelbſt zu Gott machſt. Der Herr antwortet: nennt die Schrift doch euch Götter, 
wie ift es eine. Gottesläfterung, wenn dev von Gott Geheiligte und Gefandte jagt: ic) 
bin Gottes Sohn? Glaubt wenigftens meinen Werfen. 


©. Die Reifen nah dem Feſte der Tempelweihe big zur An- 
funft in Bethanien vor der Leidenswoche; Fortſchritt der 
Reden Sefu. 
Die Gegner juhen Jeſum wieder zu greifen; der Herr aber entgeht ihren Händen 
und „zieht wieder jenfeit des Jordan an den Drt, wo Johannes zuerſt getauft hatte, 
und blieb allda“. 


D. Aufenthalt jenfeit des Sordan bis zum Frühjahr. 
.(10, 40; vgl. 11, 55.) e 

Der Ausprud „wieder“ bezieht fi) darauf, daß er dort acht Monate gewefen war, 
Dies und das „zuvor“ (7, 50) beweifen ausbrüdlid, daß Johannes einen chronologiſch 
georoneten Bericht ſchreiben wollte. 

Nun fommt die Epifode von Lazarus Krankheit. Jeſus kehrt zurüd nad) Betha- 
nien; Anfunft und Erwecung des Lazarus (11, 1—44). Jeſus bleibt nicht hier wegen 
der von den Juden beſchloſſenen äußerſten Mafßregeln. 

Es folgt die Abreife nad) Ephraim (zwei Iagereifen nördlich); es war nahe das 
Paſſah (Vs. 55). Viele von denen, die nad) Jeruſalem gegangen waren, vor dem 
Feſte fich zu reinigen, ſprachen: follte er nicht zum Feſte kommen? (B8. 56.) 

Am Sabbath vor. Oftern — ſechs Tage vor dem Feſte — hat das Gaftmahl in 
Bethanien ftatt, wobei Lazarus gegenwärtig ift, Martha dient und Maria ihn falbt, 
Der Juden Bemerkung und DE Herren Antwort zeichnen diefen Moment aus. Biele 
Juden kommen hin, um Lazarus zu ſehen; die Hohepriefter fuchen aud) den Lebtern 
zu tödten (12, 1—11). j , 

Wenn wir nım zuvörberft auf das Fortſchreiten der Plane der Hohepriefter und 
des ganzen Verhältnifjes des Herrn zum Volke, dem zum legtenmale feine Errettung 
angeboten wurde, in biefem ſechsmonatlichen Zeitraume zurückblicken, jo find die einzelnen 
Momente vefjelben nicht zu verfennen. Unmittelbar vor des Herrn Auftreten wird 
nur unter dem Bolfe für und wider gemurmelt, Niemand fpricht frei; die Pharifäer 
fuchen aber dem Volke einzureden, daß er ein Bejefjener fei (7, 11—13). Sowie der 
Herr aber am Laubhüttenfeft aufgetreten ift und zur Prüfung feiner Perſon und feiner 
Lehre auffordert, wird mit dem größern Aufjehen aud) die Wuth der Feinde größer. 
Man redet davon, ihn zu greifen, aber Niemand legt Hand an ihn (7, 30). Allein 
bald darauf, noch an demſelben Tage, wird es befchloffen, ihm greifen zu laſſen. 
Häfcher, werben, ausgeſandt (VBs. 32). AS der Herr am legten Tage das Volk einladet 
zu ihm zuhfommen, um Ströme, bes ewigen Lebens zu empfangen, foll er gegriffen 
werden; allein die Häfcher gehen, zurück zu ihren Herren ohne ihn, und erflären, es 
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jet nicht möglich, daß ein Menſch rede mie viefer (VS. 46). Nikodemus macht einen 
leiten Verſuch, fie zu ruhiger Prüfung zu bewegen (Vss. 50—52). 

ALS die legte Rede Einige zum Glauben an ihn als einen oder als den Bro- 
pheten gebracht, glaubt Chriftus fogleih, fie auf die nothwendige Bedingung ihres 
Glaubens an ihn aufmerffam machen zu müſſen, und dies fiihrt zur einer Erklärung, 
die heftiger wird, als die Wuth der Oberften; fie heben Steine auf, und Jeſus geht 
aus dem Tempel. Wenn diefer Umftand den Feinden größere Zuverſicht geben mußte, 
jo zeigte ihnen die Aufjehen erregende Wunderthat des Herrn, die er beim Weggehen 
aus dem Tempel am Blindgeborenen erwies, die drohende Gefahr einer Begeifterung 
des Volks fir den Propheten aus Galiläa. 

Weshalb fie in den nächſten beiden Monaten nad) dem Feſte ihren Beſchluß nicht 
ansführten, dariiber läßt uns Yohannes im Dunkeln. Entzog fid) ver Herr ihnen 
und verließ Die Stadt mit den andern Fremden? Nichts berechtigt und dies anzu— 
nehmen. Weiter aber führt ung auch Yohannes nicht. 

Gewiß ift, daß die Erzählung bei ihm nicht im Weitern wieder fortfährt (10, 22). 
Die Umftände erfheinen allerdings weiter fortgeführt. Die Juden Klagen, daß der 
Herr fie in Ungewißheit Kaffe, indem ev nicht frei herausfage, ob er der Meſſias fer 
oder nicht. Es handelt fid) nicht mehr darum, ob der Herr ein Betrüger oder Beſeſſener 
oder nicht vielmehr ein Prophet, ja der Prophet fei, welcher dem Meſſias worher- 
gehen follte. Nein, die Juden wollen nur wiſſen, ob er nicht wirflic der Meſſias 
fei. Der Herr feinerfeits jagt ihnen jest zum erftenmal: daß er und der Vater, 
Gott, eins fein. Alle frühern Andentungen waren nicht verftanden (8, 275 10, 6); 
felöft die Aeußerung, daß Jeſus vor Abraham geweſen, Hatte nody nicht unmittelbar 
feine Gottheit ausgefprodhen. Der Herr geht nun von feiner Perſon zu feinen Werfen 
zurüd, deren er alfo mehrere vor ihren Augen gethan hatte; unſere Erzählung vom 
Laubhüttenfefte zeigt (7, 21), daß Jeſus vorher fi nur auf Eine frühere (öffentliche) 
That berief. 

Der Unglaube fiegt; das Bol fteinigt ihn zwar nicht, allein e8 glaubt auch nicht 
an den galiläiſchen Propheten, der Gottes Sohn und Gott gleich fein will. 

Nun glauben die Oberften, der Augenblick ſei gefommen; felbft der Theil des Volks, 
der fi) an ihn anfchlieen zu wollen fchien, will ihn nicht anerkennen — ihn, der Meſſias 
fein will ohne königlichen Glanz und ohne äußerliche Befreiung des Volks, dagegen 
fie, das Volk Abrahams, des Teufels Kinder und des Geſetzes Sklaven jdilt. 

Da Jeſus wußte, daß feine Stunde nody nicht gefommen war, entzog er fi) ihnen 
und kam erft zum Feſte wieder nad) Yerufalem, nachdem er feine Nähe durch die Er- 
weckung des Lazarus angefündigt, 
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Die Leidenswoche und die Verklärung. Einzug, 
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Einleitung. 


A. Methode für die Behandlung diefes Zeitraums. 


Die Echtheit und Urfprünglicfeit des johanneifchen Evangeliums und die Nichtigkeit 
unferer Grundannahmen für deſſen Verhältni zu der evangeliftiichen Ueberlieferung, 
welche es ebenjo wol vorausfeßt, als ergänzt und berichtigt, erweiſt ſich am ſchlagendſten 
und glänzendften in biefem letzten, furzen aber ſchickſals- und thatenvollen Abfchnitte 
des Lebens Jeſu. Er ift gleihjfam der Prüfftein jedes Verſuchs der Löſung der 
Evangelienfrage, denn hier allein haben wir fortlaufende parallele Terte des Johannes 
und der brei Evangeliften. Bis dahin hatten wir im Evangelium des Apofteld nur 
den geſchichtlichen Nahmen, mit Ausnahme der Geſchichte der Taufe Jeſu und der 
Speifung der Fünftaufend,; aud mußten wir uns die Einreihung der evangeliftifchen 
Erzählungen in jenen Rahmen dur) mühſame Zufammenftellungen und Bergleihungen 
vermitteln und Klar maden. Hier ift die Einheit des Zeitraums von ſelbſt anſchaulich, 
und Alles ift auf wenige Wochen, ja Tage beſchränkt. Die Aufgabe des Johannes 
für dieſen Gipfelpunft des Lebens Jeſu war eine ganz befonders zarte und ſchwierige, 
ebenſo wol als eine vor allen andern feierliche und heilige; fein Theil der Ueberliefe— 
rung hatte nun feit faft achtzig Jahren die Gemüther der Gläubigen jo erfaßt und 
durchdrungen wie diefer; in feinem Hatte die evangeliftifhe Ueberlieferung fo !tiefe 
Wurzeln bei allen Gemeinden über den Erdkreis gejhlagen, als hier. Seit einem 
Bierteljahrhundert war das junge Geflecht aufgewachſen mit wejentlic, denſelben ſchrift— 
lichen Berzeichnungen, melde wir vor uns haben. Wie konnte der Apoftel ohne die 
höchſte Noth auch nur in den Buchftaben eines Glaubens eingreifen, welder ſich alfo ge- 
bildet und feſtgeſetzt, und das chriftliche Leben, ja den Gottesdienſt jo vielfach geftaltet 
und durchdrungen hatte? Und doc hatte er nicht allein manches kleine geſchichtliche 
Misverftandniß zu berichtigen und mande Anftöße und Zweifel zu heben. Gein 
Glaube an Jeſus war ein gefhichtlicher. Es lag ihm zweierlei ob vor jenem Scheiben. _ 
Einmal ver katechetiſchen Zufammenftellung einen geſchichtlichen Leitfaden zur Geite zu 
ftellen. Dann aber insbefondere hatte er das heiligfte Vermächtniß Jeſu den Gemeinden 
zu übergeben, die letzten Gebote Jeſu für alle Gefchlechter der Chriftenheit. Jene ein- 
gehendften, tieffinnigften und rührendften aller Reden des Herrn zu der Schaar feiner 
‚ Singer waren begreiflicherweife gar nicht in jene katechetiſchen Erzählungen aufge- 
nommen. Sie waren höherer Art und nur ein Augenzeuge Fonnte würdig über fie 
berichten, falls der Herr nicht vorher felbft wieberfam. Jetzt, gegen Ende des Jahr- 
hunderts, war der letzte Zeitpunkt für den Jünger und Augenzeugen gefommen, biejes 
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Wert anzufaffen. Es war ihm Kar, daß des Herrn angefündigte baldige Rückkehr 
eine geiftige gewefen und weiterhin noch fein follte, und daß der Geift Chrifti in ber 
Gemeinde den Herrn in der Welt zu verflären beftimmt, Chrifti Leib aber dieſe Ge- 
meinde felbft ſei. Er aber war ber Iette Hebriggebliebene unter denjenigen Yüngern, _ 
welche den Gemeinden etwas Schriftliches zu hinterlaſſen den Beruf gefühlt hatten. 

Daß dieſes ſeine Ueberzeugung und Abſicht war, bei Abfaſſung wie des Evange— 
liums überhaupt, ſo insbeſondere dieſes erſten Abſchnitts, das ſcheint dem Hiſtoriker 
kaum zweifelhaft ſein zu können, wenn er die Gleichheit des Verhältniſſes beider Be— 
richte, des apoſtoliſchen und des evangeliſtiſchen, betrachtet, und bei den vorkommenden Ab— 
weichungen die immer klarer hervortretende Geſchichtlichkeit und Innerlichkeit des Apoſtels 
würdigt. Es iſt aber nicht minder klar und erfreulich, daß jene Abweichungen ſich auch 
hinſichtlich der Evangeliſten befriedigend erklären, wenn man an ſie keine andern Anſprüche 
macht, als welche ihrer Zeit und Stellung gemäß ſind. Wer will verkennen, daß auch die 
innerlichſten und erhabenſten Ausſprüche Jeſu bei Johannes ihren vollen Wiederhall finden 
in den für Katechumenen und wißbegierige Forſcher beſtimmten Lebensgeſchichten Jeſu? 
Allerdings muß man jene Abweichungen nicht leugnen und nicht wähnen, daß die kateche— 
tiſche Darſtellung des Ueberlieferten die ganze Tiefe des Geiſtes und Gottesbewußtſeins 
Jeſu erſchöpfen konnte und wollte. Man muß unterſcheiden den Bericht des Apoſtels 
und Lieblingsjüngers von dem der Sendboten, und darf nicht gleichſtellen die anekdotiſchen 
Erzählungen zweiter und dritter Hand mit der zuſammenhängenden Verkündigung des 
Augenzeugen und den Mittheilungen des Vertrauten und Kündiger der tiefſten Ge— 
danken ſeines Meiſters von Anfang an. Aber ſobald man dieſes redlich und unver— 
zagt thut, gewinnt man das Gefühl der geſchichtlichen Wahrheit unſerer geſammten 
evangeliſchen Ueberlieferung, und legt den Grund zu einem Glauben beſonnener und 
bleibender Ueberzeugung. Dann ſchwinden die unglückſeligen Verdächtigungen des 
apoſtoliſchen Zeugniſſes von Baur und Strauß, und es löſen ſich von ſelbſt die Zweifel 
und Schwierigkeiten hinſichtlich der drei erften Evangelien, welche Leſſing und Andere 
mit großem Ernſte geltend gemacht. Man erkennt, daß das Geſchichtsbild ſich in der 
Ueberlieferung gerade ſo und nicht anders verſchieben und abſpiegeln mußte in der 
katechetiſchen Ueberlieferung, wie es ſich in unſern drei erſten Evangelien findet. 

Um dieſes jedem Leſer anſchaulich zu machen, werden wir in der erſten Abthei— 
lung unſers Buchs die Thatſachen des Zeitraums möglichſt gedrängt und überſichtlich 
vor Augen ſtellen, und ſie der Reihe nach kritiſch prüfen und zur geſchichtlichen Her— 
ſtellung vorbereiten. Nur dadurch kann der Weg gebahnt werden zum Ziele; und 
dieſes iſt kein anderes als die Darſtellung der großen Ereigniſſe dieſes weltgefchicht- 
lichen Zeitraums nad) ihrer ewigen Bedeutung, aus dem Mittelpunfte des Gottesbe— 
wußtſeins Jeſu, ſoweit e8 der menſchlichen Unvollfonmenheit und Schwäche geftattet 
iſt, in daſſelbe einzublicken. Dieſes iſt der Gegenſtand der zweiten Abtheilung. 

Auf jeder dieſer Stufen zerfällt uns der Zeitraum in fünf große Handlungen oder 
Thaten Jeſu, mit einem ernſten und rührenden Vorſpiele am erſten Wochentage in 
Bethanien. 
ine Erjteng: Der Einzug am Morgen des 13. April 782 (Montag). } 

K.: Zweitens: Die lebten Gebote des Neuen Bundes; Abend und Naht von 
Donnerstag 16. April, 
Drittens: Das Leiden und Sterben, Freitag 17, April, 
Diertens: Die Auferftehung, Sonntagsmorgen 19, April. 
Sünftens: Die vierzig Tage des Verkehrs Jeſu mit den Züngern und die Rück— 
fehr zum Vater. 
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B. Anknüpfung an die Reifeberiäte. 


Das Mahl in Bethanien und die Salbung: Sonntag 9. Nifan 782. 
; (Soh. 12,1—11; Mare. 14, 1-11; Matth. 26, 1—16; Luc. 22, 15.) 


Die Thatſachen bei Johannes find folgende drei: 

1) Jeſus kommt ſechs Tage vor Oftern in Bethanien an. Wir wiffen, daß er 
von Ephraim Fan, wohin er von Bethanien gezogen war, nad dem kurzen 
Aufenthalte dafelhft zur Erwedung des Lazarus, 

Die Freunde bereiten ihm dort ein Mahl, an demſelben Tage; alfo, nad) 
Johannes, am Sonntage, dem erften Wochentage. Denn Jeſus ward, nad) 
Johannes, gekreuzigt am Freitag, und Freitag Abend begann die Zeit der 
ungeſäuerten Brode; der erſte Tag des Dfterfeftes aber war der Sonnabend, 

15. Nifan und Frühlingsvollmond im Jahre der Stadt 782 (f. 3. Joh. 12, 1). ‘ 
Das Mahl war nicht im Haufe ver Maria und Martha; Lazarus, ihre Bruder, 
war einer der Gäfte, nicht Gaftgeber; wer wiirde vom Gaftgeber fagen, daß er 
einer ber bei Tiſch Sitenden war? Und Martha diente bei Tiſch. Es wird 
dadurch angedeutet, daß der Gaftgeber ein angejehener Mann des Ortes war. 
Die Hohepriefter, welche, nad) des Johannes unmittelbar vorhergehender Erzäh— 
lung, bereit8 jeit der Erweckung des Lazarıs den Tod Jeſu beſchloſſen und 
feine Auslieferung, als eines mit dem Banne Belegten, zur Pflicht gemacht 
hatten, ftellten jetst aud) dem Leben des Lazarus nach, weil deffen Erweckung 
"auf das Volk im Lande einen großen Eindrud gemacht. 

Die evangeliftiihe Erzählung hat diefe drei Thatſachen, aber etwas verfchoben, weil 
fie ſelbſt aus den gejchichtlichen Fugen gerüdt if. Die Ueberlieferung beginnt diefen 
Abſchnitt bei allen Dreien. mit Angabe der Zeit, nicht des Mahls, fondern des Be— 
ſchluſſes der „Schriftgelehrten” (ungenau Statt des Hohen Nathes, deſſen vegierende 
Borfißer der Hohepriefter und deſſen Stellvertreter oder Vorgänger war), Jeſus vor 
dent Feſte aus dem Wege zu räumen, nicht am Feſte, weil fonft leicht ein Aufruhr 
ausbrehen könnte. Diefer Ausprud findet fi) ganz gleich bei Marcus und bei Matthäus, 
und ift jehr zu beachten, um den Gefichtspunft ver Ueberlieferung zu verftehen. Nach 
der Borftellung der Evangeliften ward, wie wir fehen werden, Jeſus Doc gerade am 
Feſttage gefreuzigt; daß diefe Vorſtellung eine ivrige fei, jagt uns Johannes feines 
Drtes ebenfo zart als für jeven Unbefangenen unmisverftändlid; auch findet ſich Fein 
Beifpiel einer ſolchen Hinrichtung, welche die Feier verunveinigt haben wilrde, vielmehr 
Meberlieferungen von einem Berbote folher Entheiligung. Die in unferer Stelle treu 
wiebergegebene Ueberlieferung zeigt offenbar nod) die gefhichtliche Spur; die Hinrichtung 
fol nicht am Feſle gefhehen, und diefes Feſt ift nad) zwei Tagen. Diefe Zeitbe- 
ftimmung liegt dem Ausdrucke bei Matthäus zu Grunde: der Beſchluß der Hohepriefter 
fei zwei Tage vor Oſtern gefaßt; Marcus fügt noch ausdrücklich hinzu: zwei Tage 
por Oftern ımd dem ungefäuerten Brode. Das Genießen des Ungefänerten begann 
aber am Abende vor dem Dftertage, dem Anfange der jüdiſchen Tagesberechnung. 
Diefe Angabe ift unbedenklich als eine gefhichtlihe Angabe zu nehmen, denn die Aus- 
führung des Verraths ward ja für die Nacht von Donnerstag auf Freitag verabredet, 
und dieſe Verabredung konnte jevenfalls nicht eher erfolgen, als bis Chriftus in Jeruſalem 
eingetroffen war, und ſchwerlich ehe er feine Verfügung über den nächtlichen Aufenthalt 
den Züngern mitgetheilt. Diefes gefhah am Tage des Mahls, nach der Ueberliefe— 
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rung; biefer Tag nun war Donnerstag, aber nad; Johannes fiel das jüdiſche Paſſah— 
- mahl und das Schlachten und Verzehren des Dfterlamms erſt auf ben Freitag, wäh- 
vend die Evangeliften annehmen, Chriftus habe das Mahl am dem Tage des jüdiſchen 
Baffahmahls ſelbſt gehalten und fei alſo am Dfterfefte hingerichtet. Zwei Tage vor 
Dftern war ihnen alfo Mittwoch. Seit Jeſus am Montag den Tempel verlafjen 
Hatte, wußte aber die Polizei nicht, wo er fid) aufhielt, denn er hatte fi, wie Jo: 
hannes ausprüdlid) fagt, „vor den Juden verborgen“. Mittwod muß wirklid) der Tag 
gewefen fein, wo der Beſchluß erfolgte. Erſt an diefem Tage wußten fie, daß man 
Jeſu Aufenthalt am Dienstage nicht habe auskundſchaften können; Verrath durch einen 
Jünger blieb allein übrig. Das Vet nahte heran, und am Feſte ihn hinzurichten 
war gegen Geſetz oder Sitte, auch wiirde es zu gefährlich gewefen fein wegen des zu 
befürchtenden Volksauflaufs, ihn zu faffen und mwegzufchleppen. Die „zwei Tage vor 
Dftern“ find alfo richtig, aber fie gehen auf den Tag, in deſſen Naht Jeſus ger 
fangen genommen wurde, auf Donnerstag. 

Lucas hat die Schwierigfeit der fpätern Auffaffung wahrfheinlid eingejehen; er— 
begnügt ſich zu jagen: „Es nahete das Feſt der ungefäuerten Brode Er fnüpft 
an den Beriht von den Nachftellungen der „Hohepriefter und Schriftgelehrten‘ fo- 
gleich den vom DVerrathe des Judas, 

Die beiden Andern nun Schalten zwifchen beiven Berichten die Erzählung ein von 
dev Salbung Jeſu durh ein Weib bei Gelegenheit des Mahls, weldes Jeſu in 
Bethanien gegeben wurde, und zwar, wie fie ohne Zweifel nad vollkommen geſchicht— 
licher Ueberlieferung anführen „im Haufe Simons”. Diefer Simon aljo war ber 
angefehene Mann, welher das Mahl veranftaltet, und dazu Yazarıs, das lebende 
Wunder des Orts, Jeſu zu Ehren eingeladen hatte (ſ. z. Joh. 12,2). Seinen Bei- 
namen mag er daburd) ‚erhalten haben, daß Jeſus ihn früher vom Ausſatze geheilt 
hatte; er konnte natürlid) jest nicht daran leiden, denn wie hätte er fonft feinem Haufe 
vorjtehen und ein Mahl geben können? 

Die Geſchichte jeldft ift in dem Texte der beiden „Evangelien unverkennbar aus 
apoftolifcher Duelle gefloffen. Denn das Andenken der bethanifchen Gaftfreunde der 
Maria, der Martha und des Lazarus verfchwindet bald; wahrſcheinlich weil Lazarus 
nicht ange mehr lebte und das gaftlihe Haus der beiden Schweſtern fid) auflöfte. 
In der Auferftehungszeit kommt Bethanien nur vor in Beziehung auf den Delberg. 
Die Unmittelbarfeit jener Ueberlieferung beweift nicht allein die Kenntniß des Namens 
des Gaftgebers, fondern auch die treue Bewahrung der Worte des Herrn und des 
Vorfalls, welcher dazu die Beranlaffung gab. Aus dem Judas find nun „einige 
geworben, und zwar „einige Jünger“, melde ſich über die Verſchwendung fo koſtbarer 
Waare ärgern; Marcus hat auch nod) die dreihundert Denare mit einer kleinen Ueber- 
treibung: „um mehr denn breihundert Denare“, während Matthäus fich begnügt zu 
jagen „theuer“. 

Alfo der Kern, „das Wort des Herrn“, und die veranlaffende tadelnde Bemerkung ift 
mit buchſtäblicher Treue bewahrt. Die Handlung des Weibes aber ift ſchon etwas unge- 
nau, übertrieben erzählt. Sie gießt, nad) den Evangeliſten, ven koſtbaren Inhalt des 
Gefäßes über Jeſu Haupt aus; man falbte wol das Haupt, aber man goß nicht flüffige 
Salbe auf daſſelbe, wodurch ja die Gewänder befledt werden mußten. Salben diefer Art 
waren nur für die Haut beftimmt; das Fußwaſchen vor dem Mahle war allgemeine Sitte 
ber Juden, und auf daffelbe eine Salbung folgen zu laffen, eine fhöne Zugabe die⸗ 
nender Liebe und ein Zeichen höchſter Verehrung, wegen der Koftbarkeit flüffiger Narbe. 

Auch die ernſte, rührende Hinweifung auf den nahen Tod „zum Begräbniffe“ fehlt 
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nicht. Der Spruch ift nur ein wenig verfchoben. Jeſus fagt bei Johannes (nad) der 
überlieferten Lesart): — 

Laß fie mit Frieden, auf daß fie ſolches behalte zum Tage meines Begräbuiſſes. 

Die Salbe, will Jeſus fagen, hat fie für mich beftimmt, Taf fie dabei nur gewähren; 
den Reft wird fie aufbewahren fir die Salbung meines Leichnams; ihr werdet mid) 
nicht mehr lange unter end, fehen. Ein Wort des tiefften "Ernftes, dem unwürdigen 
Jünger und bald Verräther mit einen: doppelten Stachel ins Gewiſſen geworfen, 
Dabei zugleich ein Wort der größten Sanftmuth; denn gewiß nicht imgerecht wird des 
Mitapoſtels Urtheil fein, daß Judas mürriſch war aus diebifher Habſucht; er hätte 
die Flaſche Tieber von ihr als Gabe gehabt, um von dem Erlös feinen Theil wegzu- 
nehmen. Bei den Evangeliften hat ver Spruch die Wendung erhalten, das Weib habe 
die Salbe über ihn ausgegoffen, als finnbilolih für feine nahe bevorftehende Salbung 
beim Begräbniß; der Gedanke Jeſu in feiner urfprünglihen Form geht aber tiefer. 
Sie hat nur ihre Liebe erzeigt; den Reſt ver Salbe wird fie bald brauchen können 
und wollen bei meinem Begräbniffe. 

Lırcas hat diefe Erzählung gar nicht aufgenommen, weil er fie bereit3 früher in 
einer bedeutend fortgefchrittenen Zerfeßung aufgenommen. Es ift nämlich Har, daß vie 
Erzählung (7, 36—50) aus zwei Geſchichten zufammengefest if. Die eine ift die 
unferige und zu ihr gehören folgende Züge: das Weib tritt bei einem Mahle im Haufe 
des Pharifiers Simon zu Jeſus, und wäſcht Jeſu Füße mit einer Salbe aus einer 
Alabaſterflaſche und trodnet fie mit ihren Haaren, 

Einer ganz andern, für die Zeit jenes frühen Berichts paffenden Gefchichte aber 
find folgende Züge entnommen: Ein fündhaftes Weib nahet unvermerft Jeſu, benebt 
unter vielen Thränen feine Füße und trodnet fie mit ihrem Haar. Hierüber wird 
der Gaſtgeber beftürzt, weil Jeſus, als Prophet, hätte wiffen jollen, daß das Weib 
einen ſchlechten Lebenswandel führte. Hierauf nun allein bezieht ſich Jeſu Antwort, 
und durchaus nicht auf das, was aus unferer Geſchichte in die Leberlieferung ber 
frühern hineingefloffen ift. Der Herr ermahnt ihn nun, zuerft durch die Parabel von 
den zwei Schulpnern, dann dur) deren beredte Erklärung und Anwendung, in fein 
Gewiſſen zu gehen, um zu erkennen, daß die aufrichtige Reue auch bei einer großen 
Schuld der Vergebung Gottes gewiß ift, und dann eine viel größere Dankbarkeit und 
Liebe zu Gott hervorzubringen pflegt, als derjenige zu empfinden pflegt, welcher ſich 
viel geringerer Uebertretungen ſchuldig weiß. 

Alſo die handelnde Perſon nicht allein ift eine andere, und gehört einer ganz andern 
Klaffe zu, als die ehrbaren und geachteten Schweftern des Lazarus, fondern (was bie 
Hauptſache) das Wort des Herrn, der Sprud, ift ein durchaus anderer, hat eine 
ganz andere Spitze. Diefer geht auf die Sündenvergebung und den Glauben, welcher 
fie erwirbt, jener auf die finnbiloliche Todesweihe in der Huldigung der finnigen 
Maria, deren Bruder eben den Seinigen wiedergegeben ift. 

Weder diefe nod) jene Geſchichte kann durch Dichtende Ueberlieferung aus der andern 
entftanden fein. Die frühe Vermiſchung jener Gefchichte mit der Salbung in Bethanten 
zeugt aber für den tiefen Eindruck des DVorfalls, felbft da wo der ftille Kreis in 
Bethanien unbekannt geblieben oder die genaue Kunde jenes Nuheorts Jeſu in ber 
Nähe von Jeruſalem verſchollen war. 

So finden ſich denn die beiden erften Thatfahen des johanneiſchen Abfchnitts in 
den Evangeliften wieder, und zwar mit den Abweichungen, welche aus dem katechetiſchen 
Bortrage des Lebens Jeſu nad) dem Rahmen der älteften volfsmäßigen Miffionsüber: 
fieferung mit Nothwendigfeit folgen oder aus der Naturgefchichte aller vereinzelten 
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Erzählungen fließen; aber das Thatſächliche ift richtig und, foweit als möglich, an ber 
vechten Gtelle. 

Die dritte johanneifche Thatfadhe, von den Anſchlägen auf das Leben des Lazarus, 
ift natürlich den Evangeliften fremd, weil die Ueberlieferung von Lazarus in Bethanien 
und feiner Erweckung nichts weiß. Statt deſſen haben fie alle drei die Angabe von 
der Meldung des Judas bei. den Hoheprieftern, um Jeſus zu verrathen. Da Lucas 
die Erzählung vom Mahle nicht hat, fo fehließt fi) die Angabe bei ihm unmittelbar 
an die erfte Thatfahe an, nämlich die Anſchläge der Hohepriefter auf Jeſu Leben. 
In der That kann diefe Verbindung eine urfprüngliche, geſchichtliche zu ſein feheinen, 
denn die Späher des Raths werden allerdings wol nichts unverfucht gelafjen haben, 
um Einen aus der nädften Umgebung Jeſu zu. gewinnen, 


Erfie Abtheilung. 
Sichtung der Thatfaden, 


Grster Abschnitt. 
Der Einzug und die zwei nächiten Tage. 


A. Der Einzug. 
(Joh. 12, 12—50; Mare. 11, 15—17; Matth. 21, 12. 13; Luc. 19, 45. 46.) 


\ 
J. Johannes. 


Der Bericht des Johannes iſt unmisverſtändlich, wenn man ihn nach feinem Wort- 
laute und in feinem eigenen Zufammenhange betrachtet. Jeſus ift in den Bann ge= 
than; Späher umgeben ihn; fie waren fhon vor feiner Rückkehr auf Bethanien auf- 
merffam geworben; des Lazarıs Erwedung und Erſcheinen im Volke hatte allgemeines 
Auffehen nicht allein im Drte, fondern aud in der Hauptftadt und im Lande erregt. 
Einheimische und Fremde zogen fhon aufs Feſt; Viele erfundigten ſich nad) dem großen 
Propheten von Nazareth. Mehrere nun, die in Bethanten felbft gehört hatten, daß 
Jeſus vorhabe, am nächſten Tage von da aus in Serufalen einzuziehen, gingen ihm 
entgegen mit Palmzweigen und mit dem meſſianiſchen Plalmgefange: 

Hofianna, geſegnet fei der da kommt im Namen des Herrn, der König von Sfrael! 
Jeſus beftieg unterwegs (vielleicht bei Bethphage) einen Eſel, und fette fid auf den— 
felben, welches jpäter die Jünger an den Sprud des Sacharja erinnerte. Die Schaar 
umgab ihn und pries laut das von ihm an Lazarus verrichtete Wunder; die Phari— 
füer waren entſetzt über den Zulauf des Volks, der ſich mehrte, wie der Zug ber 
Stadt nahte. 

Unter dem Bolfe befanden fi auch Hellenen. Solche griechiſche Profelyten des 
Thors pflegten zu den großen Feften nad Ierufalen zu pilgern, um dort im Vor— 
hofe des Tempels anzubeten. Diefe wünfchten Jeſus zu fehen, welches zwei feiner 
Jünger vermittelten. Die nun folgende erhabene Rede Jeſu ift.zu denken als zu 
diefen Jüngern gefprochen, ſodaß die dahinterftehenden Griechen die Worte verneh- 
men fonnten. Jeſus hatte nämlich ftillgehalten, und einen Kreis um ſich gefammelt. 
Und wo fonnte diefes anders fein als im Vorhof des Tempels, wo Jeſus zu prebigen 
pflegte? Nach Jeruſalem ziehen Heißt ja zum Tempel gehen. So aud) die ganze fate- 
chetiſche Ueberlieferung. Wäre Jeſus nicht bis zum Tempel gekommen, oder gar nicht 
bis in die Stadt, ſondern wäre unterwegs umgekehrt, jo hätte dieſes ausdrücklich gefagt 
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werben müſſen. Auch gelangen wir nur bei jener Annahme zur Erklärung ber Schluß⸗ 
worte Jeſu. Nachdem der vollkommene Unverſtand der Umſtehenden, ihre Blindheit 
für das Geiſtige, ihr Haften an der Herſtellung der jüdiſchen Herrſchaft, zur Ausſprache 
gekommen war, heißt es: Jeſus ging weg und verbarg ſich vor ihnen (Joh. 12, 36). 
Das Volk ließ ihn ziehen. N 

Hier endigt die erſte Abtheilung des evangelifchen Berichts des Apoftels; das 
Öffentliche Predigen Jeſu ift zu Ende, und wie Johannes den Bericht mit Betrad)- 
tungen über die wefentliche Natur Jeſu und des von ihm verfünbigten Reichs be⸗ 
gonnen und hier und da mit kürzern Betrachtungen und Ergießungen ſeines vollen 
Herzens unterbrochen; fo beſchließt er ihn hier mit einer Zuſammenfaſſung des nament- 
lich vom achten Kapitel an Gefagten über die Gründe jenes Unverftandes und jenes 
Unglaubense. " 

Die zweite Abteilung oder der Schluftheil des Evangeliums beginnt mit dem 
Mahle am vorletsten Abende vor dem erſten Tage des Paſſah und am Testen feines 
Lebens. 

Geben uns die fatechetifhen Evangeliften nicht ein Licht über die beiden Zwiſchen— 
tage, Dienstag und Mittwoch, und was jagen fie über den Einzug felbft? 


IM. Die Evangeliften. 


Wir haben ſchon mehrfach gefehen, daß die evangelifche Ueberlieferung nur Einen 
Einzug in Ierufalem kennt, und alfo die Geſchichte des letzten Einzugs von Betha— 
nien mit dem des exften, der Austreibung der Wechsler zugleich vorbringen mußte. 
Wir haben ferner gefunden, wie der Umftand, daß Jeſus von Jericho aus einzieht, 
fern davon eine Schwierigfeit zu machen, vielmehr die Gefchichtlichfeit der Leberliefe- 
rung bezeugt: Denn die unverkennbar gefhichtlichen Erzählungen von Jericho auf dem 
Wege nad) Yerufalem, müfjen, nad) ihrer Stellung im Reiſeberichte, in die lebte der 
vier hiftorifchen Reiſen Jeſu gehören, und dahin allein paſſen fie auch. Dei allen 
drei Evangeliften zieht Jeſus von Jericho nad Bethanien. Dort nun war er in jener 
legten Epoche der Landflüchtigfeit zweimal. Zuerſt als er ſich nad) Peräa zurückge— 
zogen hatte, wo Johannes zuerst getauft hatte, und von dort durch die Kunde, daß 
Lazarus geftorben fer, in aller Eile zurüdfehrte; dann aber, als er von der Stadt 
Ephraim (Ephron, 20 Millten nörblid von Jeruſalem) am 9. Nifan dort einfehrte, 
Die Evangeliften wiffen nichts von jenem Zurüdeilen um des Lazarıs willen, fie 
fennen nur Cine Ankunft in Bethanien und das ift die unmittelbar vor dem Leiden. 
Bon diejer zweiten Einfehr kann nun offenbar Feine Nede fein, da !Sericho weſtlich, 
Ephron rein nörblid von Jeruſalem Tiegt; Johannes würde, hätte eine foldhe Reife 
nad) Jericho (denn auf dem Wege’ liegt es doch wahrſcheinlich nicht) in der That ftatt- 
gefunden, geradezu haben jagen müſſen, daß er von Jericho gefommen ſei. Aber bei 
jenev Nücreife von Peräa war es der natürliche Weg, die Furt etwas nördlich won 
Jericho zum Webergange über. den Jordan zu benußen; auch wenn Jeſus ſchon bei 
Bethſean (Seythopolis) überfegte, führte dev Weg über Jericho, den Knotenpunkt aller 
Straßen von Peräa nah Jeruſalem. 

Die Erzählung der Evangeliften von unſerm Einzuge aus Bethanten in Jerufalem, 
ift im Anfang, Mittel und Ende gefhichtlich, fobald man nur bei Matthäus und Lucas 
das von ihmen hier einverleibte Ereigniß des erften Einzugs, die Vertreibung ver 
Wechsler, ausſcheidet. Eine folhe Einverleibung in die Erzählung des großen Einzugs 
vor dem Leiden war allerdings eine ſehr natürliche Methode, nad) ven Geſetzen der 
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Verſchiebung der gefchichtlichen Reihe in der katechetiſchen. Aber dieſe Einfehiebung 
hat auf die Hauptdarſtellung nicht den geringften Einfluß. 

Die Selbftändigleit jenes Vorgangs zeigt ſich aber bei Marcus, welcher die Ge: 
ſchichte des letzten Einzugs vor dem Leiden ohne alle Unterbrehung erzählt. Dadurch 
wird er nun allerdings genöthigt, die Gefchichte vom Austreiben der Wechsler als am 
folgenden Tage vorgefallen, bei einem zweiten Einzuge aus Bethanien anzubringen. Der 
seihichtlihe Zug iſt hierbei Die Kunde von mehr als Einem Einzuge in Jeruſalem; 
wenigftend von zweien, deren jede durch beſondere Thaten und Worte Iefn bezeichnet 
waren; der frühere Einzug aber gehörte nicht in den Tag vorher, fondern in bie 
dunfle Periode der fünf Jünger; er ftand chronologisch in der Luft, weil Jeſus erft im 
folgenden Jahre in Oalilän auftrat, wo die evangeliftifhen Erzählungen ihren Aus- 
gangspunft haben. Sowie man die mündliche Ueberlieferung ordnete, ‚blieb nichts 
übrig, als. die Wahl zwifchen zweien: man mußte jenes Frühere anhangsweife erzählen 
— und fo entjtand die Form einer Wiederholung des Einzugs von Bethanien — oder 
daffelbe einverleiben. Lucas fand diefes doch am Ende das Räthlichſte, und ſchloß ſich 
alſo den aramäiſchen Evangelium an. 

Ein hervorſtechender Zug bei allen Dreien ift die Beſchaffung des Ejels, wegen bes 
prophetifchen Spruchs bei Sacharja. Johannes ſchließt die deshalb gegebene Anord— 
nung Jeſu nicht aus; offenbar aber legt ex feinen Kefondern Werth darauf, ſondern 
übergeht fie als allgemein befannt; hinfichtlich jener Stelle des Propheten bemerft er, 
‚daß fie damals den Jüngern nicht einfiel. 

Diarens hat auch hier. einen eigenthümlichen, individuellen Zug, gewiß aus petri- 
niſcher Ueberlieferung, nämlich daß das Eſelsfüllen noch nie vorher geritten, alfo für 
diefen heiligen Gebrauch gleihfam aufbewahrt war; als junges Füllen bezeichnet es 
aud) Johannes ausdrücklich. 

Der Zug von Bethanien nach Jeruſalem noch näher beſtimmt bei Marcus 
und Lucas durch die Angabe: bei Bethphage, dem öſtlich von Bethanien liegenden 
Dörfchen. Huldigungen ſeitens der Begleiter, als der Herr das Thier beſtiegen hatte, 
durch Beſtreuen des Wegs mit Gewändern, um als Teppiche zu dienen, und mit 
zrünen Schößlingen, ſowie der erweiterte Hoſianna- oder Heilgeſang, find die nie 
fehlenden Ausbildungen lebendiger Ueberlieferung; am eigenthümlichften ift die Wendung 
bei Lucas, anklingend an ven Engelgefang bei der Geburt in demfelben Evangelium: 

Friede fer im Himmel, und Ehre in der Höhe! 
Derfelbe Evangelift hat noch Jeſu rechtfertigende Antwort auf die Rüge der Pharifäer, 
daß er feinen Anhängern nicht verwehre, ſolche meſſianiſche Sprüde vor ihm auszu— 
rufen, und die rührende Anrede an Jeruſalem, als er, den Delberg hinabfteigend, ver 
Stadt anfichtig wurde. Bei Matthäus ſind es Kinder, deren Jauchzen den Zorn ber 
Partei der Hohepriejter erregt, worauf denn Jeſus ihnen den befannten Pſalmvers 
vom Preife Gottes durch die Unmündigen vorhält. 

Alle diefe Züge, eben wie der Zuſatz bei Matthäus, daß ganz Jeruſalem erregt 
wurde, paflen offenbar nur auf den legten Einzug; am allerwenigften auf den erften. 

Die Angabe, daß Jeſus gegen Abend nach Bethanien zurückehrte, hat nicht allein 
Marcus, welder ihn am nächſten Tage von dort wieder, nad) Jeruſalem und in ben 
Tempel ziehen läßt, fondern aud Matthäus. Dev Ausdruck (21, 17) „er übernadtete 
daſelbſt“ (eigentlich im Freien) verräth einen Nachhall der wahren Ueberlieferung, daß 
er fi an einem, nur den Yüngern befannten Orte verbarg, fiherlid nicht zum Haufe 
des Lazarus zurückehrte, wo man ihn gar leicht hätte entveden und faſſen können. 
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B. Die Ausſprüche Sefu über die bevorftehende Zerſtörung 
| Serufalems und die lebten Dinge. 
(Marc. 13; Matth. 24, 1—86; Luc. 21, 5—38.) 


Wir haben bereits anſchaulich gemacht, daß die Ausſprüche über Jeruſalems und 
ber Welt Schiefale, welche unmittelbar vor der Erwähnung der Anfchläge auf Jeſu 
Leben und des Verraths von Iudas hergehen, und die Reihe der Neben Jeſu in oder 
bei Jeruſalem befehließen, ebenfo wol diefer ihrer Stelle wegen, als um ihres Inhaltes 
‚willen, hierher gehören müſſen. Wir werben diefes nun näher ausführen. 

Jeſus Sprach nach den Vorfällen beim Einzuge nicht mehr öffentlich. Unfere Reden 
nun find offenbar nur zu den Jüngern gefprochen und in großer Heimlichkeit. Mat- 
thäus jagt ausprüdlich, die Sünger hätten ihn gefragt, wann das Ende fommen würde, 
mit Beziehung auf ein Wort von ihm gegen fie, als fie auf die Herrlichkeit des Tempels 
hinwieſen: fein Stein werde auf dem andern bleiben. Marcus Yäßt die Bewun— 
derung des Prachtbaues von „einem ber Jünger“ herrühren. Es ift möglich, daß 
diefer vorangeftellte Spruch ein früherer fei, und daß die Jünger jest ſich beffen er= - 
innerten, als fie angeſichts der Stadt von einer Stelle am Delberg (wo wir ben 
Herrn am Donnerstage finden) auf jenes Wunderwerk hinblickten. 

Denn daß der Herr die num folgende Verfündigung von jener Gtelle aus geredet, 
nachdem er ſich Hingefett und auf die Stadt ſchaute, jagt Matthäus ausprüdlicd, (24,3) 
und Marcus weiß fogar (wahrfheinlich durch Petrus), daß es die beiden Stammpaare 
der Jüngerſchaar waren, Petrus und Andreas, Yacobus und Johannes, weldye vie 
Frage nad) dem Zeitpunfte des Endes an Jeſus richteten (13, 3). 

Die wunderbaren Reden Jeſu, welche nun folgen, find alfo jedenfalls in die nächften 
Tage, Dienstag, Mittwody und Donnerstag Bormittag zu jegen, und alfo wol alle 
in bie beiden erften, da der Donnerstag der Tag des Mahls war. Sie athmen in 
jedem Worte das Gefühl der nahenden Krife für das Leben Jeſu, fir Yerufalem und 
für die Welt. 

Sie beftehen aus zwei Maffen, welche man genau unterfcheiden muß. 

Die erſte ift allen drei Evangeliften gemeinfhaftlih, und zwar mit fehr großer 
Mebereinftimmung, beſonders zwiſchen Marcus und Matthäus. Marcus erſcheint aud) 
hier als Vertreter der ftrenger zufammengehaltenen älteften aramäifchen Ueberlieferung, 
während Matthäus einen ſchon breitern Tert hat. Lucas endlich hat offenbar in 
einigen Wendungen fhon die Zerftörung Jeruſalems Hinter fi), und feine Darftellung 
ift etwas helleniſirt. 

Diefe Maffe nun (Marc. 13; Matth. 24, 1—36; Luc. 21, 5—38) handelt 'ent- 
ſchieden nur von den irdiſchen Schiefalen, und zwar anſcheinend über die Zerftörung 
Jeruſalems hinaus; Lucas nur bringt ausdrücklich den zukünftigen Untergang des 
römischen Weltreichs zur Sprache. 

Die zweite Maffe ift dem Matthäus eigenthimlicd (24, 37— Ende 25) und ent- 
hält eine Reihe von Parabeln, deren erfte, die vom getreuen und ungetrenen Knechte, 
ſich bei Lucas viel ausgeprägter am Ende feines zweiten Reiſeberichts (12, 35—48; 
17, 26—35; 19, 11—28) findet, alfo gefchichtlich nicht hierher gehört. Bei Lucas ift fie 
nun durchaus nicht der Erde entrüdt; es ift die Rückkehr des Heren zu den Süngern. 
Bei Matthäus wird die Rede aber bereits als Weltgericht aufs Ende gewendet. Dieſer 
Sinn nun herrſcht durchaus in den beiden andern Parabeln von den zehn Jung⸗ 
frauen und von der Scheidung der Völker beim Weltgerichte nach ihrem Verhalten 
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gegen die Schüler des Herrn. Matthäus geht nun von dieſen Parabeln ſogleich über 
zur Leidensgeſchichte, zu den Vorgängen zwei Tage vor dem Paſſah. 

Lucas aber hat für jene gemeinſchaftlichen Erzählungen der erſten Maſſe einen 
bejondern Schluß (21, 37. 38), weldjer vorausfegt, daß Jeſus alle diefe Worte im 
Tempel geredet, in einer Folge von Borträgen, zu denen das Volk ſich drängte. Das 
nun ift natürlich nicht Meberlieferung, fondern eigene und zwar ungeſchichtliche Ver— 
müpfung zweier Abſchnitte, namlich der Reden von den lebten Dingen und den Er— 
eignifien der beiden letzten Tage vor dem Paſſahfeſte (22, 1). 


Zweiter Abschnitt, 


Das lebte Mahl und die legten Gebote, die Todeswoche und 
das Berhör. 
(Abend und Naht von Donnerstag.) 


I. Der Tag ded Maple. 


Der Apoftel beftätigt die Ueberlieferung der Evangeliften, daß Chriftus am fiebenten 
Wochentage der Juden, unferm Freitag, gelitten, indem er fagt: „es war Rüſttag“; 
denn diefes ift nad jüdiſchem Sprachgebrauch gerade als wenn wir jagen würden: 
„es war Ofterfonnabend”, nämlich der Tag vor dem Feſte. Ebenſo entjchieden 
berichtigt aber Johannes durch diefe Aeußerung die Angabe oder Annahme der Evan- 
geliften, daß das leiste Mahl Jeſu mit ven Jüngern am Tage des jüdiſchen Pafjah- 
mahls gehalten wurde. Allerdings war es ein Paſſahmahl, wie wir fehen werben, 
aber es war nicht das Paſſahmahl, denn diefes konnte nur an des Feſttags Vorabend 
ftattfinden, an welhem nad jüdiſcher Rechnung der natürlihe Tag des erften Dfter- 
feites begann. Alle theologischen und ſcholaſtiſchen Künfte vermögen nicht die ungenaue 
Unterfcheidung diefer Zeitbeftimmung bei den Evangeliften wegzuräumen. Die uner- 
müdliche Heftigfeit, mit welcher diefer gelehrte Streit immer wieder von neuem geführt 
wird, ift offenbar in der irrigen Annahme begründet, als würde durch das Zugeben 
diefer Ungenauigfeit die Gefchichtlichkeit der ganzen Erzählung angegriffen, und das 
Anſehen der heiligen Schrift, als einer Eingebung des göttlichen. Geiftes gefährdet. 
Es ift wol an der Zeit und diefes Ortes, die Gemeinden über beide Punfte zu be— 
ruhigen und zu zeigen, wie jener Umftand umgekehrt geeignet ift, unfern Glauben zu 
ftärfen, Das kann nun wol faum anders gefchehen, als daß man die Sachen bein 
vechten Namen nennt, und fid) damit an das Gewiſſen der Gemeinden wendet. Sollte 
wol (fragen wir) die Geſchichtlichkeit dadurch gefihert werden fünnen, daß man ben 
Augenzeugen und Jünger Jeſu, das Licht und Herz des Kreifes der apoftolifchen Zeugen, 
Ligen ftraft? Denn wer nicht Augenzeuge der Eveigniffe gewefen, melde mündlich 
überliefert worden und aus zweiter Hand größtentheils, kann leicht fir chronologiſche 
Beftimmung nehmen, was nur Bezeichnung des Charakters des Mahls war; aber ein 
Augenzenge kann nicht das Falſche berichten über ſolche Punkte, weil er die Wahrheit 
damit fagen will. Aber die Evangeliften fanden die Ueberlieferung ſchon in das 
Leben der Gemeinden eingedrungen. Es wäre mm doch ſchwer zu glauben, daß die Lei— 
tung des Geiftes, unter welcher die Evangeliften die Gefchichten nieverfchrieben, fich habe 
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dadurch bezeugen und bewähren müffen, daß, als nad, vierzig Iahren die Apoftel und 
Zeugen in Paläftina, Syrien und Rom verſchwunden waren, fie um eines folhen vein 
außerlihen Umftandes willen die volfsmäßige Ueberlieferung der Gemeinden geftört hätten? 
Die volfsmäßige Auffaſſung ift weſentlich richtig; Chriftt Mahl war ein Paſſahmahl; 
es war das Pafjahmahl der Chriften, ja e8 war damals fchon recht eigentlich Mittel- 
punft der driftlichen Anbetung im Geifte und in der Wahrheit geworden. Das ift der 
Punkt, auf den e8 ankam, nicht auf die Frage des jüdiſchen Kalenders, ob es bie 
Nacht des Bollmondes in Jeruſalem war oder die Nacht vorher. Es war Jeſu letzter 
Lebenstag vor dem Leiden, und Chriftus ftarb an dem Tage, deſſen Abend ven feft- 
lichen Tag begann. Man bedenke doch nur, mit welcher Borficht Johannes ſelbſt diefe 
Trage behandelt, als er einige und zwanzig Jahre fpäter, nachdem die Annahme einer 
nahen leibhaftigen Wiederkehr Jeſu mehr und mehr in den Hintergrund getreten war, 
es unternahm, einen hronologifchen Nahmen des öffentlichen Lebens zu geben, vefjen 
früher die Gemeinden nicht bedurften, weil Aller Gedanken nur auf Chrifti Wieder- 
kunft gerichtet waren. | 

Wir haben oben ausgeführt, daß in dem Ausprude der beiden erſten Evangeliften, 
wo fie den Beſchluß der Verhaftung vor dem Feſte melden: „zwei Tage: vor Paſſah“, 
vielleicht ein Reſt ältefter Weberlieferung zu fuchen fein möchte. Der Beſchluß wurde 
in der Nacht nachher ausgeführt, und ver Tag felbft (Donnerstag) entfpricht gerade 
jener Bezeihnung. Wir werden unten die Frage erörtern, ob wir gendthigt find, an— 
zunehmen, daß Jeſus bei jenem Mahle ungefünertes Brod genoffen. Diejes heißt 
regelmäßig nur: „das Ungefäuerte”, nicht: umgefänertes Brod. In der evangeliftifchen 
Erzählung kommt diefer Ausdruck nun gar nicht vor, jondern es ift nur vom „Brode“ 
die Rede. Es bleibt alfo noch zu unterfuchen, inwiefern darin ein Winf liegen fünnte, 
daß in der älteften Ueberlieferung jenes Misverftänpniß noch nicht obwaltete. Wir 
wollen hier nur bemerken, daß die ältefte urkundliche Darftellung der Einjegung des 
Abendmahls — vie des Apofteld Paulus im erften Briefe an die Korinther — auch 
nicht die geringfte Anfpielung darauf: bietet, daß das Mahl das jüdiſche Paſſahmahl 
geweſen, obgleich der Apoftel die Idee des Paſſahlamms anderwärts auf Chriftus an- 
wendet, was ihn alfo wol hätte bewegen Können, den Umftand zu betonen. Endlich 
ift es auch jüdiſche Tradition im Talmud, Chriftus ſei am Inge vor dem Feſte hin— 
gerichtet; und eine Hinrichtung am Feſte ift aud) entjchteden ordnungswidrig, nad) 
zahlreichen Zeugnifjen. Auch hier ift Alles für den Apoftel, ven Augenzeugen, als ven 
Mann der gejhichtlihen Darftellung, aud in Nebenſachen. 


I. Das Stillſchweigen des Johannes über die Einſetzung des Maple. 


Sohannes erzählt von Allem, was bei und unmittelbar nah dem Mahle vorfiel 
und gefagt ward, und zwar ebenjo ausführlich als die evangeliftifchen Berichte darüber 
farg find; nur von dem, was wir Einſetzung des Abenpmahls nennen, jagt ev nichts, 
und es ift rein willkürlich zu jagen, daß er zu Anfang darauf anfpiele. Allerdings 
iſt diefes bei der gewöhnlichen Auffaffung der enangeliftifhen Erzählung nicht leicht zu 
erklären. Denn hierbei wird gewöhnlich Alles, aud die bei jedem Mahle übliche 
Dankſagung (Segnung) beim Austheilen von Brod und Wein, als etwas ganz Uner- 
hörtes, Specififhes, angeführt, und diefe Anficht ift nicht ohne Einfluß auf die Erflärung 
der darauffolgenden Einfegungsworte. Befreien wir ung aber von, allen vorgefaßten 
Annahmen, die großentheils nur ſcholaſtiſch ſind, und gehen wir dem Geſchichtlichen und 
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Urkundlichen gebuldig nach, fo erklärt ſich nicht allein des Apoftels Uebergehen dieſer 
Erzählung, ſondern auch der urſprüngliche Sinn der Einſetzungsworte im Geiſte der 
Evangelien und der Apoſtel. 

Wir haben eine zuverläſſige Nachricht über die Sitte, welche die Juden befolgten 
bei jedem gemeinfamen Mahle. Des Hausvater oder. der Vorſitzende des Mahls 
ſprach ein Tifehgebet zu Anfang des Mahls, und ein anderes nad) dem eigentlichen 
Eſſen, wenn der mit Waffer gemifchte Wein vertheilt wurde; und beide Gebete waren 
Dankſagungen für die Gaben Gottes oder Seguungsgebete für die Genießenden. 

Natürlich war Niemand an diefe kurzen Formeln gebunden, und der Hausherr durfte 
alfo die Danffagung für die Gaben der Früchte des Feldes und des Gewächſes des 
Weinftods vortragen wie der Geift e8 ihm eingab, oder wie es gerade in feinem Haufe 
Sitte war. Was num Iefus betrifft, jo haben wir ein unwiderlegliches Zeugniß, daß er 
bier, wie allenthalben, dem Nachbeten abgebrauchter Formeln feind, feinen Geift frei wal- 
ten ließ und die Worte der Segnung lebendig und innig vortrug. Wie hätten ihn fonft 
die beiden Jünger von Emmaus, die nicht beim Paffahmahle gewefen waren, „am Brod- 
brechen‘ erkennen künnen? Daß er das Gebet der Segnung bei der Speifung vor den 
Fünftaufenden ausſprach, die Augen zum Himmel emporgehoben — alſo mit aufgehobenen 
Händen, der allgemeinen Geberde des Betens zur waltenden Gottheit in ‚der alten 
Melt — gibt uns einen Wink, wie wir uns die Urfprünglichfeit feines inbrünftigen und 
. glaubensoollen Gebets bei der Tiſchdankſagung vorzuftellen Haben. Die Worte werben 
alfo immer mehr oder weniger der befondern. Beranlaffung gemäß und von fchlagender 
Kürze geweſen fein. Die gegenwärtige aber war die, feierlichfte aller; es war fein 
Abſchiedsmahl vor dem Leiden; es war das Mahl, an welchem Jeſus beſchloſſen hatte, 
den Jüngern und damit der Chriftenheit das neue Geſetz, die letzten Gebote zu geben. 
Ueber diefe Gebote wird uns jedoch nichts berichtet, und fie enthielten alfo wol nichts 
Specififches. Aber die Einfegungsworte thun es. Sie bringen nicht allein dieſes 
Mahl in Verbindung mit feinem nahe bevorftehenden Tod, fondern fie enthalten ein 
Gebot, fi) ihrer bei jedem gemeinfamen Mahle, insbefondere bei jedem Brudermahle 
zu erinnern, aljo feines erlöfenden Todes. In der That fehen wir daraus das Liebes- 
mahl (die Agape) entftehen, mit Anwendung der Dankfagung auf die Erlöfung durch 
Chriftus; dann aber wird allmälig ein ſymboliſches Mahl Theil des Morgengottes- 
dienftes, wobei Brod und Wein vertheilt werden, als Sinnbilder des hingegebenen 
Leibes und Blutes Chriſti. Der Genuß beider erſcheint dabei in der innigften Verbindung 
mit dem Gelübde dev Hingebung des eigenen Willens an den Willen Gottes. Diefe 
Hingebung, dieſes wahre Opfer der Chriften, tritt nad) der Zerftörung Jeruſalems, 
bewußt, als bleibend, an die Stelle der Opfer des Tempeldienftes. Dabei wurden 
die Gemeinden auf jene Worte Chrifti beim Vertheilen hingewiefen, und diefe Worte felbft 
wurden auch wol oft mehr oder weniger vollftändig und genau angeführt, als Begründung, 
Rechtfertigung und Norm der gottesbienftlihen Feier, welche fid, daraus entwidelt hatte. 

Diefe Entwidelung muß gewürdigt werben als eine aus dem Geifte Chrifti hervor- 
gangene. An diefen waren ja Apoftel und Gemeinden gewiefen, und ihre Entſcheidung 
ift eine ganz allgemeine geweſen. Auch hat fie ihre Begründung in dem Geifte ver 
Worte, obwol fie keineswegs aus ihrem Wortlaute mit zwingender Gewißheit hergeleitet 
werben konnte. Alſo wenigitens 20 Jahre vor unſerm Evangelium war diefe Entſchei— 
dung in Fleiſch und Blut der Gemeinden eingegangen. Wozu und wie follte nun 
Johannes die Geſchichte ver Einfegung in feinem Evangelium wiederholen? Die Ueber: 
lieferung darüber ftand nicht allein durch alle drei Evangelien feft, fondern war bie 
Bafis einer neuen geiftigen Entwidelung geworden, und in das Mofterium bes 
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Verkehrs der anbetenden Seele und Gemeinde mit ihrem Gotte, mit dem Ewigen, 
verwoben. Sie war ja im Wefentlihen richtig, und weſentlich übereinſtimmend er- 
halten und nievergefchrieben. Aber je rein geſchichtlicher die Einfegung vorgetragen, 
defto weniger war fie den Heidenchriſten verſtändlich, für welche Johannes fo fpät noch 
jein Evangelium niederſchrieb. Es war etwas Anderes daraus geworden, als ein 
bloße) Mahl, und dod war urſprünglich das gemeinfhaftliche Mahl im gewöhn— 
Iihen Leben damit gemeint, und nicht eine gottesvienftlihe Feier. Das Hervor- 
heben dieſes Umftandes würde nur geftört haben, es genügte, zur Berichtigung ben 
Irrthum angedeutet zu haben, als ob das Mahl am Tage des Pafjahmahles (am 14. 
Nifan Abends, alſo zu Anfang des 15. nad) jüdiſcher Berechnung des natürlichen 
Tags von 24 a ftattgefunben habe. 

Ehe wir verfuchen, weiter in den evangelifchen Sinn der Einfegungsworte einzu⸗ 
gehen, müſſen wir zuvor ermitteln, ob das Mahl, obwol nicht am Tage des jüdiſchen 
Paſſahmahls gehalten, doch als Paſſahmahl gedacht und eingerichtet war oder nicht. 


IH, Paſſahmahl oder nicht? 


Wenn wir die Texte der drei Evangeliſten miteinander vergleichen, ſo ſpringt es 
in die Augen, daß nad) Marcus und Matthäus die ſchmerzlichen Worte über den 
Berräther während des Eſſens gefprocdhen werden, aber vor der Einfegung des Mahles 
des Gevächtnifjes oder des Neuen Bundes; bei Lucas aber kommt diefe Erwähnung 
des Todes und des DVerräthers nach den Worten der Einfesung. Außerdem hat Lucas 
vor den Worten der Einfeßung nody die Erwähnung eines Bechers Wein, welden der 
Herr den Jüngern gegeben, um ihn unter fid zu vertheilen, alfo jelbft nicht davon 
trinfend. Dieſen Umftand hat man durch ein Misverftändniß der Worte Jeju in Vs. 16 
erflären wollen: 

Sch werde nicht mehr das Pafjah efjen, bis es vollendet fein wird im Reiche Gottes. 
Lucas ‚oder feine Gemähren hätten geglaubt, diefen Sat vom Brode durd) den Paral- 
lelismus vom Becher ergänzen zu müſſen (98. 18): 

Sch werde nicht trinken vom Gewächſe des Weinftods, bis das Reich Gottes gekommen ift. 
Um diefe beiden Sätze num zu verbinden, habe Lucas Vs. 17 herübergenommen aus 
der. Einfegung: 

Und er nahm einen Kelch, dankjagete und ſprach: Nehmet diefen und theilet ihn unter euch, 
Man muß geftehen, daß dieſes Herübernehmen doch eine unerhörte Gedanfenlofigfeit des 
Evangeliften fein würde, da er nachher die Darreihung des Bechers „vefjelbigen 
gleichen‘ (d. h. nachdem er die Dankſagung gefprochen) ganz wie bie andern erzählt, 
Man wird alfo jagen müffen, dieſe Erzählung erkläre ſich durchaus nicht bei der An- 
nahme, e8 fei diefes Mahl nur ein gewöhnliche geweſen, und nicht als Pafjahmahl 
anzufehen. Denn bei diefem Mahle kommt allerdings die Dankſagung beim Becher 
nicht allein nad) der Darreihung des Brodes, fondern aud) erſt nachdem bie Speiſe 
verzehrt war, Aber verhielt es fih ebenjo beim Pafjahmahle? Weber die Orbnung 
der Feier haben wir nun eine ausführliche vabbinifche Ueberlieferung, melde unzweifel- 
haft in allen wejentlichen Stücken über die Zeit Jeſu hinausgeht, und deshalb aud von 
allen chriftlichen Forſchern für die Erklärung der ewangeliftiihen Berichte benust iſt. 
Wüßten wir nicht durch die ſchwer misverſtändliche Verfiherung der Evangeliften, daß 
Jeſus das Mahl als ein Paſſahmahl gefeiert, jo würden uns die jüdiſchen Vorſchriften 
für das. Abhalten deffelben davon überzeugen müſſen. Unfere Lejer werben fih Davon 
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durch folgende Ueberficht Leicht überzeugen Finnen, welde wir nad Meyers Auszug 
aus den betreffenden Stellen des Talmud geben. 

Das Berzehren des Paffahlammes fand erſt ſtatt nal manchen Vorbereitungen 
und nachdem die beiden erſten Becher (nach vorhergehender Dankfagung) dargereicht 
umd getrunfen waren. Es folgte alsdann der „Becher der Danffagung‘, der dritte, 
umd nad dem Singen von Lobpfalmen der vierte, bisweilen auch noch ein fünfter; 
das Ganze ſchloß immer mit Robpfalmen. Das Nähere ift Folgendes: 

1) Danfgebet des Hausvaterd wegen des heiligen Tags und des Weins des 
erften Bechers, auf deſſen Trinken die Händewaſchung folgte, nad) befonderer 
Danffagung. 

2) Borjegen des Tiſches mit den bittern Kräutern und Koften von denſelben. 

3) Auftragen des ungeſäuerten Brodes, des gemirzhaften Breies Charojeth, des 
Lammes und des Opferfleifches vom Feſte (Chagiga). 

4) Jeder taucht etwas von den bittern Kräutern in den Brei und ift es. 

5) Miſchung des zweiten Bechers, während deſſen ver Vater feinen Sohn belehrt 
über das Palfahmahl und feine Bedeutung. 

6) Singen des erften Theils des Hallel (der Halleluja-Pſalmen 113, und 
Robgebet des zweiten Bechers, der hierauf getrunfen wird. 

7) Der Hausvater wäſcht wieder die Hände, nimmt zwei Brode, bricht eins 
und legt e8 auf das andere, "Darauf fpricht er das Gebet der Dankſagung: 

Gelobt jei der das Brod aus der Erde heranswachfen läßt, 
* ein mit bittern Kräutern umwickeltes Stück deſſelben in den Brei, dank— 
ſagt und ißt etwas davon, ſowie von dem Opferfleiſche und dem Lamme. 

8) Eigentliches Mahl, beſchloſſen dadurch, daß der Hausvater das letzte Stückchen 
des Lammes ſelbſt ißt. 

9) Der Hausvater wäſcht wieder die Hände, und es wird, nach Dankſagung 
der dritte Becher getrunfen, welcher „Becher der Dankſagung“ heißt, morauf 
der zmeite Theil des Hallel (Pf. 115—118) gefungen wird. _ 

10) Dann kann noch der fünfte Becher getrunken werben; dann wird ald Schluß 
Palm 120—137 gefungen. 

Legt man biefes bei der Erklärung der evangeliftifhen Berichte zu Grunde, jo 
beginnt erft mit (7) das, mas wir die Einfegung des Mahls des Gedächtniſſes und 
des Nenen Bundes, aljo das Bundesmahl nennen können. Nach jenen Berichten geht 
die Danfjagung über das Brod dem Becher vorher; diefer Unterſchied ift aber ein 
ganz unbedentender, denn die beiden Handlungen, das Brechen und Vertheilen, fließen 
ineinander, und natürlich muß die Danffagung dem Vertheilen vorangehen. Eine pein- 
the Ordnung fünnen wir ums dabei won Chriftus mwenigftens bei einer folhen Feier 
nicht wol vorftellen, fall8 überhaupt damals ſchon das Einzelne vorgefchrieben war, 

Hierauf folgte das eigentliche Mahl Jeſu und der Yünger (8), und dann der 
Becher ver Dankfagung, der dritte (9), Daß diefes Umbherreichen des Bechers gefchah, 
nachdem das Mahl vorüber war, jagt Lucas ausprüdiich; bei Matthäus und Marens 
ift diefe Bemerkung, als den jubendriftlichen Hörern und Lefern von jelbft verftändfic, 
weggelaſſen, aber nichts berechtigt uns zu jagen, daß fie es anders gemeint - hätten. 
„Becher der Segnung“ oder Dankfagung nennt aber Paulus den Kelch des Abendmahls 
in bemfelben erften Sendſchreiben an die Korinther, worin wir die Altefte ung aufbe- 
wahrte Faſſung der Worte Chrifti haben. 

Der fünfte Becher (10) mag ben Yüngern zum Vertheilen gegeben worden fein, 
während Chriftus nichts davon foftete, Darauf führt die Meberlieferung bei Matthäus 
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und Marcus, dag Chriftus zuleßt noch gejagt: er werde nicht mehr von dem Gemwächfe 
des Weinftods trinken, bis der neue Bund vollftändig da fe. Die Vorwegnahme dieſes 
Spruchs bei Lucas it gewiß infofern nicht gefchichtlich, als hiernach Chriftus ſich 
überhaupt bei dem Mahle des Weins enthalten Haben wiirde, deſſen Koften dem 
Hausvater doch vorgefchrieben war, Der Vorgang war alfe, wie die beiden erſten 
Evangelien ihn erzählen. Jeſus erklärte, nachdem ev den Becher ver Danffagung 
genommen und umhergereicht, er werde „nicht mehr“ im Alten Bund von dem Gewächſe 
des Weinftods trinfen. Doc ift die Erwähnung des Bechers, worüber er die Dank— 
jagung ſprach vor dem BVertheilen des Brodes, weder eine Gedankenloſigkeit des Lucas, 
noch auch ein Irrthum; es ift damit das Darreichen des erſten Bechers (1), oder des 
zweiten (6) gemeint, und Das war gewiß Meberlieferung, nicht Erfindung. Daß das 
Mahl mit einem Lobgefang beendigt wurde, jagt Marcus ausdrücklich; das ift alſo 
der Schluß der Hallelnjapfalmen (9). 

Wir ſprechen alfo die erfte Antwort auf die vorangeftellte Frage fo aus: 

Das neue Bundesmahl war ein Paſſahmahl feiner ganzen 
äußern Anordnung nad, obwol am Tage vor dem jüdifhen 
Paſſahmahle abgehalten. 

Damit ift aber unjere Frage nod nicht ganz beantwortet. Es folgt aus unferer 
Annahme nicht mit Nothwendigkeit, daß das Mahl ein Mahl des Ungeſäuerten war. 
Geſäuertes, gewöhnliches Brod am Abende des anbrechenden DOfterfeftes zu genießen, 
war verboten; aber feineswegs ungeſäuertes Brod beim Mahle zu irgendeiner andern 
Zeit zu gebrauchen. Man kann fir eine foldhe Annahme zweierlei anführen: einmal, 
wie ſchon oben angeventet, daß die Ueberlieferung bei Paulus und den drei Evangeliſten 
num „Brod“ nennt, und nirgends „das Ungeſäuerte“ oder „die ungefänerten Kuchen‘ 
(Mazzoth) erwähnt wird; zweitens, daß Chriftus gerade den Unterfchied der Er- 
innerung an den Alten Bund und der Einſetzung des Neuen Bundes habe hervorheben 
wollen. Beweiſend ift aber weder das Eine nod das Andere. Dagegen erklärt fich 
die durchgehende Weberlieferung, daß dns Mahl ein Paſſahmahl war, anı Teichteften 
bei der Annahme des Gebrauchens vom Ungefäuerten. Denn ftand es einmal feft, jo 
war es faft unvermeidlich, daß Dagegen der weitere Umſtand in den Hintergrund trat, 
daß der Tag des Mahls doch nicht dev Tag des jüdiſchen Paſſahmahls war. 

“Indem wir uns alſo eines beftimmten Urtheils enthalten, Haben wir dod fein 
Beventen, zu erflären, daß das dabei genofjene Brod wol das Ungeſäuerte war. 

Unfere bisherige Erörterung betrifft nur Aeußerliches und hat nur dadurch für 
ung eine größere Wichtigkeit, daß die geſchichtliche Glaubwürdigkeit der drei Berichte 
dabei betheiligt ift. Sie hat uns aber auch ven Boden geebnet für die hochmwichtige 
Unterfuchung über den innern Sinn und die Bedeutung diefer ganzen Handlung, und 
insbefondere der Worte, durch welche Jeſus nach der allgemeinen Annahme der Chriften- 
heit das Mahl des Neuen Bundes für alle Zeiten eingeſetzt und geftiftet hat, 


IV, Die Einjegungsworte und ihr Sinn. 


Wir beginnen damit, Die vier Terte nebeneinander zu ftellen. Der Text des 
Apoftels Paulus ift ungefähr zwanzig Iahre vor dem Niederſchreiben unferer evange— 
liſchen Berichte abgefaht, und zwar in jener Zeit des erſten Uebergangs der Bruber- 
oder Liebesmahle in eine gottespienftliche Handlung. Das Mahl war nod ein Abend- 
mahl, und galt als das gemeinfhaftlihe Hauptmahl, wozu Jeder, foviel ev vermochte 
und wollte, von dem Seinigen beitrug, Doch hatte dev Gebetstheil ſchon eine gottes- 
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dienftliche Ausdehnung erhalten. Das Gebet der Dankfagung war zu einer Lobpreifung 
Gottes geworben für die Sendung des Sohnes und die Erlöfung durch ihn; aber es 
fnüpften fi) nad) allen Anzeichen andere gottesvienftlihe Reden daran. Das Un- 
paffende. der bisherigen Form mußte vielfach empfunden fein, wie ja auch Paulus die 
Daraus fich ergebenden Uebelſtände rügt zund ihre Abftellung in baldigfter Friſt noth- 
wendig erachtet. Dabei kann wol aud die Frage nicht umerörtert geblieben fein: ob 
Chriftus denn wirklich einen bleibenden, einen gottesdienftlihen Gebraud des Mahls 
vorgeſchrieben? Oder ob die Brudermahle nicht als ſolche einfache Mahlzeiten jeien, 
welche nur durd eine Erinnerung an Jeſu Tod beim Tifchgebet fid) von andern Mahl- 
zeiten unterſcheiden. Schon in dem berühmten Berichte des jüngern Plinius an Trajan 
erfheint das gottesdienftlihe Mahl als eine gottesdienftlihe Handlung bei den ſonn— 
täglichen VBormittagsverfammlungen der Chriften; des Abends haben fie auch ein Mahl, 
allein das ift ein unſchuldiges, während jenes ftrafwürdig und ſogar arger Gräuel ver- 
dachtig ift. Die von Paulus angeregte Form trat alfo wol noch bei feinen Lebzeiten in 
manchen Gemeinden ein; als allgemeines Bedürfniß mußte fie erfheinen, als mit ver 
Zerftörung Yerufalems im Jahre 70 das Gottesbewußtſein der Chriften die Gemeinden 
belehrte, daß fie den Beruf hatten, Gott durch eine vom Judenthum unabhängige 
Anbetung zu verehren, bis Chriftus wiederfomme, 

Hiernach dürfte die natürlichfte Auslegung des einleitenden Ausſpruchs des Paulus 
in umferer Stelle: 

Ich habe es von dem Herrn empfangen; was ich euch auch itberliefert Habe — 

feine andere fein, als daß ihm vie fichere Ueberzeugung, die Gewißheit geworden, 
Chriſtus habe in jener Nacht ein Mahl des Neuen Bundes, 'als unmterbrochenes 
Gedächtniß an feinen Tod bis zu feiner Wiederfunft geftiftet, und zwar mit den Worten 
der Ueberkieferung und mit der Sitte, weldye in den Gemeinden beftand. Diefe Ge- 
wißheit war auf ein Doppeltes gegründet: ein Geſchichtliches und ein Innerliches. 
Das Geſchichtliche Hatte er nicht von Evangeliften vernommen, fondern von den Apofteln 
jelöft; daß aber Ehriftus damit wirklich eine bleibende Stiftung habe begründen wollen, 
das iſt ihm auch außerdem buch ein innerliches Zeugniß des Geiftes Chrifti Kar, 
pen er ſich bewußt ift zu haben. Wir ftellen dem Berichte des Paulus die Darftellung 
des Lucas zur Geite, und ebenfo ftellen wir Marcus und Matthäus nebeneinander, 
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1 Kor. 11, 33. - Luc. 22, 19. 20. 
Denn ich habe es von dem Herrn em- 


pfangen, was ich eud) aud) überliefert habe, 


daß der Herr Jeſus in der Naht, da er 
verrathen ward, Brod nahm und die 
Dankſagung ſprach, es brach und fagte, 


Das iſt mein Leib, der für euch gegeben 


wird; das thut zu meinem Gedächtniß. 

Deſſelbigen gleichen auch den Kelch, nach 
dem Mahle, und ſagte, Dieſer Kelch iſt der 
Neue Bund in meinem Blute; das thut, 
ſo oft ihr es trinket, zu meinem Gedächtniß. 

[Denn fo oft ihr dieſes Brod eſſet, und dieſen 
Kelch trinket, jo verkündiget ihr des Herrn 
Tod, bis daß er fommt.] 


Und er nahm Brod, ſprach die Dankſa— 
gung, brach e8 und gab es ihnen, und 
fagte, Das ift mein Leib, ver für euch 
gegeben wird; das thut zu meinem Ge— 
dächtniß. 

Deſſelbigen gleichen auch den Kelch, nach 
dem Mahl, und ſagte, Dieſer Kelch iſt 
der Neue Bund in meinem Blute, das 
für euch vergoſſen wird. 
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Marc. 14, 22 24. 

Und indem fie aßen, nahm er Brod, 
ſprach den Segensſpruch, brach's und gab's 
ihnen und ſprach, Nehmet, das iſt mein 
Leib. 

Und er nahm einen Kelch, dankſagte, 
und gab ihnen den; und ſie tranken Alle 
daraus. Und er ſprach zu ihnen, Das 
iſt mein Blut, das Bundesblut, das für 
Viele vergoſſen wird. 
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Matth. 26, 26—28. 

Da fie aber aßen, nahm Jeſus Brod, 
ſprach den Gegensfprud), brach e8 und 
gab’8 den Jüngern, und ſprach, Nehmet, 
eſſet; das ift mein Leib. 

Und er nahm den Feld, dankſagete, 
gab ihnen den und ſprach, Trinket Alle 
Daraus; denn das ift mein Blut, das 
Dlut des Bundes, welches vergoſſen wird 
für Biele zur Vergebung der Sünden. 


Die Veberlieferung bei Marcus und Matthäus ift ebenfo faft wörtlich überein— 
ftimmend, wie der Tert des Lucas mit dem des Paulus ftimmt. Die geringen Wort- 
unterfchiede erklären ſich durch die unvermeidliche Einwirkung des Yiturgifhen Textes 
in den geſchichtlichen. Dahin gehört der Kiturgifche Zufag am Schluffe des Matthäus: 
„zur Bergebung der Sünden“. Ebenſo find die Worte beim Matthäus: „Trinket Alle 
daraus”, eine verftärfende Erweiterung. Der echte Tert des Paulus gibt uns aber 
nod) eine andere Spur jenes Uebergangs des geſchichtlichen Textes in den liturgiſchen. 
Chriftus konnte nur gefagt haben: Der Leib, der für eud) gegeben wird — Das Blut, 
welches für euch vergoffen wird; liturgiſch mußte e8 dagegen natürlich Yauten: Der 
Leib, der für euch gegeben ift — Das Blut, welches für euch vergoffen ift. Der 
überlieferte Text des Paulus läßt das Participium ganz aus, um weder etwas Un— 
Titurgifches noch etwas Ungefchichtliches zu fagen. 

Aber alle diefe geringen Unterfchiede find nur ein defto größeres Zeugniß für die 
Trene und Gefchichtlichkeit der Ueberlieferung. Die aramäiſchen Worte wurden ja 
auch natürlich von Anfang an verſchieden ins Griechiſche übertragen. 

Zu biefer dur die einftimmige Weberlieferung bewahrten Geſchichtlichkeit gehört 
nun auch das Wort Jeſu: „der Neue Bund in meinem Blute“. Paulus und 
alle drei Evangeliften (72—80) haben diefen großen Ausbrud, und im Jahre 66 ober 
67 finden wir ihn ſchon als einen gebräuchlichen und den Gemeinden befannten im 
Hebräerbriefe angewandt. Der Bund fest eine Gemeinde voraus; das Gebot der fortmäh- 
renden Erinnerung an Chriftus, zugleich des lauten Befenntniffes des Glaubens au feinen 
erlöfenden Tod, fest voraus, daß diefe Gemeinde Chrifti fortdauern wird bis zum Ende 
der Welt. Eine ſolche neue Gemeinde ver Menfchheit, ein ſolches Volk Gottes, über ven 
ganzen Erdkreis verbreitet, mußte feinen Glauben unmittelbar an Gott aufnüpfen, ohne 
alle Bermittelung jüdiſcher Offenbarung; das war der Neue Bund. Die Öläubigen em— 
pfingen diefen Neuen Bund vom Ewigen durch Chriftus, den Gottesfohn, bei feinem 
Scheiden. Durch das Ausſprechen diefer Worte war der Alte Bund nicht gebrochen, 
fondern erfüllt; das Moſaiſche Geſetz mar auf Abrahams opferwilliges Gottesbewußt— 
fein zurückgeführt. Jeſus ftellt die neue Stiftung, das neue Gebot, offenbar dem 
Bunde bei Uebergabe und Annahme des Gefetses vom Sinai gleih. Der Neue Bund 
fegt den Alten Bund voraus. Die Stellen, welche Jeſus hierbei unmittelbar im Auge 
hat, find folgende: 

Und Mofes nahm das Buch des Bundes, und las es vor den Ohren des Volks. 
Und fie ſprachen, Alles, was der Ewige geredet hat, wollen wir thun, und darauf 
hören. Da nahm Mofes das Blut, und befprengte das Volk damit und ſprach, 
Sehet, das ift das Blut des Bundes, den der Ewige mit euch jchließt, auf alle dieſe 
Worte hin (Er. 24,7. 85 vgl. 34, 27. 28). 
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Der Ewige, unfer Gott, hat einer Bund mit uns geſchloſſen am Horeb: nicht 
mit unſern Vätern hat der Ewige dieſen Bund gefchloffen, jondern mit uns jelbft. 
(Einleitung zu dem Zehngebot Deut, 5, 2. 3.) 

Aber weiter zu gehen find wir durch die Worte Chrifti nicht berechtigt. Cs ift mit 
ihnen eine Vergleihung Chrifti mit dem Paſſahlamm, alfo feines Opfertodes mit dem 
Schlachten jenes Lammes der Juden weder ausgefprochen noch angebentet; der Aus— 
druck des Banlus: „Chriftus, unfer Paſſahlamm, ift gefchlachtet”, hat nad) dem un— 
mittelbar Vorhergehenden und dem ganzen Zufammenhang der Stelle (1 Kor. 5, 7) nur 
ven Zweck, zu zeigen, daß Chrifti Opfertod eine viel größere Aufforderung fein fol, 
den alten Sauerteig wegzumerfen und ein neues Leben zu beginnen, als das Schlachten 
des Ofterlammg den Juden eine äußerliche Erneuerung vorſchrieb. Es iſt alfo einer 
der vieler Ausdrücke des Apoftels fir den Gedanfen, daß die geiftige Wirklichkeit an 
die Stelle des natürlichen Sinnbildes getreten, dieſes alſo dadurch aufgehoben, aber durd) 
diefe Aufhebung des Aeußern eine nur defto größere fittlihe Verpflichtung am deſſen 
Stelle getreten if. Wol aber liegt e8 nahe, bei dem Nenen Bunde an den Sprud) 
des Täufers zu denken: „Das ift Gottes Lamm, welches die Sünden der Welt hinweg: 
nimmt” Wir haben oben gefehen, daß der Täufer damit die Ausdrüde über den Dulver 
im 53. Kapitel des Yejaja auf Jeſus bezieht. Das Blut Jeſu ift alfo auch hiernach 
das Sterben des Erlöfers für die Menfchheit; der Leib das freiwillig hingegebene leibliche 
Leben. Wenn nım Jeſus jagt: Eſſet mein Fleifh, trinfet mein Blut, jo haben. wir 
für ihre Erklärung gerade feinen geringern Führer und Ausleger als Chriftus felbft; 
wie denn auch diefe Worte ſich durchaus ſträuben an irgendein altteftamentliches Sinn— 
bild fi) anzıweihen. Wir meinen jene Worte, welche Jedem entſetzlich oder wahn— 
ſinnig feinen müſſen, der, wie die Kapernaiten, fie nicht geiftig zu faffen vermag. 
Aber ebenfo unmöglich ift es, die räthſelhaften, kurzen Worte der Einfegung nit auf 
diefe großen und ftarfen Worte zu beziehen, welche Jeſus am Tage nad) ver Speifung 
zu dem ji um dev Speiſung willen hevandrängenden Volke ſprach: 

Wenn ihr nicht effet das Fleisch des Menjchenfohnes und triuket fein Blut, jo habt 
ihr fein Leben in euch. Wer mein Fleiſch iffet und trinket mein Blut, der hat ewiges 
Leben, und ich werde ihn am jüngften Tage auferweden. Denn mein Fleifc iſt wahre 
Speife, und mein Blut ift wahrer Trank. Wer mein Fleifh iffet und teinket mein 
Blut, der bleibet in mir und ih im ihm. Wie mich gejandt hat der lebendige Bater, 
und wie id) um des Vaters willen lebe, alfo wer mich iffet, derſelbige wird auch Ieben 
um meinetwiller. Dies ift das Brod, das vom Himmel hevniederfam; wicht wie 
die Väter das Manta aßen, umd ftarben. Wer dies Brod iffet, der wird leben in 
Emigfeit (Vss. 55—58). 

Diefe Rede führt aus, was die unmittelbar vorhergehende Anſprache kürzer jo aus— 
ſpricht (Gss. 47—51): 

Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Wer am mich glaubet, der hat ewiges Leben. Ich 
bin das Brod des Lebens (vgl. Vs. 35). Eure Väter aßen das Manng in der Wüſte, 
und ſtarben. Dies iſt das Brod, das vom Himmel herniederkommt, auf daß, wer 
davon iffet, nicht fterbe. IH bin das lebendige Brod, vom Himmel herniedergekom⸗ 
men. Wer von dieſem Brode eſſen wird, der wird leben in Ewigkeit. Und das 
Brod, das ich geben werde, iſt mein Fleiſch, welches ich geben werde für das Leben 
der Wel 

Die letzten Worte vertreiben jeden Zweifel daran, daß Chriſtus bei der Einſetzung 
des Mahls des Neuen Bundes an jene Worte gedacht, ſowie auch, daß Gedanke und 
Bild ſchon lange ihm gegenwärtig waren. Dabei iſt es auch immer zu bedenken, daß 
jene Worte am See gerade ein Jahr vorher, ein Jahr vor der Leidenswoche, gefpro- 
chen wurden. 
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Was denn folgt aus dieſer unabweisbaren Zufammengehörigfeit? Gewiß wird 
jeder unbefangene Lefer des Evangeliums Johannes mit ung fagen: daft beide Jeden 
gleichmäßig verftanden werben müffen. Da e8 nun doch unmöglich iſt, die frühen, 
fo Kar in ihrem vein geiftigen Sinne ausgeführten Reden fleiſchlich oder überhaupt 
anders als nur geiſtig zu faſſen, fo bleibt nichts übrig als die drei Worte: Das (iſt) 
mein Leib; Das (iſt) mein Blut — die Copula fehlt im Aramäiſchen, wo das 
Fürwort der dritten Perſon ſteht — nach jener unmisverſtändlichen Darſtellung aus— 
zulegen. 

Dahin nun zielen auch die Worte des Apoſtels Paulus, welche unmittelbar auf 
den Bericht von der Einſetzung des Bundesmahls folgen, und welche in der lutheriſchen 
Ueberſetzung unrichtig als Gebot ftatt als einfacher Ausſpruch gefaht find. Bet jever 
Veier des Mahls (jagt er) verfündigt ihr den Tod des Herrn, bis daß er kommt; 
ihr ſprecht euern Glauben aus an feinen Erlöfungstod, ebenfo wol als an feine Wieder: 
kunft; es ift dadurch alfo eine bis zum Ende der Welt nicht aufhörende Erinnerung 
an jeinen Tod gegeben. 

Die entgegengefegte Faſſung, als hätten ‚vie Reden Chrifti nad) der Speifung 
exit ihren wahren Sinn erhalten durd die Einfegungsworte, ift vom rein exegetiſchen 
Standpunkte kaum begreiflih, fo fern Liegt fie den Worten und ihrem Zufammenhange. 
Ein Geheimniß wahrlich, ein großes und heiliges, liegt in jenen Worten; nämlich, daß 
die Seele durch Vollziehung jener finnbilvlihen Handlung und die Erfüllung des mit 
der Erinnerung an. Jeſu Tod verbundenen, dankbaren Gelübdes der Kraft des Leidens 
und Sterbens Jeſu theilhaftig und fähig gemacht werde, ſich durch gläubige Nachfolge 
Shrifti in feiner hingebenden, dienenden Liebe das Bewußtfein der Gottesvereinigung 
anzueignen. Dieſes ſetzt alfo ein Abfterben des Selbftiichen und das Geborenwerden 
oder die Förderung eines göttlichen Lebens voraus; alſo eine Verwandlung des ge- 
fammten Lebensprincips. Nur durch dieſe Verwandlung wird jede einzelne gläubige 
Seele ein lebendiges Glied an dem Leibe Chrifti, und es wird die Gemeinde geboren, 
in welcher Gottes und Jeſu Geift herrſcht. Jene Kraft der Aneiguung des Weſens 
Chriſti ift das Efjen von feinem Fleifhe und das Trinken von feinem Blute, und 
diefe Verwandlung ift das große Wunder der geiftigen Schöpfung Daraus endlich 
geht hervor jene innere Beruhigung, der göttliche Friede, melden jedes erweckte, 
menfchlihe Herz ſucht. Diejes Geheimniß des geiftigen Lebens aufzubeden und Den 
Jüngern ans Herz zu legen, ift der Hauptgegenftand aller jest folgenden Heben des 
Herrn, ſodaß dasjenige Evangelium, welches am wenigften vom Abendmahle zu jagen 
ihien, am nieiften davon lehrt. Denn jene Reden ruhen alle auf der Grundidee des 
Neuen Bundes, daß die Seele aus einer felbftifchen eine Gott und die Brüder Tiebende 
und fähig wird, das Köftlichfte, was fie hat, ihren Willen zu trennen von dev Eigen- 
heit der Selbftfucht , in welcher er befangen ift. Dann exit erkennt fie, daß dieſer 
Wille gefangen war in der Knechtſchaft unter den Begierden und Leidenſchaften, und 
daß die Seele erhoben werden muß zu der göttlichen Freiheit, welcher fie als jelbfi- 
füchtiges Wefen verluftig gegangen war, und eingeführt, ſchon in der Zeit, in das 
ewige, göttlihe Leben. Diefe Verwandlung ift wie das Wunder der Menſchheit und 
das Ziel der Schöpfung, fo aud der innerfte Lebenstrieb des wahren Menfhen; und 
das höchfte Geheimniß, im Sinne der blinden Selbſtſucht, ift offenkundig aud ber 
einfältigften Menſchenſeele. 

Bon diefem Geheimniß ift hier die Nebe, wie dort nad) der Speifung, und nur 
von diefem, Die Worte rechtfertigen fowenig eine materialiſtiſch-magiſche Deutung, 
als die Ausprüde: Ic bin die Thür, durch welche ihr eingeht zum ewigen Leben, und 
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ähnliche, Aber wir müffen weiter gehen. Wir miüffen vom Standpunkte des Evan: 
geliums Johannes fagen, jede andere Deutung verdunfelt die Klarheit des göttlichen 
Gevanfens Jeſu und verringert die Heiligfeit feines Bundes, wenn fie aud) beide nicht 
geradezu aufhebt. Unberechtigt und unverträglic mit dem ewangelifchen Sinne ift jede 
Auffaffung, als gehe irgendeine Verwandlung in den Elementen vor, melde Leib 
und Blut verfinnbildlihen, ja ſchon die Annahme, als gehöre die Frage nad) den Ele- 
menten überhaupt hierher, Gewiß ift die Rede von der Gegenwart Gottes und Chriftt, 
aber nicht in den Clementen, ſondern in den gläubigen Seelen und der aus ihnen 
gebilveten Gemeinde, Die Elemente find nichts für die Genießenden, als die Zeichen, 
und für alle Andern gar. Alles, was dahin gehört, wiberftreitet dem flaren und 
fichern Worte des Evangeliums und fteht der ausjhlieglihen Anwendung auf ‚Die 
innige Gemeinfhaft der Gläubigen mit Gott dur Chriftus im Wege. 

Es gehört eine gefchichtliche Kenntniß der größten Tragödie des Menſchengeſchlechts, 
der pathologifhen Entwidelung der Zdeen von Opfer und Priefterthbum infolge des 
Untergangs der evangelifchen Gemeinde und ihres Glaubensbewußtfeins dazu, um ſich 
die Möglichkeit zu erklären, wie die Iutherifche Kirche nicht im Stande war, fid ganz 
und gar aus diefem magifchen Kreiſe zu retten. Ya, e8 bedarf der Ergründung des 
Geheimmniffes des ewigen Lebens in der Menfchenfeele und der Kraft dieſes innerften 
Sehnens und Strebens der Menfchheit nad) der Wiedervereinigung mit Gott, um jene 
tragifhe Erſcheinung hiſtoriſch und philoſophiſch zu erflären. 

Wer wirklid) an das Gottesbewußtfein Jeſu glaubt, und annimmt, daß diefes ſich 
in den evangeliſchen Berichten, am Flarften und tiefften aber im Evangelium des Jo— 
hannes abjpiegelt, kann nur mit tiefem Schmerze auf jene Berivrung des menſchlichen 
Geiftes bliden. Der Nachweis über das Gefchichtliche ift anderwärts urkundlich und 
Jeden verftändlich geführt. Auf die Ideen dev Vereinigung mit Gott, ver Erlöſung 
und Verſöhnung werden wir aber am Schluffe unferer Betrachtung wieder einzugehen 
Gelegenheit finden. 


V, Die Vorherfagung der Verleugnung ded Petrus. 


Johannes und Lucas haben die vorherfagenden Worte beim Mahle (oh. 13, 36—-38; 
Luc. 22, 3134), Matthäus und Marcus auf dem Rückwege nah dem Delberge, vor 
der Ankunft in Gethfemane (Marc. 14, 26—31; Matth. 26, 30—35). Die Ueberliefe— 
rung iſt alſo einſtimmig. Den wirklichen geſchichtlichen Zuſammenhang entdeckte Lucas. 
Die andere Stellung machte ſich von ſelbſt als Uebergang zu dem Auftritte bei der 
Gefangennehmung und dann im Richthauſe. 


VI. Der Seelenkampf in Gethſemane. 


Der einzige Punkt, welcher hinſichtlich des Folgenden an dieſem Orte noch einer 
Erörterung bedarf, iſt das Verhältniß der Berichte der drei Evangeliften in der Er- 
zählung des Geelenfampfes Jeſu unmittelbar vor der Gefangennehmung. Denn dag 
die Fußwaſchung bei Johannes mit der Erzählung bei Lucas vom Nangftreit der 
Jünger beim Niederfegen unmittelbar zufammenhänge, bedarf ja wol feiner nähern 
Ausführung. Lucas Deriht erklärt, wie Jeſus dazukam, die Fußwaſchung vorzu- 
nehmen, nachdem man fid ſchon zu Tiſche geſetzt hatte. 

Ebenſo ift e8 unnöthig, den Maren innern Zuſammenhang, fei e8 der Reden Jeſu 
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jelbft, bet Johannes, ſei e8 der äußern Folge der Vorgänge beim Mahle und nad) 
demſelben, ausführlid noch nachzuweiſen. Jeſus fendet ver Berräther meg — bann 
erſt beginnen die Reden der höhern Weihe. Nach dem Effen (und nad) der daran 
ſich ſchließenden Einfegung des Gedächtnißmahls des Neuen Bundes) tritt Jeſus in 
den anftoßenden Weingarten und beginnt die mit Beziehung auf ven Weinftod anhebende 
Rede (Kpp. 15, 16): dann das fogenannte hohepriefterfiche Gebet, die Weihung zum 
Tode und die Weihung der Jünger und aller Anhänger zur Gemeinde des Geiftes. 
Erft hierauf verläßt Jeſus die Stadt und geht über den Bad) Kidron nad) feiner 
Zufluchtsftätte am Delberg. Keine Gefchichte ift durchſichtiger und zufammenhängender. 

Die Evangeliften, von diefen höhern Mittheilungen ſich fernhaltenn, ihrem Tate 
hetiihen Zwede gemäß, treten erſt wieder ein mit der Erzählung von Gethfemane. 
Von da an gehen fie mit Johannes Schritt für Schritt weiter, aber allenthalben kann 
nur eine ſyſtematiſche Verirrung es verfennen, daß des Johannes Bericht der gejchicht- 
liche, daß die Ueberlieferung treu, aber nicht Zeugniß aus erfter Hand, aus eigener 
Anſchauung ift. 

Wenige Züge find fo ſcharf ausgeprägt, als Jeſu Seelenfampf in Gethfemane. 
Die Jünger, welche Jeſus mit fih nahm, als er nahte, werden bei Marcus und 
Matthäus ausdrüdlic genannt, und fie waren ihm während des Ningens im Gebete 
fo nahe, daß fie das Gebet und Stöhnen vernehmen konnten; daß fie dazwiſchen immer 
wieder in Schlaf verfanfen, vor Müdigkeit und Nievergefchlagenheit, hindert nicht, 
daß fie Jeſu erfte Worte vernahmen. 

Marcus und Matthäus ftimmen faft wörtlich überein. Eigenthümlich ift dem 
Lucas die Stelle über den Engel, welder Jeſu himmlifchen Troft brachte, und bie 
blutigen Schweißtropfen. Hierbei ift zweierlei feftzuhalten: einmal, daß die Gtelle 
ſelbſt echt ift; die Katholiken Yießen fie zum Theil in ihren Handſchriften aus als Jeſu 
nicht würdig; wogegen ſchon Yuftin fie Fennt. Zweitens, die Erzählung felbft ift nicht 
geſchichtlich, ſondern alte dichterifche Darftellung des innern Kampfs, welche Lucas vor- 
fand und aufnahm. 


IM. Der Judaskuß. 
(Luc. 22, 47. 48.) 

Iohannes weiß nichts davon, und es ift auch nicht möglich, diefe Erzählung in 
feine ebenfo anſchauliche als eng ſich zufammenfchliegende Darftellung einzufügen. Die 
Löſung ift aber nicht fhwer, wenn man auf. den Anfang jener Erzählung zurüdgeht. 
Denn es heit dort, daß diefer Kuß eine Verabredung des Verräthers mit den Häfchern 
war. Jeſu großartiges Hervortreten mit den Worten: „Ich bin es“, fam der Ausfüh- 
rung zuvor; die Verabredung felbft fam aber zur Sprache feitens der bewaffneten 
Schaar, welche felbft darüber entrüftet gewefen fein wird, und die Ueberlieferung 
brachte den Vorgang in die Form einer — Ausführung, mit dem ſtrafenden 
Worte Jeſu an den Verräther. 


Dritter Abschnitt. 


Kritif der Gefchichte des Gerichts, der Hinrichtung und des 
Begrabnifjes. 
(Breitag,) 


I, Die Zeitdauer der Handlung. 


Der Rahmen des Johannes ift für diefen großen Tag der Menſchheit fo ſcharf ge 
zeichnet, daß ſich in diefer bis ins Einzelne gehenden Genauigkeit die Abſicht kund— 
gibt, etwas Berwirrtes mit vollfommener Geſchichtlichkeit vorzutragen. 

1) Jeſus ward in das Kichthaus geführt, das heißt in das Prätorium, auf der 
Burg Antonia, wo der Landpfleger in Jeruſalem feinen Sit hatte, in der Früh— 
ſtunde (18,28), d. h. bei Tagesanbrud. Die römischen Gerichtsverhanplungen begannen 
aber erſt am vollen Tage, alſo früheftens, um ſechs Uhr nad unferer Berechnung von 
Mitternacht, oder in der erften der zwölf herfüömmlichen Tagesftunden. Und wir bemerten 
gleich bei diefev Gelegenheit, daß es, troß aller Bemühungen dev Theologen, nicht 
gelungen ift, im Neuen Teftamente irgendeine andere Zeitrechnung zu entdeden, als 
die damals übliche, wonach der Tag, im Gegenſatz der Nadıt, in zwölf Stunden getheilt 
wurde, die alfo im Winter fürzer, im Sommer länger waren als unfere Stunden, 
zur Zeit der Tag- und Nachtgleihe aber ganz damit zufammenfielen. Wie früh es 
aber Pilatus gefällig war, von der Anklage Kenntniß zu nehmen, wird nicht gejagt. 

2) Die Handlung endigt mit dem Bergen des Leichnauis Jeſu in einem friſchen 
Grabgewölbe, vor dem Anbruche des Sabbaths, alſo im gegenwärtigen Falle des 
Paſſahabends; alſo ſpäteſtens vor halb ſechs Uhr. 

3) Zwiſchen dem Ende der Kreuzigung (durch ———— und Lanzenſtich in 
dieſem Sale) und dem vorläufigen Beftatten Liegen alfo, nad Johannes, folgende 
Borgänge: 

a) Die Juden laſſen Pilatus erſuchen, daß, gegen die römiſche Sitte, die Leich- 
name nicht am Kreuze hängen bleiben mögen, was überhaupt gegen ihr Gefet 
"war, wegen des nahenden Feltes aber ein noch zwingenderer Grund gemwejen 
fein würde, 

b) Pilatus gewährt die Bitte und gibt Befehl, den Gefreuzigten die Beine zu 

brechen, um ihren Tod ſchleunig herbeizuführen. h 

e) Diejes geſchieht; bei Jeſus wird eine Ausnahme gemacht, weil er ſchon ver- 
ſchieden war; um ſich jedoch hiervon zu überzeugen, gibt ihm der dazu 
befehligte Soldat einen Stid „in feine Seite”. 
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A) „Darnach“ exbittet fi) ein angefehener Mann, "Iofeph von Arimathäa, die 
Gunſt, ven Leichnam Jeſu „hinwegnehmen“ zu dürfen, alfo entweder geradezu 
vom: Kreuze abnehmen, oder den bereits abgenommenen Leichnam zur Beftat- 
tung wegtragen zu laſſen. 

e) Die Erlaubniß wird ertheilt. 

f) Nikodemus, der angefehene Lehrer, nimmt nun die vorläufige Beforgung der 
Leiche vor, melde in der Umwickelung des Leichnams in Tücher und Um— 
gebung der Leiche mit Gewürzen beftand. Hier geſchah Alles mit größter 
Bradt; denn Nikodemus verwandte darauf einen Centner des koſtbarſten, 
ftarkriechenden und gewürzhaften Pulvers von Myrrhen und Aloe. 

8) Nun wird ver Leichnam in dem neuen Grabe des neuen Gartens vorläufig 
niebergelegt, und der Eingang durch einen davorgemälzten großen Stein 
verwahrt. 

4) Da nun Jeſus um die „neunte Stunde“, alfo um drei Uhr Nachmittags ver: 
Ihted, fo haben wir drittehalb Stunden, um den frommen Leidtragenden Zeit zu geben, 
vor Anbruch des großen Paffahabends in ihren Häufern und in Ruhe zu fein. 

5) Die Kreuzigung begann auf Öolgatha um die jehste Stunde (19, 14), aljo um 
Mittag. Das Zeugniß des Johannes ift über allen Zweifel erhaben. Einige haben 
nun geglaubt, es Liege nicht Handlung genug vor, um die ſechs oder fiebentehalb 
Stunden von dem Eintreffen der Anfläger und Zeugen mit Jeſus, von dev Frühftunde 
bis zum Mittag auszufüllen. Aber erſtlich fteht es nirgends gejchrieben, daß Pilatus 
gleich bei Tagesanbruch die Verhandlung begann. Außerdem aber gefhah bis zwölf 
Uhr ſehr Bieles in und vor dem Gerichtshofe. 

a) Pilatus kommt aus feinen Gemächern in den innern Vorhof (Vs. 29), um die An— 
lage zu hören. Da man ohne ihn nichts vornehmen fonnte, er aber vorher fid) 
einen Plan für die Behandlung des einen der drei vorliegenden peinlichen Fälle 
machen mußte, welcher jo ganz eigener Natur war, fo muß Dod gewiß angenom- 
men werden, daß, jobald er von dem Anzuge und dem Anfinnen vernommen 
hatte, er Alles that, um vorher fid vom Stande der Sache Jeſu unterrichten zur 
laſſen. Ja es folgt aus dem Stillſchweigen der Berichte keineswegs, daß Die 

. Berurtheilung der beiden Näuber ſchon an einem andern Tage ftattgefunden. 

b) Pilatus ſucht die Verurtheilung und Hinrichtung Jeſu von fid) ganz abzu- 
ſchütteln und die ganze BVBerantwortlichfeit dem Hohen Nathe zuzuſchieben; 
diefer aber weiß nur zu gut, daß ihm die höchſte Gerichtsbarkeit über Leben 
und Tod nicht zufteht; ſpäter noch iſt Ananus wegen einer folden Ueberſchrei— 
tung feiner Gewalt vom Statthalter Albinus abgefegt worden (Bofephus, 
„Alterth.“ XX, 9, 1). Die jüdiſchen Behörden lehnten alfo die Zumu— 
thung ab, indem fie die Sache zu einer politifhen machten, und Jeſus des 
Hochverraths anflagten, als der fid, zum Könige der Juden machen wolle. 

e) Bilatus zieht fi) aus dem Vorhofe in feine Wohnung zurück und läßt Jeſus 
vor ſich führen. Ex fordert ihn auf, ſich zu erklären, ob er König der Juden, 
und dann ob er ein König überhaupt fei; diefes bejaht Jeſus feierlich (V88. 
3337). Sohannes erzählt als Ohrenzeuge: er ließ ſich gewiß nicht von 
der Nüdficht auf die Gefahr ver Verumeinigung abhalten, Jeſu in die Ge- 
vichteftube zu folgen; eine andere Duelle läßt fid) auch nicht denken. 

d) Pilatus tritt nun wieder zu den wegen der Verunreinigung im Vorhofe zu— 
rückgebliebenen Juden heraus, und erklärt ihnen, er finde keine Schuld an 
ihm. Dann aber ſchlägt er vor, ihnen bei Veranlaſſung des Feſtes dieſen 
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„König der Juden“ freizugeben. Offenbar liegt hier etwas dazwiſchen. Denn 


ſchroff gegenübergeſtellt, widerſprechen ſich die beiden Sätze. Man muß ihm 
alſo in der Zwiſchenzeit zu verſtehen gegeben haben, daß das Volk nicht bie 


Loslaſſung, fondern die Hinrichtung des Oottegläfterers und Aufrührers for- 


— 


dere, und daß des Kaiſers Statthalter eine ſolche Anklage wegen ihrer politi— 
Seite nicht könne unbeachtet laſſen. Nun war Pilatus in ſeinen eigenen 
Netzen gefangen, da er ihn doch gewiſſermaßen als ſchuldig anerkannt hatte. 
Alſo auch dieſer Auftritt kann nicht in wenigen Minuten zu Stande gekommen 
ſein. In denſelben Zeitabſchnitt gehört nun auch die dem Lucas eigenthümliche 
Erzählung (23, 6—12), wie Pilatus ihn, als Galiläer, zu Herodes geſchickt, 
der damals in Jeruſalem geweſen; Johannes kann fie, da fein Ausfprud) 
Jeſu dabei vorfam, als Nebenfahe übergangen haben; es ift nicht” wol ab— 
zufehen, wie fie erfunden fein follte, fpricht Johannes ja nicht einmal von Jeſu 


Bekenntniß, daß er Gottes Sohn fei, obwol er im Verlauf der Erzählung 


dafjelbe vorausſetzt. 
Bilatus verurtheilt ihn nun zur Geißelung. Die ganze free Mishanblung 
und Schmähung, welche die Soldaten ſich dabei erlauben, zeigt, daß Pilatus 
eigentlich ſchon nachgegeben hatte, wenn er auch, wegen der Bitten der Ge— 
mahlin, feine Verurtheilung als von ihm durch Gewalt erzwungen und zur 
Abwehr eines Aufruhrs zugegeben darzuftellen ſuchte. Er fürchtete die heim— 
Yihen oder öffentlichen Anklagen vor Tiber, welcher ſchon damals feinem Arg- 
wohn und feiner Härte feine Schranfen fette. Außerdem hatte er auch wol 
ein böfes Gewiſſen wegen Erpreſſungen und anderer Ungerechtigfeiten. Die 
römische Geißelung jeldft war nämlich regelmäßig ein Theil der Berurtheilung 
zum Kreuzigen; die Strafe felbft, eine der jchimpflichften und an die Todes- 
ftrafe grenzend, ging der Kremzigung vorher, als ein Theil der Beftrafung 
(ſ. z. Matth. 27,26). Diefer Punkt ift für das Verſtändniß der Angabe 
des Marcus von unmittelbarer Wichtigkeit. Diefer jagt namlich (15, 35) in 
einem vereinzelt daſtehenden Sage: 

Es war aber die dritte Stunde, da fie ihn kreuzigten. 
Den Zeitpunkt, neun Uhr Vormittags, in dem zunächftliegenden Sinne zu ver- 
ftehen, ift offenbar unvereinbar mit der Angabe des Augenzengen. Auch ift 
die dreiftündige Todespein Jeſu am Kreuz von der fechsten zur neunten 
Stunde — von Mittag bis drei Uhr — in allen drei Evangelien bezeichnet. 
Es ift aber auch ſchwer anzunehmen, daß die Angabe der dritten Stunde 
vein erfunden fei, weil ein vreiftündiges Hängen am Kreuze den Tod Jeſu 
nicht ſchien herbeigeführt haben zu Können. Ye mehr wir hingegen vie Ereig- 
niffe des verhängnißvollen Vormittags betrachten, deſto mehr erſcheint vie 
Geißelung als die Mitte ver ſechs Stunden bis zum Anheften an das Kreuz. 
Die weitere Betrachtung wird dieſes noch anſchaulicher und überzeugender machen. 
Es war alfo allerdings ungenau ausgevrüdt, aber doch in einem gewiffen 
Sinne wahr, daß die Vollziehung des Urtheild der Kreuzigung um neun Uhr 
anfing. Die Geißelung felbft war an fi) mit allen ihren Vorbereitungen eine 
langwierige Strafe, und hier murde fie geradezu eine Scene der Verfpottung 
und roheſten Schmad; (19, 1—3). 
Die Geißelung fand in einem Hofe ftatt. Nun führte Pilatus den Ge- 
Ihmähten heraus, damit das Volk ihn ſehe, und ſchlug den Prieftern vor, 


‚die Vervollſtändigung der Strafe, die Kreuzigung, felbft zu übernehmen. 
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Natürlich durften und wollten fie diefes nicht thun, fie beftanden aber ftärfer 
noch als vorher auf Jeſu Tod, weil er, der angebliche König der Juden, 
fi) zugleich auch zu Gottes Sohn gemaht und Gottes Sohn genannt habe 
(Vss. 4—7). 

g) Pilatus, ſchon beunruhigt ea die Träume und Warnungen feiner Gemahlin, 
jowie dur die Stimme des Gewiffens, welche ihm fagte, Jeſus habe fein 
todeswürbiges Verbrechen begangen, erfchridt über dieſe Worte, Ex forbert 
alſo Jeſus auf, ihm in die Gerichtsftube zu folgen. Die großartige Antwort 
Jeſu ftimmt ihn um; er will ihn losgeben. Da beginnen die Drohungen , 
mit den Klagen und Angaben beim Kaifer, weil es ſich um die nicht abge- 
leugnete Anmaßung des Königstitel8 handle. Er faßt den Entſchluß der feier- 
lichen Verurtheilung vom Tribunal, d. h. der auf einer Erhöhung aufgerichteten 
Richterbühne (Vs8. 8—12). 

h) Pilatus beſteigt die Richterbühne, um das Todesurtheil auszuſprechen (Vs. 13). 
Das war um die ſechſte Stunde (Vs. 14). Die Verurtheilung und Uebergabe 
zur Kreuzigung erfolgt nun (Vss. 15. 16). 

Aus diefer Kette von Angaben und Handlungen folgt unwiderſprechlich, daß wenn 
Chriſtus erſt nach zwölf Uhr abgeführt ward und um drei Uhr verſchied, er bereits 
nach höchſtens drittehalb Stunden verſchieden iſt; dann blieb er noch höchſtens ein bis 
anderthalb Stunden am Kreuze, bis der Lanzenſtich erfolgte, und die Leichname abge— 
nommen wurden. 


II. Die Art der Kreuzigung und der Lanzenſtich. 


Der nach dem Vorgange von Clericus durch Paulus ſehr gründliche Unterſuchungen 
(beſonders im „Exeget. Handbuch“, II, 669— 754) erzeugte Streit über das Annageln 
der Füße ward durd) das „Leben Jeſu“ von Strauß neu angefaht, Eine Ueberficht 
gibt Tholucks „Theologiſcher Anzeiger‘ (1834, Nr. 53—55; 1835, Nr. 1—6) und 
abjhliegend dürfte Winers Programm von 1845 fein, Vielleicht läßt fid) das Ergeb- 
niß noch näher dahin beftimmen, Daß weder das Durchbohren noch das freie Hinab- 
hängen der Füße die richtige Annahme fei.! 

Zunächſt fteht feit, daß der eigentliche Kreuzespfahl nur ein wenig emporragte über 
den für das Annageln der Hände beftimmten Duerbalfen, und daß weiter unten aus 
dem Pfahl ein Pflod hervorragte, auf welchem der zu Kreuzigende ritt. Aber man ftreitet 
darüber, ob die Füße eben wie die Hände durchbohrt, angenagelt wurden. Bei Jo— 
hannes beruft fi Jeſus auf die Wundenmale in den Händen, und die offene Wunde 
in der Seite, aber nicht auf die Male der Füße. Auch bei der Krenzerfindung durch 
die Kaiferin Helena werben nur die zwei Nägel für die Hände erwähnt: Allerdings 
behaupten Juſtin (wider Tryphon, c. 97) und Tertullian (wider Marcton, 3, 19), die 
Worte des Pſalms 22, 17 feien bei der Kreuzigung recht eigentlich in Anwendung 
gefommen; aber wir wiffen ja, daß jene Väter es mit dev Anwendung prophetifher 
Stellen nicht jo genau nehmen. Das allerdings aber geht auch aus einer Stelle des 
Plautus („Mostellaria‘‘, II, 1, 13) hervor, daß die Füße nicht in der Luft hingen, fondern 
befeftigt waren; das Wort, was er braucht (anheften), ift jedoch ein allgemeines, und 
beweift nichts für das Durchbohren der Füße. Dagegen werben bei dev Kreuzigung Geile 
gebraucht zum Feſtbinden (Plinius, „Hist. nat.“, 28, 11; Lucan, „Phars.‘, VI, 543; vgl. 
547), Es ift nun doch wol am natürlichften anzunehmen, daß diefe Seile vorzugsweiſe 
zum Feſtbinden dev Füße gebraucht wurden; wie derſelbe Zweck ja auch durch einen 


414 Sichtung der Thatjachen. 


ehernen oder eifernen Ning erreicht werden konnte, der offen angelegt und hinten ge— 
ihloffen wurde. Auf ähnliche Weife wird aud wol der Oberleib gefihert worden fein, 
denn wir hören nichts von Vorrichtungen vorn am Pflode, auf welchem dev Gekreu— 
zigte faß, um zu verhindern, daß die Frampfhaften Zudungen den Leib losriſſen. Mit 
diefev Annahme löſen fid) alle Schwierigkeiten, und man kann wol behaupten, daß 
nicht allein die wichtigften Gründe gegen das Annageln der Füße find, ſondern daß 
feine einzige Stelle dafür ſpricht. Ja felbft die Annahme, daß die Evangeliften für 
das Annageln der Füße zengten, ift eine fehr gewagte, wenn man bedenft, daß Matthäus 
und Marens nichts davon fagen, Lucas aber allein jagt (24, 39), daß Yejus den 
Jüngern die Hände und die Füße zeigte, damit fie felbft ſähen, ex fer, wie fie meinten, 
fein Geift, fondern der wirkliche, Teibliche Jeſus, und daß er fie aufforderte, ihm zu 
betaften, um fi) zu überzeugen, er habe Knochen, was doch mit ihrer Annahme nicht 
vereinbar fei. Spuren dev Kreuzigung mußten ja die Füße wol tragen von den ftraff 
angezogenen Geile; aber daß fie von Nägeln durchbohrt waren, Tiegt wahrlich nicht 
in den Worten. Allerdings ift auch hier die Darftellung des Johannes die genauere, 


und gewiß hatte ſich ihm das Bild des Kreuzes mit dem Gekreuzigten fürs Leben ein- 


geprägt, während außer Jeruſalem, vor dem jüdiſchen Kriege, ein Jude nicht Leicht 
Gelegenheit hatte, eine Kreuzigung zu jeher. Nicht in den Evangelien, fondern in den 
Gemüthern der jpätern Chriften feste fi) die Darftellung feit, welche. wir befänpfen, 
und zwar zuerft vielleicht unbewußt aus dem Ausprude in Pf. 22, 17: „Sie haben 
meine Hände und Füße durchgraben“ (nad) der griechiſchen und lateiniſchen Ueberſetzung, 
das hebräifche Wort ift nicht fo entfchteden); hätten Die Evangeliften dieſe Durchgrabung 
angenommen, jo würden fie gewiß dieſen Pjalnwers dafür angeführt haben. Alſo 
pie, ganze Annahme ift Fein evangeliſtiſcher Mythus, ſondern ein Ficchlicher. 

Jeder Gefreuzigte blieb am Kreuze hängen, minbeftens bis der Tod erfolgt war; 
hierfür nahm man zwölf Stunden als den fürzeften Zeitraum an; aber man hatte 
Beifpiele, daß die Unglüdlichen: bis zum dritten Tage lebten, und eher an Starrframpf 
ver Muskeln ftarben, als an ver Berblutung, weil das Blut an der Luft bald gerann 
und die Wunde ſich verftopfte. Sehr merkwürdig ift hierfür die Erzählung des Jo— 
jephus in feinem Leben ($. 75), daß ex fi als Gnade von PVespafian das Leben 
dreier gekreuzigter Juden ausbat, die er beim Marſche an der Landftraße hatte hängen 
jehen, und die bort fon mehrere Tage gehangen hatten. Vespaſian gewährte feine 
Bitte, und es gelang dem Joſephus, durch die größte Pflege einen derſelben wirk— 
lich am Leben zu erhalten, die andern lebten allerdings noch, ftarben aber bei oder 
gleih nad) dev Abnahme. 


Jeſus nun war ſchon todt, als der Soldat die Yanzenfpiße in feine Geite 


ſtieß, um zu ſehen, ob er wirklich geftorben fe. Daß er nun wirklich geftorben 


war, entnahm er wie der Jünger, dev Augenzeuge, nothiwendig daraus, daß auf den 
Stoß der Lanze feine Zudung erfolgte. Johannes aber bezeugt noch außerdem, daß 
der Stich wirklich in den Leib gedrungen war, und nicht etwa, aus Barmherzigkeit 
oder Abfiht, nur die Haut gerigt hatte. Denn er fagt, es ſei auf den Stich ſogleich 
Blut gefloffen und Wafjer dazu. 

Man hat die Behauptung aufgeben müfjen, es ſei dieſes ein phyſiologiſcher Be— 
weis der eingetretenen Auflöſung des Leibes; denn die Zerſetzung des Lebenshlutes in 
eine Blutmaſſe und einen wäfjerigen Stoff findet nie unmittelbar nach dem Tode ftatt. 

Die Trage ift aber, ob das Waffer aus dem Herzbeutel (Bericardium) kam, alfo das 
Herz töbtlich getroffen, alſo auch der ganze Organismus’ des Lebens zerftört, oder 
ob es Muskelwaſſer war, welches ſich bei übermäßiger Spannung ver Musfeln bilvet, 
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‚ Alles hängt davon ab, wohin der Stich ver Lanze traf. Darüber num haben wir ein 
jehr beftimmtes Zeugniß aus der römischen Zeit, nämlich des Drigenes aus Alerandrien, 
wo Kreuzigungen (welche erſt Conftantin abjehaffte) gewiß ſehr Häufig waren. In 
jeiner Erklärung dieſer Stelle des Matthäus fagt er, nad römiſcher Sitte habe der 
Tanzenftoß „unter ven Achſelhöhlen“ (sub alas corporis) ſtattgefunden. Wir lernen daraus 
zweierlei: erſtlich, daß der Lanzenftoß ein gewöhnliches Berfahren bei gerichtlichen 
Kreuzigungen war; zweitens, daß man nicht nad) dem Herzen ftieß, fondern dahin, 
"wo die oberſten Rippen anfangen. Der Stich traf alfo gerade die gefpannteften Mus— 
keln und eine Ergiegung von Muskelwaſſer war das Natürliche. Jedenfalls erfcheint 
hiernady die Behauptung durchaus unberechtigt, es ſei der re durchſtochen und das 
Herz getroffen worden. 

Faſſen wir das Zeugniß des Johannes alfo ſcharf zufammen, fo ſagt es ung, daß 
Jeſus nicht durch den Panzenftich getödtet wurde, vielmehr vorher verschieden mar. 


III. Die letzten Worte Jeſu, oder die fieben Worte, und. die Nebenumflände. 


Johannes hat von den fieben Worten nur drei: das Wort zur Maria und zu 
Johannes; den Kuf: „Mich dürſtet!“ und den legten Ausruf, ebenfalls nır Ein Wort: 
„Es ift vollbracht.“ 

Jenes Wort muß als das erfte won allen betrachtet werben, bie beiden _. 
gehören an ven Schluß des Leidens. 

Die Evangeliften führen feines diefer Worte an, doc) liegt das zweite in der Erzäh— 
lung bei Marcus (15, 36) und Matthäus (27, 48) vom Darreichen des Schwammes, welche 
diejem Spruche parallel läuft, d. h. e8 wird das Thatſächliche von Beiden berichtet. 

Lucas aber hat drei andere Sprüde: „Vater, vergib ihnen”, „Heute wirft du mit 
mir im Paradiefe fein‘; jenes beim Annageln ans Kreuz, diefes am Kreuze felbft; wir 
werden fie alfo zweites und drittes Wort nennen. Das Wort: „Vater, in beine 
Hände befehle ich meinen Geiſt“, kann entweber nur als Erweiterung des „Vollbracht!“ 
angejehen werben, over als erjter Theil des mit dieſem Rufe endigenden Spruchs; 
nicht umgekehrt, denn des Johannes Ausdruck ift ſehr beftimmt: Jeſus neigte fein Haupt 
und verſchied, als er das Wort: „Es iſt vollbracht“, geſprochen hatte. 

In der Nähe des zweiten diefer Worte bet Lucas läßt fid) eine paffende Stelle 
finden für den von Marens und Matthäus angeführten Ausruf des erften Verſes des 
wunderbaren Pſalms 22, 

Alſo von den fieben Worten hat Yohannes drei, Lucas andere drei, Marcus und 
Matthäus das fiebente. 

Hier finden wir uns nun allerdings in einer fhwierigen Tage. Der einzige Augen— 
und Obrenzeuge von den Apofteln war Johannes; wenn er drei anführt, warum nicht 
die andern? Wiederum: wie läßt ſich die Entftehung der vier andern erflären? 

Die geſchichtliche Kritik Tann nur etwas Beſtimmtes anführen gegen die Gefchicht- 
lichkeit des Geſprächs mit dem Schächer. Einmal, daß Matthäus geradezu meldet, 
beide Schädher hätten Iefus geläftert (27, 44). Dann, daß die Worte felhft zwar in 
Jeſu und der Apoftel Geift gedacht find, aber ſchwerlich fo geſprochen. Der Schächer 
fol an die Anfunft des Herrn in feiner königlichen Meſſiaswürde glauben, alfo 
zur Aufrichtung des meſſianiſchen Gottesreichg, woran felbft die Finger damals allen 
Glauben aufgegeben hatten. Zweitens, Jeſus ſoll fi) fo ganz beftimmt im den durch— 
aus unbiblifhen Ausdrücken der jüdiſchen Volksanſicht jener Zeit ausgeſprochen haben, 
wonach mit Paradies der Aufenthalt der Frommen bis zur Auferſtehung bezeichnet 
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wurde, im Gegenſatz dev Gehenna, als dem Aufenthaltsorte dev Böſen. Auch ift das 
Stillfhweigen des Marens und Matthäus zu beachten. Die ältefte aramäiſche Ueber— 
fieferung muß ihn doch wol nicht gefannt haben. —— 

Was die Anführung des Ausrufs der Anfangsworte des 22. Pſalms betrifft, ſo 
empfiehlt ſich die Geſchichtlichkeit dieſer Erzählung des Marcus nicht gerade dadurch, 
daß unfer Matthäus noch weiter meldet, Einige hätten jene Worte von einem Anrufen 
des Elias misverftanden. Ein Aramäer konnte nicht leicht eines ſolchen Misverftänd- 
nifjes ſich ſchuldig machen, da die Worte Eldi und Elijahu dod) nicht fehr gleich Elingen.. 

Allerdings muß aber jener Palm von Anfang bei den Apofteln und den Apoftel- 
jüngern vor allen andern Schriftftellen das Bild des leidenden und dann mit Ruhm 
gefrönten Erlöfers hervorgerufen haben. Es gibt feinen Pſalm, weldyer, als ein Ganzes 
genommen, fo ideal und dod) perſönlich meffianifch ift wie dieſer. Das höchfte Leiden 
verſchwindet am Schluffe in dem höchſten Zube. Möglich, daß Jeſus fpäter den 
Jüngern mittheilte, wie er dieſes Pfalms am Kreuze gedachte. Freilich), wie fonnte Jo— 
hannes alsdann den Ausruf am Kreuze auslafien? Des Marcus Anführung kann aus 
einer Erwähnung des Petrus in jenem Sinne entftanden fein. Es ift alfo doch wol 
als das. Wahrfcheinliche anzunehmen, daß das Gefhichtlihe zuridzuführen ſei auf 
einen folden frühen chriſtlichen Gedanken über die damalige, den Jüngern nad) ver 
Auferftehung und der Ausgiefung des Geiftes erft recht verftändlich gewordene Stim- 
mung Jeſu. Diefes könnte auch wol hinſichtlich des erften Spruchs bei Lucas (unferm 
zweiten) der Tall fein, den Yohannes fo gut gehört haben müßte wie irgendeiner, 
und den er ſchwerlich ausgelaffen hätte. Hinfichtlich diefer Ausſprüche läßt ſich dem— 
nad nichts Sicheres feithalten. 

Hinſichtlich des einzigen uns als Jeſu eigene Worte überlieferten Pfalmverjes 
ift nody zu bemerfen, daß die Worte nicht die des hebräifchen Textes find, fondern die 
ver aramäiſchen Ueberſetzung. Man zog die dem Bolfe verftändliche Faſſung dem 
Texte der veralteten heiligen Spradhe vor. ' 


Was die andern Nebenumftände bei der Kreuzigung betrifft, jo ift zuvörderſt die 
von allen Evangeliſten berichtete Thatſache, daß Simon von Kyrene von den Soldaten 
genöthigt worden, das Kreuz Jeſu nachzutragen, als gefchichtlich anzuerfennen. Marcus 
weiß fogar, daß diefer Simon der Vater zweier Bekehrten war, welde die Gemeinde 
wol fannte. Da wir nun aus Johannes wiffen (19, 17), daß Jeſus zuerft das Kreuz 
jelbft trug, jo ergibt fi) daraus, daß er unter der Laft niederfanf vor Ermattung und 
Kraftlofigfeit. Auf diefem ſchweren Gange mag er dann aud) wol die rührenden Worte 
zu den Töchtern Jeruſalems gefprodhen haben, welche an die Rede anflingen, die er 
eben in ven legten Tagen vom Delberge auf die Stadt fehauend zu den Jüngern 
geſprochen. Noch näher aber gehören ſie zu dem Ausrufe über Jeruſalem beim Ein— 
zuge, welchen ebenfalls nur Lucas hat (19, 41—44). 

Ganz entſchieden muß aber der Ueberlieferung zugewiefen werben, was von der 
Finſterniß in den drei Stunden des Leidens und vom Zerreißen des Borhangs des 
Tempels bei den Evangeliften erzählt wird. Sie haben die Erzählung als den Anfang 
einer der ſchönſten Reſte hriftlicher Begeifterung bezüglich der großen Weltepoche, welche 
mit Jeſu Tod eintrat, und des darauf beginnenden neuen Lebens des Geiftes Gottes 
unter ven Menfchen, nad) Befiegung des Todes, Man verdirbt alles Herrliche dieſes 
Gedankens, wenn man ihn zur Geſchichte machen will, alfo zum Unfinn. Daſſelbe gilt 
aber aud) von dem, was Matthäus über die Auferftehung. und Erſcheinung der todten 
Heiligen erzählt, : ren 
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In eine ganz andere Klaſſe des Ungefhichtlichen enplid) gehört die dem Matthäus 
eigenthümliche Erzählung von dem Aufftellen ver Wächter und dem Verſiegeln des Grabes, 
und darauf gegründeter Yüge nad) der Auferftehung (Matth. 27, 62—-66; 28, 11—15). 
Die Duelle ift eben die jüdische Erdichtung felbit, welche widerlegt werden ſoll. Es 
ward Davon der erfte Theil al8 wahr angenommen, und das Ende geleugnet, während 
das Ganze eine mit allen Berichten in Wiverftreit ftehende Legende ift. 
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Bierter Abschnitt, 
Kritit der Auferitebungsgefchichte. 


Mer die Kritif der ewangelifhen Geſchichte bis zu dieſem Abfchnitt verfolgt hat, in 
dem Streben, der geſchichtlichen Wahrheit gründlich nachzuſpüren, wird für feine eigene 
Belehrung gewiß weder die Angriffe des 1777 von Leffing herausgegebenen wolfen- 
bütteler Fragmentiften (Neimarus) noch Leffings eigene Kritik übergehen, nod) endlich 
den entſprechenden Abjchnitt des „Leben Jeſu“ von Strauß. Leſſings Kritik ift aller- 
dings jetzt großentheils überlebt, mit dem ftarren Dogmatismus einer übereinfömmlichen 
fichlihen Auslegung, welcher fie ſcharf entgegentrat, mehr anregend als durchführend, 
und noch weniger herftellend. In der That beginnt erft mit Leffing die zufammenhängende 
Kritif der Evangelien in jener von nun an ununterbrochen fortgehenden philologiſch— 
hiftorifhen Schule. Der Gefchichtfehreiber Jeſu wird dankbar anerkennen, daß unter 
den Händen jener, durch Leffing großentheild angeregten ernften Kritik allmälig die 
Zweifel verſchwunden find, welche Lejfing mit vollem Rechte vom damaligen Stand- 
punkte vorbrachte. Die Kritif ift durch redliches Verfahren zu Löfungen geführt, melde 
fi der unredlichen, weil unfreien und ein äußeres Ziel verfolgenden, apologetifchen 
Behandlung der Theologen verfchloffen hatten. Als einen jest überwundenen Abweg 
von der ftreng hiſtoriſchen Kritik müffen wir allerdings das Syſtem der natürlichen 
Auslegung des Paulus vom Anfang des Jahrhunderts betrachten, ja auch Die bereits 
fett einem Bierteljahrhundert vorliegende mythiſche Erklärung von Strauß und Baur 
und ihrer Schule. Das Shftem der fogenannten natürlichen Wegerflärung der evan- 
geliihen Wunderberichte ift jetzt gänzlicd) aufgegeben, und Strauß hat ihm den legten 
Stoß gegeben. Aber wer kann leugnen, daß Paulus viel Wahres gefehen und gejagt 
hat? Auch Straugens eigene Kritik können wir allerdings Teineswegs der Leſſingſchen 
gleihftellen. Denn fie geht nicht wie dieſer ebenfo umfichtige als fcharffinnige Forſcher 
von ber ımbefangenen Auffafjung des Einzelnen aus, jondern von einer Hypotheſe tiber 
den ganz ſpäten Urfprung des Johannes-Evangeliums, welche weder von Philologen von 
Fach hat gebilligt werben, noch ſich den Beifall der größten Hiftorifer des Jahrhunderts 
hat erwerben fünnen. Allein, wer will leugnen, daß fie viele Lücken und Einfeitigfeiten 
ver bis dahin herrſchenden Auslegung aufgenedt hat? Und wenn aud; die bisherigen 
Widerlegungen nicht allenthalben zur Herftellung und dem wirklichen Wiederaufbau des 
Geſchichtlichen geführt haben, fo ift doc der Weg dazu gebahnt, und es wird denjenigen, 
welche einen Zweck anferhalb des Auffindens der geſchichtlichen Wahrheit verfolgen, 
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ſchwerer als vorher werden, die frühere Unfritit anders als durch Machtſprüche over 
Träume herzuftellen. Das Ziel aller Forſchung aber muß aud hier der geſchichtliche 
Wiederaufbau fein; aber dazu wird man nimmer gelangen, wenn man (wie hier und 
da verfucht wird) ſich hinter Stichworte von objectiver Wahrheit für anerkannt fubjective 
Zeitoorftellungen verfteden will. Der Gemeinde foll man die volle Wahrheit fagen, 
und zwar je, daß fie felber aus den Quellen urtheilen kann; dazu gehört aber aud), 
daß man den Streit im Einzelnen den Schulen überlaffe, und der Geſchichte, welche 
das Meifte der PVergefienheit übergeben wird. 

Wir verweilen hinfichtlih des Einzelnen auf die Texterklärung, und binfichtlich 
per ſynoptiſchen Zuſammenordnung auf unfere Evangelienharntonie und Die fie begleitende 
Geſchichte der evangelifchen Leberlieferung. Unferer Kritik aber legen wir eine überficht: 
liche Darftellung der Erzählung des Augenzeugen zu Grunde, nad) ſechs Paragraphen, 
welche wir bei den drei Mebrigen, in derſelben oder in anderer Folge, wiederfinden. 
Nachdem wir mın fo die, Örundeinheit der Weberlieferung mit dem unmittelbaren Be- 
richte des Augenzeugen nachgewiefen, werden wir die Abweichungen ins Auge faflen, 
und zulegt das Ergebniß kurz zufammenfafien. 


27 * 
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J. Ueberſichtliche Feftftellung ded 


Darftellung der Auferftehungsgefchichte bei 
Sohannes (20, 1-18). 
1) Maria von Magdala kommt in der Morgendämmerung des erjten —— 
zum Grabe. 
) Sie findet den Stein vom Eingange des Grabes weggenommen. 
3) a. Sie läuft zu Simon und Johannes und jagt: der Leichnam ift geftohlen, 
sand wir wifjen nicht, wohin er gebracht worden. 
b. Beide Jünger eilen zum Grabe; Iohannes langt zuerft an, begnügt fi) aber 
in das Grab zu fohauen, wo er die Leibtücher Tiegen fieht. Petrus, ver 
nah ihm ankommt, geht hinein ins Grab, umd fieht die Leibtücher und, 
beſonders gelegt, das Schweißtuch. Nun geht auch Johannes herein, und 
überzeugt fi), daß das Grab leer ift, von der erfolgten Auferftehung aber 
ahnen fie nichts. 
-c. Sie gehen nad ihrer Wohnung zurüd. 
d. Maria (die alfo mit ihnen zurückgekommen war) bleibt allein beim Grabe und meint. 
Maria fieht in das Grab, und erblickt dort zwei Engel in weißen Kleidern, 
einen zu Häupten, und einen zu Füßen, wo der Leichnam gelegen. Die Engel 
fragen, warum fie weine. Sie antwortet: weil fie den Herrn weggenommen, 
und dann wendet fie fi vom Grabe weg. 
Da erblidt fie Jeſus — erfennt ihn erft an der Stimme, als er fie beint 
Namen ruft; fie will ihn anfaffen, um fid) zu überzeugen, ob es nicht blos 
eine Erſcheinung, ein Engel, fei; fie wird aber von Jeſus belehrt, daß er es 
leibhaftig jelbft fe, und aufgefordert, den Yüngern die Botſchaft zu bringen, - 
daß er zu feinem und ihrem Vater und Gott zurüdffehre. 
Sie richtet eilends die Botſchaft an die Fünger aus, und verfichert fie, daß er 
leibhaftig zu ihr gefprocdhen habe. (Die Jünger glauben es aber nicht, oder 
‚menigftens fie gehen nicht wieder zum Grabe; am Abende aber fommen fie zu- 
fammen.) 
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Thatſächlichen von der Auferftehung. 
Darftellung der Ueberlieferung, nad) 
Marcus, Matthäus, Rucas, 


1) Maria von Magdala [und die andern Frauen] fommen ganz früh am Morgen des 
eriten Wochentags zum Grabe [um den Leichnam zu falben). 
2) Sie finden den Stein vom Eingange des Grabes abgewälzt. 


4) Sie gehn ins Grab hinein, 4) Sie finden auf dem abge- 4) Sie finden das Grab leer, 


und fehen einen Jüngling wälzten Steine einen Engel und erjchreden. Zwei 
in weißem Gewande zur figen in leuchtenden, wei- Männer in leuchtenden 
Rechten fiten. Er be- Rem Gewande, welcher den Kleidern beruhigen fie, 
ruhigt fie und verfün- Stein weggewälzt hatte. und fagen ihnen, Jeſus 


digt ihnen, daß Jeſus Er beruhigt fie, und er- lebe und ſei auferftanden, 
auferftanden ſei. Er mahnt fie, jelbft ins Grab wie er ihnen in Galiläa 


trägt ihnen auf, den einzutreten, und ſich zu gefagt, und erinnern fie 
Jüngern zu verfündigen, überzeugen, daß Jeſus auf- an feine Worte. 
daß er ihnen nad) Gali— erftanden fer, wie erihnen 6) Sie verfündigen ven Elf 
län vorangegangen. Sie gefagt. Er trägt ihnen und allen Uebrigen, was 
machen ſich eilends auf auf, dieſes den Yüngern fie gejehen und gehört; 
den Weg, ohne Jemand zu verfündigen, und ihnen diefe aber glauben nichts 
zu ſprechen. zu fagen, daß Jeſus ihnen davon (Vss. I— 11). 
(Hier bricht der alte Text ab.) voranzieht nad) Galiäa, 3)b. Simon läuft zum Örabe,- 
wo fie ihn fehen follen. fieht die Schweißtücher 


5) Auf dent Wege zu ven Jün— allein im Grabe liegen, 
gern begegnet ihnen Jeſus, und geht voll Staunen 
und begrüßt fie; fie aber über das Geſchehene zu— 
treten heran und umfaffen rück (Vs. 12). 
ſeine Füße. Jeſus ſagt ihnen 
darauf: Fürchtet euch nicht, 
ſagt meinen Brüdern, ſie 
ſollen nach Galiläa gehen, 
dort werden ſie mich finden. 

Folgt die Geſchichte von den 
Wächtern und deren Beſte⸗ — 
chung (11—15). Dann aber 
wird berichtet, wie die Jünger 
wirklich in Oaliläa den Seren. 

finden (auf einem Berge, 
"wohin er fie beftelft). 
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Das nun ftellt ſich fogleid heraus; ftatt der Magdalena find hier, mehrere Weiber. 
Diefer Umftand erflärt fi) jedoch ohne Schwierigkeit. Da die vorzumehmende feierliche 
Leichenſalbung der einzige Zwed ihres Kommens in jener Frühſtunde fein Fonute, jo 
ift e8 wahrfcheinlich, daß die andern Frauen, der Verabredung gemäß, fi) bald nad)= 
her. an Marin Magdalena anfehloffen, iu der Abficht, jene Handlung vorzunehmen, 
welde mehr als Eine Frau erforderte, "Am Grabe alſo war Magdalena allein, fie 
zuerſt fah auch den Herrn; fpäter, als fie die Andern getroffen, begegnete ihnen Jeſus 
und grüßte fie, oder diefe ſahen ihn nad ihr und eilten ihr nad). 

Johannes erzählt das, worauf es ankommt, die Erſcheinung, welde Magdalena 
am Grabe gehabt, und ihre Meldung. Dann kommt die eigene Anſchauung, mit 
einer ausdrücklichen Berichtigung der aramäiſchen Ueberlieferung (Matthäus und viel- 
leicht der verlorene urſprüngliche Schluß des Marcus), als habe Petrus zuerſt oder 
er allein, das leere Grab geſehen. Allerdings ging ‘Petrus zuerit hinein; aber Johannes 
war vor ihm hexbeigeeilt und hatte ins Grab hineingefchaut. Dort hatte er bemerkt, 
daß die Leintücher zufammengelegt waren. Petrus ſah ſich genauer um, und bemerkte 
"nun aud das Schweißtuch, womit das Haupt und Geſicht bededt gewejen war. Alle 
einen Haufen weißer Tücher bemerkte Johannes; einen kleinern zweiten noch Petrus. 

Dieſer berichtigende Bericht des Vorgangs gibt uns nun auch den Schlüſſel zu 
der Erzählung der Magdalena und der übrigen Weiber. Wer ins Grab hineinfhaute, 
erblidte rechts im Morgenftrahle die neuen, weißen Leintücher, in welche des Nikodemus 
Liebe die theure Leiche eingehüllt hatte; wer. fi genauer umfah, exblidte, beſonders 
gelegt, allo Linfs, das zufammengefaltete Schweißtuch. Die Leiche lag.aljo im Hinter- 
grunde des Grabgewölbes, längs der Hinterwand; jo wenigſtens exflärt ſich am leich— 
teſten die Weibererzählung von zwei Engeln in leuchtendem Gewande, den einen zu 
Häupten, den andern zu Füßen, wo die Leiche gelegen hatte. Aus den zuerſt in die 
Augen fallenden erglänzenden Leintüchern aber, für ſich betrachtet, wurde alſo der in 
leuchtendes Gewand gekleidete ſitzende Engel, wie aus den Leintüchern und dem Schweiß— 
tuche zuſammen das Geſicht der zwei Engel hervorging, wovon der eine zu Häupten, 
der andere zu Füßen ſaß, rechts und links. Was die Stimme innerer frommer Vorah— 
nung und Erinnerung an verflungene Worte des Herrn ihnen fagte, warb nun in ihrer 
aufgeregten Frauenſeele eine Rede der Engel. . Hätten wir nicht des Johannes genauen 
Bericht, mit der bejondern Angabe, daß die Leintücher rechts lagen, das Schweißtud 
aber für ſich (alfo doch wol links, wo das Haupt gelegen hatte), jo würden wir eine 
ſolche Erklärung nicht "als geſchichtliche Thatſache aufftellen dürfen. Allein wer unbe— 
fangen die beiden Berichte vergleicht, wird ein ſolches Zufanmentreffen doch nicht wol 
zufällig finden, mag ev nun (wie der Hiftoriker) in ſolchen Engelerfheinungen eine 
fubjective Verbindung von etwas innerlich Gefhauten mit einer innerlichen Anſchauung 
erfennen, oder (als Theolog) ſich geneigt oder verpflichtet fühlen, das Ungeſchichtliche 
dent Geſchichtlichen jelbft auf geihihtlihen Boden vorzuziehen. 

Die bedeutendere Verſchiedenheit, melde ſich bei Vergleihung der beiden Berichte 
hinſichtlich der Folge der Begebenheit herausftellt, ift, daß (nad) Johannes) Maria bein 
erſten Schreden ſogleich in die Stadt eilt, um Petrus und Iohannes (nicht allen Apofteln) 
zu verfündigen, das Grab fet leer, dann mit ihnen zurückgeht, und erit als Beide in. 
das leere Grab hineingefhaut haben, Petrus auch) hineingegangen ift, Muth faßt. 
Sie hat die Grabſtätte nicht verlaffen, fondern weint bort, Auf einmal aber fühlt 
fie ſich ftark genug, fieht ſelbſt ins Grab hinein, wie Johannes gethan. Da nun 
erblidt fie, was Petrus jo wenig wie Johannes gefehen, die zwei Engel, welche fie 
fragen, warum fie weine. Aber eine weitere Kunde geben fie ihr nit. Als fie num 
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vom Grabe zurückblickt, ſteht vor ihr ein Mann, den ſie zuerſt (wol alſo nach ſeinem 
Anzuge) für den Gärtner Hält; als Jeſus erkennt fie ihn erſt, da er fie beim Namen 
ruft. Er ſelbſt gibt ihr die Verſicherung, daß ex lebe, und ertheilt ihr dem Auftrag 
für die Jünger, 

Bei Marcus und Matthäus wird Beides ven Engeln zugetheilt., Was nun bei 
Marcus weiter geftanden, wiffen wir nicht; wir werden unten die Gründe anführen, 
weshalb wir glauben, daß fein Text mit dem älteften Matthäus-Evangelium fortging 
bis auf die letzte Frage, und natürlich ohne die fpäter eingelegte Anekdote von ven 
Wächtern. Matthäus nun läßt die Frauen auf dem Wege nad), ver Stadt (alfo wol 
noch im Garten) Jeſus finden und von ihm felber die Verſicherung feiner Leibhaftigen 
Gegenwart und den Auftrag an die Jünger erhalten. 

Bei Johannes alfo fagen ihr die Engel nichts. Laffen wir alfo vie Engelerjcheis 
nung auf ſich beruhen, als den fubjectiven Eindruck, welchen die glänzenden Leintücher 
im dunfeln, leeren Grabe auf fie machten, und faffen die Engelbotſchaft als Die weitere 
Ausbildung der PVifion, jo bleibt die Reihe der wahrhaft geſchichtlichen Thatſachen 
drefelbe bei dem Augenzeugen und bei dem Berichterftatter der paläftinifchen Ueberliefe- . 
- rung. 8 bleibt fomit nur der eben befprodyene Unterfchied von der einen Frau am 
Grabe und non den mehreren. Maria (allein oder mit den andern Frauen) ift bie 
Erſte, welhe den Heiland fieht und von ihm den Auftrag erhält; die Jünger, mit 
Ausnahme der beiden (in Der Ueberlieferung des Petrus allein), gehen gar nicht einmal 
zum Grabe, weil fie nicht zu Haufe waren, oder weil fie der ganzen Erzählung nicht 
trauten, und feiner von ihnen ſieht Jeſus, außer Betrus, wie wir anderwärts erfahren; 
erſt am fpäten Abende tritt Jeſus unter die Jünger bei ihrer geheimen VBerfammlung. 

Bei Lucas nun hat das idenle Element der Engelerſcheinungen bereits die Erſchei— 
nung Chrifti und feine Botſchaft an die Yünger verdrängt. Allerdings mußte es 
befremden, daß nad) der aramäiſchen Erzählung der Auftrag doppelt gegeben wird, 
von den Engeln und von Jeſus jelbit. Das Zurüdführen diefev Beauftragung auf 
Eine Botſchaft ift alfo jedenfalls eine richtige kritiſche Auffaffung. Allein bei der 
Wahl zwifhen Engeln und Chriftus greift jene prüfende und fichtende Ueberlieferung 
fehl, deren Organ Lucas ift. Auch bei der unzweifelhaft gefhichtlichen Erzählung von 
den Jüngern in Emmaus wird diefe Auffaffung durchgeführt. Einige Frauen, fo 
läßt Lucas (24, 22—24) fie Jeſu erzählen, find zum Grabe gegangen, haben dort ein 
Geficht von Engeln gehabt, aber ihn felbft haben fie nicht gefehen; auch einige von ung 
find zum Grabe gegangen, haben es leer gefunden, ihn aber nicht gefehen. Aber ſpät 
am Abende, als fie nad) ven Mahle gen Jeruſalem eilen zum PVereinigungsorte und 
dort vor Chriftus ankommen, vernehmen fie, daß Petrus ihn gejehen habe (Vs. 34). 

Diefen letzten Punkt werben wir im nächſten Abſchnitte unterfuchen. Unſer Zwed 
ift hier nur, die Gefhichten am Grabe zu beleuchten. 


II. Geſchichtliches Ergebniß der Vergleichung. 


Wir können das geſchichtliche Zeugniß für die Thatſache der Auferſtehung ſo zu— 
ſammenfaſſen: Die Frauen, oder, wenigſtens Magdalena, bemerken zuerſt, daß das Grab 
Teer fei; fo ift die klare Ueberlieferung. Aber diefer Umſtand beruht auch auf dem 
ausprüdlichften und genäueften Zeugniffe des Apofteld, welcher nod vor Petrus Die 
zufammengewieelten Grabtücher geſehen hatte, und dann unmittelbar, nachdem Petrus 
aus dem Grabe heroortrat, ſelbſt Hineingegangen war. 
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Das leibhaftige Erſcheinen Jeſu aber, weldes Magdalena ven Jüngern mittheilte, 
nebft Jeſu Botfhaft, wurde von diefen nicht geglaubt, bis gegen Mittag, um welche 
Zeit Jeſus den Gang nad) Emmaus unternahm, wie wir bald jehen merben. Wie e8 
ſich auch mit Petrus verhalte, den Andern wurde jedenfals erſt am Abende defjelben 
Tags der Beriht von der Auferftehung auf die feierlichte Weiſe beftätigt, indem 
Jeſus ſelbſt mitten unter fie trat umd jene mächtigen und troftreihen Worte ſprach, 
welche feitvem die Menfchheit bewegen, 


11. Dad Gefpräh Jeſu mit Magdalena. 


Es bleibt num noch die Frage zu beantworten: Wie verhält fid) ver Auftrag an 
die Jünger, welchen Jeſus ver Magdalena am Auferftehungsmorgen gibt (von ber 
nahen Auffahrt zum Vater), zu der durchgängigen, einftimmigen Weberlieferung ber 
Evangeliften: „Ich gehe vor euch her nad) Galiläa, dort werdet ihr mid) ſehen?“ 

Daß Jeſus den Jüngern Fundgethan, ev werde vorangehen nad) Galilän, kann 
nicht bezweifelt werben, ſchon vom Standpunkte des Johannes» Evangeliums. Denn 
gerade biefes Evangelium ſchließt mit dem „dritten“ Geſpräche des Teibhaftigen Jeſus 
mit feinen vertrauteften Jüngern. Diefes dritte Gefpräd war alfo das erfte in Gali- 
läa, weil nad dem Apoftel die beiden erften in Jeruſalem ftattfanden. Aber gerade 
diefer Umftand, daß am Abende des Auferftehungstags, und acht Tage darauf, Jeſus 
die Jünger in Jerufalen getroffen, beweift, daß jene Weifung wegen Galiläa nicht 
den Inhalt der geſchichtlichen Botſchaft durch Pole am Auferftehungsmorgen 
bilden fonnte. 

Wir werden im folgenden Abfchnitte Alles erörtern, was fid) auf den Berfehr 
Jeſu mit feinen Yüngern bezieht; wir. fönnen aber hier — die Thatſache geltend machen, 
daß die beſtimmte Weiſung wegen Galiläa früheftens am Sonntagabend nad) dem 
Auferftehungsfonntag gegeben fein muß. Auch wenn man eine Abänderung des ur— 
ſprünglichen Plans annehmen wollte, ſodaß Jeſus zwar am Auferftehungsmorgen, wie 
(nad) Marcus) ſchon vor dem Leiden, den Yüngern jene Weifung gegeben, ftatt deſſen 
aber die ganze Schaar nur in Jeruſalem gejehen, nad) Galiläa hingegen ſich nur fieben 
beftellt habe, jo müßte doch Johannes die bezügliche Botſchaft durch Magdalena er— 
wähnt haben, wenn fie gejcdichtlich wäre. 


IV, Stand Chriftu auf mit feinem alten Körper, oder mit einem neuen Leibe ? 


Hätte die chriſtliche Kirche fi mehr an Johannes gehalten, fo würden über dieſen 
Punkt nit jo viele unnöthige und Ärgerlihe Streitigfeiten entftanden fein. Man 
hätte dann fo wenig von einem Scheintode geſprochen, als von einem nur geiftigen, uns 
leiblichen Auferftehen. Es wären überhaupt die ärgerlichſten Zweifel durch ven gefunden 
Verſtand und das Gewiffen der Menfhen ausgefchloffen geblieben. Wie die Gejchichte 
vor und liegt, muß man jagen: 

die Chriftenheit hat bis auf den heutigen Tag den Doketismus, die Annahme 
einer nicht wejenhaften Menſchlichkeit Jeſu, nicht überwunden. 

Um dahin zu gelangen, müffen wir vor allem einen der Grundgedanken des vierten 
Evangeliums fefthalten: 

Jeſu Opfertod ift nicht ein Leiden, fondern die höchſte That feines Lebens 
und der Geſchichte. 

Freiwillig erfüllt ev des Vaters Willen, freiwillig, bewußt und entſchloſſen geht er 
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in ben ‚Tod, aber auch mit dem feften Bewußtſein, daß wie er dieſes Lehen aus 
freiem Entſchluſſe hingibt, jo wird er es auch aus freiem Entſchluſſe wienernehmen, 
und dann werben die Geinigen ihn noch fehen, und zwar „über ein eines”, und 
darnad) erſt wird die Weihe des Geiftes über fie auögegofjen werden. Diefer zweite 
Theil des Ideenganges ift fo ſtark und wieverholt in den letzten Neben ausgeſprochen 
(Kpp. 15—17), daß es nicht nöthig iſt, daraus Einzelnes hier hervorzuheben. Jeſu 
Bewußtſein war vor feinem Leiden: 
er werde, nachdem er ingden Tod gegangen ift und das Sterben vollendet 
hat, das bingeopferte Leben wieder an fid) nehmen, aus eigenem, freien 
Entfhluffe, in derfelben Kraft des Vaters, welhe ihn durch die Schatten des 
Todes geführt; das heißt alfo im ganzen Ideenzuſammenhange, er werde 
leiblich wieder auferftehen. 
Das und nicht weniger ift ausgefprohen in der großen Stelle des zehnten Kapitels 
(Vss. 15—18): 
Ich laſſe mein Leben für die Schafe. Auch andere Schafe habe ich, die find nicht 
aus diefem Stalle. Auch fie muß ich führen, und fie werden auf meine Stimme 
hören, und wird werden Eine Heerde und Ein Hirte. Darum Yiebet mich der Vater, 
weil ich mein Leben Yaffe, auf daß ich e8 wiedernehme. Niemand nimmt es von mir, 


fondern ich Yaffe e8 von mir ſelbſt. Ich habe Macht, es zu laffen, und babe Macht, 
es wiederzunehmen. Solches Gebot empfing ich von meinem Vater. 


Hier haben wir uns nun klar zu machen, welche Vorausſetzungen durch dieſen auf 
Jeſu Ausſprüche gegründeten Glauben ausgeſchloſſen werden. 
Erſtlich wird ausgeſchloſſen die Annahme, Chriſtus ſei durch eine geheime Verabre— 
dung, ſei es des Joſeph von Arimathäa mit Nikodemus, oder unmittelbar mit den Jüngern 
und den galiläiſchen Weibern, nicht ohne Einverſtändniß vielleicht des Pilatus, jeden— 
falls in früherer oder ſpäterer Mitwiſſenſchaft der Dünger, oder der beiden Vormänner, 
Petrus und Yohannes, ſcheintod ins Grab gelegt, und dann wieder herausgeholt, ge— 
pflegt und die erjten acht Tage in Jeruſalem verborgen gehalten. 
Nicht weniger bleibt ausgefchloffen die Vorftellung, als habe Jeſus felbft den 
Tod nur geheuchelt, und fei Anftifter oder Mitwiffer des Betrugs gemejen. 
Man muß diefe Vorausfegungen offen ausfprechen, weil das Gewiffen der Menfchen 
darob nicht weniger ſcharf richtet, als das Zeugniß des ehrwürdigen Apoftels. 
Aber man follte ſich ebenfo wenig auch die Yolgerung verhehlen, daß durch jenes 
wohlbezeugte Bewußtſein Chrifti und durch das Zeugniß des Apoſtels und der Weber- 
lieferung nicht allein eine unleiblihe Auferftehung ausgefhloffen wird, fondern aud) 
das Anferftehen mit einem neuen Körper. Diefe zweite Annahme aber ift, nad) unferer 
jegigen phufiologifhen Kenntniß den Geſetzen zuwider, welde Gott in die organifche 
Natur gelegt hat, und ift ebenfo undenkbar für die Vernunft. Aber wir wollen hier zuerft 
uns auf ven Standpunft der gefchichtlichen Bezeugung von den offenen Wundenmalen 
ftellen, indem wir den Gedanken fo ausſprechen: 
Wenn der Leib des auferftandenen Jeſus der frühere war, jo war er” auch 
nicht in Verweſung oder Auflöfung übergegangen, fondern der Tod Jeſu war 
eine jener vollen Bewußtlofigfeiten, wobei jogar die Muskelreizbarkeit und 
Empfindlichkeit aufhört (wie bei Starrkrämpfen) und wo alſo das Leben wieder 
erwachen oder erweckt werden kann. 

Wenn man dieſe Anſicht, um ſie den Gläubigen zu verleiden, einen Scheintod nennen will 

(mors 'simulata), fo thue das Jeder auf fein Gewiſſen. Die Hauptſache iſt der Glaube, 
daß Jeſus freiwillig, aus eigenem Entſchluſſe, in den Tod ging, und ebenfo 
pas Leben wieder an fi nahm und auferjtand. 
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Wer e8 nun für diefen Glauben fir fiherer hält, anzunehmen, Chriſti verwefter Leib 
fei wieder nen gejchaffen, und er alfo mit einem neuen, verflärten Leib ans Licht 
gefommen, der mag dabei ruhig bleiben. Aber er wird fowenig die andere Anficht 
als unevangeliſchen Unglauben verfegern dürfen, daß es ihm vielmehr umgekehrt ſchwer 
werben wird, feinen Glauben mit den, evangelifchen Urkunden in Einklang zu bringen. 

Indeffen können wir leicht nachweiſen, wie alle Apoſtel — Paulus ſowol ale 
Petrus — die Erlöfungsthat in das opferwillige Sterben Jeſu ſetzen, jo hohen Werth 
fie auch auf diefen Trumpf der göttlichen Vorſehung legen, und fo jehr fie felft 
dadurch in ihrer Todestrauer getröftet und zum Treiben des Gottesreih8 ermuthigt 
und fähig gemacht wurden, den göttlichen Geift des lebendigen Glaubens zu empfangen 
und zu bewahren. 

Welche Mühe fid) aber Jeſus felbft gegeben, um ben doketiſchen Unglauben ber 
Yünger zu überwinden, melde ihn für ein Gefpenft hielten, nicht für den leiblichen 
Jeſus, das werben wir zur Anfhauung zu bringen ſuchen in der Sichtung der evan- 
gelifhen Erzählungen von dem Verkehre Jeſu und feiner Jünger, zu welcher wir jett 
übergehen. 





Fünfter Abschnitt, 
Kritik der Geſchichten Jeſu nach der Auferftehung. 


1. Johannes, Matthäus, Lucas. 


Wir bemerkten, daß zu Anfang des öffentlichen Lebens Jeſu, unmittelbar nad) der 
Taufe, Johannes ſehr ſtark die Folge der Begebenheiten und die Zeit betonte. Nach 
Erzählung der Taufe heißt e8: „Des andern Tages‘, dann „am dritten Tage”. Die exrften 
Zeichen, welche Jeſus that, werden als eine gejchichtliche Reihe vargeftellt: exftes, zweites, 
prittes, Der Grund wurde ung durd) den Blid auf die Fatechetifche Ueberlieferung 
ar. Gerade über diefen Zeitpunkt des Anfangs Hatten die Coangeliften nichts oder 
nur Verworrenes. Ebenſo finden wir e8 hier. Der Herr zeigte fi) den Jüngern 
leibhaftig zweimal in Jeruſalem, und zwar beivemal am fpäten Abend, in dem ge= 
heimen Berfammlungsraume. Das erftemal (20, 19) war e8 am Abend (nad) 7 Uhr) 
jenes erſten Wochentags (des Auferftehungstags); das zweitemal (BE. 26) „über acht 
Tage”, als die Jünger „abermal dort verfammelt waren. Die Begegnung am Gali— 
läiſchen See aber, mit deren Erzählung das Evangelium ſchließt, war die britte feit 
der Auferftehung (21, 1. 14). 

Dliden wir zurüd auf die aramäiſche Erzählung, fo finden wir bei Matthäus 
(Marens fällt hier aus) ſcheinbar die galiläiſche Begegnung anerkannt. Denn es heißt, 
daß fie ftattfindet „auf dem Berge, dahin Jeſus fie beſchieden Hatte‘ (28, 16). 

Allein, näher bejehen, bewährt fi uns dieſe Anficht nit. Wir werben hier, wie 
bei allen Erzählungen der Evangeliften, das Wort des Herrn als den thatfächlichen 
Kern anzufehen haben, und das hier als. Jeſu Worte Veberlieferte entſpricht durchaus 
ben Berichten des Johannes von den beiden Geſprächen, welde Jeſus in Jeruſalem 
mit den Elfen hatte, am Auferftehungstage und acht Tage darauf. Die Yünger 
erkennen ihn an als Gottes Sohn; Einige jedod, zweifeln. Das war bei der erſten 
Erſcheinung der Zuftaud, nicht zwar des Petrus, welcher den Herrn Schon gefehen, aber 
doch einiger der andern Jünger, infofern fie an die Leibhaftigfeit dev Erfheinung nicht 
glauben konnten; bei der zweiten aber war es der Fall mit Thomas. Es iſt nicht zu 
verwundern, daß der gefchichtlihe Vorfall diefe ungenügende Form in einer Ueber- 
lieferung erhalten, welche anfänglich offenbar als unvollftändig und ihre baldige Ver— 
volftändigung durch Jeſu Rückkunft erwartend ganz kurz behandelt wurde. 

Des Herrn Worte aber beim Eintreten in den Kreis der Jünger, nach Johannes 
Erzählung, ſagen daſſelbe, was die drei Schlußverſe unſers Textes des Matthäus 
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fagen: Weihung und Sendung der Jünger, und Zufiherung bes ununterbrodhenen Bei: 
ftandes des Geiftes Chrifti. 

Alſo die Identität des Inhalts kann nicht verfannt werden; Matthäus fhließt, was 
den Inhalt betrifft, mit den Begegnungen in Ierufalem, bis acht Tage nad) dem Auf- 
erftehungsabend. Dabei ift es allerdings zweifelhaft, ob bie älteite Ueberlieferung die 
„Worte der drei Schlufiverfe derfelben Anſprache Jeſu an die Jünger zutheilte. Aber 
Matthäus hat fie gewiß fo angefehen. Denn er verfeßt die ganze Begegnung auf den 
Berg, wohin er fie beſchieden. Das kann bei ihm nur Galiläa fein; alfo der Schluß 
für die Sieben, wie die Erfheinung an dem geheimen Verfammlungsorte der Jünger 
der Schluß für die Elf war, am 23. Nifan. Aber wo war denn biefer Verſamm— 
Yungsort? Gewiß nicht in der Stabt, fondern außerhalb, wo auch Jeſu Begräbniß 
war. Doch mol gewiß nicht in Joſephs Garten, fondern am Abhange des Delbergs, | 
wo Jeſus fih immer aufgehalten hatte. So alfo Fam „ver Berg’ und „ver Delberg“ 
auch in die Ueberlieferung ver jerufalemifchen Erſcheinungen des Herrn, tm Gegenſatz 
der galiläifehen. Nichts Yag näher als die Vermifhung eines Bergs bei Jeruſalem 
mit einem Berge in Galiläa. Wir miffen, daß die Unterredung in Galiläa am Ufer 
des Sees ftattfand, alfo nicht auf, fondern nahe bei einem Berge. 

Wenden wir ung nun zu Lucas. Diefer kennt offenbar nur die Begegnungen in und 
um Jeruſalem. Ex erzählt (24, 13—43), wie Jeſus fih am Auferftehungstage ben 
Jüngern zeigte, und zwar am Nachmittage den beiden, von Jeruſalem nad) dem Hei— 
matsorte (Emmaus, 60 Stadien nad Joſephus von Yerufalem, alfo 1Y/, deutſche 
Meilen von dort) zurüdfehrenden Yüngern des meitern Kreifes, bei denen er das 
Abendbrod einnimmt; dann ſpät am Abend ven Apofteln, und zwar erft nachdem jene 
beiven Jünger bereits nad) dem PVerfammlungsorte gegangen waren, um den Apofteln 
ihr Erlebniß mitzutheilen und Weiteres zu hören. Wir bemerkten jchon oben, daß e8 
unmöglich fei, die Erzählung von den beiden Yüngern nicht als gefchichtlich zu nehmen. 
Ein Weg, hin und her von vier guten Wegftunden, mit Raſt und Mahl dazwiſchen, 
vom Mittag oder frühen Nacdmittage an bis ſpät am Abend, hat für Jeſus nichts 
Unwahrfcheinliches, da feine Füße bei der Krenzigung nicht durchbohrt, fondern nur 
angebunden waren. Der einzige Punkt, welcher beim erften Anblid verdächtig erjcheinen . 
kann, ift, daß die Apoftel den Jüngern von Emmaus erzählen, Jeſus ſei bereits von 
Betrus geſehen (B8. 34), wovon Johannes nicht ſpricht. Die Thatfache folgt aber jelbft- 
verftändlicd aus der Botfchaft der Magdalena. Diefe Botfchaft war für die Singer 
im Allgemeinen, aber namentlich und insbefondere an den Petrus gerichtet. Diefer 
konnte alfo doch nicht zu Haufe bleiben; da, wo Magdalena ihn gefprodhen, würde 
Jeſus auch für Petrus fihtbar fein. Daß diefes nun wirklich geſchehen fer, dafür ift 
das Zeugniß des Paulus entjcheidend, welches wir unten befonders beleuchten werben; 
feineswegs Dagegen die Aufzählung der drei Erſcheinungen bei Yohannes, denn dieſe 
drei find die Erſcheinungen vor der Jüngerſchaar, zum erftenmale vor zehn, dann vor 
den Elf mit den Yüngern von Emmaus, zulebt vor den Sieben am See. 

Am Morgen, wo Magdalena ihn fah, fand die Zuſammenkunft offenbar nicht 
ftatt, denn Lucas ſchließt die Erzählung vom Auferftehungsmorgen mit den Worten 
(24, 12) ab: 

Er ging nah Haufe, und veriwunderte ſich über das was geſchehen war. 
Es bleibt aber der ganze weitere Vormittag übrig, non neun bis zwölf Uhr, nad) 
unferer Weije zu zählen. 

Dei jenem nächtlihen Beſuche nun fendet und weiht Jeſus die Jünger, und gibt 
ihnen zum Schluſſe die Weifung, ſtillzuſitzen in Jeruſalem, bis fie die Kraft aus 
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der Höhe empfangen haben würden (Vss. 44—49). Das Erfte ift wieder die Ueber— 
lieferung vom erften Eintreten Jeſu unter die Jünger am Auferſtehungsabend. Das 
weite, verbunden mit der Weifung wegen Galiläa, erflärt uns vielleicht, weshalb 
nur fieben der Elf dorthingingen. Alfo die vier Uebrigen, mit ven mehr als hundert 
andern Anhängern, blieben ruhig in oder bei Serufalen. 

Der Schluß des Evangeliums (Vss. 50—53) erzählt, wie Jeſus die Jünger aus 
der Stadt nad) Bethanien führt, und als er die Hände erhebt, fie zu fegnen, in den 
Himmel aufgenommen wurde, Bethanien fteht für den Delberg, als Bezeichnung des 
Verfammlungsorts am Abende des Auferftehungstags. 

Alſo die erften Erſcheinungen, wie die legten, nur in und um Serufalem! Lucas 
jeldft fand diefen Schluß nicht genügend und beginnt deshalb die Apoftelgefchichte 
(1, 1—12) mit einer ausführlichern und etwas abweichenden Darftellung des Vorgangs. 
Diefer wird genauer auf einen Berg verlegt, und zwar auf den Delberg (Vs. 12), 
über welchen befanntlic der Weg von Jeruſalem nad) Bethanien führte. Zwei Männer 
in meißen Kleidern erjcheinen den Apofteln nad) der Auffahrt, und belehren fie, daß 
Jeſus in den Himmel aufgenommen und von dort wiederfehren werde im gleicher 
Weiſe (BE. 11). Vorher aber heißt es, Jeſus habe nad) der Auferftehung 40 Tage, 
das heißt eine geraume Zeit der fieben Wochen zwifchen Paſſah und Pfingften, unter 
ihnen gewandelt, und mit ihnen von dem Himmelreihe gefprodhen, an jenem Tage 
aber jet er vor ihren Augen gen Himmel gefahren. 

Daß diefer MHeberlieferung etwas Thatfächliches zu Grunde jliege, kann Niemand 
bezweifeln; aber geſchichtlich kann fie nicht fein, nicht Glos wegen des Eintretens der 
Engel, fondern aud) wegen des Yohannes-Evangeliums. Sie kann nicht zwifchen dem 
zweiten Auftreten Jeſu am Berfammlungsorte in Serufalem und der Begegnung am 
See vorgefallen fein, denn diefe war ja die dritte Erfcheinung vor den Jüngern. 
Aber auch nicht nachher, denn Johannes hätte fonft nicht am galilätfchen Ufer abſchließen 
können. Johannes jah ihm nicht wieder feit jenem Geſpräche Jeſu mit Petrus: er 
folle bleiben, bis Jeſus wiederkomme. Wäre jener Abſchied von den elf Apofteln 
am Delberg gejichtlich, jo müßte Johannes gegenwärtig geweſen fein, und dann hätte 
er ja Jeſus gefehen. Die herrihende Anficht war (Joh. 21, 23), Johannes werde nicht 
fterben, nämlich bis die Wiederkunſt des Herrn erfolgt fei. Aber Johannes weiß 
nichts davon, daß der Herr diefes gejagt. Erſt die Zufunft (nad) 97 unſerer Zeit- 
rechnung alfo) fönne darüber Gewißheit bringen. 

Glauben wir aber wirklich an die Gefchichtlichfeit des Evangeliums des Apoftels, 
fo erflärt fi der Vorgang und die enangeliftifche Erzählung gleihermaßen. 

Jene Begegnung am See kann nicht früher als vierzehn Tage nad) der Auferftehung 
ftattgefunden haben; denn acht Tage nachher war Jeſus noch mit den Jüngern in 
Serufalem. Damals nun früheftens Fonnte er ihnen den Befehl geben, ihm nad) 
Galilän zu folgen, wobei ihm doch die Zeit zur lafjen, vor ihnen anzufommen.. Dann 
finden wir zweitens die fieben Jünger am Gee lebend, nicht als wären fie eben dort an- 
gefommen, Wir werden alſo drei bis vier Wochen verfließen laſſen müſſen, ehe bie 
Begegnung ftattfindet. Sie war zugleich) der Abſchied vom engern Kreiſe. Geweiht 
und gefegnet hatte ex fie ja bereits in der feierlichen erften Berfammlung (20, 19— 23). 
Nichts der Art kommt aber bei jener Begegnung vor. Die Ueberlieferung weiß davon 
nichts; e8 war eben ein ganz geheimes Begegnen gewejen. 

Die fieben Jünger fommen aljo etwa in der fünften oder jehsten Woche zurüd, 
und Petrus bringt die legte Weifung mit. Dieſe fonnte, nad) dem Verlaufe der Be⸗ 
gebenheiten bis zum Pfingſtfeſte, am Ende der ſechſten Woche, feine andere ſein, als 
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was wir wiffen: ruhig in Jeruſalem abzuwarten, was der Geift ihnen gebieten würde 
zu thun. 

Unterveffen mußte das Herz der Anhänger Jeſu (wir finden 120 Yünger am 
Pfingfttage verfammelt) voller Erwartung der Dinge fein, bie ba geſchehen folten. 
Die meiften von ihnen erwarteten gewiß, die ihnen angekündigte Offenbarung werde 
entweder die verheißene Wiederkunft fein, oder doch fih daran ſchließen; denn das 
Gottesreich follte ja beginnen. 

Biele von ihnen hatten alfo ohne Zweifel Gefihte und Träume. So fand fid 
vielleicht aud die Schaar einmal bewogen, nad dem Delberg hinaufzuziehen, wo bie 
Elf ihn zulegt gefehen; dort mag aud) irgendeine Naturerſcheinung fie überraſcht 
haben, aljo wol ein Gewitter, Aber die Erzählung bei Matthäus ift doch nur die 
Meberlieferung vom erften Erſcheinen daſelbſt. Viele glaubten, Jeſus felbft zu jehen. 

Das Ereigniß am Pfingfttage jegt voraus, daß die Anhänger fih eng. in Jeruſa— 
lem zufammenbhielten; dieſes übte natürlich eine Anziehungskraft aus auf die legte 
Wendung der Erzählungen aus jenen 40 Tagen des Verkehrs und der Erjcheinung. 

Niemand darf uns über diefen Verſuch der natürlichen Erklärung der legten evan- 
geliftifchen Berichte zürnen oder tadeln; denn das Evangelium des Johannes, an welches 
wir glauben, und das wir bis hierher durchweg als Zeugniß des Augenzeugen befunden 
haben, nöthigt uns, eine Ausgleihung zu ſuchen, und nicht Leichtfertig find die Gründe 
fir die Annahme, daß jenes Evangelium uns auch berecitigt, eine Löſung wie bie eben 
angegebene der Gemeinde vorzulegen. Sie hat durchaus nichts mit der theoretifchen 
Trage der Theologen zu thun, ob Engelerſcheinungen und Berfhwinden in den Wolfen 
als objective Thatſachen zu nehmen feien,. oder als fubjective, ob die Offenbarung 
Jeſu durch die Mirakel erhellt oder. verbunfelt werde, ob es richtiger fei, an ihn zu 
glauben wegen der Mixakel, als troß der Aunahme derſelben? Wir haben jene An— 
gaben, mit welchen der Hiftorifer nichts anzufangen weiß, ohne auf hiſtoriſche Wahrheit 
Verzicht zu leiften, allerdings und unter den Händen verſchwinden gejehen; aber nur 
anf dem Wege, welchen ung der Apoftel und unmittelbare Berichterftatter wies, und 
auf welchem er felbft unjer Führer war. Die Mirakel widerfprachen fich untereinander, 
und fie widerfpraden jänmtlid dem Johannes, alſo der geſchichtlichen Darftellung; 
als Vermifhung von fubjectiver Borftellung mit etwas Gegenftändlichent, geſchichtüch 
Wahrem aufgefaßt, konnten wir die Ueberlieferung vollkommen rechtfertigen. Niemand 
hat mehr zu bezeugen, als was er weiß, und von dem, welcher Vergangenes von 
Hörenſagen berichtet, kann nur gefordert werden, daß er die beſte, ihm zugängliche 
Ueberlieferung ſich aneigne wie er kann. 


Bei der gewöhnlichen, unkritiſchen, theologiſchen Auffaſſung verlieren wir Apoſtel 
und Evangeliſten alle zuſammen; bei der kritiſchen Sichtung und Vergleichung gewinnen 
wir beide, und zwar als das, was ſie ſind und ſein wollen; jenen als den bericht— 
erſtattenden Augenzeugen, dieſe als die aus apoſtoliſchen Kreiſen hervorgegangenen 
Miſſionare und Katecheten. 

Wir treten dem kindlichen Glauben nicht entgegen, aber wol dem kindiſchen; und 
wenn auch der Mirakelglaube, falls die Ehrfurcht vor der Schrift dahin führt, ſeine 
volle Berechtigung hat, jo glauben wir doch, daß der wahre Chriſtenglaube erſt ſich 
vollfommen entwideln kann, wenn er ſich dem befonnenen Gemüth ebenfo wol bewährt 
als dem aufgeregten und ſchwärmeriſchen. 

In dieſem Glauben werden wir denn auch an die Unterfuchung der zweiten Frage 
gehen: welches, nah dem johanneifchen Berichte, das Ende Ehrifti gewefen? Woran 
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fi) dann Betrachtungen über die Testen Dinge fehließen, die der zweiten Abtheilung 
aufbewahrt bleiben. | 

Vorher aber müfjen wir die befannte Aufzählung der Erfcheinungen Chrifti bei 
Paulus mit dem Ergebniffe unferer bisherigen Forſchung zufammenhalten, 


II. Die Aufzählung der Erſcheinungen Sefu bei Paulus. 
(1 Kor. 15, 5—7.) 


In der befannten Stelle des erjten Korintherbriefs führt Paulus als die Haupt- 
punkte der von ihm der Gemeinde übergebenen Geſchichte Ehrifti auf, daß er geftorben 
ſei für unfere Sünden, gemäß der Schrift, und daß er begraben worden und aufer- 
wedt jei am dritten Zage, gemäß der Schrift, und fährt dann fort: 

Und daß er erjchienen ift dem Kephas, darnach den Zwölfen; darnach iſt er erihienen 
mehr als 500 Brüdern auf einmal, deren die Meiften noch leben, Etlihe aber auch 
entjchlafen find. Darnad) ift er erfchtenen den Sacobus, darnad) allen Apoſteln. Zu- 
letzt aber unter Allen ift ev auch mir, als der unzeitigen Geburt, erjchienen. 
Wir müffen nun vor allem darauf merken, daß die leibhaftigen, körperlichen Erſchei— 
nungen Jeſu, wie ohne Zweifel die drei von Johannes aufgezählten waren, und bie 
‚ geiftigen, in einer Efftafe gefhauten, wie die des Paulus nad) 1 Kor. 9, 1; 15,8. 9; 
Sal. 1,16 (ſ. 3. Apg. 9, 3) war, ohne Unterſcheidung aufgeführt worden. Irgendwo 
in der Reihe muß alfo die Grenze fein zwifchen jenen und diefen. Nun gehören vie 
Vs. 5 erwähnten Erſcheinungen (f. z. d. St.) jedenfalls in die erfte Reihe. Bon den 
beiden folgenden Erſcheinungen wiffen wir nichts; aber daß Jacobus, der Bruder des 
Herrn, nad) der Auferftehung befehrt worden fei, ift ficher; denn bei der letten Reiſe 
Jeſu von Galilka nad Jeruſalem waren die Brüder noch ungläubig (Job. 7, 5), bei 
dem Leiden ift wol von der Mutter Jeſu die Rede, aber nicht von. den Brüdern; 
als Sohn wird Johannes dargeftellt. Aber anı erften Pfingfttage erfcheint Jacobus 
als Mitglied der Gemeinde (Apg. 1, 14). Wir dürfen alfo wol auf Grund der 
paulinifhen Stelle annehmen, daß Jacobus durd) eine Erfeheinung des Herrn ent- 
hieden wurde. Da fie nun in feinem Evangelium gemeldet wird, jo müſſen mir 
wol annehmen, daß fie nad) dem Verſchwinden Jeſu ftattfand, alfo ein Gefiht war; und 
dann möchten leicht die Vss. 6. 7 berichteten Erſcheinungen ebenfalls dahin gehören. 


li, Der urfprünglide Schluß deß Marend- Evangeliums. 


Die Rede Yefu zur Magdalena haben wir im ZTerte erklärt. Die Worte: 
Rühre mid) nicht an, denn ich bin noch nicht aufgefahren zu dem Bater, Gehe aber 
hin zu meinen Brüdern — 
fönnen nur dann unter ſich und mit dem Folgenden zufammenhängen, wenn Magda— 
lena dadurch verfichert werden ſoll, daß fie wirklich, wie das Herz ihr fagt, nicht eine 
Geiftererfheinung vor ſich Habe, ſondern den leibhaftigen Jeſus; fie ſoll aber zugleich 
eilends auch die Jünger beruhigen. 

Der Sim der Botſchaft ift folglich diefer: Ich lebe und bin im Begriffe, zu 
meinem und euerm Gott und Vater zurückzukehren, alſo in vie Herrlichkeit einzugehen. 
Alles Mebrige haben die Jünger in Glauben und Geduld zu erwarten. Es war alfo 
mit der Beruhigung zugleich eine Glaubensprüfung verbunden. Jedenfalls hatte Jeſus 
befchloffen, ji) ihmen bald ſelbſt Leibhaftig zu zeigen. 

Alfo auch hier ijt die Meberlieferung thatfählih wahr; Johannes aber gibt 
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nicht allein thatfächliche Wahrheit, fondern auch geſchichtliche, zuſammenhängende. Die 
Weiſung ift ertheilt, aber nicht am Auferftehungsmorgen ; Jeſus ift den Jüngern voran— 
gegangen nad Galilän, and fieben find ihm dorthin gefolgt; fo viele wenigftens haben 
ihm dort gefehen. Aber diefes ift ſpäter angeordnet; erft nachdem die Jünger zweimal 
ihren Meifter und Herrn in Jeruſalem gejehen hatten, früheftens alfo am neunten 
Tage nad) der Auferftehung kann Jeſus nah Galiläa aufgebrochen fein. 

Was würde bet diefer Annahme der Tert des Marcus dem Inhalte nad) geweſen 
- fein? 

Machen wir uns zuerft deutlih, wie der lebte Vers des echten Mareus fich zu 
dem entfprechenden Punkte der bis dahin parallelen Darftellung bei Matthäus verhält. 

Mareus alfo fagt: 

Und fie gingen hinaus und flohen von dem Grabe; denn es war fie Zittern und 

Entjegen angefommen, und fagten Niemand nichts, denn fie fiirchteten fich. 
Allerdings als Schluß ift dieſes unmöglid, denn es ift ja gerade die treue und raſche 
Veberbringung ihrer Botſchaft, welche Petrus und Johannes in Bewegung jegt und 
zum Grabe ruft. Aber dem widerfpricht der Vers des Marcus feineswegs. Die Engel- 
botſchaft fagten fie Niemand; daraus folgt nicht, daß fie auf der Flucht vom Grabe 
nicht eine Erſcheinung des Herrn ſelbſt hatten und von diefem die Botſchaft empfingen. 
Daß in der That Jeſus der Magdalena entgegentrat, als fie aus dem Grabe hervor- 
jhritt, wiffen wir aus Johannes. Sehen wir nun von den oben bereits beſprochenen 
Nebenumftänden ab, jo haben wir die Hauptſache, die Erſcheinung und die Botſchaft 
Jeſu aud bei Matthäus. Che er aber diefe erzählt, heißt es bei ihm (Vs. 8): 

Und fie gingen eilend vom Grabe hinweg mit Furcht und großer Freude. 
Hier haben wir den jebigen Schluß des Marcus, nur daß neben der Furcht auch 
noch die innerliche Freude erwähnt wird. Hierauf fährt Matthäus fort: 

Und fie liefen, daß fie e8 feinen Süngern verfündigten. 
Die legten Worte werden alfo doch wahrfheinlich den Inhalt des bei Marcus ur- 
ſprünglich folgenden Sabglieves gebildet haben, wenn wir nicht annehmen wollen, daß 
ihn bei den Worten: „denn fie fürchteten ſich“, ver Schlag gerührt. 

Aber die Botſchaft felbft und deren Ausrichtung, die wir bei Matthäus nun leſen, 
fann doch auch nicht gefehlt haben, noch kann Mares mit diefer Erzählung geſchloſſen 
haben. Chriftus erſchien den Jüngern, und wie wir aus Johannes und Lırcas willen, 
nody am Abende des Auferftehungstags. So viel mußte Marcus berichten. 

Und berichtete die älteſte Ueberlieferung ver Evangeliften wirklich mehr? Betrachten 
wir zunächft den Fortgang der Erzählung bei Matthäus. 

Die beiden nächften Verſe (9. 10) berichten, wie Jeſus die Frauen begrüßte und 
ihnen den Auftrag an die Jünger gab. 

B88. 11—15 unterbrechen die Folge durch die Fortfeßung der Erzählung von den 
Wächtern am Grabe, welche ganz allein fteht und nicht für gefehichtlic) gelten fann. Wir 
haben alſo, um die ältefte Weberlieferung uns vor Augen zu ftellen, von Vs. 10 ſogleich 
zu Vss. 16 und 17 Überzugehen. Da beißt es: 

Aber die elf Finger gingen gen Galilän auf den Berg, dahin fie Sefus beſchieden 
hatte. Und da ſie ihn ſahen, fielen ſie nieder, Etliche aber zweifelten. 

Was nun noch folgt, erweiſt ſich als ein neuer Anfang. Es find Jeſu Worte der 
Sendung und Weihe. Wir wiſſen durch Johannes, daß ſie am Auferſtehungsabende 
geſprochen wurden. In der Ueberlieferung aber ſind es (wie wir ſahen) die letzten 
Worte unmittelbar vor Jeſu Verſchwinden. Dieſes nun wurde faſt 40 Tage ſpäter 
angenommen; ſicherlich war es wenigſtens mehrere Wochen ſpäter. Nach jenen Worten 
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des Vs. 17 befindet ſich aljo eine Fuge. Hier ift eim möglicher Abſchluß. Wenn nun 
der verlorene Schluß des Marcus im Wefentlichen dieſem älteften Stamme der palä- 
ftinifchen Ueberlieferung entſprach, fo wird ev ungefähr fo gelautet haben: 
Und da fie num gingen, den Jüngern zu verfiündigen, fiehe, da begegnete ihnen Sefus 
und ſprach, Seid gegrüßet. Und fie traten zu ihm und umfaßten feine Füße und 
fielen vor ihm nieder. Da ſprach Jeſus zu ihnen, Gebet hin und verkündiget es 
meinen Brüdern, daß fie gehen nad) Galiläa auf einen Berg, dahin ic) fie beſchieden 
hatte. Und da fie ihn fahen, fielen fie vor ihm nieder; Etliche aber zweifelten. 

Auch nad Matthäus alfo ſchloß die katechetiſche Weberlieferung mit den Erſchei— 
nungen am Auferftehungsabende, und eine Woche nachher; beide fanden in Jeruſalem 
ftatt, aber die Ueberlieferung mußte fie nad) Galiläa verfegen, weil Jeſus dorthin 
gegangen war und auch ntehreren Jüngern ſich dort Leibhaftig gezeigt hatte. Die 
Schlußworte bei Matthäus find aljo Jeſu legte Abjhiedsworte. Sie müffen alfo ans 
Ende der leiblichen Gegenwart fallen. 

Warum ſollte aber die älteſte ewangeliftiiche Katechetif nicht mit dev Angabe won dem 
Stande der Jünger beim Erſcheinen Jeſu endigen? Was nun folgte, war der Anfang 
der Geſchichte der Gemeinde; die Worte Jeſu von der Weihe und Sendung der Jünger 
fonnte man, aud noch zwiſchen 70 und 80, ebenfo gut als Anfang diefer neuen Ge- 
ſchichte faſſen, als damit die Geſchichte von Jeſu Leiblihen Erſcheinungen ſchließen. 
Lucas hat in der That beides gethan; das letzte zum Schluſſe ſeines Evangeliums, jenes 
zu Anfang ſeiner Apoſtelgeſchichte. Daß es der Eigenthümlichkeit des Marcus ent— 
ſpricht, beim Eintreten des Geiſtigen kurz abzubrechen, macht insbeſondere feine kurze 
Abfertigung der Verſuchungsgeſchichte anſchaulich: 

Er war bei den Thieren, und die Eugel dieneten ihm. 

Die weitere Ausführung ift dabei dem mündlichen Bortrage und den Erläuterungen 
des Evangeliften überlaffen. Die Worte „vie Engel dieneten ihm’ verhalten ſich zu 
der Geſchichte der Verſuchung felbft, wie hier die Schlußworte: „Etliche aber zweifel- 
ten“, zu der Gefchichte und dem Thatbeftand ver Erſcheinung Jeſu. Es ſteckt darin 
entweder eine Fabel over die Thatſache, daß einige Jünger zweifelten an der Leiblich- 
feit Jeſu, als fie ven Herrn vor fi fahen, und da aud) ergab ſich der Unglaube erft 
allmälig, beim abwejenden Thomas erft am nächſten Sonntage, 

Nur bei einer joldhen Annahme können wir aber aud das Verſchwinden des echten 
Schluffes des zweiten Evangeliums erklären Es leuchtet ein, daß das gemeindliche 
Bewußtſein, je mehr es an die ſchriftliche Verkündigung der Heilsbotſchaft gewiefen 
war, deſto weniger fi bei jenem Schluffe beruhigen Konnte: „Etliche aber zweifelten.“ 
Aber warum fügte man denn nicht ven Schluß des Matthäus bei Marcus hinzır? 
Weil jeitvem, beſonders feit ver Erjheinung des Lucas= Evangeliums, das chriftliche 
Bewußtſein eine ſichtbare Schlußerfcheinung Jeſu verlangte, woraus dann die fogenannte 
Himmelfahrt Iefu ward, als geſchichtlich-dichteriſcher Ausdruck für die Idee der Rüd- 
kehr Jeſu zum Vater. Eine ſolche Abjchliegung feste nun aud) voraus, daß man eine 
genügende Aufzählung der Begegnungen Jeſu mit allen oder einigen der Jünger gebe; 
dazu forderte ‚ebenfalls des Lucas Evangelium auf. Endlich war es fir die Zeit 
zweckmäßig, ftatt dieffeit der letzten Erſcheinungen zu bleiben, vielmehr zum Schluffe 
etwas jenfeits, sim die erften Anfänge des gemeindlichen Lebens zu gehen, um die Be— 
meifung der den Fingern verheißenen Gnadengegenwart im Geifte geltend zu machen. 

Ein folder Schluß nun konnte nicht befjer anknüpfen als da, wo die Begegnung 
Jeſu und der Frauen (oder vielmehr dev Magdalena allein) eingeleitet wird, Die 
legten Worte des uns erhaltenen echten Marceus-Textes geben nod) etwas Eigenthüm— 
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liches; was zunächſt folgte, war wahrſcheinlich ganz der paläſtiniſchen Ueberlieferung 
entnommen, alſo auch mit dem Irrthum behaftet, ven erft das Johannes⸗ Evangelium 
befeitigte. Lucas läßt die Erzählung des Matthäus weg, daß Jeſus den heimtehrenven 
Frauen erſchienen fei; ohne Zweifel, weil er fand, daß andere, Weberlieferungen aus— 
fagten, fie hätten nur von der Engelerſcheinung am Grabe eine Meldung gemacht. 
Erſt Johannes ſagte das Geſchichtliche; es war Magdalena, die am Grabe blieb, und 
dort zwei Engel ſchaute, welche ihr den Troſt gaben, daß Chriſtus noch lebe; daun 
aber von Jeſus ſelbſt angeredet ward. 

Unſer Zuſatz nun hat dieſe Verbeſſerung des Johannes, wie jene dem Lucas eigen— 
thümlichen Erzählungen; ex iſt alſo früheſtens aus dem Anfange des 2. Jahrhunderts, 
20 oder 25 Jahre nach der Schrift des Mareus. 

Nun ſehen wir auch, daß es unmöglich war, den wirklichen Schluß des Marcus, 
nad den Worten: „denn fie fürchteten ſich“, bis zum Ende, zu den Worten: „Etliche 
aber zweifelten“, beizubehalten; denn er berichtete etwas nun authentiſch Berbefjertes. 
Nicht die drei Frauen ſahen Jeſus, fonvdern nur Magdalena. Die beiden andern 
mögen nachher am Grabe gewefen fein und dort auch das Engelgeficht geſehen, aber 
Jeſus erſchien ihnen nicht und gab ihnen Feine Botihaftl. Man wollte. jedoch die 
Eigenthümlichfeit des Marcus hinfichtlid) des Eindruds des verlaffenen Grabes auf 
die drei Frauen nicht verwiſchen, und fo ließ man diefen Theil ftehen, fette ihn aber 
nicht fort, fondern hob ganz von vorn an, nad der Berichtigung des Johannes. So 
verſchwand alfo das, was auf die Worte „fie fürchteten ſich“ bei Marcus urfprünglid) 
folgte. Man ſchloß entweder mit: „denn fie fürchteten ſich“, oder man gab nach ihnen 
den Zuſatz vom Anfange des 2. Yahrhunderts. 

Wir glauben in viefer Weife das Problem der Kritif gelöft zu haben, welches 
uns entgegentritt, jobald wir erfennen, daß der jegige Schluß des Marcus von I—20 
ein Zufaß ift. Ueber dieſen Punkt ſelbſt follte es eigentlich nicht mehr nöthig fein, 
ein Wort zu verlieren (f, 3. Marc. 16, 8). 


IV, Das Ende Iefu. 


Wir haben ©. 425 bereits die Aeußerungen Jeſu im 10. Kapitel des Johannes, über 
feine Zufunft und fein Ende, näher geprüft Hinfichtlih der darin enthaltenen authen- 
tiihen Weiſſagung von feiner aus eigener, göttliher Kraft hervorgegangenen Wieder- 
belebung nad) der Grabesruhe. 

Wir müffen jest den erften Theil diefer höchſt merkwürdigen Stelle weiter betrachten. 
Jeſus jeloft ift die handelnde Perſon; er wird den Tod leiden; er wirb wieder auf- 
erftehen; ex wird wiederfommen. Aber vorher wird er erft in die Heidenländer gehen, 
fei e8 um den Juden in der Zerftrenung zu predigen, oder aud) den Heiden feldft. 

Wenn nun alles Andere eingetroffen ift, follte diefes nicht auch eingetroffen fein? 

‘ Die perfönlihe Sendung Jeſu an das jüdische Volk als ſolches war zu Ende. 
Das Berhängniß war da; der Untergang des Volfs war entſchieden. Auch die Wirk- 
famfeit mit den Yüngern war vorbei. Sie waren ermuthigt und gläubig geworden 
durch die Auferftehung, und verftanden num die ihnen bis dahin unverftändlich ge- 
bfiebenen Worte, Sprüche, Weilfagungen. Aber fie follten nun ganz auf fich jelbft 
angemwiejen, fe follten miündig werden, und in ihrem eigenen Geifte die Leitung fuchen 
und finden, welche fie bis jest in der Perfon ihres Meifters gehabt hatten, 

Dieſes jegte Entfernung aus Judäa voraus. Die Worte des 10, Kapitels deuten 
auf das Ziehen in die Fremde. Nach Phönizien hatte Jeſus beim letzten Aufenthalte 
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in Galiläag und Peräa eine merkwürdige Reiſe von der Grenze aus unternommen und 
mit Phöniziern verkehrt. 

Dieſes ift alfo eine nicht ganz umnberechtigte Vermuthung. 

Nicht weniger berechtigt aber jcheint die Annahme, daß Jeſus bald darauf unerkannt 
heimging zum Vater. Auch diefes nicht nad) bloßer Vermuthung, jondern auf Grund 
der urfundlihen Worte, welche er den Jüngern am frühen Auferftehungsmorgen durd) 
Magdalena zufagte: | 

Ih fahre auf (gehe zurüd) zu meinem Vater, und zu eurem Bater; 
zu meinem Gott, und zu eurem Öott. 
Das Präfens ift hier, wie oft, unbeftimmt zu faffen, im Sinne von: id bin im 
Begriff heimzugehen, ic) werde bald auffahren. 

Die entfeglihen Anftrengungen der beiden letzten Tage waren durch des Geiftes 
Kraft überwunden; aber die Natur forderte ihre Rechte. Der Geift war reif zum 
Heimgange, der Leib war es auch. 
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Zweite Abtheilung. 
Darjtellung der fünf Handlungen. 


Einleitung. Die Surüftung Das Mahl der Covdesfalbung. 


Die Zeit ver ftillen Zurüdgezogenheit war vorbei; das Vafjahfeft war vor der Thür, 
und Jeruſalem und der Tempel riefen mit ftarfen Rufe den großen Propheten, 
den Sohn Gottes, .in ihre Nähe. Schon bevedten ſich die Landſtraßen Galiläas 
und Judas mit Schaaren, die zum Feſte nad; Jeruſalem hinaufzogen, aus Paläftin« 
und zum Theil aus fernen Ländern; unter ihnen gottesfirchtige Griechen und Römer, 
welche als „Proſelyten des Thors“ den Emwigen anzubeten kamen. Viele von ihnen 
kannten Jeſus, hatten ihn gehört, feine Zeichen gefehen, oder wenigftens bie Kunde 
des großen Propheten von Nazareth vernommen. Diefe Alle hofften ihn tort zu 
treffen. Aber mehr als das: die ftillen frommen Ceelen in und außer Jerufalem, 
welche gläubig auf das Neid) Gottes harrten und im Jeſus den verheißenen Heiland 
erfannt, hatten ihre Hoffnungen auf ihn gejett, der dieſes Reich und feine Zukunft 
in fid) trug. Er wollte und ſollte e8 bringen, aber Niemand konnte über feinen Plan 
und fein Verfahren recht ins Klare kommen. Denn Niemand außer Jeſus vermochte 
das Jüdiſche vom Ewigen zu trennen, aus dem Judenthume ſich in Gott zur Menfc- 
heit zu erheben. 

Doch was Jeſus ftärker als alles Andere nad) Jeruſalem trieb, war feine eigene Lebens— 
aufgabe, fein innerer Opferentſchluß. Das Schidfal der Welt hatte ſich in Jeruſalem wie 
in Nom und Antiodhien entſchieden; die alte Welt, des Judenthums wie des Heiden- 
thums, hatte fich felbft gerichtet. Die Löſung lag jenfeit des allgemeinen Untergangs. 
Nichts Geringeres als feinen Tod verlangten Feinde und Verfolger, nicht ahnend, daß fie 
dadurch nad) ven Gefegen der Weltordnung ihr eigenes Todesurtheil befiegelten und 
Stadt und Land dem Verderben weihten, mit unbewußter, aber nicht unverfchulveter 
Schickſalsthat. Wenn das Göttliche im Menſchen von der Zeit zurüdgeftoßen wird als 
wäre es das Böfe, Ungdttliche, dann bleibt ihm, dev Welt gegenüber, nichts übrig als 
das Bekenntniß der Wahrheit, ohne Rüdficht auf die Vermittelung mit den Zuſtänden der 
Gegenwart. Es gilt dann Zeugniß abzulegen wider die Welt. Aber nur wer un— 
ſelbſtiſch und unverbittert der Welt entfagt, darf fie vor Gott und der Nachwelt ver- 
Hagen; nur wer aus reiner Piebe zur Menfchheit ſich opfert, führt einem neuen Tag 
der Menfchheit herauf. Dies hatte noch nie ein Menfd der Geſchichte außer Jeſus 
thatkräftig und mit klarem Bewußtfein der inmern Reinheit empfunden, und wer hat 
e8 feitvem 6i8 auf den heutigen Tag? Im Jeſus aber war ed Natur geworben, ber 
lebende Gottesgeift war in ihm verkörpert. Er nur erkannte, daß jetzt der Tag bes 
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Zeugniſſes und des Gerichts gefommen fei, daß zur Löſung der verhängnißvollen 
Verwickelung und zur welterneuernden Verherrlichung Gottes in der Menſchheit nichts 
Geringeres gefordert werde, als daß er muthigen und klaren Geiſtes ſofort in den 
Tod gehe. Durch den Tod ins Leben! Das war ſein Glaube, wie für ſich, ſo für 
die Menſchheit. Nur dadurch konnte die Bosheit der Welt und die unergründliche 
Liebe und Barmherzigkeit Gottes ſich vollkommen offenbaren; jene Bosheit durch bie 
Erkenntniß, daß Schlechtigkeit, Feigheit, Unentſchloſſenheit ſich mit planmäßiger Ver— 
ruchtheit, wenngleich unwillig, verbinden muß, damit das Aergſte geſchehe; dieſe Liebe, 
damit der Wahn verſchwinde, als beweiſe die Gottheit fie nur durch die Gaben des 
Glücks und irdifhen Gedeihens. Es war die Zeit gefommen, daß nad dem Ableben 
der drei großen Bildungen des Göttlihen, des Judenthums, des Griechenthums und 
des Nömerthums, der Glaube auffeime an die höchſte Offenbarung der ewigen Liebe 
im Leinen und ihre Berflärung im Sterben, jener Glaube an den Anfang eines neuen 
höhern Lebens im Untergange der Reiche, ja der Gefittung, Kunſt und Wiſſenſchaft 
einer ftolzen entarteten Welt. 

Wie weit die damalige Welt von diefen Glauben war, zeigt der Stoicismus der 
alten- Welt, ebenfo fehr als der Epikuräismus und ihre zufammengeftoppelte afademifche 
Philofophie. Denn wenn der Epikuräismus jeve höhere Negung lähmte durch bie 
Verneinung des in Gott freien Geiftes, fo verbarg fi im Stoicismus der Haß gegen 
die göttliche. Weltordnung mit dumpfem Troge. Es war die Unfähigkeit zur lebendigen 
thatkräftigen Weltanſchauung, welche zu dem Gemiſche von platoniſchen und ariftotes 
liſchen Sätzen führte, weldes die Afademifer für das Kleinod der Weisheit hielten. 

Aber wie fah es bei den auserwählten Jüngern, bei den Zeugen des heiligen Lebens 

Jeſu ſelbſt aus? Kein eigentlicher Glaube war in ihnen, alfo feine wahre Einficht 
in das Weſen des Neiches Gottes. Sie hingen noch alle an der irbifchen Herrlichkeit 
und fuchten ſich eine Stelle in verjelben. Nur der Sieg über die Welt im Tode, 
und über den Tod im Leben Ehrifti, fonnte ihre Gemüther erweden, fie befähigen, die 
ftolze und verwirrte Menfchheit mit ihrer Verkündigung zu ergreifen, die Heilsbebürf- 
tigen zur Vereinigung mit Gott zu führen und ihnen den von Jeſus zurückgelaſſenen 
Frieden zu geben, mitten in der untergehenden Herrlichkeit Afiens und Europas und unter 
den Trümmern des Hetligften, was die Erde noch gejehen hatte, 
Es gibt im Leben jedes ernften Menfchen einen Zeitpunft, wo er empfindet, daß, 
nachdem die Kunft des würdigen Lebens geübt ift, nur Eins nod) übrig bleibt: nämlich 
die Kımft des würdigen Sterbens zu erlernen over zu bewähren; dem Tode zu begegnen 
nicht als einem Leiden, fondern das Sterben zu üben als die höchſte That dankbarer, 
wenngleich mit Schmerz und Leiden verfnüpfter Ergebung. Das ift der grofe Scheide⸗ 
punkt des irdiſchen Daſeins und der Ewigkeit; jenes hat den Untergang zu leiden, 
dieſe, die Ewigkeit, hat ſich zu erheben aus der Knechtsgeſtalt, welche bisher ihre 
Herrlichkeit verhüllte. Der Geiſt des Menſchen tritt an dieſem Punkte vor das Ange— 
ſicht des Ewigen, deſſen Geiſt in ihm unſterblich ſelig lebt oder leben will. 

In welch unendlich höherm Grade mußte dieſer Scheideweg des Daſeins ſich da— 
mals, als der 14. Niſan des Jahres der Stadt 782 heranzog, in Jeſu Geiſt als 
eine Hinwendung zum Ewigen darſtellen! Er hatte nicht für ſich, ſondern nur für 
ſein Volk, und in ihm für die Menſchheit gelebt, nicht um dieſes oder jenes Gute 
in ihr zu fördern, ſondern um mit göttlicher Kraft ihre Erlöſung zu wirken aus dem 
Jammer, in welchem fie ſeufzte, um fie durch die Erkenntniß der eigenen Sünde zur 
wahren Liebe zu den Brüdern zu führen im Lichte des Glaubens an die ewige Liebe 
Gottes zu dem Menſchen, Gottes Ebenbilde. Yerufalem hätte, menfchliherweife, noch 
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jet durch eine ſolche Erhebung von Aeußerlichen zur Duelle des jünifchen Geſetzes 
und aller Ordnungen, wenngleich auf dem Wege harter Prüfungen, gerettet werben 
lönnen. Aber der Schickſalstag, der Tag ber Entfheidung über Leben und Tod war 
da; wenn die Erhebung Iſraels nicht mehr möglich war, fo ſollte fein Untergang der 
ganzen Welt einen Umſchwung geben, welder im Laufe ver Jahrhunderte oder Yahr- 
tauſende alles Ungöttlihe, wie ein Sturmwind Gottes, von der Erbe wegfehren und 
unter Trümmern begraben follte. Nicht durch Unrecht follte Unrecht getilgt, nicht durch 
Gewalt Gewalt bezwingen werden. Auch follte nit eine beffere Hierarchie geſetzt 
werden am die Gtelle der jüdiſchen, nicht ein milderes Weltreich an den Platz des 
römiſchen; überhaupt nicht eine Form die andere verdrängen, eine neue Geſetzlichkeit 
die alte. Nein, auf eine tiefere Umwälzung, auf die größte aller Revolutionen war 
es abgeſehen. Es ſollte alles beſtehende Hohe und Große verſchwinden, wie der 
evangeliſirende Prophet es vorhergeſagt hatte. Damit das Göttliche regiere auf dieſer 
Erde, unter dieſem gottesebenbildlichen Geſchlechte; regiere als Geiſt, und zwar als 
Geiſt der Demuth und jener Liebe, welche durch Dienen herrſcht, die nicht das Ihre 
ſucht, ſondern das der Gemeinde, die nichts ſich aneignet, ſondern Alles dankbar von 
Gott herleitet und auf ihn, den Ewigen, zurückführt. 

Nur ſo konnte die Menſchheit ſich wieder ebenbildlich empfinden, ohne dem Wahn— 
ſinne der Selbſtvergötterung zu verfallen, welche Läfterung iſt. Nur fo folglich konnte 
fie erlöft werben: nämlich zuerft von ihrem innern Elend, und dann erft von ihrem 
äußern, von der Tyramei der Cäſaren und der Hohenpriefter, von dem Berfalle 
aller Grundverhältniffe des gemeinfamen Lebens. Als Erlöſer ver Menfchheit nun 
wußte ſich Jeſus mit innerlichftem Öottesbewußtfein; auch darüber war ihm Fein Zweifel, 
daß er Zeugniß ablegen ſollte für dieſen göttlihen Beruf durch den Tod als Gottes- 
läfterer, indem ex frei fein Bekenntniß ablegte vor Aarons Nachfolger, daß er die 
endliche Erſcheinung des Emigen ſelbſt jei, als Sohn des Vaters gefandt ihn zu ver— 
herrlichen und von ihm verherrlicht zu werden. 

Er hatte das Marterthum fowenig gejucht als vermieden. Er hatte öffentlich gelehrt, . 
geprebigt, gearbeitet, gewirkt, mit aller weifen Vorſicht wie mit allem Muthe. Er 
hatte der Priefterfchaft gefchont, folange er e8 vermochte, ohne die Wahrheit zu ver: 
leugnen; er hatte die gefetlichen Dronungen beobachtet, foweit er es vermochte, ohne 
Berrath der Wefenheit, welde fi in ihnen abjpiegeln ſollte. Aber er hatte damit 
endigen müſſen, ihr den Krieg zu erklären. Was Herodes Antipas mit ihm beabjich- 
tigte, nachdem er ven Johannes aus dem Wege geräumt und ihn mehr als wieder: 
aufleben jah in Jeſus, das war ihm und Niemand verborgen. Das Bolf in Galiläa 
endlich Kief ihm nad, folange er die Hungrigen fpeifte, und die von Jeruſalem gingen 
mit ihn, ſoweit fie durch ihn befreit zu werden hofften von der Nömerherrihaft und die 
Befriedigung ihrer eigenen Herrfhergelüfte und ihres beifpiellofen Hochmuths im Hinter- 
geunde fahen. Jedesmal hatte er ihnen dieſes Gößenbild gewaltiger zerſchlagen, und 
alfo auch die Erhabenheit feiner eigenen göttlichen Stellung ftärfer hervorheben müſſen, 
um fie womöglich zum ernften Aufmerken auf die Zeichen der Zeit zu bringen. Alles 
vergebens! Das Geſchick Yerufalems und der ganzen alten Welt erfüllte fi), oder, 
befjer zu reden, der Rathſchluß der ewigen Liebe ward offenbar in der Verfinfterung 
der äußern Welt bei der Kreuzigung. Bon feinen Gegnern hatte Jeſus nichts als 
Feindfchaft und Todesverfolgung zu erwarten; von feinen Anhängern nichts als bedingte 
und alfo furchtſame Unterftägung; felbft feine Jünger waren wol des Gedankens einer 
todesmuthigen Hingebung ſchon fähig, aber noch nicht dev That: fie hatten die Weihe 
der Kraft noch nicht empfangen, 
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Auch ohne göttliche Vorausſicht zu beſitzen, konnte alfo Jeſus ſich Feine Täuſchung 
machen über ſein Schickſal. Aber er war nie weiter davon entfernt als in dieſem 
Augenblicke. Er ſah mit voller Klarheit vor ſich, was ſeiner wartete, als er in dem 
traulichen Dörfchen am öſtlichen Abhange des Oelbergs einkehrte am erſten jüdiſchen 
Wochentage. Wie ganz anders noch ſtanden die Sachen, als er vor wenigen Wochen, 
aus Peräa heranziehend auf die Kunde von Lazarus tödtlicher Krankheit, den beiden 
anhänglichen Schweftern ihren Bruder wiederſchenkte. Die Woche war angebroden, 
deren Ende das Pafjah feines Todes fein mußte. 

Da drängte fi noch einmal um ihn die innigfte Dankbarkeit und reinfte Liebe. Wir 
können ung die Ehrfurcht und Freude venfen, mit welcher der befreundete und fromme 
Simon den Lazarıs an feinem Tische fah, und ven, welder ihn der Gruft entrifjen 
hatte. Und nun die beiden Schweftern! Die gefhäftige Martha hatte es fi nicht 
nehmen laffen, ihn und die Gäfte jelbft zu bedienen im befreundeten Haufe, wie ja 
die Töchter des Haufes thaten und thun; die finnige Marian aber hielt die föftlichite 
aller Salben bereit, um die Füße des verehrten Lehrers und hülfreihen Meffias mit 
fönigliher Pracht zum Mahle zu falben. Man falbte fonft wol die Haupthaare mit 
duftendem Dele; die Füße ftatt mit Waffer, in Narben zu Baden, war die Huldigung 
gegen die Höchten der Erde. Das nun mag wol manden, felbft unter den gutge— 
finnten Jüngern, als ein Uebermaß von Verſchwendung erjchienen fein, und fo etwas 
deutet die Weberlieferung an; Johannes aber fpricht beftimmter darüber, Es Tiegt 
ihm offenbar etwas an ber Berichtigung der lanbläufigen Erzählung von dieſer Sal— 
bung ſchon deshalb, weil die Weberlieferung, wie wir aus Lucas fehen, die Geſchichte 
mit einer frühern Salbung vermifcht und dadurch Veranlafjung gegeben hatte zu einer 
wirklich noch jett nicht ganz gehobenen doppelten Verwechſelung. 

Der Herr hatte die feierliche Salbung offenbar als eine unbewufte Todesweihe 
empfinden, denn der Sinn feines Spruchs ift doc dieſer: Laſſet ihr dem ganzen 
Schatz, den fie mir als Huldigung am heutigen Tage zugedacht und geweiht hat; fie 
wird den Net aufbewahren zum Salben meines Leihnams bei der Beftattung. Wel— 
her Schmerz, welche ſchwere Ahnung mag bei diefen Worten die Anweſenden durchzuckt 
haben, Wie hoch die tödtliche Feindſchaft der hohepriefterlichen Partei geftiegen war, 
wußte man wol aud ſchon in Dethanien; denn Johannes erwähnt bei diefer Erzäh— 
lung vom Mahle, daß man auch dem Leben des Lazarus nachftellte, weil, wie ber 
Apoftel ſchon vorher erwähnt, viele Juden durch die wunderbare That gläubig wurden, 
deren lebendiges Zeugniß er war. 

Bethanien ſah Jeſus, fo ſcheint es, nicht wieder. Schloffen fich Lazarus und feine 
‚Schweftern dem Zuge nad; Yerufalen am nächſten Tage an? Gewiß nicht. Sohannes 
erzählt, daß Jeſu Jünger beim Einzuge gerade die Erwedung des Lazarus aus. dem 
Grabe priefen. Würde er nicht gefagt haben, daß fie dabei auf den Lazarus ſelbſt, 
das redende Zeugniß, hinzeigten? Den Grund ſeiner Abweſenheit deutet aber auch 
der Apoſtel ſelbſt an: die Hoheprieſter ſtellten ihm nach dem Leben; wenn ſie auch 
Jeſus ſelbſt nicht zu greifen wagten, würden ſie ſich doch leicht der Perſon des Lazarus 
haben bemächtigen können, um ihn vor ihr Gericht zu ziehen. So blieben auch die 
Schweſtern daheim, und ſo erklärt es ſich, daß ſie auch nicht bei der Kreuzigung gegen⸗ 
wärtig waren. Lazarus ſelbſt ſcheint bald nachher geſtorben zu ſein, da er ganz aus 
der Ueberlieferung verſchwindet und Bethanien überhaupt in den Hintergrund tritt, 
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N 2.3 
Die Kunde von dem bevorftehenden Einzuge Jeſu am nächſten Tage (dem zweiten 
jübifchen Wochentage, Montag 10. Nifan) war nad Jeruſalem gedrungen, und feine 
Verehrer befchloffen, ihm im feierlichen Zuge entgegenzugehen und als den Meffins mit 
den Hoftannaworten des 118. Pſalms zu empfangen und den Nuf hinzuzufügen: „ver 
König Iſraels“. Seinerſeits begnügte fi) Jeſus, ein Efelsfillen von einem ihm 
befannten Eigenthümer in der Nachbarſchaft (vielleicht in Bethphage) zu verlangen und 
daffelbe zu befteigen. Wer nad meffianifhen Sprüchen fucht, erinnert ſich dabei fo- 
gleich der Stelle in Sacharja: jo thaten auch die Jünger fpäterhin, nad) Jeſu Ver: 
klärung; aber Johannes jagt ausdrücklich, daß fie damals nicht daran dachten, die 
Degebenheit damit in Verbindung zu bringen. Darin liegt jedenfalls, daß Jeſus felbft 
entweber nicht Daran dachte, oder feinen Werth darauf legte, und daß er vielmehr diefen 
Einzug als den anfpruchlofeften und am wenigften Auffehen erregenden erwählte. 

Ber dem Allen nun, und bei dem Zujauchzen der Jünger und Verehrer, beobachtete 
Jeſus ein finnendes Schweigen. Als aber die Hellenen erſchienen, welche zum Feſte 
gefommen waren, um anzubeten, und zwei der Apoftel fie auf ihr Bitten ihm vor— 
ſtellten, da hielt er ſtille im Zuge und fein Geift ward ergriffen. Bor feinem fhauen- 
den Blicke ftand ſchon das Eingehen des hochbegnadigten Volks unter den Heiden ing 
nee allgemeine Gottesreich, mit der Zerftörung Jeruſalems und der, Zerftrenung der 
jüdiſchen Gemeinden dazwiſchen. Nicht neu war ihm viefer Gedanfe, wie wir oben 
bei der Erwähnung des überaus venfwürdigen Ausſpruchs Jeſu im zehnten Kapitel 
gejehen haben, wo er feine Abficht, auch die Schafe aus einem andern Stalle herbei- 
zuhelen und aus allen Eine Heerve zu bilden, unverhohlen ausſpricht. Aber in dieſem 
Augenblicke drängte fid) Die ganze fommende Weltgefchichte vor ihm zufammen, bes 
Todes Nähe und des geliebten Bolfes blutiger Untergang, und der riechen und Römer 
Eintreten auf den Trümmern des zufammenfinfenden Heibenthums. 

Seine Rede wendet fich zuwörderft an die Umftehenden, einſchließlich der Hellenen. 
Ja, die Zeit der Verklärung des Sohnes (jagt er) ift gefommen, fie geht aber durch 
ven Tod. Das Weizenforn muß fterben, damit e8 Frucht bringe Das gilt auch 
allen denen, welhe mir nachfolgen. Sie alle müffen meinen Weg gehen: durch Leiden 
zur Herrlichkeit. | 

Dann aber wendet fein Geift ſich aufwärts und ruft die Hörer mit empor. Ex 
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verbirgt ihnen die innere Bewegung nicht. Meine Seele, jagt ex, ift erſchüttert in 
diefem Augenblide, der nahe Tod fteht vor meinen Augen. Soll id nun beten: 
Bater, vette mich aus diefer Stunde? Nein, denn um den Tod zu leiden bin id) 
hierhergezogen. Er, der mid in fie gefandt hat, wird mic durd fie hindurchführen 
in die Herrlichkeit. Mein Gebet alfo ſei nur dieſes: Vater, werherrliche deinen Namen, 
verfläre deine Macht. 

As Jeſus diefe Worte ſprach, ertönte ein Donnerfchlag; dev Haufen ward von 
Schrecken ergriffen; Einige glaubten, im Dorner habe ein Engel mit ihn geredet. Aber 
die Jünger vernahmen in ihren Herzen die Antwort auf jenen legten Spruch: „Ich habe 
verflärt, und will ihn abermal verklären” — nämlich ihn, der die Erſcheinung meiner 
Herrlichkeit ift, der meinen „Namen ‘ darftellt. Sie hörten im Donner ein ſolches 
„Amen“ zu jenem Gebete, oder vielmehr das göttlihe Echo, welches die Bitte erfüllte, . 
den Gedanfen beftätigte. Daß es aber eine Geiftesvernehmung war, und nicht eine 
phyſiſche Nede vom Himmel, geht doch dem Hiftorifer wol ſchon aus dem Umſtande 
hervor, daß der große Haufen nur einen Donnerfchlag vernahm. Man kann eine 
innere Stimme, welde gleichzeitig in vielen gleichgejtimmten Herzen ertönt und 
dann wie unwillfürlid) fi) die Worte findet, für eine Naturftimme halten, aber über 
einen Donnerſchlag kann man ſich nicht täuſchen. Daburd wird jo wenig die innere 
Wahrheit: jener göttlichen Genehmhaltung des Gebets Jeſu angefochten, daß fie viel- 
mehr in diefer Geftalt auch denjenigen annehmbar wird, melde ſich die andere Form 
nicht anzueignen vermögen. 

Jeſus jelbft nimmt auf die Worte feine Nüdfiht, jondern nur auf den allgemein 
vernommenen Schlag; die Stimme (jagt er), die ihr gehört, ift nicht meinetwegen 
erfolgt, fondern euretwegen, nämlich um euch zu verfündigen, daß der gegenwärtige 
Augenblick ein verhängnißvoller für euch und eure Kinder, das Land und die Welt 
ift. Meine That, die freie und kindliche Hingebung meines Lebens in den Willen des 
himmliſchen Vaters für das Heil der Welt, ift eine That Gottes, göttlicher Kraft; 
damit ift die Macht des böfen Princips auf der Erde gebrochen; die menſchlichen Ord— 
nungen in Staat und Kirche müffen und follen und werden hinfort nicht mehr auf 
Gewalt und Ungerechtigkeit beruhen können, fondern auf Gerechtigkeit und Gefeßlichkeit, 
welche aus dev Liebe zu Gott fließt und als Bruderliebe fid) bethätigt. Ich allerbings 
werde vom Schauplage abtreten, aber die an mid) gläubig Gewordenen werde ich durch 
die Kraft des göttlichen Geiftes in ihren Seelen zu mir emporheben. Denn mein 
ſcheinbares Verſchwinden ift ein Eingehen zur Herrlichkeit, und diefer Herrlichkeit wird 
die gläubige Menſchheit theilhaftig werben. 

Das war der Menge zu viel. Was? dachten fie, diefer Meſſias will nicht bei 
ms bleiben, alfo fein Reich nicht Dauerhaft unter uns aufrihten? Das ſtimmt nicht 
mit dem, was die Propheten uns von feiner unzerſtörbaren Herrſchaft jagen! 

Das war das Beihen, welches Jeſus abwarten mußte, um es als eriwiefen anzu 
nehmen, daß felbft in der wohlgefinnten und ſcheinbar gläubigen Maſſe fein. Geift 
der jittlihen Erhebung und des wahren Verftändniffes wohnte, und um den Untergang 
Jerufalems als unabwendbaren göttlichen Rathſchluß anzuſehen. Es fehlte nur noch 
bie Hinrichtung des Gerechten, nad) allen Erweifungen göttliher Liebe und Macht, um 
dag Maß der Schuld vollzumachen und das Verhängniß heranzuführen. 

Er beſchloß alſo auf immer von ihnen zu ſcheiden und ihnen nur eine ernſte Mah— 
nung zurückzulaſſen. 

Ihr fteht in dunkler Nacht (fagt ex), gleichſam am Rande eines entferlichen Ab— 
grundes; noch leuchtet eu Das von Gott zur Rettung gefandte Licht, ſehr bald aber 
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wird es auch verſchwinden, wenn ihr es nicht im eure Seelen aufnehmt, euch innerlich 
ameignet; denn nicht mehr leiblich, ſondern nur im Geifte wird es euch Leuchten können. 
Doc; bedenkt zur rechten Zeit, daR ihr im Finftern wandelt und euern Weg felbft 
nicht Fennt. Das göttliche Licht kaun nicht in Finfternig wohnen, und das von der 
Selbftfucht befangene Gemüth kann mit ihm feine Gemeinfchaft haben. Die Zeit des 
Gerichts, der Sonderung der Guten von den Böfen ift gefommen. 

So ſprach Jeſus, ging weg und verbarg fi vor ihnen, um hinfüro ihnen nicht 
wieder zu predigen. Geine Sendung an das jüdiſche Volk war beichloffen. 

Der finnige und gotterleuchtete Apoftel, bei fold einen entſcheidenden Augenblide 
angelangt, kann diefen erſten Abjchnitt nicht beſchließen, ohne kurz zufammenzufaffen, wie 
Jeſus und das Volk damals zueinander ſtanden. Es war nicht ein willfürliches Gericht, 
welches über Jeruſalem und das Bol kam, und mit der Zerftörung des Tempels 
und der Zerftrenung der Juden endigte, Es nahte Gottes Gericht, denn ihre Ver— 
ſchuldung war aufs höchſte geftiegen. Ste hatten die warnende Stimme nicht gehört, 
und ben Geſandten Gottes verachtet, ja am Ende ihn dem Gerichte überliefert zum 
Tode. Und doch (fügt der Apoftel hinzu) viele angefehene Männer, felbft Mitglieder 
des Hohen Raths, glaubten an Jeſus, aber fie wagten es nicht, der Drohung des 
Bannfluchs zu widerftehen, welche die Eiferer wider ihn uud jeden feiner Anhänger 
geſchleudert. Alfo die ihn nicht verfolgten und verurtheilten, wagten es nicht, der 
Wahrheit die Ehre zu geben, den Angeſchuldeten durch muthiges Bekenntniß zu ver 
theidigen. Der Geift ver Zeugenſchaft hatte fie verlaffen; damit hatten fie fidy felbit 
gerichtet; fie konnten nichts vorfhüsen, denn Jeſus hatte ihnen offen und im Namen 
Gottes und mit göttlicher Kraft gepredigt bis ans Ende. 

Nun folgt eine heilige Pauſe in der Erzählung Wohin zog fih Jeſus zurüd? 
Die Worte des Zohannes fliegen Bethanien aus; er fonnte fid) da nicht „verbergen wor 
den Juden’, Bon Bethanien war er am Morgen ausgezogen, nachdem er am Tage 
vorher mit feierlihem Mahle war empfangen worden; der Hohe Kath Tief Lazarus 
überwachen. Wir finden Jeſus am Abende wor dem eidenstage am weltlichen Ab— 
bange des Delbergs; denn erft nah dem Mahle und nad den eben, welche auf 
pafjelbe folgten, geht er über den Bad Kidron, welcher am Fuße der Höhe von 
Jeruſalem und des Delbergs floh. Wir müfjen alfo wol annehmen, daß er irgendivo 
an demfelben Abhange auch die vorhergehenden Tage zugebracht, und daß er dorthin 
fidy in der Stille des Abends zurüdgezogen. Wir müßten fonft Bethphage für ven 
Zufluchtsort annehmen, allein aud) das war ein bewohnter Flecken, und Jeſus war 
dert bekannt. 

Jene Annahme wird auch dadurch beftätigt, daß die evangeliftiihe Ueberlieferung 
am Schluffe der Erzählungen, melde der Yeidensgefchichte unmittelbar vorhergehen, 
einftimmig jene großen und wunderbaren Reden von der Zerſtörung Jeruſalems und 
den Ende der alten Welt vorbringt. Wenn wir davon nun vorerft die dem Matthäus 
eigenthümlichen Parabeln vom Weltgericht ausſcheiden, welche ev jenen gemeinfamen 
Erzählungen anhängt, jo erhalten wir Ausſprüche Jeſu, welche weder in Jeruſalem 
ſelbſt gefprochen fein können, nod anders als im Angeſicht der Stadt und ihres 
Wunderbaues. Das aber führt und ja gerade auf jenen Abhang des Delbergs. Ya die 
am beten beglaubigte Form der Ueberlieferung, die des Marcus, jagt ung geradezu, 
daß die beiden Stammpanre der Jüngerſchaar Jeſu die Frage: mann die Ausſprüche 
von dem Untergange Jeruſalems fid) erfüllen würden? gerade in einem Augenblide ftell- 
ten, da er „auf dem Delberge ſaß“, und zwar offenbar auf dem Abhange nad ber 
Stadt zu, denn die Erzählung verliert fonft alle Anſchanlichkeit. 
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Jene Ausſprüche ſelbſt hatte Jeſus ſchon früher ihnen gethan. Die Worte 
Luc. 19, 41—44 gehören nach der Sichtung der Reiſeberichte an das Ende der zweiten 
Reife mit den Zwölfen nad Jeruſalem, wie die Weberlieferung fie auffaßt, nämlich 
als fchliegend mit dem Einzuge von Bethanien (zum Laubhüttenfefte 781), und fie 
find gleichfam der Text zu der Ausführung in den Reden unmittelbar vor dem Leiden. 

Was num diefe ewig denkwürdigen prophetifchen Neden betrifft, jo haben wir im 
Bibelwerfe die drei evangeliftifchen Berichte nad) ihren natürlihen Abſätzen gefondert, 
und in der Harmonie dev Terte nebeneinander abdruden laffen, damit man ſich über: 
zeuge, wie genau die Uebereinftimmung ift. Wir haben ferner in der Fritiihen Sich— 
tung nachgewiefen, daß wir in allen dreien wirklich nur einen und benfelben Text 
haben; den urkundlichſten und einfachften bei Marcus, von welchem Matthäus fid nur 
durch eine ausführlichere Faſſung unterfcheivet, während Lucas das ihm und feinen 
helleniſch-rbmiſchen Lefern weniger verftändlihe Jüdiſche verallgemeinert, auch wol 
nad) den Eindrücken des jüdiſchen Kriegs genauer ausgeführt hat. 

Wir können hiernah vor allem zwei Bunfte feftftellen: einmal, daß Jeſus Den 
Anfang der Ereigniffe, welche feine Rückkehr bezeichnen würden, in bie nächſten drei 
Sahrzehnte fest: die Kriege in Afien unter Claudius und Nero, dann die bürgerlichen 
Kriege unmittelbar nad) Neros Tode, und der mit ihnen zufammenhängende jüdiſche 
Krieg. Diefes füllt alfo die Jahre eben von 50—68 aus. Danı aber kommt bie 
zweite Periode, die Belagerung und herannahende Zerftörung Jeruſalems und des 
Tempels. Die Chriften follen fliehen aus Judäa, wenn fie die heidnifchen Feldzeihen - 
und Altäre auf heiliger Stätte errichtet fehen. Die Noth wird entjetlic fein; Gott 
wird fie verfürzen um feiner Gläubigen willen: 

Die Zerftörung Jeruſalems ift das Zeichen, daß des Herrn Rückkehr zur Abhal- 
tung des Weltgerichts nicht fern fei. Welches Gericht kann dieſes fein, als das über 
die Heiden, alſo über das römische Weltreih und defien Sitz? Das, jagt Sefus, 
wird das Ende fein, aber Zeit und Stunde weiß Niemand, nicht einmal der Sohn. 
Wie e8 aber auch beſchieden fein mag, nur ſtete Wachſamkeit im geiftlichen Leben 
Yann die Gläubigen fihern, die Jünger und alle Chriften nach ihnen. 

In dem folgenden Sprude mug man fefthalten, daß das gegenwärtige Gefchlecht 
nod die Erfiillung fehen werde. Diefer Ausſpruch wird aber beſchränkt durch ven 
andern, daß felbft der Sohn den Tag des Endes und der Küdfehr zum Gerichte 
nicht weiß. Man wird alfo die Worte: 

Dies Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß dieſes Alles geſchehe, 
von dem Anfange der Erfüllung, den Ereigniffen in Jeruſalem verftehen müffen. Auch 
diefer Theil ift, wie alle wahre Weiffagung vom Reiche Gottes, im Geifte aufgefaßt 
und in großartiger Bilvlichfeit vorgetragen, angelehnt an einen, jedem Juden ver- 
ftändlihen Ausdrud des Buches Daniel. Man ann jedoch nicht irren, wie in dieſem 
dunkeln Ausbrude des prophetifhen Buchs, fo in der Weiffagung Jeſu, nicht allein 
die blutige Einnahme Jeruſalems, jondern aud) die Zerftörung des Tempels zu erkennen. 
Denn der jehr ftarfe Ausdruck „Greuel der Verwüſtung“ fett nichts Geringeres vor- 
aus, ald die Aufrichtung unheiliger Zeichen, wo nicht abgöttifcher Bilder, auf ver 
Höhe des Tempels; und von der Zerftdrung des Tempels durch Kriegsgewalt war ja 
von Anfang an die Rede geweſen zwifchen Jeſus und den Jüngern. Bei diefer Auf- 
faſſung ift Fein Widerſpruch da; fo viel war Jeſus Mar, daß mehrere ver Jünger 
und ihres Geſchlechts die Zerftörung erleben würden. In ver Ausführung ift alles 
nod in jüdiſchen Bildern gehalten; es wird noch vorausgefegt das Halten des jüdiſchen 
Sabbaths, alſo die judenchriftliche Gemeinde; denn erft die heidenchriftliche machte ſich 
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davon frei und feierte, mit chriſtlicher Freiheit, ftatt des Sonnabends den Sonntag, 
als den Tag des Herrn, während der alte Sabbath als ein Wochentag gehalten wurde. 
Aber von da bis zum Ende der Entwidelung des vollen Gottesreichs war nod) lange 
hin, und feine beftimmte Zeit war Jeſu ſelbſt dafür offenbart, ein Umftand, der von 
ihm mit jo großer Klarheit ausgeſprochen und mit größtem Nachdrucke betont wird. 
Auch Lucas hat die jüdiſchen Ausprüde fo gedeutet; nicht von einer Flucht von Jerufa- 
lem ift bei ihm bie Rede, melde ja eben nur bei der erſten Umzingelung noch einiger 
maßen möglich war, fondern von einer Flucht aus Judäa. 

Und melde Weltihau tritt da vor unfern Geift! Der Mittelpunkt der Weltge- 
ſchichte, d. h. die Entwidelung des Reiches Gottes auf der Erde, wird von Jeſus an- 
geſchaut in drei großen Epochen: 

Die erfte Epoche ift die nahe; fie zieht unabwendbar heran während des Lebens 
derer, die jeßt im erſten Mannesalter ftehen (20—25 Iahre); die Zerftörung Serufa- 
lems mit dem Tempel des Ewigen und die Zerftreuung des Volle. Dabei fteht vor 
jeinen Augen der unerhörte und beifpiellofe Sammer der Bewohner Jeruſalems und 
aller beim Feſte in ihr verfammelten Hunderttaufende, und das unbeſchreibliche Elend, 
welches Männer, Frauen und Kinder dort zu erdulden hatten. Ein Augenzeuge, der 
bei der Belagerung war, ein jüdiſcher Kriegführer, priefterlihen Geſchlechts, ein großer 
Beobachter und der größte jhriftftellerifche Künftler feines Volks, Sofephus, hat uns 
ein genaues Bild und gleihjam ein Tagebuch jener furchtbaren acht Monate gegeben, 
welches die urkundliche Erklärung zu unferm Texte bildet. Als diefe, gewiß mit großem 
Ernfte vernommene und mit Treue mündlich überlieferte Weifjagung zuerft von ara— 
mäifchen Judenchriſten aufgezeichnet wurde, fonnte der Schreiber ſich nicht enthalten, 
am ande zu bemerien, was fpäter, als urfprünglih, in den Tert aufgenommen 
wurde: „Wer e8 liefet, der merfe auf!" Marcus hat fie ebenfo wol als Matthäus. 
Diefe Bemerkung will den Lefer in einer fehr gefährlichen Zeit auf die danieliſche 
Stelle aufmerfjam machen, worüber die Juden jo viel ſchon nachgedacht hatten, Sie 
fett keineswegs die ebenerwartete over ebenerfolgte Einnahme woraus, aber fie führt 
ung wieder, wie jene Anfpielung auf die Sabbathfeier, zu dem Standpunfte der palä— 
ſtiniſchen judendriftlichen Gemeinden. Lucas, welder auf dem der helleniftifchen Ge— 
meinden fteht, hat weder Bild nod) Randbemerkung, wol aber eine getreue Auslegung 
ver bilvlihen Worte. Es ift alfo Klar, daß wir feine Bildung der Weiffagung nad) 
dem Erfolge haben; das Ereigniß ift rein prophetiſch geſchildert, nicht geſchichtlich. 
Die jerufalemifche Gemeinde flüchtet fi) noch aus Jeruſalem jelbft, nad) Pella im 
nördlichen Örenzlande, 

Die zweite Epoche beginnt mit der Flucht der paläftinifchen Gemeinden aus 
Judäa; ein weltgefchichtliher Wenvepunft! Das judendriftlihe Element tritt von nun 
an in den Hintergrund, und das griechiſch-römiſche Element wird der herrſchende und 
‚ weltbildende Theil des Chriftentpums. Die nationalen Ideen vom Meſſias, vom 
meffianifhen Reihe in Yerufalem, won gefeglid) bildenden Ordnungen, nehmen mehr 
die Form der allgemeinen Ideen ver Bölfer und der Menfhheit an; vom Heilande 
und Erlöſer der Welt, vom geiftigen Reiche und von der Freiheit des Geiſtes Chrifti 
in der Liebe, welche da ift des Geſetzes Erfüllung. Das Angeficht der Gemeinde ift 
nieht mehr nach dem Jenſeits gekehrt, fondern nad) dem Diefjeits, nicht mehr rückwärts, 
ſondern nad) der Zukunft fid) ausftredend in diefer Wirklichleit; und dieſe Jufunft wird 
im Laufe dev Weltgefhichte mehr und mehr verftanden als eine in lange Jahrhunderte 
der Menfchheit hineinreichende. Wer nun diefes glaubte, fonnte auf eine Erneuerung 
des beftehennen Weltreichs hoffen. Warum (dachten viele weile Männer) follte das 
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Shriftenthum, won der jüdiſchen Hülle entfleivet, und von Griechen und Römern als 
Grundlage aller menfchlichen Gefittung angenommen, hinfüro nicht feiter als je Das 
Weltreich zufammenhalten? Diefes Neich Hatte von Conftantin bis Theodofins Die 
Religion des Geiftes als Neichsreligion aufgenommen. Aber Chriftus ſchneidet alle 
diefe Vorausſicht ab fehon durch feinen Ausſpruch: man folle neuen Wein nicht in alte 
Schläuche faſſen. Aber es heißt auch bei Lucas ausdrücklich, Jeruſalem wird von den 
Heiden unter bie Füße getreten werben, bis bie Zeiten der Heiden erfüllt find. Diefes 
nöthigt uns alfo, in der Deutung nod zu fernern Zeiten zu gehen. 

Die dritte Epoche beginnt nad dem Vorhergehenden, in Jeſu Geift mit dem 
Untergange des heidniſchen Nom, alfo mit der Errichtung folder riftlichen Reiche, 
in welchen das ihrerfeits erneute Jerufalem hoffen darf, die Aufnahme dev Schweiter 
zu finden. Uber es kommen in dem chriftlichen Weltreihe der Griechen und Römer 
feine Tage der Freude mehr. Jetzt erft beginnen die großen Weltbewegungen,- finn- 
bildlich Dargeftellt in Erſcheinungen am fihtbaren Himmel; feine Macht bleibt uner— 
ſchüttert, fein natürliches Licht erhellt fi); Finſterniß ſcheint die Erde beveden zu follen. 
Aber gerade in dieſer Berfinfterung wird der göttliche Menſchenſohn fichtbar werden 
und erfcheinen und Gericht halten; aber ob perfünlich, Leibhaftig oder im Geifte feiner 
‚ Gemeinde, das hat er nicht gejagt, und die Apoftel wußten es fo wenig, als fie die 
Zeit wiffen fonnten, welche felbft dem Sohne nicht war offenbart worden. 

Bedenken wir nun einmal die ungeheuere Bedeutung und Tragweite diefer welt 

geſchichtlichen Schauung, wie man aud Einzelnes faffen möge. 
Wo ift je eine Ähnliche Weiffagung und Schauung aud) nur entfernt ausgeſprochen, 
als dieſe, welche nad faſt zweitaufend Jahren nod) nicht erſchöpft ift, wol aber gerade 
in diefene Jahrhunderte als eine immey mehr. und mehr fid entwidelnde und offen— 
barende ſich kundthut? Und wann warb fie von Jeſus gegeben? Wann ward fie 
ausgeſprochen umd eingeprägt? Sie ward vor zwölf noch faft ganz im BVerftänpniffe un- 
mündigen Jüngern gefprohen, in den ſchweren Stunden des nahenden Verraths und 
Todes; nad) einem Tage großer innerer Erhebung und höchſter Weihe, aber auch bitterer 
Enttäufhung. Nur die unzerftörhave Liebe zum Stammesvolf und göttliche Langmuth 
konnte bis dahin nod hoffen, daß der Geift des. Beſſern fid) in den Maſſen vegen 
wide. Dieſer höchſte Augenblid war vworübergegangen ohne Wirkung. Scheinbar 
war nie ein Menjc jo gottverlafjen geweſen, jo auf ſich jelbft zurüdgeworfen.- Ge- 
achtet und landflüchtig, von den furchtſamen Freunden gejhieden, war Jeſus nur von 
einer Kleinen, nod) geiſtlich uumündigen Schaar umgeben — unter ihr der Verräther, 
deſſen Namen ſeitdem der Abſcheu der Welt, das Sinnbild alles Verruchten ift! Und- 
gerade da eröffnet ſich Jeſu der Blid in die Zukunft dev Menfchheit, fein Mund thut 
fi) auf in ernfter, ſchauender Betradhtung, und es quellen hervor die exhebenpften 
Dffenbarungen; es find nicht die weltlichen Verhältniſſe, die politifche Beziehung, aber 
es iſt doch die Wirklichkeit der damals keimenden Zuftände vom Mittelpunfte der Welt: 
geſchichte gejhaut, als Entwidelung des Gottesreih8 auf der. Erde. Und jetzt, nad) 
bald zwei Jahrtauſenden, ſehen wir wie die angedenteten Ereigniſſe eingetreten ſind 
und immerfort ſich entwickeln. 

In dieſen Betrachtungen vergingen Dienstag und Mittwoch, und der Vorabend 
des Todestags rückte heran. 


Zweite Handlung. 
Die große Nacht, oder Abendmahl und Seelenkampf. 


Gegen Abend zog Jeſus zu einem andern ſtillen Hauſe am Oelberg, wo er ſich ein 
Mahl hatte bereiten laſſen. Wie trübe ſahen Stadt und ihre Umgebungen jetzt aus, 
verglichen mit dem Mittage des Einzugs. Das Getümmel war verrauſcht. Die Tau— 
ſende des Volks, Juden und Judengenoſſen, welche am 10. Niſan, unſerm Montage, 
damals am zweiten jüdiſchen Wochentage, im Thor und Tempel Jeruſalems einher— 
wogten, mehr oder weniger jeden Augenblick einer großen Entwickelung gewärtig, waren, 
bis auf ein kleines Häuflein gläubiger Seelen, enttäuſcht oder hohnlachend auseinander 
geſtoben. Während ſie nur daran dachten, Stadt und Tempel zu beſehen und Alles 
zur Feier der großen Erinnerung des Auszugs vorzubereiten, verabredeten Prieſter 
und Phariſäer Mittel und Wege, Zeit und Stunde, um der Perſon des wunderbaren 
Galiläers habhaft zu werden, und ihn ſelbſt für immer zu beſeitigen. In den Augen 
der Welt war Alles vollſtändig zu Ende; jener Galiläer, der als davidiſcher König 
unter dem Jubel eines Volkshaufens eingezogen war, hatte ſich nach verfehlter Unter— 
nehmung entfernt und war ſpurlos verſchwunden; die gefürchtete Volksbewegung war, 
allem Anſcheine nach, in ſich ſelbſt zuſammengeſunken. 

Und was that Jeſus jetzt? Er zog zu dem Todesmahl, welches er ſich und ſeinen 
Jüngern an dem von ihm auserwählten Orte in der Stadt ſelbſt hatte bereiten laſſen. 
Das Paſſahmahl und doch nicht das Pafjahmahl! Denn der Yuden Mahl, das 
Dentzeihen an die große Nacht des Frühlings-Bollmonds, als Moſes, mit den ewigen 
Sittengefege im Geifte, das erwählte Volk über den Meeresgrund aus Aegypten führte, 
— dieſes Mahl follte ja im Yahre der Stadt 782 von den Juden an dem Todestage 
deffen gefeiert werden, welcher beftimmt war, aller irdiſchen Opfer und vorbilolichen 
Gottesdienſte Ende und Erfüllung zu fein. Jeſus ſah das voraus im jenem ſchauenden 
Geifte, in welchem er ſchon jeit Monaten Verrath und Tod geahnt und den ſchauern— 
den Züngern vorherverfündigt hatte. Auch mit dem bewußten Verſtande mochte Jeſus 
toiffen, daß fein Tod herannahte. Die Priefterherrichaft hatte bejchloffen, ihn noch vor 
dem Feſte tödten zu laſſen. Geächtet war ex ſchon jeit Monaten. Dieſer Aechtung 
zum Trotze war er feierlich in Jeruſalem eingezogen, aber Nachſtellung und Verrath 
wirkten ſeitdem nur noch thätiger und tückiſcher im Dunkeln. Der Verräther war in 
der Zwölf Mitte, von Keinem durchſchaut als von ſeinem Meiſter. Die übrigen Jünger 
waren treu, aber ohne Muth; gläubig, aber ohne Verſtändniß. Welch ein troſtloſer 
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Anblick fir den, welcher diefe Schwachheit kannte. Nie fhien eine große Sache 
rettungslofer verloren. Denn alle Hoffnung der Welt fonnte doch nur auf dieſen elf 
ſchwachen, unmündigen Jüngern ruhen. Sie, die Verzagten, mußten muthig werden 
bis zum Tode, und ein Geiſt mußte in die Schwachen fahren, der ſie fähig machte, 
nicht allein ohne ihren Meiſter das Richtige für ſich zu finden in den göttlichen Dingen, 
ſondern auf den Trümmern des Judenthums das geiſtige Leben der ſtolzen Hellenen 
und Römer zu entzünden. Jeſu perſönliche irdiſche Laufbahn war zu Ende. Entweder 
war ſein Leben eine Täuſchung geweſen und ſein Gottesbewußtſein ein leerer Traum, 
oder jene elf Jünger waren beſtimmt, den Grund zu legen für die Religion des 
Geiſtes, Zeugniß ablegend im Leben und Sterben von dem, in deſſen erhabenen Geiſte 
Anfang und Ende der Weltreligion ſich offenbart hatte. Aber im Vordergrunde ſtand, 
auch im günſtigſten Falle, nur Zerſtbrung. Der Tempel des Einen wahren Gottes 
ſollte untergehen, der Heiden glänzende Heiligthümer ſollten in Schutt verſinken; und 
doch war den Trägern der Zukunft kein Gottesdienſt offenbart, keine Ordnung des 
Prieſterthums gegeben und keine Regel des Glaubens vorgezeichnet. Ja der geiſtige 
Sinn ihrer eigenen heiligen Urkunden und Ueberlieferungen mußte ihnen erſt erſchloſſen 
werden. 

Dieſes war die Lage der Dinge und dieſes die Stimmung der Gemüther, als Jeſus 
beſchloß, in der letzten Nacht die neue Genoſſenſchaft der Menſchheit zu weihen. Ein 
neues gemeinſames Gottesbewußtſein ſollte gegründet werden für den gemeinſamen 
Verkehr der unſterblichen Menſchenſeele mit ihrem ewigen Urſein, in der Weihe jener 
Anbetung in Geiſt und Wahrheit, welche das gottesdienſtliche Gelübde und Bekennt— 
niß nicht trennt von der Bethätigung im Leben. Aus dieſem Gottesbewußtſein ſollte 
dann eine neue geſellige und bürgerliche Gemeinſchaft der Menſchen untereinander her— 
vorgehen, von welcher weder das Volk der Juden, noch Griechen und Römer einen 
Begriff gehabt, den unter allen nur wenige gottbegeiſterte Seher und Denker geahnt. 
Das aus dem Geiſt gefloſſene Wort Gottes war der Same, und das Ackerfeld war 
die Welt, jene gottergebene Wirklichkeit in Haus und Hof und Stadt und Land, welche 
ſo ganz im Argen lag. Beides aber, die neue Anbetung und das neue Gemeinweſen, 
ſollten ruhen auf dem Gefühle und auf der Erkenntniß, daß des göttlichen Weſens 
tiefſter Grund die ewige Liebe ſei. 

Dieſes und nichts Geringeres war der Zweck der Einſetzung des Gedächtnißmahls 
der Liebe. Das tägliche Mahl des Hausvaters oder der Genoffenfhaft ſollte eine 
menjchlich = göttlihe Weihe erhalten, zum Gedächtniſſe des freien Opfertodes Jeſu werden 
und zur Grundlage des fünftigen Geſammtlebens, fowol in Familie, Gemeinde und 
Volk, als in der gemeinſamen gottesdienftlihen Anbetung. Es follte verbunden werben 
mit dem Gelübde der dankbaren Gemeinde, und dadurch erhoben werden zum Sinn— 
bilde und zur Bekräftigung des nicht mehr zu unterbrechenden Pulsſchlags jenes neuen 
geiftigen Lebens, welches von Jeſu Leben, Lehren und Tode auf die Menfchheit aus— 
jtrömte. Das Reich der Selbftfucht und der Gewalt follte dem Reiche der Gerechtigkeit 
und der Liebe den Plat; räumen, die Neiche des Böſen follten Neiche Gottes werden. 

Nur von diefem Gefihtspunfte betrachtet, nur aus diefem Mittelpunfte angefchaut, 
erklären fi) die Worte Jeſu und werden alle Theile der großen Handlung durchſichtig, 
welche jene heilige Nacht einſchloß, und die Uebergehung deffen, was wir die Einfegung 
des Mahles des Heren nennen, bei Johannes. Die Feier war ein Mahl; die Weihe, 
das allgemeine Gebet des jüdischen Hausvaters; aber diefes Mahl follte mit Hinwei— 
jung auf die Todesweihe und deſſen Frucht gefeiert werben, und dieſes Gebet war 
bei Jeſus aus einer Danffagungsformel fir Brot und Wein, sein allgemeines freies 
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Danfgebet, wol aud mit Ermahnung, geworden. An der geiftigen Faſſung und dem 
begeifternden Vortrage diefes Gebet? erkannten ihn die Jünger von Emmaus, welche 
nicht bei dem Paſſahmahle gegenwärtig waren umd die bei demfelben geſprochenen 
Worte nicht gehört hatten. Die Augen -und Hände emporhebend zum Vater mußte 
er aljo, wie bei jenem erſten Mahle ver Gemeinjhaft zu ven Fünftaufend, fo auch 
ſpäter beim gemeinfamen Mahle, Worte der Weihe und der Ermahnung geredet haben. 
Alfo die. befondern Worte des Mahls des Gedächtniſſes abgeredjnet, war das Mahl 
wie jene andern; umd dieſe Worte kommen auf zwei feierliche zurid. Einmal die 
Beziehung des vertheilten Brodes und Weines auf feinen Tod, Sinnbilver feines willig 
von ihm hingegebenen Leibes und feines zur Erwedung des. göttlichen Lebens in ver 
Menſchheit vergoffenen Blutes, Zweitens das Gebot, diefen Tod zu verkündigen bis 
zur Wiederkunft des Herrn. Diefe befondere Beziehung nun wußte jeder zur Gemein— 
ſchaft der Gläubigen zugelaffene Chrift; es war alfo nicht nöthig, diefelbe ausdrücklich 
hier anzuführen. Hatte ja doch Lucas ſchon den Bericht. vollftändiger und geſchicht— 
licher gegeben, als die beiden erften Evangelien! Cs war aber aud wol eine befon- 
dere Rüdjicht, welche Johannes davon abhielt. Die Feier des Mahls mar damals 
ſchon lange in den ottesdienft der Chriften aufgenommen, und das Mahl felbft ver- 
ſchwand Hinter den Geboten und Gelübden, die fid) daran fnüpften zur Erfüllung 
jener Gebote. Das Tifchgebet war eben wieder die gewöhnliche Dankſagung geworden 
(obwol gewiß nicht ohne eine Erwähnung des Erlöfers) und das Liebesmahl der Ge- 
noffenfhaft war nur eine feierlichere Form eines hriftlihen Mahls, wobei die Gemein- 
Ihaft der Gläubigen befonders hervorgehoben warb, ein Brudermahl. Alles das war 
das Werk des Geiftes Chrifti; aber die Worte, welde wir die Worte der Einfegung 
nennen, drückten dieſes nicht aus. Es wäre alfo nur ftörend gewefen, viefes Geſchicht— 
liche hier näher zu erörtern. Statt deſſen berichtet aber der apoftolifche Augenzeuge, 
was nur er noch berichten konnte. Er führt uns in das Herz Jeſu felbft. Jeſu Herz 
war tief bewegt. Die Stunden waren gezählt. Um ihn her war Alles Nadt. Er 
lagerte fi zum Mahl, mit dem Berräther im Angefiht. Da erhob fid beim Niever- 
lagern ein Rangftveit unter den Jüngern, ein Streit der Liebe, der aber nicht frei 
war von Selbſtſucht und Ehrgeiz. Und Jeſus ftand wieder auf vom Lager und ver- 
richtete an den Yüngern ein niedriges Amt ver dienenden Viebe. Die That war Lehre 
und die Lehre war That; dev Meifter dient ven Yüngern aus Liebe, weil er fie liebt 
im Leben und im Sterben und bis zum Tode. Alfo jollen aud) die Jünger und alle 
Genofjen und Brüder des neuen göttlichen Reichs dienend fi Lieben und liebend 
wetteifern, indem einer dem andern dient. Zwei Geftalten treten bei dieſer erſten 
Handlung und Lehre hervor: Petrus mit feinem unbedachten Weigern und feiner über- 
wallenden Inbrunft, und Judas Iſcharioth mit dem zu fluchwirdiger That veifenden 
Berrathe im Herzen. Jenem ruft Jeſus Worte zu, deren Sim er exft ſpäter verftehen 
lernte; daß der Gläubige Alles nur duch die Gemeinfhaft mit dem Geiſte Chrifti ift. 
Dazu bedarf es feiner weitern Sühne, feiner Keinigung als durch den lebendigen 
Glauben. Der Gläubige ift rein troß des Schmuzes der Welt, welcher beim Wandeln 
durd) das dunkle Thal der Zeitlichfeit fi) am feine Füße anſetzt. Das göttliche Leben 
im Innern muß ihn aber fortvauernd reinigen, damit er fih in feinem Bewußtſein 
als einen vor der ewigen Heiligkeit Gerechtfertigten erfenne und empfinde. Wie ver 
gebadete Pilger nur des Abwaſchens des Staubes au feinen Füßen bedarf, um rein 
zu fein und am Mahle theilzunehmen, jo bedarf der Gläubige nur des Abſchüttelns 
des Staubes vom irdiſchen Kampfe, um Gott wohlgefällig das. Bollfommene darzu- 
ftellen im Unvollfommenen, das Sein im Werden, das Unenplihe im Enplichen, Aber 
Bunſen, Bibelgeſchichte, 29 
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der Weg dazu iſt die dienende Liebe, in Demuth und Treue, und fein anderer, alſo 
fortdauerndes Opfer des Selbſt im Leben. 

Von dem Allen zeigt ſich das Gegentheil im Judas. Sein Anblick ſtört das be— 
wegte Herz des Meiſters. Mitten unter ſeinen Reden an die treuen Jünger tritt ihm 
der Verräther vor ven Geiſt, und ein Spruch der Schrift, der da ſagt: „Der das Brod 
mit miv iffet, hat feine Ferfe wider mid erhoben.” Er will fortfahren in der begonnenen 
Lehre und Herzengergiekung und den Jüngern Muth einfpredhen, wenn er fie nun bald allein 
läßt, ohne Meifter und Lehrer, und fie mitten unter die feindliche Welt fendet. Aber 
des Verräthers Anblick ftört ihn. Ex ergrimmt im Geift über den unerhörten Verrath. 
Er beſchließt ihn wegzufenden, ehe er das feierliche Abſchiedsmahl beginnt mit dem 
meihenden Gebete. Er gibt ihm einen Biſſen und befiehlt ihm zu gehen. 

Judas ging hinaus. „ES war aber Nacht.” Aber jest gerade brach bie Sonne 
der Liebe aus Jeſu Geift und Mund ftärker hervor als je. Es war die zweite Todes— 
meihe. Die erfte war vollzogen vor vier Tagen, als Jeſus über den Delberg in 
Jeruſalem einzog und die Stadt mit Thränen anblidte, und dem Tode in die Augen 
ſchaute, der feiner dort wartete. Damals hatte er ausgerufen: „Jetzt ift meine Seele 
betrübt. Und was foll id) jagen? Vater, rette mich aus diefer Stunde! Dod darum 
kam ich in diefe Stunde. Vater, verfläre deinen Namen!” Die zweite Todesweihe 
tritt. jest ein. Der Tod naht unaufhaltfem heran, ſchon ift der Verräther hingegangen, 
die Häfher zu holen. Und Jeſus fpriht: „Nun ift des Menfhen Sohn verfläret, und 
Gott ift verfläret in ihm, und Gott wird ihn verklären in ſich feldft, und wird ihn 
bald verklären.“ 

Jet begann das feierliche Mahl des Gedächtniſſes. Der Berräther war wegge- 
fchietz nur die Oetreuen, wenn auch Schwachen, waren um den Herrn verjanmelt. 
Wir haben gefehen, wie es ſich erklärt, daß Johannes in der Erzählung übergeht, 
was den Gemeinden als Einfegung des heiligen Mahls aus den Evangeliften befannt 
und in der Meberlieferung feft geworben war. Aber er feßt voraus, was Jeder wußte, 
und wie das vorhergehende Gebot der dienenden Liebe, jo erflärt fi), was jet folgt 
von Ermahnung, Troſt und Lehre nur, wenn die eigenthümliche Weihe des dazwifchen- 
liegenden Mahls berüdfichtigt wird. In diefer Feier Ing die Beranlaffung zum täge 
lihen Gedächtniſſe an Jeſus und feine erlöfende That. Es war merfwürbigermeife 
gerade ein Jahr, feit Jeſus in der Einöde am See, die Augen zum Himmel empor- 
hebend, vor den gelagerten Fünftaufenden Brod und Fiſche gefegnet und in der zu- 
fammengelaufenen Menge jenen wunderthuenden Geift hervorgerufen hatte, melcher 
Nahrung zum Ueberfluffe für Alle zum Vorſchein brachte. Wie ganz anders mußte 
jet das Segensgebet über die feine Schaar, bei Vertheilung von Brod und Kelch 
die Yünger mit Ehrfurcht und dem Gefühle der Gottesnähe erfüllen. Noch konnten 
fie den Gedanfen an Jeſu Tod und ihr Alleinftehen in Noth und Berfolgung nicht 
fajfen. Aber er hatte ihnen unvergekliche Worte gefagt, zum täglichen Gedächtniß. 
Er hatte Worte höherer Weihe geſprochen. Wol lag in denſelben eine weltgeſchicht— 
liche Entwidelung und Zukunft; aber Jeſu Tod und ihre Dankbarkeit waren ein für 
allemal in ihre Herzen eingeprägt. Sie erfannten bald in der Gemeinde, als Gottes 
Geift über fie gefommen war, daß von nun an jedes gemeinfame Mahl der Gläubigen 
eine Erinnerung fein follte diefes Mahls, alfo ein Andenken des freimilligen Opfer- 
todes Jeſu und eine Aufforderung zur Dankbarkeit und Nachfolge. Wie er das Brod 
brach und unter Alle vertheilte, damit fie davon ſich nährten, fo follten fie bei ihren 
Mahlzeiten gedenken, daß fein Leib fiir fie gebrochen worden, damit fie durch dieſe 
aufopfernde Liebe zum Glauben an das werdende und wachſende Gottesreich geftärkt 
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und in der Liebe zu Gott und den Brüdern erhalten würden. Und wie der Wein 
sausgegofjen wurde in den Kelch zur Stärfung des Ieiblichen Lebens, aljo follte die 
Vergießung des Blutes Jeſu ihr geiftiges Leben mitten im Kampfe gegen die Welt 
ftärfen und Fräftigen. Jeſu Tod beftegelte ven Neuen Bund Gottes mit der Menſch— 
heit; deshalb follen fie immerbar dieſes Todes gedenken, Dahin gehen die Einfegungs- 
worte, und wir dürfen zu ihrer Erklärung die tieffinnigen und ſchweren Worte des 
Geiſtes herbeiziehen, welche Jeſus vor einem Jahre, am Tage jener Speifung, zum 
Aergerniß des Haufens ausgefprohen hatte: „Ich bin das Brod des Lebens, das vom 
Himmel herniederfommt, und das Brod, das id) geben werde, ift mein Fleiſch, welches 
ich geben werde für das Leben dev Welt” (Joh. 6, 48—51). 

Jeſu Leben und Tod ift Jeſus leibhaftig: die Mittheilung feines Geiftes. Es ift 
Jeſus, nicht finnbildlih, fondern wahrhaftig, und der wahre Leib des Herrn ift die 
aus dieſem eifte hervorgehende Einleibung der Menfchheit in Gott. Sie ift bie 

im Laufe der Yahrtaufende fid) vollziehende Verwirklichung des Sohnes, des wahren 
Menfhen in der Menfchheit, gerade ebenfo, wie des Sohnes irdiſches Leben die Vers 
wirflihung des ewigen Vaters in der irdiſchen Perfünlichkeit ift. 

Hierauf alfo zurüdblidend, ſpricht Yefus jenes große Wort: 

Nun ift Gott verflärt in des Menſchen Sohn. 

Darauf hinblidend gibt er ihnen das neue Gebot. Nicht neue Gefeßestafeln, nicht 
neue Bräuche und Formeln; nein, das neue Gebot ber Liebe, als der wahren Jünger— 
ſchaft einzig fiheres Kennzeihen. Aber ehe ex tiefer eingeht in das große offenkundige 
Geheimniß der göttlichen Liebe, zieht ihn des Petrus Frage wieder zurüd zum Schmerze 
der Erde. „Wo ich Hingehe, da könnt ihre nicht hinkommen; aber. liebet euch unter- 
einander.” So hatte ver Herr gejagt, feinen nahen Tod andeutend. „Ich will bir 
folgen bis in den Tod“, ruft Petrus ihm entgegen. Aber Jeſus warnt ihn, ein folches 
Gelöbniß zu thun, denn ev wußte wol, daß dem unerfahrenen Yünger die Kraft dazu 
fehlte und daß es auch nicht im Gange der Weltordnung lag, daß feine Yünger für 
ihn den ‚Kampf mit der Obrigkeit und Gewalt unternähmen. Wol mag es bei diefer Ges 
legenheit gemwefen fein, daß er den Yüngern fagte, was Lucas hier berichtet: Nehmet 
den Beutel, Taſche und Schwert, denn ihr werdet hinfort für euch felbft forgen und 
euch wehren müfjen; denn ich werde als ein Uebelthäter abgeführt und hingerichtet 
‚werben. AS fie ihm nun zwei Schwerter zeigen, mit denen fie fi) bereits, ohne ihm 
etwas zu jagen, verfehen hatten, macht er ihrem Misverftändnig ein Ende und fagt: 
„Es ift genug‘; nämlich daß ihr euern guten Willen zeigt, mid) zu vertheibigen, und 
daß ihr fpäter euers Unvermögens, wie euers Unverftandes ed) erinnert. 

Und daran ſchließt ſich ganz natürlich, was bei Johannes weiter folgt und mas 
wir fo zufammenfaffen Fünnen: Habet Glauben an mid, wie ihr an Gott glaubt; 
mein Weggehen ift ein Hingang zum Leben, die Bedingung des Lebens, welches in 
euch ‘bereitet werben foll, und ver geiftigen Kraft, durch welde ihr ein neues Leben 
in der Menfchheit zu erweden berufen feid.. Aus meinem Tode wird euch, wenn ihr 
mic, liebt und meine Gebote haltet, die göttliche Kraft und ver Geift der Wahrheit 
hervorgehen und bei und in euch bleiben. Wenn ihr erkennt nach meinem Hingange, 
daß ich im Vater lebe, fo werdet ihr auch empfinden, daß ihr in mir. lebet, und id) 
in euch, und daß das Wort, das ihr höret, nicht mein ift, ſondern des Vaters, der 
mic gefandt hat. Im Geifte komme ich wieder zu euch, komme mit des Baters Kraft; 
denn er ift größer als ih. Ich unterliege nicht der Macht diefer Welt, fondern id) 
erfülle ein göttliches Geſchick; ich thue wie mir der Vater geboten hat, um den Rath— 
ſchluß feiner ewigen Liebe zu erfüllen, Nur menige Stunden find noch übrig; laſſet 
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uns den üblichen Lobgefang fingen zum Schluffe des Mahls (Pf. 115—118) und 
anfftehen und von binnen gehen. Und num trat Yefus mit feinen Jüngern aus dem 
Speifefanle in die Vollmondsnacht hinaus, und redete, was num weiter von Sohannes 
erzählt wird: Worte, welche wir uns fogleid) (mie bei ähnlichen Gelegenheiten) anſchau— 
lich machen fünnen, wenn wir die umgebende Natur hinzudenfen: hier aljo die an das 
Hans ſtoßende Weinlaube over den Weingarten, melden ver volle Mond erleuchtet. Die 
an Gottes ewige Liebe gläubige Menſchheit gewinnt ihre Kraft nur dadurch, daß fie 
an das große Werk der Liebe anfnüpft, welches ſich ihr in Jeſus geoffenbart hat. Aber 
in biefer Lebensverbindung ift fie nicht allein im Stande, das Werf der ewigen Liebe 
fortzuführen, fie ift aud berufen es zu thun. Und fie wird es thun. Das neue 
Gottesbewußtfein, deſſen Tempel die Gemeinde, defjen Opfer die Hingabe des Herzens, 
deffen Priefter der Findlicy gewordene Menſch ift, wird die Welt itberwinden, ‚alle jest 
beftehende, auf Selbftfucht und Gewalt gegründete bürgerliche Ordnung umftürzen, das 
Reich der römifchen Unterdrüdung fprengen, und allmälig alle Reiche dieſer Welt 
umgeftalten in die Reiche Gottes; nicht in einem fernen Jenſeits, ſondern bier auf 
diefer Erde, in diefer Zeitlichfeit. Ic gehe von euch, ich kehre wieder auf kurze Zeit, 
und dann gehe ich zum Vater fir immer, und der Geift der Kraft wird in euch 
fommen, wenn id) zum Vater gegangen bin. Diefe Stunde ift die Geburtsftunde ver 
neuen Welt; ihr empfindet jett ihre Wehen, aber ihr werdet bald die Freude ber 
Gebärerin empfinden, und diefe wird bei eud) bleiben immerbar. Ich gehe zum Vater, 
aber ihr werdet den Bater erkennen, nicht im Gleichniß, fondern in dev Wahrheit. 
Die Stunde ift nahe, daß ihr mich allein laſſen müßt, aber der Vater ift bei mir; 
ih habe die Welt überwunden, nicht die Welt mich. — Das ift ungefähr der Grund- 
gedanfe der Neben in der Weinlaube, welche Johannes aufbewahrt Hat. 

Nun folgt das hohepriefterliche Gebet, oder die Spite der ’eigenften Todesweihe 
und ver Weihung der Jünger und der ganzen in die Gottesgemeinfchaft aufgenommenen 
Menſchheit. Durd) das Opfer, das Hingeben eines endlichen Seins, wird dieſes End- 
liche aufgenommen in das Unendliche, das zeitlich Gewordene in das Ewige, und jo 
die Bereinigung des Göttlihen und Menfchlihen vermittelt, ſei es durch Aufhebung 
der Trennung (des Fluchs), fei es durch Belebung der Vereinigung, durch Danf für 
den empfundenen Segen. Wie nun ber Hohepriefter des Alten Bundes und die priefter- 
lichen Männer der Heiden in finnbilvlihen Reden und Thaten das Opfer weihen, 
weldyes diefe Bereinigung des Menfchlihen und Göttlihen vermitteln joll, jo weiht 
Jeſus ſich jelbft und die Jünger: ſich felbft zum Tode und durch diefen freiwilligen 
Opfertod zur Berflärung; die Jünger zu Werkzengen des Geiftes in dem neuen Gottes— 
reihe der Erde. Jeder Jünger ift ein Bürger jenes Reichs, alle zufammen eröffnen die 
Reihe der zu ihrem Ursprung fi) wendenden Menſchheit. Und alfo wird das wahre Opfer 
vollzogen. Aller Dpferbegriff wurzelt in dem Verhältniffe des Seins zum Werben, 
des Unendlichen zum Endlichen. Und fo ift e8 das Geheimniß der Einheit des. Vaters, 
des Sohnes und des Geiftes, auf weldem Jeſu hohepriefterlihes Gebet ruht. Der 
ewige Vater, alles Werdens wahres Sein und uranfänglicder Grund, ift eins mit dem 
über die Erbe wie ein Schatten hinziehenden Sohne, mit der menfchlihen Perfönlichkeit 
in ihrer ſittlich vollfommenen Erſcheinung. Es ift diefe menſchliche Perſönlichkeit, 
in welcher das Unendliche endlich, das ewige ſchaffende Wort Fleiſch geworden ift 
durch das heiligende Wirken der Liebe in ihr. Und dieſe Perfünlichkeit, welche in 
wenigen Tagen von ber Erde verfchwindet, nad dem Gefege alles Zeitlihen, ift 
wiederum eind mit dem Geifte Gottes in der Menfchheit, mit jenem in Bielen lebenden 
Geiſte, welcher die Vereinzelten zu Gliedern des Ganzen macht, welcher die Geſchlechter 
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der Menſchen darſtellt als Gemeinde, als in Gott eingeleibte Menfchheit. Diefer Geift 
jol nun bald die Jünger erfüllen, welche er jest im Geifte voraus den Vater weiht, 
Er fol unaufhaltbar wirkſam übergehen won diefen elf aumen und verzagten Jüngern 
anf Hunderte und Taufende, und dann in Stämmen und Bölfern die Weltgefchichte 
treiben. Wie diefer Geift Gottes zuerft vereinzelte Menfchen verbindet mit Menjchen 
in der perfönlichen Lebensgemeinhaft mit Jeſus, jo wird er allmälig Familien ver- 
einigen zu Gemeinden, Geſchlechter zu Völkern, und envlic alle Gläubigen zur Brüder— 
Ihaft des großen Reichs, in welchem die ewige Liebe verflärt, d. h. verwirklicht werben 
foll unter ven Menfhenkindern. Wie der Sohn den Vater, jo verflärt der Geift dei 
Sohn, und wie die geheiligte menſchliche Perſönlichkeit gleich werden foll dem Unend- 
lichen, ohne aufzuhören des Endlichen Geſchick zu theilen, alfo fol aud das Biele unter 
den Menſchen eins werden, ohne daß die menſchliche Perfünlichfeit untergehe, vielmehr 
foll diefe erſt vecht freigemacht und der Bollendung zugeführt werben. In biefem 
Sinne allein find Vater, Sohn und Geift eins, und wer den Sohn leugnet, ver kann 
nicht an den Vater glauben; wer aber den Geift läftert, als das Böſe, der ift allen 
göttlihen Leben für immer entfremdet. Wer nicht glaubt, daß ewige göttliche Wahr- 
heit, Weisheit und Liebe ſich offenbart in der Endlichkeit, im Sohne, troß ber Be— 
fhränfung, die feiner Erſcheinung anflebt, troß der Verſuchung, die ihn anfällt, und 
trotz der ganzen Knechtsgeſtalt, die ihn verhüllt, der glaubt auch nicht wahrhaft an 
Gott, das heit an die vor aller Zeit feiende ewige Oottheit. Und wer die Madıt 
anerfennt und nicht die Güte, nicht glaubt, daß es der Geift des Guten und nicht 
des Bbſen fei, welcher fi) in der Weltgefchichte offenbare, ver glaubt auch nicht wahr- 
haft an die Offenbarung des Göttlichen in dem Einen, felbft wenn er ihn auch äußerlich 
zum Gotte machte und anbetete. Dover mit andern Worten: Wer das Göttliche leugnet in 
dem vollendeten fittlichen Menfchenfohn, in welchen das Göttliche Natur geworden, in dem 
geheiligten DBerfündiger und Darfteller diefer Göttlichkeit, in welchem das Göttliche alles 
Selbftifche vertilgt und ihn zum Bewußtfein der Öottesgleichheit erhoben bei tieffter Demuth 
und Erniebrigung, der glaubt aud nicht vernünftig und wirffam an den über und außer 
aller Zeitlichfeit und allem Werben feienden Einen, unveränderlichen, leiblofen Gott. 
Und wer leugnet, daß das Gute der Grund fer alles Werdens, und daß die fittliche 
Weltordnung ebenfo unbefiegbar die Welt des Geiftes beherrfche und zufammenhalte, 
wie (um modern zu reden) die Schwerkraft Grundgeſetz des Stoffs ift, welches unfer 
Planeten- und Sonnenfyften und alle Himmelskörper zufammen und im Umſchwunge 
erhält, der glaubt auch nicht wahrhaft, daß der ewige Gott fi, wirklich und mefentlich 
in Jefus von Nazareth geoffenbart hat. Wer aber in diefes Geheimniß mit Sittlichfeit 
und Ernft und in Demuth eingeht, der findet, daß, ſowie dev Menſch nicht einmal 
fein gegenmwärtiges Bewußtfein aufbauen kann, ohne das Unendliche zu Grunde zu 
legen, aljo der enpliche Geift aud) Feine andere Eudbeſtimmung haben kann, als ver- 
Hart zu werben in dem unendlichen; der erfährt, daß er das ewige Leben gerade 
dadurch gewinnt, daß er das endliche Wefen, als verneinendes Selbſt, freiwillig und 
in danfbarer Liebe aufgibt. Denn daß, Gott die Menfchen zuerft geliebt hat, heißt 
nicht8 anders, als daß die ewige, über alles Werben erhabene, im Selbſtbewußtſein 
felige Gottheit wor aller Zeiten Anfang fi hingegeben hat in die Zeitlichfeit, in bie 
Wehen des Werdens, und fo alles endliche Sein theilhaftig macht des ewigen Seins. 
Und gerade wie bei der Einfesung des Mahls der Liebe, jo fteht auch hier biefer 
höchſten Auffaffung des Gedankens gegenüber die einfachfte und natürlichſte Grundlage 
des menſchlichen Gemeinweſens, die Gemeinde. Der Geiſt, der Gottheit Höchſtes, 
hat ſeine, obwol unvollkommene, weil in der Endlichkeit noch befangene Darſtellung, 
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nicht in dem Gedanken des größten und tiefften Denkers, ſondern in dem Gewiffen ver 
Gemeinde. Es ift die Gemeinde, welche ven Geift hat, nicht der ihr vereinzelt gegen- 
überftehende Lehrer und Apoftel; denn was er von ihm hat, hat ev in der Gemeinde. 
Diefes Alles fagt Jeſus mehrmals in jenem einzigen hohepriefterlihen Gebete, und 
insbefondere zufammenfaffend in den Worten: 
Ich heilige mich felbft für fie, auf daß auch fie in Wahrheit geheiligt feien; ic) bitte 
aber nicht für diefe allein, fondern auch für die jo durch ihr Wort an mich glauben, 
auf daß fie Alle eins ſeien, gleihwie du, Bater, in mir, und ich in dir; daß — 
ſie in uns ſeien, damit die Welt glaube, du habeſt mich Bein 


Dritte Bundlung. 
Der große Tag, oder der Opfertod. 


Die Gefhichte des großen Tags zerfällt in drei Abtheilungen, mit beftimmten Zeit: 
ſchranken. Den Mittelpunkt bildet die "Krenzigung, beginnend bald nad) der fechsten 
Stunde (Mittag) und dauernd bis in die zehnte Stunde hinein, alfo etwa vorn halb 
ein Uhr bis halb fünf. Gericht und Berurtheilung, mit der Geißelung in der Mitte, 
gehören in bie Zeit von etwa fieben Uhr Morgens bis gegen Mittag; Kreuzesabnahme, 
Zurüftung der Leihe und Grablegung füllen ven Reſt des Tags aus, fo jedoch, daß 
vor Eintritt des Sabbaths (ſechs Uhr) Alles beendigt war. 

Zwei gleich verwerflihe Nichtungen kämpften gegeneinander; ber rüdſichtsloſe, wohl⸗ 
berechnete Fanatismus der hoheprieſterlichen Partei, und die rückſichtsvolle, aber voll⸗ 
kommen grundſatzloſe Schwäche des römiſchen Weltmanns Pilatus. Nur durch ein 
Streiflicht zeigt ſich im Hintergrunde auf der einen Seite der unſittliche und herzloſe 
Herodes Agrippa, welcher Jeſus mit Neugier empfängt, und, da er ihn jo ganz hülf— 
108 fieht, mit Spott und Hohn entläßt, Auf der andern Seite erfcheint im Dämmer- 
lichte ein römischer Unterbefehlshaber ver Cohorte einer damals in Paläſtina ftehenden 
Legion, möglicherweife einer germanischen. Menſchliches Mitgefühl zeigt fi) aber nicht 
allein bei jenem Hauptmanne, fondern auch bei zwei edeln Juden, von welchen einer 
der uns von früher her befannte Nifodemus war, Mitglied des Hohen Kathes. Unter 
den Jüngern ragt Johannes hervor, durch !thätige Theilnahme an Allen, was bem 
geliebten Meifter begegnet, und als.treuer Begleiter der Mutter; die dienenden Frauen, 
von welden nur die galiläifhen namhaft gemacht werben, ftehen, wol mit Jüngern und 
Freunden, im SHintergrunde des entjetlichen Leinensauftritts. 

Uber nicht ein Leiden haben wir hier zu betrachten, jondern vorzugsweife ein Han— 
deln, ein ſchweres und leivensvolles, aber auch von göttliher Hoheit und Würde ge- 
tragenes. Die größte That der Weltgefhichte ging hervor aus der größten und veinften 
Hingebung des perfönlihen Willens in den Gotteswillen, allein fie offenbarte zugleich 
die höchſte Energie des Geiftes und die höchſte fittliche Kraft des Gemüths. 

Das zeigt fich fogleih in dem erſten Abſchnitte ver Handlung. Nachdem Pilatus, 
dem jüdiſchen Fanatismus abhold und zugleid von der gottesfürchtigen Gemahlin 
gewarnt und günftig geftimmt, vergebens verfucht hat, den Prieftern die ganze Berant- 
wortlichkeit zuzufchieben, wohl wiffend, daß fie ohne feine Zuſtimmung nicht zum Aeußerſten 
ſchreiten können, läßt er Jeſus ſelbſt vor ſich kommen. Die Trage: „Du bijt ber 
Zuden König? beantwortete Jeſus mit einer Öegenfrage, welche die Antwort einſchloß, 
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zugleich aber auch dem Pilatus ind Gewiſſen gebrungen wäre, wenn er eins gehabt 
hätte. So zeigte fie ihm nur, daß er feinen um Erbarmen flehenden Schuldigen oder 
Halbſchuldigen vor fid) hatte, wol aber einen vollen Mann, der im Bewußtſein feiner 
Unſchuld, bei aller Demuth frei, entſchloſſen, rückſichtslos zu ihm redete. Willft du, 
(ſagt Jeſus) von mir eine Antwort haben auf eine Frage, zu welcher du berechtigt 
biſt durch deine eigene Kenntniß dev Thatſachen, fo zeige mir deine Thatſachen an, 
damit ich mich darüber verantworten könne. Sagſt bu aber nur, was bu bon den 
Juden gehört haft, fo wirft du ja doch vorher Die Sache jelbft prüfen wollen, da dur mid) 
zu dir vorgefordert haft. Als nun Pilatus ihm, gleichſam vermeifend, jagt, er frage 
nicht gehäfftg oder aus eigenem Verdachte, aber Obrigkeit und Volk der Juden haben 
ja ihren Landsmann felbft fo hart angeklagt und verlangen feinen Tod, da macht er 
ihn aufmerffam auf die Thatfache, daß feine Verhaftung ohne Widerſtand ftattgefunden. 
Wäre das Reich, von welchem er geprebigt, irdiſcher Art,’ fo würde er fid) doch einen 
mächtigen Anhang verſchafft haben, jtatt einer Eleinen, der Waffen unfundigen Jünger— 
ſchaar. „Mein Reid) ift nicht won diefer Welt.“ Pilatus greift diefes Wort und Das 
darin liegende Zugeſtändniß begierig auf, und fragt: „Alfo ein König bift du, denn du 
vebeft von einem Reiche?“ „Ja, ich bin es“, ſpricht nun Jeſus unverhohlen aus, „und 
zwar ein geborener König; ich bin darum in die Welt gefommen, Daß id) Der Wahrheit 
Zeugniß leiſte.“ „Was ift Wahrheit?“ ruft Pilatus aus, das Mufterbild einer unter- 
gehenden Welt, melde die Fähigkeit an Wahrheit zu glauben, und für eine fittliche 
Ueberzeugung zu leben und zu fterben, in ihren Leitern und in den Maſſen verloren 
hatte. „Was ift Wahrheit?” Wiffen e8 in jener Zeit bie Herren ber Welt doch jelber 
nicht, und haben aufgehört, ſich darum zu befümmern, ſeitdem fie ji überzeugt, daß 
die angeblich Weifeften der Menfchen, die griechiſchen Philoſophen, fid darüber gejtritten 
haben, und ihre Nachfolger nur Schulgezänf über leere Worte treiben! Wahrheit! 
Zeugen für die Wahrheit? Und zeugen durd ein Lehren vor biefem Bolfe, welches 
Göttern und Menfhen verhaßt ift, welches auf die Burg Antonia ſtürmt, um den Tod 
veifen von mir zu fordern, der al8 Zeuge fir das Gottesreich auftritt! Dieſer Menſch 
ift fein Verbrecher, Fein Uebelthäter, Fein Verräther, wol aber ein veblicher, mitleids— 
werther Schmwärmer! 

Mit jolhen Gedanken laßt er Jeſus ftehen und geht wieder hinaus zu den Juden, 
die froß ihrer Neugier doh um feinen Preis in das Richthaus hatten eintreten 
wollen, damit fie fi) nicht für die Pafjahfeier des Abends verunteinigten. Seine 
Stellung zu ihnen war vom Rechtsſtandpunkte injofern ſchwieriger geworden, als Jeſus 
feinen Anſpruch auf die meffianifhe Würde eingeftanden hatte, wovon Pilatus jo viel ° 
verftehen mochte, daß die Sache vom jüdischen Geſichtspunkte eine ebenfo bedeutende war, 
als fie politiſch, bet einer folhen Perfönlichkeit, der Römerherrſchaft nicht Die geringfte 
Gefahr drohte. Er beiteht alfo nicht mehr auf gänzlicher Straflofigkeit; er geht auf 
ein Abkommen aus, wonad) das Leben Jeſu fichergeftellt würde, und doch dem jüdiſchen 
Rechte und der Würde der Priefterfchaft Genüge gefhähe. Er bedachte nicht, daß 
das Halbe und Unhaltbare feines gewiſſenloſen Vorſchlags, ihm als Auheftörer bie 
GSeißelung geben-zu laffen und dann freizugeben, auf ihn und Jeſus mit werboppelter 
Schwere zurüdfallen müffe Sowie er zugab, daß Jeſus nicht ganz unſchuldig jet 
und daß feine Anmaßung meffianifher Würde eine Beftrafung erheiſche, war Jeſus 
verloren. Er war gar nicht ſchuldig, oder er war, nah jüdiſchen Begriffen, des 
Todes ſchuldig. 


So erfolgte, als Schluß diefer Verhandlung, gleihfam als polizeiliche Strafe, die 
römische Geißelung. 
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Dieſe Strafart war nicht allein ſchmerzlich, ſondern auch ſchimpflich im höchſten 
Grade; ja fie war bet Verurtheilung zum Kreuzestode der erfte Theil der Strafe, ver 
Anfang der Hinrihtung. Und die Ueberlieferung bet Marcus, von der „dritten 
Stunde — neun Uhr — als der Zeit des Anfangs der Kreuzigung hat hier ihren 
thatſächlichen Haltpunkt. 

Die Strafe ward nicht allein mit Strenge, ſondern auch mit Hohn und Spott 
vollzogen. Vorher ſandte ihn — nach des Lucas Berichte — Pilatus zu dem damals 
in Jeruſalem anweſenden Herodes Agrippa, als Zeichen ſeiner Rückſicht auf das Unter— 
thanenverhältniß Jeſu zu dem Fürſten Galiläas, dem „angeſtammten“ Landesherrn, 
dem edomitiſchen Fürſten, des Uſurpators Sohn, dem Mörder des Täufers. Es war 
der Purpurmantel, welchen der boshafte Fürſt dem angemaßten „Könige“ umwerfen 
ließ, als Zeichen, wie wenig er ſich aus der Verurtheilung eines ſolchen Menſchen 
mache; die Soldaten verſtanden den Wink; ſie drückten, zur grauſamen Vervollſtän— 
digung der Bosheit des Herodes, eine Dornenkrone auf ſein Haupt. 

In dieſem Aufzuge führte nun Pilatus Jeſus dem Volke und dem Hohen Rathe vor, 
um ihr Mitleiden zu erregen, und ihnen die Unmenſchlichkeit zu zeigen, einen ſo hülfloſen 
und gänzlich vernichteten Menſchen, auf den doch kein politiſches Verbrechen gebracht 
werden könne, als einen Hochverräther ans Kreuz zu ſchlagen. Das offenbar iſt Sinn 
und Zweck ſeines Vorführens und der weltberühmten Worte: „Sehet, welch ein Menſch!“ 
Die nie abſterbende geheime Kraft dieſer Worte (ſ. z. Joh. 19, 5), das grauenhaft Er— 
habene derſelben, liegt eben in dem unbeabſichtigten Gegenſatze des Sinnes, worin 
Pilatus die Worte Eece homo! ausſprach, und der weltgeſchichtlichen Bedeutung, welche 
fie tragen. Der Gegenftand des tiefiten Mitleids, der Menſch der jammervollſten 
Erniedrigung ift derſelbe, welcher ſeitdem, felbft in den Augen der Ungläubigen, vie 
Umwandlung der Welt mehr als alle Kaifer und Eroberer bewirkt; weldyer nicht 
allein ven Untergang Yerufalems und ſeines Tempels und feiner Priefterichaft befchleu- 
wigt, wo nicht herbeigeführt, und deſſen Kreuz über den Trümmern des Kaiferpalaftes 
aufgerichtet if. Ein Menſch! Ja wohl, ein Menſch! Der Menſch, das göttlihe Urbild 
des Menfchen in niedrigfter Knechtsgeftalt!! Nur ein Menfh? Ya nur ein Menſch, 
weder ein Priefter, noch ein König, ja in diefem Augenblide ven Juden fowenig ange- 
hörig als den Griechen und Römern; aber gerade deswegen, weil er ganz der Menſch, 
ber Menſchenſohn war, der Gottmenfh, der Sohn Gottes! Das ift die erhabene Ironie 
der göttlichen Weltoronung, welche Hohe und Gewaltige der Erde niederftürzt. Das ift 
der Gipfel des Tragifhen ver alten Welt und zugleich) fein Gegenſatz. Die menſchliche 
Tragödie ift ung nur dadurch erträglid und erhebend, weil fie den Untergang der 
ſelbſtverſchuldeten Größe uns barftellt; die göttlihe Tragödie führt ung ven ſcheinbaren 
Untergang des Unfchuldigen und Gerechten vor und ehrt uns ihm ertragen, ja 
erhebt ung durch ihn über ung felbft, indem fie uns die Herrlichkeit fühlbar macht in 
der Erniedrigung, die Güte der Gottheit uns begreifen lehrt in dem ſcheinbar Uner— 
träglicyen, den Troſt und den Triumph der Ewigkeit uns in der bittern Schale unver- 
dienten Todesleidens reicht, 

Die hoheprieſterliche Partei ließ ſich weder erweichen, noch irre machen. Sie 
erkannte, daß Pilatus ſich in ihre Gewalt begeben hatte. War Chriſtus nicht ſchuldig, 
ſo durfte er ihn nicht geißeln laſſen; wenn nicht unſchuldig, war er als Gottesläſterer 
und Hochverräther des Todes ſchuldig. Sie fordern ſeinen Tod zuerſt als Läſterer; er hat 
ſich Sohn Gottes genannt, ſagen ſie, das iſt Läſterung, und du trittſt unſer Geſetz 
und unſer Gewiſſen mit Füßen, wenn du die von jenem verhängte, von dieſem geforderte 
Todesſtrafe nicht vollziehſt; wir müßten es ſelbſt thun, aber wir dürfen ja nicht! 
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Bei den Worten „Sohn Gottes” ergreift den Nömer ein ungewohnter Schauer 
der unfichtbaren Welt. Hatte er vorher eine innerliche Furcht empfunden, fo ergreift 
ihm jet ein ſeltſames Grauen. Söhne Gottes hatte e8 ja unzweifelhaft unter Hellenen 
und Römern gegeben, und die Welt war durch fie umgeftaltet, fie felbft genofjen gött- 
Yiher Ehre, Lange hatten fie dort aufgehört; wie wenn der Gott jetzt eim anderes 
Volk gewählt, um fih den Menfchen zu offenbaren, wie einft Zeus durch Dionyſos, 
deſſen Myſterien die gebildete Welt ja jetzt wieder mehr als lange Zeit hindurch ehrte 
und feierte mit heiligen Weihen! 

Er zieht ſich wieder in ſeinen Palaſt zurück und läßt ſich Jeſus ein zweitesmal 
vorführen. „Woher biſt du?“ fragt er ihn. Jeſus ſchweigt in gerechtem Stolze des 
Unwillens über den ungerechten Richter, der zuerſt ihn zur Geißelung verurtheilt hat, 
und nun erſt weiter verhören will, aus Neugier, aus abergläubiſcher Furcht, aus 
jämmerlicher Schwäche und Geſinnungsloſigkeit. Dieſes Schweigen reizt den Zorn des 
ſtolzen Römers. Weißt du nicht, daß id), dem dur fo trotzig ſchweigſt, Macht habe 
dic, Loszulaffen, uno Macht dich zu Freuzigen? Jeſus antwortet ihm: Du felbft wirft 
nichts thun als was der Wille Gottes ift, welder dir die Gewalt über mic gegeben 
hat. Um fo größer ift die Verantwortlichfeit, um fo ſchwerer die Verſündigung ber- 
jenigen, welche mid) dir überantwortet haben. Darin liegt zugleidy der Ausdruck ver- 
dienter Beratung. Werkzeug Gottes hätteft du fein follen und Fünnen, indem du das 
ungerechte Anfinnen meiner Ankläger abwiefeft, und den Unſchuldigen ſchützteſt; denn 
dazu allein gibt Gott Gewalt, das ift allein bie Gewalt von Gottes Gnaden. Werf- 
zeug der Ungerechten bift du geworden, willig, wiffend, du, troß deiner Würde und 
deines Amtes, namenlos Erbärmliher! Das hebt zwar die Schuld meiner graufamen 
und unverföhnlichen Verfolger nicht auf, aber ihre Bosheit ift dir feine Entſchuldigung. 
Es ift dir fein Ernſt; weshalb ſoll ich dir jagen, woher ich ſtamme? Nicht einmal, 
fondern hundertmal, nicht im Berborgenen, fondern vor meinem ganzen Bolfe öffentlich 
habe ich e8 gejagt, und du hätteft das erforfchen follen und können, ehe du dich an 
mir vergriffeſt. 

Jeſu würdevolles und ſcharfes Auftreten, der Ton der Wahrheit und göttlichen 
Heiligkeit, welche ſich darin ausſprach, verfehlten ihren Eindruck nicht auf den offenbar 
ernſter gewordenen, und im Innern ergriffenen Mann. Er faßte von neuem ben 
Entſchluß, ihn zu retten, und fucht die Priefter und das unterdeffen mehr und mehr 
fanatiſch aufgeregte Volk zu befhmwichtigen. Aber wie fie vorher Barabbas! Barabbas! 
gerufen hatten, um lieber den Mörder freigelaffen zu haben als den Unfchuldigen und 
Gerechten, fo ſchrien fie jegt noch heftiger. Dem hätte wol ein Mann widerftehen 
können, ber fein Gewiffen, dem Volke und dem Kaifer gegenüber, rein gehabt; nicht 
ein Pilatus. Schwere Worte Tiefen ſich vernehmen: Iſt der des Kaifers treuer Diener 
und Statthalter, welcher jo Falt bleibt, wo es ſich um die Anmafung des Königstitels 
handelt! Der Hochverrath wurde num hervorgehoben, mit der unverhohlenen Drohung, 
ihn beim Kaifer zu verklagen, wenn er ihrem Verlangen fid) nicht fügte. Und der 
Kaifer war Tiberius, ein Herrfcher, der Teinen Scherz verftand in Sachen der Herr- 
haft; vor deſſen Argwohn felbft der Senator nicht fiher war. Ya, Konnte nicht ein 
Aufſtand jest erfolgen? Er würde mit feiner Legion ihn in jüdiſchem Blute erſtickt 
haben, aber die Nation war zähe und voll nachhaltigen Ingrimms, wie er felbft ſchon 
erfahren hatte. Ihre Mittel waren nicht gering; Geld hatten fie die Fülle im Tempel- 
ſchatze, troß feiner Eingriffe, und Freunde und Glaubensgenoffen allenthafben, in 
Chfaren und Antiodien, in Nom und in des Kaiſers Palafte. Schwerlic hatte er 
ein gutes Gewiffen hinfihtlih der Verwaltung; alte lagen konnten wieder herborge- 
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zogen werden — es blieb nichts übrig als nachzugeben. Er beſtieg den erhabenen 
Richterſitz vor allem Volke, und hielt das Hochgericht. Jeſus wurde nun in aller 
Form zum Kreuze verurtheilt und den Nachrichtern übergeben. Es war gegen Mittag. 

Es war Sitte, daß der zum Kreuz Verurtheilte das Marterwerkzeug ſelbſt zur 
Gerichtsſtätte tragen mußte. Dieſes war berechnet auf die körperliche Kraft derjenigen, 
welche gewöhnlich zu dieſer grauſamen Strafe verurtheilt wurden. Aber Jeſus erlag 
der Laſt, noch ehe der Zug am Gerichtsplatze angekommen war; die Soldaten hielten, 
nach ſoldatiſchem Rechte, einen vom Felde in die Stadt kommenden Mann auf, und 
zwangen ihn, Jeſu das Kreuz nachzutragen. Es fügte ſich ſo, daß der Name dieſes 
jüdiſchen Mannes, Simon, eines geborenen Cyrenäers, ſpäterhin der Gemeinde theuer 
wurde, als der des Vaters zweier geehrten Chriſten, Mleranver und Rufus. Daß er 
aber erſt Hinzugerufen wurde, als Jeſus unter der Laft des Kreuzes zufammengefunfen 
war, erhellt aus des Augenzeugen Darftellung. 

An der Kichtftätte angelangt, wurde Jeſus, nad) der Sitte, auf das Kreuz gelegt, 
feine Hände angenagelt, ihm die Füße mit Striden. angebunden und er felbjt auf den 
Pflod gefest. Dann ward diefer Kreuzespfahl aufgerichtet, und der Leib ebenfalls mit 
Seilen feftgebunden. So hing Jeſus in namenlofer Dual faft drei volle Stunden, 
bi8 gegen drei Uhr; und die drei Leidensftunden, von der fechsten bis zur neunten, 
find ein tief eingegrabener Zug der geſammten Ueberlieferung, und von Johannes fehr 
ſcharf bezeichnet. | 

Die weitere Erzählung der Ueberlieferung wird noch rührender und lebendiger, 
wenn wir im Ausmalen der weltgeſchichtlichen Bedeutung jenes ſchwarzen und doch bon 
göttliher Liebe durchleuchteten und in die Unendlichkeit ausftrahlenden Tags, die Töne 
urchriſtlicher Begeifterung erfennen, ftatt fie (wogegen fo vieles ftreitet) als gejchichtliche 
Thatfache jenes Augenblids zu faffen. Ihre unnachahmliche Erhabenheit, ihre uner— 
ſchöpfliche Tiefe erſchließt fi uns erft recht, wenn man die geiftige Bedeutung und 
den Sinn verfteht, aus welchem fie hervorgegangen und um deſſentwillen fie in bie 
evangeliftifche Weberlieferung aufgenommen find. Ja, wohl ift der Vorhang des Aller 
heiligften zevriffen und zwar mitten hindurch, ja für alle Zeiten, unwiederbringlich, 
nicht wieder zu heilen mit allen Künften ver Hölle. Zerriffen ift der Vorhang, nieder: 
geftürzt die Mauer zwifchen Gott und Menfchheit, heiße fie Natur oder Geſetz! Ohne 
alle Gewalt, ja ohne menſchliches Zuthun ift das Wunder gefhehen; die Hülle ift hin— 
meggenommen von unfern Augen, in Erhörung einer alten prophetifchen Bitte (Jeſaja 
25, 7) und das volle Himmelslicht ift wieder eingebrungen in der Erde dunfle Thäler. 
Der Leidenskampf Jeſu während jener drei Stunden war in der That ein Kampf und 
ein Leiden der Schöpfung; denn das Teibhaftige Ehenbild Gottes, der wahre Menfch, 
wie Gott ihn gedacht vor aller Schöpfung, war von feinen Brüdern, deren Heil allein 
er im Auge hatte, ans ehrlofe Marterkreuz gefchlagen. In diefem Menſchen ift bie 
volle reine Menſchheit verhöhnt, aller Schöpfung Ziel und Endzweck ift geläftert. Aber 
gleichzeitig erſchien auch ſchon das neue, göttliche Leben; es eröffneten ſich die Gräber 
und neue Menfchen erftanden aus ihnen; die Gläubigen, weldye in Yerufalem der 
Wiederkehr des Auferftandenen harrten, ſchauten in nächtlichen Geſichten vollendete 
Gerechte, leuchtend von Herrlichkeit. Einen nicht unmürbigen Päan oder Lobgefang 
der Schöpfung haben wir von einem Schüler des Johannes, Ignatius von Antiochien, 
der anderthalb Jahrzehnte nach des Apoftels Tode damit dem Tode entgegenging. 
Denn ganz in diefem Sinne und vielleiht mit Hinblid auf dieſe Ueberlieferung, ob— 
wol unmittelbar vom Sterne bei der Geburt redend, jagt der neue Zeuge am Schluffe 
feines Sendſchreibens an die Ephefer: 
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. . .. Drei Möfterien, welche in der Sanftmuth Gottes durch den Stern verküudet 
wurden. Don da an verichwand alle Magie, umd jede Feſſel wurde gelöft, die Un— 
wiffenheit der Bosheit vernichtet und die alte Herrſchaft zerſtört, indem der ‚Sohn als 
Menſch offenbar ward. 


Auch hinſichtlich der legten Worte des Herrn mag diefe ältejte chriſtliche Begeiſte— 
rung fi) dem geſchichtlich Thatſächlichen angefchloffen haben. Geſchichtlich feft ftehen 
ung die drei der fieben Worte bei Johannes, und von ihnen ift das erhabenfte, troft- 
reichſte das legte: „Es ift vollbracht!“ Der Kampf des Todes ift durchgekämpft; das 
Werk ift vollendet, welches der Vater mir aufgetragen; fein Name ift verfündet; fein 
Reich kommt; jenfeit . des‘ Grabes dämmert der Auferftehungsmorgen. Mit diefem 
Worte empfahl Jeſus feinen Geift in die Hände des Vaters, neigte das Haupt und 
verſchied. "Ein heidniſcher Hauptmann war der Erfiling der Zeugen der griechiſch— 
römischen Welt. 1 

Es war drei Uhr, als Jeſus verſchied. WE der Vorabend des heiligen Tags 
bherannahte, betrieben die Juden bei Pilatus, daß man der Kreuzigung ein Ende made, 
und durch Zerfchlagen der Schenkel den Tod ohne längeres Warten herbeiführe. Diefes 
ward zugeftanden, fand aber bei Jeſus Feine Anwendung, da er ſchon verfchieden war. 
Diefe Thatfahe ward aber, zur größern Verherrlihung Gottes, offenbar und nad) 
weisbar gemacht durch den Lanzenftoß, welder, nad Drigenes oben gegebenem Zeug- 
niffe, in die Achſelhöhle verfett zu werben pflegte, damit man fehe, ob der Gefreuzigte 
noch zude. So fonnte alſo die Beinbredung unterbleiben; daß fie unterblieb, war 
eine Bergünftigung des Pilatus. Der Stoß mit der Lanze traf einen wirklichen Körper, 
berichtet der Augenzeuge, denn (jagt er) ih ſah Blut und Waſſer jogleid aus der 
Munde heroordringen; der Stoß traf zugleich einen bereits DVerjchievenen, denn wäre 
nod) Leben in Jeſus gewejen, jo würde es fich bei einer ſolchen Verwundung gezeigt 
haben. Jeſus war fchon vor mehr als einer Stunde verſchieden, das fahen die Gol- 
daten und ihr Hauptmann, und das bewährte ſich durch den Lanzenftich. Zugleich aber 
war jenes Ausfließen von Blut und Waffer ein fchlagender Beweis der iwahrhaften 
Leiblichfeit der Perfon; Jeſus war nicht ein Phantom, ein Scheinmenſch, jondern eine 
wirkliche, leibhafte Perfönlichkeit, als welche er ſich ja aud) nad) ver Auferftehung felber 
auswied. Daß diefe zweite Beziehung aber auch wirklid im Bewußtſein des Apoftels 
gelegen, wird dadurch noch wahrſcheinlicher, daß Kerinth bereits bei des Johannes Leb— 
zeiten mit feiner Leugnung der Leiblichfeit Jeſu auftrat. 

Aber nun famen aud) die angefehenen Freunde und Verehrer Jeſu herbei, Männer 
wie Nikodemus, welche fid) vergebens im Hohen Rathe und in den einflufreihen hierar- 
chiſchen Kreifen der Ungerechtigkeit, der Priefterherrfchaft und dem Fanatismus des 
Volks entgegengefett hatten. Ein folder war auch jener Joſeph von Arimathäa 
( . 3. Matth. 27, 57). Er hatte fih von Pilatus die Erlaubniß erbeten, ven Leichnam 
Jeſu von Kreuze herabzunehmen; ein reiher Mann, nah Matthäus, und ein Mit- 
glied des Hohen Raths, nad) den beiden andern Evangeliften. ‚Er nun trug Sorge, 
daß der Leihnam Jeſu vom Kreuze abgenommen wurde; Ehrfurcht und Liebe verrid)- 
teten jo das Werk, welches fonft von den rohen Soldaten und Henfersfnechten wäre 
verrichtet worden. Der Jünger und die Mutter, und gewiß auch andere Berehrer, 
werben ihn darin beigeftanden haben. So faßt die chriſtliche Kunſt diefen Vorgang 
auf. Unterdeffen hat auch Nikodemus alle Anftalten getroffen zur Vorbereitung der 
ehrenvollſten Beftattung. Diefe jest nad) dem, was die Sitte heifehte, vollſtändig vor⸗ 
zunehmen, aljo namentlich auch ven Leichnam zu falben, erlaubte die bis zum Beginne 
des hohen Ruhetags noch übrige furze Zeit nicht. Aber gegen hundert Pfund der 
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föftlichften Gewürze, Myrrhen und Aloe, hatte ev hexbeifchaffen laſſen, theils um vie 
Leiche daranfzulegen im Grabe, theils um fie einzuftreuen zwifchen die feinen Lein— 
tücher, in welche der Todte eingewidelt wırrde So mit aller Liebenden und ehrenven 
Fürſorge umgeben, ward er in einem nahen Garten beigefett, in ein neues veines 
Velfengrab, welches noch nie gebraucht und alſo nod nicht verfchloffen war. Die 
Leihe war fiher und wohlgefhütt im Garten des befreundeten Cigenthümers, doch 
ward, nad) den Evangeliften, ein Stein herangemälzt vor den Eingang. Marcus und 
Matthäus erwähnen dieſes ausprüdlic bei ver Beftattung; Lucas feßt woraus, daß es 
geſchehen, denn er erwähnt bei der Auferftehungsgefchichte, daß die Frauen den Stein 
weggemälzt fanden. 

„Und der Sabbath Grad an.“ Mit diefen Worten beſchließt Lucas feine Erzählung 
der Gedichten des großen Freitags. Es war der Anbruch des heiligen Ruhetags; 
das Feft brach an zum Gedächtniß jenes Auszugs, als die Kinder Ifrael, nad) dem 
gemeinjfamen Bundesmahle, in der Nacht des Vollmondes aus dem Dienfthaufe Negyptens 
ausgingen, um in die Freiheit und das Land der Väter einzugehen durch die Wüfte, 
Aber welch größere That war heute gethan! Welch fehwerere Ketten waren zerbrochen! 
Welch göttliher Freiheitsmorgen leuchtete auf für. die Menfchheit! 

Bei ſolchen ins Unendliche eingreifenden Ereigniffen ift Vieles bedeutſam, dem vom 
Erlebniffe Ergriffenen aber erjcheint Alles fo. Der Geift der Jünger und Evangeliften 
und ihrer gläubigen Zeitgenofjen unter dem jüdiſchen Volke wandte fih vor allem zu 
den noch nicht erfüllten dunfeln Sprüchen der Weilfagung. So führt Yohannes beim 
Schluſſe des Berihts nom Tode des Herrn und dem darauffolgenden Panzenftiche zwei 
prophetifche Stellen an. Die erfte ift das dunkle Wort des alten Propheten Sadharja 
(12, 10), auf welches Johannes bereits in der Apofalypfe (1, 7) angefpielt hatte. Seine 
Anführung ift niht nach der alerandrinifchen Ueberſetzung, auch nicht nach unferm 
gegenwärtigen maforetiihen Terte gemacht. Denn darin lautete fie: 

Sie bliden auf mich (ftatt auf ihm), den fie durchbohrt haben (die Alerandriner nad 
geiftiger Auffafjung der Hebräifchen Worte: dafür daß fie mich werhöhnt). 

In beiden Auffaſſungen ift der Sinn: fie, die Juden, die Ungläubigen, werden 
aufſchauen zu dem won ihnen Erftochenen. Diefe Auslegung ruht alfo auf der allge 
meinen apoftolifhen Anſchauung, daß jede nicht bereit8 erfüllte Weiffagung, von einem 
frewentlich gemorveten, dann aber verherrlichten Gerechten, in Jeſus ihre Iete, volle 
Erfüllung erhalten müffe Sie fnüpft fih nicht an eine ‚allgemeine Idee des Gottes- 
bewußtfeins an. Die zweite Stelle dagegen bezieht fid) nicht allein auf eins der größten 
Ereigniſſe der gefhichtlihen Offenbarung, fondern wurzelt mefentlicdh in ver Idee der 
Erlöfung oder Verſöhnung. Denn die Worte beziehen fi) auf das moſaiſche Gebot, 
daß dem Dfterlamme, welches verzehrt werben foll, die Knochen nicht zerbrochen werben 
follen (Er. 12,46; Num. 9, 12), und diefes Ofterlamm war das jüdiſche Opfer und 
Mahl des Todestags Jeſu, des Vorabends vom Pafjahtage. 

Wer will in Abrede ftellen, daß mehr als einmal in der Entwidelungsgefhichte 
per Menfchheit fid) ein Anflang neuer Tage an alte zu erfennen gibt? Jeruſalem ift 
zweimal an demſelben Tage vefjelben Monats zerftört von Nebukadnezar und von Titus. 
Am Abende des Vollmondes der Trühlingsnachtgleiche gegen das Jahr 1320 v. Chr. 
ward das erfte Paſſahlamm gegefien, als Heilsopfer; non Sühnopfern durfte ja nichts 
verzehrt werden.: Was ift nun der Punkt des Zufammentreffend: das neue Bundes— 
mahl des Jahres 29 n. Chr., oder Chriftus ſelbſt, der am Tage darauf ftarb, und 
melden Paulus „unfer Paſſah“ nennt? Welches Gewicht wir aud) auf den vom Apoftel 
heronrgehobenen äußern Umſtand legen wollen, wir werben dad) immer bie Erklärung 
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in erfter Linie beſtimmen müſſen nad) dem Begriffe des Ganzen, "wozu jener äußere 
Umftand — das Nichtzerbrechen der Knochen — gehört. Da werben wir denn leicht 
die zweite Beziehung dev erften vorziehen, Weder gefhichtli noch im Gedanken läßt 
fi eine Parallele ziehen zwwifchen vem alten Bundesmahle und dem Tode Jeſu. Nir- 
gends deuten weder Jefus noch feine Apoftel darauf hin. Am allerwenigften die beiven 
Stellen, unfere und die ſchon oben betrachtete des Paulus, welche Chriftus und Paſſah 
geiftig zufammenftellen. — Johannes der Täufer bezeichnete Jeſus als „das Lamm 
Gottes, welches (nad) dem Ausorude im 53. Kapitel des Jeſaja) die Sünden der Welt 
hinwegnimmt“. Dieſes wäre ein Sühnopfer, deffen weitern Sinn man alsdann zu 
erörtern haben würbe. Auch Paulus bringt das Paffahopfer in Verbindung mit Chriftus, 
alfo mit feinem Tode. Es wurde damit entweder die Vertilgung der Sünde, alſo aud) 
ihrer Strafe gemeint, over die Heilsbringung, Erlöfung. Der Anführung des Johannes 
liegt demnad) die Idee zu Grunde, daß in Chrifti Tod die wejenhafte Erlöfung, das 
Gefühl des Friedens, der Wiedervereinigung mit Gott gegeben ift, ober die Gewißheit 
der Verfühnung der Welt mit Gott. Paulus geht davon aus, daß, wie nad) jüdiſchem 
Geſetze beim Paſſahopfer Der alte Sauerteig entfernt, weggeräumt wird, fo aud) der 
Gläubigen Leben mit und in Chriftus ein neues werden muß. Das Paffahopfer hat 
für uns aufgehört, aber Chriftus ift für unfere Sünden in den Tod gegeben und 
hat den Anfang eines neuen Lebens gemacht. 

Beiverfeits ift alfo weder das Mahl des Neuen Bundes, — der Tod Chriſti mit 
der aufgehobenen moſaiſchen Ordnung in eine innere Verbindung gebracht. 

« Wir finden aber auch hier, was wir ſchon früher zumeilen gefunden: die wefentliche 
Vermittelung des erlöfenden Lebens und Thuns Jeſu mit dem Borhergehenden, nament- 
lid) mit der jüdiſchen Ordnung, ift eine unmittelbare, durch das innere Oottesbewußt- 
fein, durch den Geift Gottes im Menfchen. Aber ift fie hier, im göttlihen Wefen 
felbft, durd) den Geift Gottes im Menfchen und in der Chriftenheit einmal gefunden, _ 
fo eröffnen ſich allenthalben Lichtblide in den Zufammenhang der Gottes- und Selbft- 
offenbarung in Jeſus. Diefe zu ermitteln, darzuftellen, ans Herz zur legen, ift die Auf- 
gabe einer jeden Zeit, nad) dem Maße ihrer gejhichtlichen Erkenntniß, und nad) ver 
Stellung des philoſophiſchen Bewußtſeins zu der Schrift. Die Apoftel und Evangeliften 
mußten ven Beruf fühlen, ihren Zeitgenofjen diefe Zufammenftimmung der alten und 
neuen Offenbarung anzubenten, da fie von Jeſus wußten, daß alle Schriften von ihm 
zeugten und zwar namentlich von feinem Sterben, wie won feiner Auferftehung. Es 
ift dies das prophetifche Wort der Gefhichte, an welches man wohl thut, wie es im 
zweiten Briefe des Petrus heißt (1,19), in der Dumfelheit ſich zu halten als an eine 
Leuchte in der Nacht, bis der Tag angebrochen ift und der Morgenftern aufgegangen 
im Herzen, 
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Die Auferſtehung Jeſu iſt eine That, und eine von Jeſus vorherverkündigte. Das iſt 
es, was wir auf Grund der geſichteten elle der Evangeliften uns jetzt anfchiden 
zu bemeifen. 
Darum liebet mich der Vater, weil ich mein Leben laſſe, auf daß ich es wieder nehme. 
Niemand nimmt es von mir, fondern ich laſſe es von mir felbft. Ich habe Macht es 
zu laffen, und habe Macht es wieder zu nehmen. Soldes Gebot empfing ich von 
meinem Vater (Soh. 10, 17. 18). 

Diefe Worte find der Schlüffel zur ganzen Auferſtehungsgeſchichte; ihre Weifjagung 
it ihre weltgefchichtliche und ewige Bedeutung. 

Und wahrlich nicht vereinzelt fteht jener Ausfpruh aus dem Winter des letten 
Lebensjahres Jeſu. Alle drei Evangeliften ftellen an die Spige des Abſchnitts, welcher 
unmittelbar dem Einzuge in Serufalem von Bethanien vorhergeht, die Erklärung Jeſu, 
daß er in Yerufalem mwerbe zum Tode verurtheilt werben und am britten Tage aufer- 
ftehen (Matth. 20, 19; Marc. 10,34; Luc. 18,33; vgl. mit 24,21). Was bie 
Form der Ueberlieferung betrifft, fo ift fie, neben dem Berichte des apoftolifchen 
Augenzengen, weniger genau, eben wie die dem Ausſpruch in ihr angemwiefene Zeitbe- 
ftimmung zwar im Allgemeinen richtig, aber doch nicht die ftreng geſchichtliche ift. Hätte 
Ehriftus fo genau ihnen das Ereigniß ausgeſprochen, fo fonnten die Yünger nicht fo 
ganz unwilfend über das Schiefal Jeſu fein, wie wir fie nody wenige Wochen nachher, 
fur; vor der Ermwedung des Lazarus, ja noch wenige Stunden vor dem Leiden finden. 
Aber das Zeugniß der Ueberlieferung ift deshalb nit ſchwächer, ſondern ftärker für 
die Auslegung jenes Ausſpruchs bei Sohannes. Dazu kommt nun, daß er keineswegs 
der einzige bei ihm fein dürfte. Iſt nicht diefelbe Weiffagung der Ausgangspunkt der 
legten Reben Jeſu in der Nacht des Bundesmahls, und bildet ihre Erklärung nicht 
den Mittelpunkt alles Weitern? Die hier in Betracht kommenden Sprüche find fol- 
gende. Zuerſt gleich zu Anfang der leßten Neben (14, 18—25): 

Ich will euch nicht Waiſen laſſen, ich komme zu euch. Es iſt noch ein Kleines, ſo 
ſiehet die Welt mich nicht mehr. Ihr aber ſehet mich, denn ich lebe, und ihr ſollt leben. 
An demſelben Tage werdet ihr erkennen, daß ich in meinem Vater bin, und ihr in 
mir, und ih in end), 
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Dann aber, im Fortgange der Reden, die unverfennbare Parallelftelle (16, 16): 
Ueber ein Kleines, fo fehet ihr mich nicht mehr; und wieber ber ein Kleines, jo 
werdet ihr mich jehen (deum ich gehe zum Vater). 
Die eingellammerten Worte fehlen in den meiften alten Handſchriften; allein jedenfalls 
ift der Gedanke, mit faft denſelben Worten in den unmittelbar vorhergehenden Verſen 
ausgefprochen: 
Nun aber gehe ich hin zu dem, der mid) gejandt hat (5). 
Es ift euch gut, daß ich hingehe. Denn fo ich nicht hingehe, jo wird ber Für— 
fprecher nicht zu euch Fommen. So ich aber hingehe, will ich ihm zur euch jenden (7). 
Und in dem, was jenem Spruche folgt, bis zum, Ende der Anſprache an die Jünger: 
Darüber fraget ihr untereinander, daß ich ſagte, Ueber ein Kleines, jo jehet 
ihr mich nicht, und wieder über ein Kleines, fo werdet ihr mich fehen? Wahrlich, 
wahrlich, ich jage euch, Ihr werdet weinen und klagen, aber die Welt wird fi) 
freuen, doch eure Traurigkeit fol zur Freude werden... ..» Shr werdet nun 
Traurigkeit haben, aber ich will euch wiederjehen, und euer Herz fol ſich freuen, 
und eure Freude fol Niemand von euch nehmen. Und an demjelbigen Tage werdet 
ihre mich nichts fragen... - Solches habe ich zu euch Durch Gleichniſſe geredet. 
Es fommt eine Stunde, da ih nicht mehr durch Gleichniß mit end) veden werde, 
fondern euch frei hevans verfündigen von dem Vater. An demfelbigen Tage werdet 
ihr bitten in meinem Namen... .. Dom DBater ging ih aus und bin gefommen 
in die Welt; wiederum verlaffe ic) die Welt, und gehe zum Vater (19—28). 

Wer ficht nicht, daß das Endziel der Verheifung die Ausgießung des Geiftes ift, 
die völlige, felbftändige, unmittelbare Gemeinfchaft eines Jeden von ihnen mit dem 
Bater, vermittelt des Geiftes, welchen Chriftus ihnen vom Vater jenden will, des 
Geiftes des Vaters, welcher Das, was er ihnen fagt, aus dem Eigenthum Jeſu nimmt? 
Aber ift e8 nicht ebenfo Kar, daß der Ausgangspunft der Zeitpunft ift, wo die 
Jünger Jeſu ihn fehen, während die Welt ihn nicht fieht? Diefes paßt nicht auf die 
Ausgießung des Geiftes, ſondern nur auf die von Jeſus perſönlich gegebene Mitthei- 
lung defjelben am Abende des Auferſtehungstags. Es heißt (20, 20): 

Da wurden die Jünger froh, da fie den Herrn fahen, 

Da hauchte er fie an und gab ihnen ven heiligen Geift; fie aber fragten ihn nichts, 
und ihre Glaubensfrendigfeit nahm Niemand von ihnen; denn einen größern Beweis 
feiner göttlihen Sendung konnten fie nie erhalten als die Erfüllung jener Weifjagung 
in der Nacht des Bundesmahls, Aber wollen wir jene Worte auf die Pfingftergie- 
Bung des Geiftes beziehen, nach. erfolgtem Heimgange des Herrn, fo paßt nichts, 
Dort, in jenen bangen Tagen vor dem Heimgange, fahen ihm die Jünger leibhaftig, 
obwol die Welt ihn nicht ſah; am Pfingftfefte ſahen ihm die Jünger fo wenig als die 
Belt. Bon nun an erwarteten fie nur feine Nücfehr zum Ende der Welt. Dort 
fah ihn nur ein enger Kreis von Yüngern: bei der Ausgießung des Geiftes zu Pfingften 
waren nicht blos die Apoftel, jondern mehr denn hundert andere Gläubige betheiligt, die 
in den nächften Tagen Taufende wurden. Diefe Ausgiegung erging über die Gemeinde; 
Petrus ward ihr Sprecher, die Apoftel ſämmtlich ftanden in der Gemeinde und faßten 
Beſchlüſſe in ihr mit den Brüdern (Apg. 2, 42—47; 15, 22. 28). 

Alſo in feiner Beziehung konnte man vom Pfingſtfeſte ſagen (Joh. 14, 19): 

Die Welt fieht mid) nicht mehr, ihr aber ſehet mich, 
Denn leiblich jahen ihn auch die Jünger zu Pfingften nicht; was fie empfanden, war 
die Gegenwart des Geiftes Gottes und Jeſu. Das Sehen aber zu verflüchtigen in 
ein Schauen im Ölauben, alfo im Geifte, dazu find wir nicht bereditigt. 

Sp müfjen mir ſchon deshalb als einfeitig und ungenügend die zwei ſich entgegen 
Se ee jenes erften Spruchs abweiſen, ſowol die von der Zeit nad 
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dem Heimgange Jeſu zum Bater, als die von der Auferftehung. Dagegen werden 
wir uns denjenigen angefehenen Auslegern anſchließen, welche die Worte auf beide 
beziehen. Wir möchten jedod nicht mit Bengel und Andern fagen, daß ſich ein dop- 
pelter Sinn in jenen Worten finde, fondern vielmehr, daß Jeſus den Jüngern einen 
Zeitraum, von denen er ihnen noch feinen Haren Begriff geben Konnte (die funfzig 
Tage) in der Weife andeutete, daß er Anfang und Ende in Ein Bild weifjagend zu— 
fammenfaßte. Ihnen war noch immer unverftändlich, wie der wahre Meſſias durd) 
den Tod in die Herrlichkeit eingehen Fünne; dagegen ſchien ihnen klar, daß die Herr- 
Tichfeit mit nichts anderm beginnen könne als mit der Aufrihtung der mefftanifchen 
Herrſchaft in Yerufalem. Zuerft ein leidensvoller Tod, dann eine Verklärung und zuleßt 
ein Heimgang zum Vater, welchem die Mittheilung des göttlichen Geiftes folgen fol, 
während Jeſus beim Vater bleibt — das fchienen ihnen vollfommene Widerfprüche. 
Wie ſich deshalb auch Chrifti innere, bewußte Vorftellung von den ſich folgenden Er- 
eigniffen bis zur Ausgiegung des Geiftes nad) dem Heimgange geftaltet hatte, den 
Jüngern konnte er in diefem Augenblide den Troft, weldhen er’ ihnen zudenft und zu— 
fpricht, nicht anders geben, als indem er na Anfang und Ende in geiftigen Umriſſen 
vorzeichnete. 

Mit andern Worten, wir werden durch die vergleichende Betrachtung jener Worte 
dahin geführt, zu ſagen, daß der Sinn der Reden Jeſu dieſer ſein müſſe: 


Jeſu Tod iſt die Bedingung der von ihm wiederholt angekündigten Verklärung 
des Sohnes, das heißt des Heimgangs zum Vater; dieſe Verklärung beginnt 
mit einer leiblichen, obwol vor der Welt verborgenen Erſcheinung und Ge— 
genwart, und endigt mit einer Gegenwart im Geiſte, nad) Jeſu Heimgang. 
Diefe geiftige Gegenwart aber ift eine endlofe und befeligende. 


Und ſprechen diefe Anfichten nicht gerade die erften urfundlihen Worte Jeſu zur 
Maria Magdalena aus am Auferftehungsmorgen (20, 17), deren Berftändniß den Aus- 
legern fo große Schwierigfeiten gemacht hat? 

Rühre mic) nicht an, denn ich bin noch nicht aufgefahren zu dem Bater. Gehe aber 


bin zu meinen Brüdern, und fage ihnen, Ih fahre auf zu meinem Bater, und zu 
euerm Vater, zu meinem Gott, und zu euerm Gott. 


Der Hauptgedanke geht fort in den Worten: Ich, bin noch nicht heimgegangen zum 
Bater; aber ic) gehe zu ihm heim, ich bin in dem Heimgange zu ihm begriffen. Der 
Sinn des Uebrigen ift: ic) bin weder ein Geift, noch bin id) hier, um wieder in das 
vorige Leben zurüdzutreten und zu predigen wie vorher; alſo halte did nicht auf, 
fondern bringe die Botfhaft den Jüngern. Bor drei Tagen hatte ev den Yüngern 
gejagt: „Sch gehe heim zum Vater“; das ift diefelbe Verkündigung, welche er jetzt den 
Jüngern als Botſchaft ſendet. 

Sie ſollten daraus entnehmen, daß jene Vorherverkündigung jetzt in Erfüllung 
gehe. Magdalena aber ſollte verſtehen lernen, weshalb er ihre Berührung ablehnte: 
aus dem Grunde, daß er noch nicht heimgegangen ſei. Sie wird in ihrer Annahme 
beſtärkt, daß er leiblich vor ihr ſtehe, aber ſie wird auch erinnert, daß er nicht zu 
verweilen gedenkt auf dieſer Erde, und das iſt die Botſchaft, welche ſie den zweifelnden 
und harrenden Jüngern überbringen ſoll ohne alles Zaudern. 
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Die Auferftehung Jeſu aus dem Grabe ift die zweite Thatſache, welche wir in dev 
einfachften, geſchichtlichen Form hier vorzutragen haben. 

Die Thatſächlichkeit dieſer Erſcheinung, die Nichtigkeit der Ausfage Magdalenas 
wird aufs unwiderſprechlichſte bezeugt durch die Erfahrung der Yünger und beren um- 
mittelbaren Bericht durch Johannes, in Uebereinftimmung mit dem Zeugniffe des Pau: 
lus, der bereits zwanzig Jahre nach dem Creigniffe danad bei allen Apofteln ſich 
erfundigte, und der geſammten evangeliftifchen Ueberlieferung. Dieſe Uebereinftimmung 
haben wir in der erften Abtheilung des gegenwärtigen Buchs kritiſch nachgewieſen 
und alle obwaltenden und vermeintlichen Schwierigkeiten gelöſt. 

Die große Thatſache der Chriſtenheit ſteht feſt. Sechsunddreißig Stunden nach 
der vorläufigen Beſtattung wird das Grab leer gefunden von der Magdalena (die 
übrigen Frauen kommen etwas ſpäter); dann von den beiden herbeigerufenen Apoſteln 
Johannes und Petrus. 

Es iſt wiederum Magdalena zuerſt, welcher Jeſus ſich zeigt, und zwar in einer 
ländlichen Tracht, welche ihn zuerſt der Freundin unkenntlich macht; aber auf die 
Botſchaft an „Jeſu Brüder“ kommt Petrus im Laufe des Tags und ſieht den Herrn. 
Jene Botſchaft fällt in den Frühmorgen; ſchwerlich wird Petrus ſpäter als gegen 
Mitte des Vormittags dort geweſen ſein, von woher die Botſchaft ihm zugekommen 
war. Er verſtand ſie, er erkannte in der Selbigkeit der Worte die Anknüpfung an 
die Rede in der Nacht des Bundesmahls; der Herr war im Begriff des Heimgangs — 
wie? wann? wohin? Unmöglich kann er lange gezaxvert haben. Daß er ihn im 
Laufe des Tags gefehen, wird dadurch bewiefen, daß bereits am Abend der Herr in 
den Kreis der Jünger tritt; am Nachmittage war er auf dem Wege nah Emmaus. 
Alfo ift eine frühere Zeit mit Nothwendigfeit anzunehmen. Johannes ging über bie 
allgemein befannte Thatfache hinweg, welche Paulus von den Yüngern felbft erfuhr, 
Es ift mehr als wahrfcheinlid), daß er ihm die Botſchaft mitgab, welche nad) einftim- 
migem Beugniffe der Evangeliften ihnen alsbald zukam. Und zwar muß fie ihnen noch an 
demjelben Tage zugefommen fein, denn fie jteht als die erſte da: daß er nämlich ihnen 
vorausgehen werde nad) Galiläa, wohin fie ihm nachfolgen follten. Wirklich war es 
die erfte Botſchaft, welcher fie Glauben ſchenkten; jo fagt e8 auch Lucas in der Erzäh- 
lung von den Jüngern von Emmaus, daß die Jünger an die Auferftehung erft 
glaubten, ſeitdem Petrus ihn gefehen, 

Iſt alſo die Thatfächlichkeit der Auferftehung vollgültig bezeugt, fo liegt darin 
eigentlich, auch ſchon die Bezeugung der Leiblichkeit, aljo daß der Herr mit feinem 
eigenen, irdifhen Leibe auferftanden fei. In der That follte man glauben, diefe voll- 
kommene Selbigfeit des auferſtandenen Leibes mit dem des Leidenden fei außerdem fo 
ftarf, wo nicht ftärfer bezeugt, al8 irgendeine Thatfache aus Jeſu Leben. Was kann 
ftärfer fein als die Aufforderung Jeſu an Thomas, am nächften Sonntag Abend: „lege 
deine Hand dahin, mo die Nägelmale der Hände find und lege fie in die Seite, wo 
der Lanzenſtich it“, des Jüngers begeifterter Austuf, und des Herrn Zuruf zu ihm — 
und zu ung: 
Selig die nicht fahen und doch glaubten (20, 29) — 
nämlih den mwohlbezeugten Thatfachen. 

Beim dritten Zufammentreffen der Jünger frühftüdt der Herr am galiläifchen See 
mit den fieben Jüngern Brod und Fiſche als Zufpeife, Lucas erzählt uns ebenfalls, 
wie Jeſus, nachdem er das Abendmahl mit den beiden Jüngern von Emmaus genoffen 
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und dann zu den Jüngern trat an jenem Auferftehungstage, er ſich etwas von einem 
Fiſche vorlegen ließ, damit fie ſich überzeugten, ev fei Fein Geift. | 

Aber die Bezeugung diefer gefchichtlichen Leiblichfeit und die Beitätigung der Aus— 
legung vom Ausſpruche Jeſu im zehnten Kapitel des Johannes, melden wir oben 
erörtert, geht auch durch die ganze Reihe der apoftoliihen Sendſchreiben durch; und 
zwar nicht blos als nothwendige Vorausſetzung der Wirklichkeit und Wahrhaftigkeit ver 
Auferftehung, ſondern auch ausdrücklich. Man hat fein Recht, die Anfpielung bes 
Petrus im erften Sendſchreiben auf das Herabfteigen des Heren zu den einft unge- 
horſamen Geiftern vor der Flut ung entgegenzuftellen, wo es von Chriftus heißt 
(8, 18.19), daß ex fei getübtet dent Fleiſche, aber Iebendig gemacht dem Geifte nad); 
in weldem er auch hinging und den Geiftern im Gefängniffe predigt. Denn bie 
ganze Sache ift bildlich geftellt, und auf feine Ausſage des Herrn gegründet; daß aber 
der Leib der Verweſung anheimgegeben ſei, während jenes Hinabfteigens, ift daraus 
nicht zu entnehmen. Es liegt darin vielmehr, daß der Geift Chrifti, auch während er 
bewußtlo8 war, für dieſes irdiſche Leben doc wirkſam blieb fir die Menfchheit; er 
löfte ja die Räthſel der Urwelt, wie er Troft hat fir alle fünftigen Geſchlechter. Die 
Aeußerung, welche Lucas in der Apoftelgefchichte (2, 27) dem Petrus in feiner Pfingft- 
predigt in den Mund Iegt, führt für die Thatjahe der Auferftehung ven befannten 
Plalmvers an: 

Du. wirft nicht zugeben, daß deim Heiliger die Verwefung ſehe; — 


aljo kann man amt allerwenigften hierauf die Annahme des Gegentheils fügen, daß 
der Leib Jeſu in der Verweſung begriffen ſei. Die paulinifche Stelle werden wir fo- 
gleich betrachten. Die Wahrheit ift, daß es feinem Apoſtel einfiel, mediciniſche Unter- 
ſuchungen anzuftellen über den Unterfhied des Todes als Anfangs der Verweſung, 
und des Todes als Aufhörens aller Lebensthätigfeit und Lebenswärme, jowie alles 
Bewußtſeins. Cr war geftorben, ev war auferftanden. Das find die beiden großen 
zufammengehörigen Thatſachen für fie und für uns, 

Wenn die gefammte Bezeugung für die Leiblichkeit der Erſcheinung Jeſu am Aufer- 
ftehungstage ift, fo. ift fie e8 aud für die geſchichtliche Leiblichkeit. Derſelbe Leib 
erftand, der ins Grab gelegt wurde, venfelben Geſetzen des menſchlichen Dafeins unter- 
worfen, wie Eſſen und Trinken: Dagegen Ausprüde, wie daß er unter die Jünger 
eintvat an jenem Abende „bei verſchloſſenen Thüren“, oder. daß es heißt, als er, erkannt 
und doch nicht kundgegeben, die Jünger von Emmaus verließ: „er verfhwand vor 
ihnen” (fie waren im Haufe und im Speifezimmer), kann doch wol nur ſyſtematiſcher 
Doketismus oder Mangel an allem Nachdenken ernfthaft als Beweis anführen, daß er, 
unbejchadet jener Beweiſe ſeiner gejhichtlichen Leiblichkeit, ein Gefpenft geweſen ei, 
denn darauf kommt e8 hinaus, wenn man die Sadje beim rechten Namen nennen will, 

Geftorben war Jeſus, nicht fcheintodt in dem Sinne einer Ohnmacht, das beweift 
ber Lanzenſtich; aber daß wirklich die Auflöfung eingetreten jet, der Anfang ber Ber- 
wejung, wird dadurch nicht im Geringften mit Nothwendigkeit vorausgefeßt von ben 


Zeugen. 
I, 


Die Auferftehung Jeſu war nicht allein eine Thatſache höchſter Bedeutung für bie 
Apoftel, ſondern hat. eine bleibende große Wichtigkeit fir une. 
Gott und Chriftus find Lügner, wenn Chriftus nieht auferftanden iſt; denn Chriftus 
hatte e8 vorhergejagt, daß ev fterben und auferfiehen werde, und — er es als 
{7} 
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die ihm von Gott unmittelbar gewordene Aufgabe verfündigt, das Leben wieder an 
fi) zu nehmen, F 

Die Zünger glaubten noch in der Nacht vor den Leidenstage nicht an feinen bevor— 
ftehenden Tod; von feiner Auferftehung aus dem Grabe hatten fie keinen Begriff. Die 
Auferstehung, weldie fie glaubten, war die jüdische, die Auferftehung der Gerechten im 
meſſianiſchen Reiche, unmittelbar nad) "der Erfheinung des Meflins zur Begründung 
feines ewigen Reichs. Die wirfliche, leibhaftige Erfüllung jener Weiffagung war aljo 
für fie der Umſchwung; vorher —— ſie, Alles ſei verloren, jetzt glaubten ſie, daß 
Alles gewonnen ſei und das meſſianiſche Reich nun in nächſter Ausſicht ſtehe. 

Dieſer Umſchwung in ihrer Gemüthsſtimmung war auch der Anfang ihres ſelb— 
ſtündigen Glaubens an Alles, was Chriſtus gelehrt und verkündigt, und ihres Ver— 
ftändniffes ver Erlöſung durch Chriftus als des Mittelpunftes der Schrift. 

Das ift die große fubjective Bedeutung der Auferftehung für die Apoftel umd in 
einem gewiſſen Grade für alle Gläubigen. Was nun die gegenftändliche Bedeutung 
der Auferftehung betrifft, fo gehen weder Petrus noch Johannes darauf ein. Denn 
ſelbſt 1 Petr. 4, 21 (f. z. d. St.) wird die Taufe, welcher eine rvettende Wirffamfeit 
„durch die Auferftehung Jeſu Chrifti” zugejchrieben ift, nur erwähnt als Fortführung 
des Gegenfages, welcher an die Spite geftellt ift: Chriftus getödtet nach dem Fleiſche, 
lebendig gemacht nad) dem Geiftee Wir find der Sünde abgeftorben, indem wir mit 
Ehriftus in den Tod der Selbſtſucht eingehen, fo werden wir gerettet durch die Aufer- 
ftehung, indem wir ung diefelbe, aneignen. Diejes Aneignen geſchieht durch jenes 
„Verlangen zu Gott, wobei das Waffer wieder als rettendes Mittel erjcheint, wie 
Noah und die Seinigen durd) das Wafler gerettet wurden. Das Zeitwert „retten“ 
ift daffelbe, wie das, wozu die Worte gehören: durch die Auferftehung Jeſu Chrifti. 

Aber die Anhänger des Reſtes der doketiſchen Anficht, welche wir beftreiten, werden 
gegen uns die fehr ftarken Ausfprüche des Paulus in jenem (15) Kapitel des erften 
Korintherbriefs anführen, worin Paulus die Thatſachen der vielfachen Erſcheinungen 
Chriſti aufzählt. Iſt Ehriftus nicht auferftanden (heißt es im Vs. 14), fo ift unfere 
Predigt und euer Glaube leer; und Chriſtus ift nicht auferftanden, wenn die Todten 
nicht auferſtehen (B8. 15). Aber Chriftus ift der Erftling der Auferftehung, und wie 
in Adam Alle fterben, jo werden auch Alle in Chriſtus lebendig gemacht werden, näm— 
lid) bei feiner Rückkehr (388, 22. 23); das Ende ift, daß Chriftus (mit feinen Gläu— 
bigen) alle Mächte überwindet, ven Tod eingefchloffen, und das Neich vem Vater über- 
gibt (B88. 24— 28). 

Wir haben hier zuvörderſt die Anerkennung der Auferftehung Chrifti als des An- 
fangs feiner Verklärung. Diefe Herrlichkeit Chrifti wird fi) dann weiter zeigen durch 
jeine Nüdfehr zur Begründung feines Reichs. Die Gerechten, weldhe dann Iehen, 
werden ihm darin zur Geite ftehen, und die vollendeten Gläubigen werden vom Tode 
erwedt werben, und das ift, nad. jüdiſchem Sprachgebraude, vie erſte Auferftehung. 
Das Ende der Verklärung wird aber fein, daß Alles Gott unterthänig gemacht und 
Sünde und Tod (dev Sünde Solo) überwunden, unfräftig gemacht werben. 

In diefem Zufammenhange aljo fonnte Paulus jagen, daß die Auferſtehung der Glau⸗ 
bigen bedingt iſt durch die Auferſtehung Chriſti, und wiederum, wenn es überhaupt keine 
Auferſtehung gäbe, auch Chriſtus nicht auferſtanden ſein konnte, denn nur der verklärte 
Chriſtus kann die Auferſtehung bewirken. Inwiefern aber ein objectiver Zuſammen⸗ 
hang ſtattfinde zwiſchen dem Auferſtehen Chriſti aus dem Grabe, und dem Wiederbe— 
leben der Leiber der vollendeten Gerechten und Gläubigen — das wird dabei nicht in 
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Betracht gezogen. Wir kommen damit nur auf das Gottesbewußtfein Jeſu über die 
beiden Hauptpunfte zurück: 


Chriſti Einheit mit dem Vater, dem Ewigen, und 

Chriſti Einheit mit feinen Gläubigen. 
„Ich lebe, und ihr follt auch leben.“ Die ficherfte äußere Gewähr liegt dafiir in ber 
Thatſache der Auferftehung, als der Erfüllung feiner größten Weiffagung; die innerliche 
aber in. Jeſu Selbftoffenbarung, in Ausfprehen feines Bewußtſeins von der Unzer- 
ftörbarfeit der fittlihen Perfönlichfeit, des wiedergeborenen Menſchen. Denn darin 
befteht die Wahrheit deſſen, was Chriftus über die Unfterblichfeit der Seele gelehrt 
hat. Das ewige Leben ift ihm die Unfterblichfeit, und dieſes ewige Leben beginnt ſchon 
bier, denn es befteht, nad) Johannes, darin, daß die Menfhen ven Ewigen als ven 
einzigen Gott erkennen, und Jeſus Chriftus, feinen Sohn, als den, welden Er ge 
fandt hat. 

Die erlöfende That Chrifti, die Erfüllung des ewigen Rathſchluſſes der Liebe Gottes 
zu dem Menfchengefchlechte, ift nicht feine Auferftehung, ſondern fein freitwilliges, 
gottergebenes Sterben, die Beſiegelung eines gottgeweihten Lebens. Und zwar dem 
Paulus ebenfo gut als dem Petrus und dem Johannes, Denn wenn er in der viel 
misbraudhten Stelle des Römerbriefs (4, 25) von Chriftus jagt: 

welcher um unferer Fehle willen Dahingegeben, und um unferer Rechtfertigung willen 
auferwedet wurde; — 
fo ift der Sinn nad) dem ganzen Zufammenhange doch nur der: Chriftus ift geftorben, 
damit wir von der Sünde erlöft würden, und Chriftus ift auferftanden, damit wir 
Muth und Freudigfeit gewännen, als Gerechtfertigte ein neues Leben zu führen. 
Denn nirgends ftärfer als in diefem Sendſchreiben ift e8 ausgefprochen, daß wir 
durch Chrifti Blut, das heißt durd) fein freiwilliges Sterben mit Gott verfühnt find. 
So heißt e8 furz vor jener Stelle (3, 25) von Chriftus: 
Welchen Gott zum Sühnopfer zuvor beftimmt hat, Durch den Glauben, in feinem 
Blute, zum Erweis feiner Gerechtigkeit, wegen des Erlaffes der Sünden, welche zu— 
vor geſchehen waren. 

Und nicht weniger deutlich bald nad) jener Stelle (5, 9): 


Um fo mehr num werden wir, da wir jett Durch fein Blut gerechtfertigt find, durch 
ihn gerettet werden vom Zorne. 


Alfo ganz was Paulus in ver berühmten Stelle des zweiten Korintherbriefs (5, 19) fagt: 
Weil ja Gott in Chriftus die Welt mit fich felbft verfühnet hat, da ev ihnen ihre 
Fehle nicht zurechnet und in uns das Wort dev Verſöhnung niedergelegt bat. 

Das Verſöhnungswerk ift im Gedanken Gottes, von aller Ewigkeit; e8 tft aber wirklich, 

geworben, zur vollen Ausführung geviehen durch. Chriſtus. Sein freiwilliges Hingeben 

in den Willen Gottes, zur Bezeugung der Wahrheit, ift jo ganz eins mit jenem ewigen 

Rathſchluſſe, daß das Verſöhnungswerk, im Ba in der Wirklichkeit, auch als 

That Chrifti angefehen werden Fann. 

So lehrt alfo Paulus nichts Wefentliches, was wir nicht als Gottesbewußtfein 
und Selbftoffenbarung in Jeſu Haren Ausfprühen finden. Und was ift dieſes anders, 
als was wir, durch fein Licht erleuchtet, auch in unfer Selbſtbewußtſein aufnehmen, 
mit der Vernunft als Begriff vollziehen und durch das Zeugniß des Geiſtes, das erleuch— 
tete Gewiſſen, im Leben bewährt finden? 

Wir haben alſo ſicherlich das Zeugniß Chriſti und ſeiner Apoſtel nicht wider, 
ſondern für uns, wenn wir der üblichen kirchlichen Anſicht von der Verweſung und 
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Verwandlung des Leibes Jeſu, welcher jo viele Bedenken entgegenſtehen, die gefchichte. 
liche und begrifflich vollziehbare entgegenſtellen. Chriſtus nahm, durch die göttliche 
Kraft des Geiſtes, das ſcheinbar in Todesſchlummer verſunkene Leben wieder an ſich, 
und ſprengte die Pforte des Grabes, ein neues Leben anzündend in ſeinen Jüngern 
und durch ſie in der Menſchheit. 

Das war der Anfang ſeiner Verklärung. Es bleibt uns nur noch übrig, den 
Fortgang und das Ende derſelben zu betrachten. 


Sünfte Handlung. 
Weihe und Sendung, Abſchied und Heimgang. 


Der Fortgang der Verflärung fteht, wie wir in der erftn Abtheilung nachgewieſen 
und eben furz ermähnt haben, thatfächlic und geſchichtlich fo feſt: 

Jeſus ftellte fich Teiblich zuerft ver Magvalena dar, dann dem Petrus; am Abende 
den verfammelten Yüngern. Am nächſten Sonntag wieder denſelben, mit Einſchluß 
des Thomas; dann, alfo zum brittenmale, am See, fieben namhaft gemachten Jüngern. 

Jede von biefen Erjheinungen hat ihre befondere Wichtigkeit. 

Als Jeſus am Auferftehungsabend mitten unter feine Jünger getreten war, erfüllte 
er zuerft, was er im MWeihegebete der großen Bundesnacht als Gebet ausgeſprochen 
17, 18): 

a Gleichwie du mich gefandt haft in bie Welt, jo habe ich fie auch im die Welt geſandt. 
Wörtlich hieran anfnüpfend jagt er jet (20, 21): 

Gleichwie mich der Vater gefandt hat, jo fende ich euch. 
Und wie er dort nicht allein für die Yünger, fondern für die ganze zukünftige Chriſten— 
heit gebeten hatte, daß fie ein Gott wohlgefülliges Opfer hingebender Bruverliebe fein 
möchten, wie er felbft ſich Gott geweiht für fie (17, 19. 20), fo ift aud) hier ihre 
Sendung der Anfang der großen göttlichen Sendung der gläubigen Menfchheit. 

Nach Wiederholung des Friedensgrußes, mit welchen er unter fie trat, hauchte er 
fie an und gab ihnen die Weihe zur Sendung mit den großen Worten: 

Nehmet Hin heiligen Geiſt. Welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlafjen, 

und welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten. 
Wenn alfo am Schluſſe des Matthäus-Evangeliums (28, 19. 20) dieſelbe Weihung, 
Sendung, DVerheißung, aber im Widerſcheine ber bereits beftehenden gemeinplichen 
Einrichtungen, als das Abſchiedswort bei der leiten Erſcheinung Chrifti angeführt wird, 
fo muß das allerdings als eine gefchichtliche Thatſache auf ſich beruhen. Denn ber 
Parallelismus des Inhalts ift zu groß, und das Verhältniß des Zeugen und des 
Miffionars das gewöhnliche in ſolchen Fällen. 

Das Creigniß des zweiten Beſuchs der Apoftel ift das Augen- und Betaftungs- 
zeugniß der gefhichtlichen Leiblichkeit und das Annehmen des Belenntniffes des Thomas. 

Die dritte Begegnung, die am See, womit das Evangelium fchließt, ift offenbar 
ein leiblicher Abſchied. Jeſus fpricht und ift mit den Sieben; vor ihren Augen läßt 
er dreimal Petrus feine Liebe zu ihm ausfprechen, wie er ihn dreimal verleugnet hatte. 
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Und vreimal trägt er ihm auf, die Gemeinde der Gläubigen zufammenzubhalten, für fie 
zu forgen, alfo an ihre Spige zu treten, natürlid) im Sinne des neuen Gebotes beim 
Bundesmahle. Petrus hatte die Gabe des Kegierens, und war ber erfte Zeuge ber 
Gottmenfchheit Jeſu. Perfünlich war fein Glaube, perſönlich ift fein Amt. Auf feinen 
Glauben hatte Chriftus die Gemeinde gegründet, welche die Pforten der Hölle nicht 
überwinden werden. Auf denſelben Glauben hin, und zwar noch näher auf vie Liebe 
zu Chriftus und die liebevolle, dienende Sorge für die Brüder, überträgt ihm der 
Herr jetzt die Leitung der fichtbar vereinfamten, ſcheinbar verwaiften gläubigen Schaar. 

Dann aber fpricht er zu ihm: Folge mir nad! Petrus fieht den Johannes zu— 
rüdbleiben, und fragt, ob er fie nicht begleiten folle. Da fpricht er das bunfle und 
gewiß doch beveutungsvolle Wort: 

Sp ich will, daß er bleibe, bis ich fomme, was gehet es dich an? Du folge mir. 


Petrus allein empfing alfo die leiste Weifung des Meifters. Was ihr Inhalt war, können 
wir aus dem, was nun gefchieht, entnehmen. Die fieben'Fünger fehren nad) Serufalem 
zurück — alſo etwa drei bis vier Wochen nad) jenem Abſchiede — mit der Weifung, 
daß die kleine Gemeinde fid) in Yerufalem zufammenhalten und dort erwarten folle, 
was der Geift ihnen anzeigen wird. Auch hat die UWeberlieferung dieſes ausdrücklich 
bewahrt in dem von Lucas (24, 49) überlieferten Sprude: 
Ihr aber follt in der Stadt bleiben, bis daß ihr angethan werdet mit Kraft aus 
der Höhe, 
Mit diefem Spruche ift dasjenige parallel, was zu Anfang ver Apoftelgefchichte (Vs. 8) 
gefagt wird: 
Ihr werdet Kraft empfangen, wenn ber heilige Geift auf euch kommen wird, und 
werdet meitte Zeugen fein in Jerufalem und in ganz Judäa und Samaria und bis 
an das Ende der Erde. 
Alles diefes hat feinen Angelpunft in der großen Weihung und Sendung der Jünger 
am Abende des Auferftehungstages felbft, nad) dem Berichte des apoftolifchen Augen- 
zeugen. Und hier ift der Dit, ven Sinn der Worte jener Beftätigung der Weiffagung 
vom Wieberfehen und feiner Freude und von dem innern Frieden, nad Kräften zu 
ergründen: 
Nehmet hin heiligen Geift. Welchen ihr die Sünden exlaffet, denen find fie erlaſſen, 
und welchen ihr ſie behaltet, denen ſind ſie behalten. 
Die Parallele zu dieſen Worten bilden die Worte Jeſu zu Petrus, nachdem er ihn 
als den Meſſias, den Sohn des lebendigen Gottes erkannt hatte (Matth. 16, 1719): 
Selig bift du, Simon, Jonas Sohn; denn Fleifh und Blut hat dir das nicht ge⸗ 
offenbavet, fondern mein Bater im Himmel. Aber ich fage div auch: du bift ein Fels, 
und auf dieſen Felſen will ich bauen meine Gemeinde, und die Pforten der Hölfe 
ſollen nicht ftärfer fein als fie, Und ich will div des Himmelveihs Schlüffel geben; 
und was du auf Erden binden wirft, fol auch im Himmel gebunden fein, und was 
du auf Erden Yöfen wirft, fol auch im Himmel Yos fein. 
Diefe Worte erhalten wieder ihre Erklärung durch die entfprechenden zu den Jüngern, 
welche nad) derfelben Ueberlieferung Jeſus kurz darauf zu allen Jüngern vevete, da 
wo er bie Bruberliebe und Verfühnlichkeit als die erfte Bedingung des Eingangs in 
das Gottesreih ſchildert (Matth. 18, 15—18). Berföhnliche Anſprache an den Bruder, 
ſeitens deffen, dem er Unrecht gethan, dann Hinzuziehung von einem Bruder oder 
zweien, endlich Vorbringen der Sache vor die Gemeinde Wer dem Ausfpruche der 
. Gemeinde, fagt Chriftus, nicht Folge Teiftet, der fei ausgeſchloſſen. Hieran anknüpfend 
er die Rede mit den Worten (Vs. 18): - 
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Wahrlich, ich fage euch, Was ihr auf Erden binden werdet, foll auch im Himmel 
gebunden fein; und was ihr auf Erden löſen werdet, foll auch im Himmel los fein, 


- Hier ift die Gemeinde die Trägerin der Schlüffelgewalt; die Theilnahme an dem Neiche 
Gottes oder das Auffchließen von demſelben, fei e8 beim be der Aufnahme, 
fei e8 fpäterhin, gehört ihr. 

gest nun haben alle Zünger ihn als den Sohn Gottes — und bekannt, und 
was früher zu Petrus geſagt war, wird nun zu allen geſagt, als der erſten — 
Wir wiſſen ja durch Lucas, daß bicklich auch an jenem großen Abend die zwei Jünger 
von Emmaus gegenwärtig waren; warum nicht auch andere Jünger des weitern Kreiſes? 
Eine Gemeinde war da, und der Stamm und Kern der großen Gemeinde der Chriſtenheit. 
Und wie dort die Chriſtenheit als der vollendete Ausdruck der weltrichtenden Menſchheit 
erſcheint, fo tritt nach Chriſti Verklärung und feinem Heimgang zum Vater die Pfingft- 
gemeinde geſchichtlich, leibhaftig auf; und das iſt die volle Ausgießung des Geiſtes, 
die volle Erfüllung der verheißenen Weihe durch den Geiſt nach dem Heimgange. 

Binden und Löſen ſind die üblichen jüdiſchen Ausdrücke für verurtheilen und 
losſprechen; und die ertheilte Gewalt und göttliche Genehmigung des Gewiſſens— 
urtheils der Gemeinde bezieht ſich, u wie dort, auf die Trage der Theilnahme an 
dem Reiche Gottes. 

Es ift alſo Hier den Apofteln fowenig als dort dem Petrus eine übermenfchliche 
Begabung und Gewalt für die Gott, dem Herzenstundigen, allein zuftehende Vergebung 
der Sünden ertheilt. Die Apoftel konnten fowenig den Menſchen ins Herz fehen als 
die Diener Chrifti zu unferer Zeit. Aber fie fonnten an der Spiße ihrer Gemeinden, 
bei Anwendung der von Gott gegebenen Mittel, die Wahrheit der Thatfachen erkennen, 
befonders durch Prüfung der Zeugniffe, und hiernach den Unwürdigen abweifen oder 
ausſchließen, den Aufrichtigen aufnehmen oder beftätigen. 

Ebenſo wenig hier als bei Petrus ift das Wort an die Apoftel das Iette; dieſes 
gehört der Gemeinde, der gläubigen Brüderfchaft, der Trägerin des Geiftes Gottes, 
als Tempel Gottes. 

Thomas wird jener Weihe theilhaftig dur fein fpätes, aber deſto inbrünftigeres 
Bekenntniß Jeſu als feines Herrn und Gottes. Der große Sinn der letzten Weifung 
endlich, beim dritten Erfcheinen unter ven Yüngern, ift, daß fie zur Bethätigung des 
Gemeindelebens in feiner ganzen Fülle die Kraft des Geiftes von oben in Yerufalen 
erwarten follen. 

Alles was jest nod) folgt in der Aufzählung der Erfcheinungen bei Paulus, welche 
wir in der erften Abtheilung unterfucht haben, find offenbar Geſichte. Hinfichtlich 
des letzten Erſcheinens der Ueberlieferung bezieht es Matthäus auf den „Berg in Gali- 
läa“, wohin Jeſus fie befchieden hatte, Lucas dagegen verſetzt e8 auf den Delberg, 
alfo in die Zeit nad) der Nüdfehr der Sieben vom See. Matthäus nun berichtet 
(28, 17) ausprüdlich, daß einige der Apoftel feldft an der Leiblichfeit der Erſcheinung 
Jeſu zweifelten. Wir haben ©. 433 die Gründe geltend gemacht, welche und auf bie 
Annahme führen, daß der echte Schluß des Marcus mit diefen Worten geendigt haben 
müffe, der älteften paläftinifchen Meberlieferung gemäß. 

Das vorlebte Geficht ift das der fünfhundert Brüder. Da es vor Pfingften fällt, 
und doh am Pfingfttage nur einhundertundzwanzig Brüder auf dem Söller des Haufes 
verfammelt waren, nad) dem erften Kapitel der Apoftelgeichichte, jo kann jene Zahl 
beim erften Anblide auffallend erfcheinen. Aber etwas anders ift e8 mit einer Ver— 
fammlung im Freien, anders mit einer gefchloffenen Verfammlung in einem Zimmer, 
einem: bejchränften Raume. 
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Das Ende des Lebens Jeſu iſt mit einem heiligen Schleier bedeckt, welchen er ſelbſt 
darübergezogen hat, an dem Tage, wo er Petrus allein zu ſich nahm am See, und 
ihm die letzten Weiſungen ertheilte. 

Wir dürfen uns alſo nicht anmaßen, dieſen Schleier mit unheiliger Neugier zu 
lüften. Nicht aber haben wir zu fürchten, es ſei uns etwas verborgen, was nicht mit 
dem heiligſten Leben und der innigſten Gottesgemeinſchaft — J— oder gar den 
Worten und Verheißungen Jeſu entgegenliefe. 

Das Weſentliche iſt, daß Jeſus zum Vater heimging in die ewige Herrlichkeit, daß 
er den verheißenen Geiſt ſandte, und daß dieſer nicht allein die Jünger und die um 
ſie verſammelte kleine Schaar in Jeruſalem ergriff, ſondern allmälig die ganze Welt 
umgeſtaltete, und nicht am undeutlichſten und ſchwächſten jetzt wieder durch die Reihen 
der Menſchen zieht. 

Dieſes alſo iſt nicht allein geſchichtlich, ſondern der Mittelpunkt der geiftigen Ge- 
ſchichte unſers Geſchlechts feit achtzehn Sahrhunderten. Davon gibt das im Anhang 
Geſagte nähern Beweis. 

Ueber das Leibliche Liegen zwei Anfichten vor. Die eine, kirchlich geworbene, 
nimmt an, daß Jeſus mit einem verklärten Leibe gen Himmel gefahren fei. Die 
Unhalibarkeit viefer doketiſchen Grundlage haben wir bereit nachgewiefen, und zwar rein 
vom Standpunkte ver Bezeugung. Aber von jenem zum Himmel Fahren weiß Johannes 
nichts, Matthäus nichts, und ohne Zweifel fagte auch ver echte Schluß des Marcus 
nichts davon. Es bleibt aljo nur Lucas übrig, der legte der Evangeliften, und diefer 
hat, was bei dichteriſchen Ueberlieferungen fehr begreiflich ift, nicht Eine Ueberlieferung, 
fondern zwei; eine fürzere Darftellung am Schluffe des Evangeliums, und eine nicht 
ganz ‚genau damit ftimmende ausgebilvetere zu Anfang der Apoftelgefhichtee Weder 
Petrus noch Paulus noch Johannes ſprechen von einer Himmelfahrt als einer gefchicht- 
lichen, in Zeit und Raum fallenden, fihtbaren Thatfahe. Als gefchichtlihe Thatfache 
ift fie alfo ebenfo unbezeugt als die Verwefung und Verwandlung des Leibes Jeſu 
im Grabe. 

Allein die Andeutungen der misverftandenen geiftigen Ausprüde, welche wir bejone 
ders bei Yohannes finden, find ebenfo viele Zeugniffe dagegen. 

Sehen wir und nun nad) einer andern, einer gefhichtlihen Annahme um, jo zwingt 
ung nicht allein das Gewiſſen, fondern aud) die Bezeugung der Schrift ſelbſt, einfach 
zu jagen: der Leib, mit welchem Jeſus geboren war, gehört als irdiſche Hülle des 
Geiftes, nad) Gottes ewigem Gedanken, dem Tode und der Erbe. 

Wir ſehen es jet Harer ein, als die Apoftel und Yünger es lange Zeit erkannten, 
daß ber Geift, wie Jeſus fo wiederholt betheuert, auf die Jünger nicht fommen konnte, 
wenn Er jest nicht vom Schauplatze zurücktrat. 

Aber wir faffen hohen Grund. Uns jagt die oben bereits erörterte Stelle des 
zehnten Kapitels, daß Jeſus ſich vorgenommen hatte, nicht in Judäa zu fterben. Der 
Geift hatte ihm offenbart, daß er vorher noch zu ven fernen Schafen gehen werde, 
welche beftimmt waren, Eine Heerbe zu bilden unter Einem Hirten, Chriftus. Unter 
den Juden war er geboren und lebte er, ermahnend, lehrend, warnend; auferftanden 
aus dem Grabe, in welches die Juden ihn gebracht, zog er ſich zu ven heidnifchen 
Nachbarn feines Heimatlandes Galilän. 


Warum jollte er diefes nicht ausgeführt haben, ſodaß er nach jenem Abſchiede über 
die Grenze nad) dem Galiläa der Heiden oder nad Phönizien gegangen? Das jedoch 
werben wir daneben feſthalten müſſen: ex überlebte den Abſchied nicht lange. Die 
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übermenſchliche Anſtrengung der letzten Wochen und Tage forderte ihr Recht. Die 
ſchon beim Gange zur Richtſtätte ſich zeigende Abſchwächung der leiblichen Kräfte mußte 
bald dem Leben auf der Erde ein Ende machen. 

Er ſchied mit der Zuſage, daß er wiederkommen werde, um ewig bei den Jüngern 
zu bleiben, und allenthalben unter ihnen gegenwärtig zu ſein, und das hat er gehalten, 
nicht allein bei den Jüngern, vor und nach der Zerſtörung Jeruſalems, ſondern bis 
auf den heutigen Tag. 
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Anhang. 
Chriſtus als BVerfönlichfeit und als Geift in Der 
Gemeinde und in der MWeltgefchichte. 


(Unvollendeter Entwurf des feligen Verfafjers, nievergefchrieben zu Cannes, 
den 6. Mai 1859.) 
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Einleitung. 


Der Geift Jeſu iſt jeit der Auferftehung und der Sendung taufendfältig wirkſam ge- 
weſen; fo jehr, daß das Meifte davon unbewußt in der hriftlihen Menſchheit fortlebt. 
Alle Hriftlihen Sprachen, befonders die der evangelifhen Völker, find davon durch— 
drungen, in Volks- und Schriftſprache. 
Die Bitten des Vater-Unſer. 
„Der Nächſte.“ 
Gott lieben von ganzem Herzen. 
Das Kreuz (auf der Stirn des Kaifers, auf den Kirchen, — beffer im Herzen 
der Menſchen, — der Kreuzfahrer). 
Bolfsredeweisen. 
Grundton: Gott der Vater der Menſchen — Schöpfer Himmels und der Erde, 
Die zehn Gebote. 
Stellen aus den Palmen (wenige). 
Evangeliſche Sprüde, mehr als alle andern zuſammen: 
Gott anbeten in Geift und Wahrheit. 
Einzelne Sprüde haben große Bewegungen eingeleitet, und find als ihr 
Schild vorangetragen: 
Man faßt nicht neuen Wein in alte Schläude (Marcion). 
„Wo das Was ift, da fammeln ſich die Adler.” Kreuzzüge. 
„Möthigt fie hereinzukommen“ (Inquiſition). 
Wer nit mit mir fammelt, der zerftreut. 
(Vgl. wer nicht wider mich ift, der ift fiir mid.) 

Aber es gibt tiefergehende Ideen, welche fi) an das Ewige in Jeſu Berfün- 
lichkeit anſchließen. 

Die Entwickelung dieſer Ideen bildet den innern Zuſammenhang der Weltgeſchichte 
des Geiſtes — jetzt bereits in mehr als achtzehn Jahrhunderten. Und die Zukunft 
erſcheint immer voller und ſchwangerer, je mehr das bereits in der Menſchheit Ver— 
wirklichte mit dem verglichen wird, was in Jeſu Gottesbewußtſein ausgeſprochen iſt, 
durch Wort und durch That. 

In dieſer Idee iſt alſo Jeſu Perſönlichkeit ebenfo gut das Leitende, Regierende, 
wie im Leben, ja mit erneuernder großer Kraft. 

„Ich bin Er.“ 
A. Gott in Chriſtus. „Das Wort war Fleiſch.“ Die Idee der Menſchwerdung 
und Erlbſung. 
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B. Chriftus in der Gemeinde. Die Idee der Chriſtwerdung. Das ift mein 
Reib. — Die Gemeinde in der Menfchheit. Was ihr auf Erben löſen werbet, 
fol auch im Himmel los fein. 

Einer ift euer Meifter. i 

C. Die Idee der Regierung und dev Wiederbringung. 


Girster Abschnitt, 


Chriftus das Wort und die Gottestindfchaft der Menfchheit im 
Allgemeinen, oder die Idee der Menjchwerdung. 


Einleitung: Die Idee der Alenfhwerdung Gottes in Chriftus als dem 
Erlöfer, 


Der Text des großen Gedichts dev Menſchheit von der Menſchwerdung und Erlöfung 
find die beiven Worte des Apoftels: 

Da° Wort ward Fleiſch und wohnete unter uns und 

Alfe hat Gott die Welt geltebet, daß er feinen einigen Sohn gab, auf daß ein Jeg— 

licher, der an ihn glaubet, nicht verloren gehe, fonbern ewiges Leben habe, 
Beide Ausfprüche aber wurzeln in der Perfünlichfeit Jeſu ſelbſt und in dem Worte 
feines großen Weihungsgebets: 

Das ift das ewige Leben, daß fie dich, den allein mwahrhaften Gott, und den du 

gejandt haft, Jeſus Chriftus erkennen. 
Wir haben die Entwidelung dieſes Lebens des menfchgeworbenen Gottes in der Menſchheit 
zuerft anzufhauen in der unbewußten Entwidelung dev Gemeinde; alfo anzufangen mit 
den Erjtlingen der Menfchheit, ven apoftolifchen Gemeinden, und ihren älteften Propheten, 
als Andentung des großen göttlichen Verlaufs der Einleibung der Menfchheit in Chriftus 
durch das Verſtändniß dev Menſchwerdung und Erlöfung; dann aber in der weitern 
volfsmäßigen Entwidelung diefer Erde. Den zweiten Theil ver Gefchichte bildet, was 
die Theologen mit ihren Formeln davon ſcheinen ergriffen zu haben. Den dritten aber, 


was die Chriftenheit felber in ihren Berhältniffen von der Ehe bis zum Staate ver- 


wirklicht hat. 
Die Zufammenftellung von Menfchwerdung und Erlöfung beruht auf der Einheit 


‚der beiden Pole von Gottes Wefen; das ewige Sein felbft, als die Onelle alles end— 


lichen Seins, des Werdens, und fein Ziel und inwohnender Zwed, das Gute, 
Wir werden dabei, mit Berweifung auf das ſchon früher Gefagte, die drei großen 
Factoren der Entwidelung feſthalten: 
Gott, den ewig wollenden Gedanken des Weltalls, ale der Verherrlichung 
des Guten, ſeiner Güte; 
Jeſus, als die einzige, entſprechende, perſönliche Erſcheinung Gottes als der 
ewigen Güte und Liebe; 
Bunſen, Bibelgeſchichte. 3] 
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die Menſchheit, als die Gefanmtheit der gottverwandten und zum gött- 
lichen Leben berufenen Seelen. 
Shriftus ift nicht in der Chriftologie, welche das Göttliche im Menſchen und ben 
‚ewigen Rathſchluß der Erlöfung in dem Einen, ewigen Gotte nicht anerkennt. 
Chriſtus ift aber noch weniger in der Anthropologie, welche die Erſcheinung Jeſu 
begreifen will aus dem gebrochenen Lichte der mit Sünde vingenden Menjchheit. 


Die Menfhwerdung in Chriſtus, dem Erlöfer, offenbart in Poeſie und Kunft. 


1. Die Menfhwerdung in der Poeſie der alfeften Chriftenheit vor Conſtantin und 
ihren Propheten. 

Als die Chriftenheit, welche in Paläſtina fi um die Apoftel gefammelt, in Jahre 
70 aus Ierufalem floh, und das judenchriſtliche Element die Leitung des Geiftes abgab 
an die Gemeinden der Heidenchriſten oder die gemijchten, hatte ber Seift i in ihr bereits 
aus der Idee der Menſchwerdung und den Ueberlieferungen von der Geburt Jeſu ſich 
ein ſchönes geiſtiges Epos gewoben, und die pſalmodiſchen Blüten der älteſten chriſtlichen 
Lyrik hatten ſich darum hergerankt. Ihr Grundgedanke iſt das Reich Gottes erſchienen 
mit Jeſus und in Jeſus vom Anfang, und ihr Grundton klingt in dem Geſange der 
Engel: 

Ehre ſei Gott in der Höhe: 

Und Friede auf der Erde bei den Menſchen des Wohlgefallens! 
Himmel und Erde vereinigt zum Preiſe Gottes, weil die Menſchheit 'ſich mit Gott ver— 
ſöhnt fühlt, Aber es mifchen fi) doch fehr ftarfe Züge vein jüdiſcher Vorftellung ein: 
es ift der Meſſias mehr noch als dev Heiland, welcher verherrliht wird. Da ward 
denn Vieles und Schönes herbeigebraht von davidiſchem Sproſſe und von der neuen 
Herrlicfeit feines Vollks. Das nun ging mit dem Tempel in Rauch und Feuer auf 
im Jahre 70, und noch gründlicher unter Hadrian, 60 Jahre fpäter. 

Bold nad) jener erften Erfüllung der Weiffagungen Jeſu faßten zwei Evangeliften 
das Schönfte und Reichſte aus jenen Betrachtungen und Schöpfungen zufammen; zum 
Theil ſchon ‚mit verändertem Bewußtfein hinfichtlih der Verbindung der Idee von der 
Menſchwerdung Gottes in Chriftus mit den Anfängen des phyſiſchen Lebens, 

Die tiefern Töne, welde Paulus in feinen Gemeindebriefen, befonders in den legten, 
angejhlagen, von Chriftus und feinem Geifte in uns, und von feiner Geburt in 
unjerer Seele, in welcher ev wachen will bis zur vollfommenen, männlichen Reife der 
Fülle Chrifti, fanden aber bald ihr Echo in den Gemeinden der Heidenwelt und ihren 
Propheten. Von ihr redet um das Jahr 140 in einfacher Darjtellung das Bud; des 
Hirten oder der Hermas, wenn er den Bekehrten zulegt vom Geifte Jeſu felbft, welcher 
da ift der Geift Gottes, beſuchen und unterrichten läßt: er macht Wohnung bei ihm. 

Ein begeifterter Mann jener Zeit oder etwas fpäter ruft in dem Bruchſtücke aus, 
welches jet ven Schluß des herrlichen: Briefs an Diognet a Lehrer Marc Aurels) 
bildet: 

Wer die Laſt feines Nächſten auf fih nimmt — wer bereit ift mit feinem 
Ueberfluffe dem Bedürftigen Gutes zu erweifen — wer durch Bertheilung der 
von Gott erhaltenen Güter an die Armen, viefen ein Gott wird — diefer 
Menſch ift ein Nachfolger Gottes. Dann wirft du gewahr werben, daß, ob- 
ſchon du auf diefer Erde werweilft, Gott im Himmel herrſcht; dann wirft du 
anfangen die Geheimniffe Gottes zu reden; dann wirft du diejenigen, melde 
Strafen erleiden, weil fie ‚Gott nicht verleugnen wollen, beides lieben und 
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bewundern; — wenn du wilfen wirft, wie man wahrhaft im Himmel zu leben 
hat — wenn du das verachten Tannft, was hier dem Tode anheimgefallen 
erſcheint — wenn dur dic vor dem fürchteft, was wirklich der Tod ift, dann 
wirft du die Detrügereien und Irrthümer der Welt verdammen. 

(Aus dem erften Bande von: „Christianity and Mankind.“) 

Den beiden großen &riftlichen Philofophen, Baſilides und Balentinus, war dieſe 
Idee nichts weniger als fremd, wie wir anberwärts, und nody neulich in „Gott in 
der Geſchichte“ nachgewiefen haben. Aber fie verwidelten ſich in theofophifhe Specu- 
lationen, und entfernten fid) vom Gemeindebewußtjein. Die Väter der alerandrinifchen 
Schule dagegen, bejonders Clemens von Werandrien, hielten ſich bei ihrem Philofo- 
phiren über die Menfhwerdung und die Einwohnung des göttlichen Geiftes im Menfchen 
enger an das Evangelium und die Apoftel. 

Aber die größte Geburt des Geiftes Chrifti in der Menſchheit war die hriftliche 
Familie und die brüberliche Genofjenfhaft und Gemeinde der Chriften. Während die 
alte Welt ſich in jelbftfüchtige Bereinzelung und dumpfe Verzweiflung auflöfte, umfchlang 
ein geijtige8 Band der Bruderliebe, wurzelnd im Glauben an die ewige Liebe Gottes 
und an das Gottesreih der erlöften Menfchheit, Hunderte und Tauſende und bald 
Millionen aller Stände und aller Nationen. Gott wurde Menſch in Haus und im 
Genoſſenſchaft, durch den Geift Chriſti. Die gottesdienftlihe Gemeinde ftellte fid) dar 
als dankbares Opfer und weihte fid) dem Herrn; fie legte das feierliche Gelübde (Sacra- 
mentum) ab, ihm in den Brüdern zu dienen und das Öottesreic zu verfündigen. In— 
dem fie diefes that, handelte fie alfo im Bollgefühle der Gegenwart Gottes in ihr, 
und erkannte, daß Chriftus in ihr lebte und wirkfam war. Aber fie ftellte daſſelbe 
thatſächlich dar als Genoſſenſchaft; Chriftus wurde Gemeinde in den Verhältniffen ver 
Genoſſen in der Welt und zur Welt. 


2. Die Poeſie der Menfchwerdung in den zwölf Sahrhunderten der Geiftlichkeitskirche. 


Auch hier find die Anfänge feheinbar gering. Welch begeifternde Dichtungen hatte 
die griechiſche Poefie von Homer an in Epos, Lyrik und Drama hervorgebradit, 
die fümntlih auf dem Glauben ruhen, daß Gott Menſch wird oder werden will, 
und daß die menfhlihe Natur nicht wefentlich verfchieden ift von der göttlihen! In 
der chriſtlichen Poeſie beginnt diefer Glaube ſich auszufpredhen in den einfachften Hym— 
nen, den Lobgefängen unfcheinbarer Gemeinden, ja zuerft von ganz namenlojen Ver— 
fafjern. Und doch, auf weld höherer Stufe ftehen fie, weil fie nicht einen Mythus, 
nod) weniger eine fpeculative Abftraction verfündigen, ſondern den geſchichtlich erſchie— 
nenen Gottmenfhen und das kündlich große Geheimnif des Glaubens an die durch 
ihn erworbene Gottesfindfhaft der Menſchen, und ihrer dadurch geftifteten wahren und 
heiligen Brüderſchaft. 

Diefe Klänge dauern fort bis ins fünfte Jahrhundert, Sie fingen nad) in manchen 
begeifterten Betrachtungen und Sprüchen Auguftins. Als das großartigite Lied zum 
gemeinblihen Preife der Menfhwerdung muß jedod das Adventslied (Veni Re- 
demptor gentium) feines großen Lehrers, Ambroſius von Mailand, genannt werben, 
welches in alter deutſcher Hebertragung alfo lautet: 


Komm Heidenheiland, Löfegeld, Du fommft von deinem Chrenthron, 
Komm jhönfte Sonne diefer Welt, D Gottes und der Jungfrau Sohn; 
Laß abwärts flammen deinen Schein, Du fommft, du zweigeftammter Held, 
Denn ſo will Gott geboren fein, Gehft muthig durch dies Thal der Welt. 


3l* 
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Du nahmeſt erdwärts deinen Lauf, O höchſter Fürſt, dem Vater gleich, 


Und ſtiegſt auch wieder himmelauf; Beſieg' hier dieſes Fleiſches Reich, 
Dein’ Abfahrt war zum Höllenthal, Denn unſers fiechen Leibes Haft 
Die Rückfahrt in den Sternenſaal. Sehnt ſich nach deiner Himmelskraft. 


Es glänzet deiner Krippe Strahl, 
Ein Licht leucht't durch Dies finftre Thal, 
Es gibt die Nacht fo hellen Schein, 
Der da wird unverlöfchlich fein. 


Nun wollte Chriftus Volt werben, aber e8 gab fein Volf mehr; Griechen und 
Römer waren verbraucht, und die neuen Völkerſchaften mußten erft vorbereitet werben. 
Die Gemeinde trat zurüd hinter den Vorhängen des Palaftes und des priefterlichen 
Heiligthums. Aus der Gegenwart Chriftt in der Seele ward die Gegenwart in Brod 
und Wein, welches jett das Sakrament hieß; die größte uns befannte Tragödie ber 
Menſchheit, der größte Gegenfag zu dem Evangelium und den verfolgten Gemeinden. 

Untervefien hatte die Malerei fi des Gedankens bemächtigt, auch hier von 
ſchwachen Anfängen beginnend. Aber Leben giegend in byzantiniſche Formen, ſchuf fie 
im 14. Jahrhundert beveitS das Ideal des göttlichen Kindes und der jungfräulichen 
Mutter, mit den Symbolen der Engelsgeftalten und den Gottesmännern der Vorzeit 
und Nadyzeit um fie her. Diefe Ideale find Errungenschaft der Menſchheit und hatten 
ihre höchfte Vollendung erhalten, als die Chriftenheit ſich ſpaltete. Man darf fid) 
jedoch bei aller Bewunderung diefer Herrlichkeit nicht verhehlen, daß es eine höchft 
bedenkliche Seite hat, und einen Franfhaften Zuftand des religiöfen Geiftes verräth, 
wenn ber Heiland als Kind dargeftellt wird ftatt als der volle Mann; die Mutter 
wird dadurch, wie man ſich auch wende, die Hauptperfon; der Begriff der Menſch— 
werbung Gottes in der Seele tritt zurück. Ye mehr man nun diefe Menſchwerdung 
in die Mutterfeele legt, defto mehr tritt die That dev Erlöfung und der Erlöfer zu— 
rüd, und Maria wird zur Gottheit. 


3. Die Menfohwerdungspoefie in der Zeit der erneuerten Gemeinden des Evangeliums. 


Es war daher ein richtiges Gefühl, welches anderthalb Iahrhunderte fpäter von 
neuem bie Nationen des. Evangeliums aus der Marienpoefie und der dramatiſchen 
Darftellung der gefammten Geburtsgefchichte in das häusliche Heiligthum trieb. Hin- 
ſichtlich der kirchlichen Feier wäre noch Manches zu thun, um die Chriftzeit im johan- 
neiſchen Sinne aufzufafen und zu behandeln und das Feſt der Erſcheinung (Gottes 
in Chriftus) mit der alten Chriftenheit wieder in fein Recht einzufegen, als Feft ver 
Zaufe Chrifti, der äußern Weihe und des Anfangs des Lehramtes, Die Gemeinde 
wird biefes thun, wenn man den Geift in ihr gewähren läßt. 

Das geiftige Lied ift dabei vorausgegangen in den fhönften unferer Advent- und 
Chriftgefinge. So hat, während des breißigjährigen Kriegs, der begeifterte Johann 
Srand (Bürgermeifter von Magdeburg) den Verſen des Iefaja: 

Zräufelt ihr Himmel von oben und die Wolfen follen Segen viefeln: 
Die Erde öffne ſich und trage Heil, — 
das wunderbare Lied von der Menfhwerdung im Sinne ver Worte Iefu an Miles 
demus und des ganzen Johannes- Evangeliums entlodt: 


Ihr Himmel träufelt Thau in Eil', Brich Lebensfonne durch die Luft, 
Ihr Wolken regnet lauter Heil, Leucht' freudig durch die Erdenkluft, 
Nimm Erde wahr der Gnadenzeit, Die Berge ſtürzen ſchon ins Grab, 


Und blühe von Gerechtigfeit, Und ſchmelzen wie ein Wachs herab, 


Die neuere Poeſie der Menſchwerdung. 485 


Komm, fomm ber Kirche edler That, Benege unfer dürr Gemüth, 
Befeuchte Diefe Trübſalsau; Berbinde das verrenkte Glied, 
Herr, fieh die Noth der Deinen au, Erlaß uns Sündern unfere Schuld 


Und nimm das Fleifch der Menfhen an. Und ſchenk' uns deine Himmelshufd. 
Wie fommt’s? Die Nacht ift ohne Nacht, 
Vielleicht weil fi) ber Tag hermacht? 
Ja, ja, die wahre Sonne feheint, 
Indem fih Gott mit uns vereint! 


Die neue Predigt des Evangeliums ſchuf auch eine neue Kunſtform, wie fir die 
heilige Geſchichte überhaupt, fo insbefondere auch fir die Menſchwerdung, im Orato- 
rium, oder dem geiftlichen Drama Der erfte Theil des Meffias won Händel und 
das eben jest der Vergeſſenheit wieder exftehende Weihnadhts-Oratorium von Sebaftian 
Bad) find Denkmäler des im Geifte des Künftlers Fleifh und Blut gewordenen Ge- 
danfens der ewigen Menſchwerdung Gottes in der Menfchheit. Ya, wer will viefes 
Bewußtfein nicht im Drama der hriftlihen Welt exfennen, obwol daffelbe nur begonnen 
hat, zum Durchbruch zu gelangen? Endlich aber, was ift die neue Philoſophie anders 
als ein Verſuch, jene Menfchwerdung Gottes zu erforfhen und darzuſtellen. 

Wie wäre das möglich gewejen, wenn nicht Die chriftlichen Völker felbft, troß aller 
Mängel ihrer Einrichtungen, von jener Kindſchaft Gottes wären durchdrungen geweſen? 

Und in der That Chriftus ift als Volk geboren unter uns, als große allumfafjenvde 
Gemeinde im Staate, und frebt immer mehr als foldhe geboren zu werben. Immer 
offenfundiger wird das große Geheimniß der Weltgefchichte; Feine ftantlihe Freiheit 
ohne die Grundlage fittlicher Perfönlihfeit und des gemeinfamen Glaubens an das 
Göttlihe in der aufopfernden Piebe und Brübderlichkeit. Die innere Freiheit gebiert 
die Äußere, nicht umgekehrt. 

„Die Reiche diefer Welt follen die Neiche Gottes und feines Gefalbten werden“, 
ift das weilfagende Wort des Yüngers dev Liebe, gejprocdhen, als die letzte Stunde 
Jeruſalems und feines Tempels geſchlagen hatte, Es gibt aber feine Gott wohlgefällige 
Forn des ftantlihen Lebens als die der gefelichen Freiheit der Gemeinde. Die An- 
erfennung der göttlichen Berechtigung, der höchften Oberherrlichkeit des Geſetzes ift die 
Anerkennung der Menfhwerdung Gottes auf diefem höchſten Gebiete. 

Alle Gegenfäge des gemeinfamen meltlihen Lebens müfjen mehr und mehr über- 
wunden werden. Und fteht die Erfüllung nicht vor unfern Augen? m einzelnen 
Städten beginnend, hat die bürgerliche Freiheit allmälig fid) zu weltgefchichtlichen 
Staaten und Staatenbünden erhoben, und auf ihrem downenvollen Wege mehr und 
mehr die ſtarren egenfäte der alten Welt von Demokratie und Ariftofratie und 
Monarchie überwunden. Und wo anders als wo das Evangelium, die frohe Botſchaft 
der ewigen Liebe Gottes und der Menſchwerdung geprebigt und geglaubt wird? 





Zweiter Abschnitt. . 


Shriftus als werdend in der Menfchheit (Seele, Gemeinde, Abend- 
mahl) oder die Einleibung der Menfchheit in Chriſtus. 


‚ Die Feier des Gedächtnißmahls ift die zweite Handlung des großen göttlihen Schau— 

{piel8 jener Tage, vie zweite große That des Exlöfers der Menſchheit, eine That gött- 
licher Liebe und Fürſorge. Es hängt an ihr eine weltgefhichtlihe Entwidelung ſowol 
von Ideen als von Einrichtungen während achtzehn Jahrhunderten; eine Entwidelung, 
von der wir bisher vwielleiht nur die erjten Anfänge gefehen haben. Der in die Menſch— 
heit gepflanzte Keim ging evft recht auf, bald nachdem vie leibliche Gegenwart bes 
Pflanzers verſchwunden war; aber er geftaltete ſich erſt zu weltgefhichtlicher Entfaltung, 
nachdem die Gemeinden ihn in den Mittelpunft der jelbftändigen, vom Tempelbienft 
unabhängigen Anbetung aufgenommen hatten. Dadurch erſt wurde das Mahl der Liebe 
per Vereinigungspunft des gemeindlichen Lebens und des Gottesdienſtes. Schon vor 
der Zerftörumg Jeruſalems wurden die bei jenem Mahle gefprochenen Gegensgebete 
des Herrn der Tert danferfüllter Gebetsergießungen in den täglichen: Berfammlungen 
der Gemeinden; das in diefen Zuſammenkünften gehaltene Mahl jelbft war ein gemein- 
Ichaftliches durd) die Beiträge der Einzelnen, wobei der Reihe dem Armen von dem 
Seinen mittheilte. An diefes gemeinfame Mahl Inüpften fi) die Gaben der Wohl— 
habenben und alle Sorge für die Gemeinde, der Anfang des riftlihen Staatslebens. 
Ebenfo fnüpfte an das Danfgebet fih Pſalmodie, die Verkündigung des Worts und 
bie darauf. fi) erbauende begeifterte Lehre. Bald mußten fi) beide Elemente trennen, 
Speifung und Anbetung. Schon Paulus fühlte das. Das leiblihe Mahl vrüdte die 
Anbetung. So ward Liebesmahl (Agape) und Abendmahlsfeier geſchieden. Das war 
eine wichtige That des Geiftes in den Gemeinden; das Element der Anbetung bevurfte 
feiner eigenen Entwidelung. Aber es ift unredlich zu leugnen, daß Liebesmahl und 
Abendmahl urfprünglid eins waren, und daß die Yünger das Gebot des Heren fo 
verftanden, wie noch jest wol jeder unbefangene Lefer die Worte des Herrn verftehen 
muß, die ung überliefert find, wenn er nicht mit den Firhlihen Annahmen und Ge- 
bräuchen an fie herantritt; nämlich als Gebot für das tägliche Mahl ver Genoffen. 
Bir wollen verfuhen, die Entwidelung bis auf unfere Tage in ihren Hauptzügen an- 
ſchaulich zu machen, um dann uns ein Urtheil erlauben zu können, wie viel oder 
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wie wenig won ben beiden großen Ideen Chrifti, das Gedächtniß an feinen Tod als 
das Siegel feines Lebens und die Brüdergemeinfchaft, bereits zur Entwidelung 
gekommen fei. 

Am erften Wochentage verfammelten fi die Brüder zum Liebesmahle der Chriften, 
dem Gevächtnigmahle des Herrn. Das Gebet bei DVertheilung von Brod und Wein 
ward das MWeihegebet der Gemeinde und die Verkündigung feines Toded war der 
Mittelpunkt des Preifes der Wohlthaten Gottes. Es war und blieb ein Mahl und 
eine abendliche eier, aber indem fo das Tifchgebet ein Gemeinvegebet und ein 
Preis der Erlöfung durch Chrifti Tod wurde, empfing es gottesvienftliche Weihe im 
höchften Sinne. Die Erinnerung an Jeſu Opfer für die Menſchheit bildete ja über- 
haupt den Gipfel der hriftlihen Erbauung in den täglichen gottesdienftlichen Verfamm- 
lungen der Brüder; aber hier trat, wenn auch zuerft unbewußt, eine That der Anbetung 
in Geift und Wahrheit hinzu: die Dankfagung der Gemeinde vor dem Genuffe bes 
Brodes und Weines. Losgeriffen von den gewöhnlichen Mahlen, entwidelte die gottes- 
dienftliche eier des Abenpmahls alle in der Handlung liegenden idealen Keime, obzwar 
nie rein ausgefchieden won der noch beibehaltenen, faft nur ſymboliſchen Handlung des 
Effens und Trinfens, Sp ward die Feier des Abendmahls eine heilige Gemeinve- 
handlung in einem höhern Sinne als es irgendeine andere Handlung des chriftlichen 
Lebens und der hriftlichen Gemeinfhaft iſt. Die Idee der Anbetung, als des Selbft- 
opfers, aller Religionen Innerſtes, fand in dieſer Feier ihre zufagende Form. Die 
ſinnbildlichen Dpfer der Borzeit waren theil® die des ungefchiedenen Hingebens des 
Enplichen an’ das Umendliche, theil® gingen fie aus dem geſchiedenen Gottesbewußtfein 
hervor, je nachdem im Opfer mehr der Pol ver Abhängigkeit oder der Geſchiedenheit 
der Seele von Gott vorherrſchte. Dieſer Polarität entfpriht in der Geſchichte der 
Gegenfag des Sühnopfers und des Dankopfers. Der Geiſt Chrifti lehrte num die 
Gemeinden, daß Jeſu Tod aller Sühnopfer Verwirflihung und alfo Ende wäre für 
alle Zeiten; ver Wahn des Zornes Gottes verſchwand vor dem Gefühle der göttlichen 
Liebe, welches der dem Tode freiwillig fi) opfernde Jeſus bekannt und bewährt hatte. 
Die von ihm gebotene Handlung des gemeinfamen Danfgebets aber machte fid) mehr 
und mehr Fund als eine nicht blos perfönlich-geiftige, ſondern meltgefchichtlihe Hand— 
lung, als die eigentliche Anbetung in Geift und Wahrheit, welche Jeſus vorherver- 
fündigt hatte. Wie das Brod die äußerliche Darftellung des Leibes Chrifti war, und 
der Kelch die feines Blutes und blutigen Todes, fo erkannte fid) die Gemeinde als 
der geiftliche Leib des Herrn, geiftig gefpeift und getränft mit feinem Blut. Und fo 
wie der Herr feinen Leib für die Brüder geopfert und fein Blut vergofjen hatte für 
fie, dem Bater fi) dadurch heiligend und weihend, alfo empfand die Gemeinde den Beruf, 
fi) auf dem Grunde jenes Opfertodes und jenes Gebotes dem Vater zur weihen, ab- 
fterbend dem ſündigen Selbft und der Welt, und gelobend dem göttlihen Willen zur 
folgen und für die Brüder zu leben umd zu fterben. Und indem fie biefes that, fühlte 
fie, daß ihr Thun eine Wahrheit fei, daß fie ebenfo wahrhaftig der Yeib des Herrn 
fei im geiftigen Sinne, wie die leibliche Erſcheinung Jeſu eine wahre Verwirklichung 
und Fleifhwerdung des ewigen Wortes gewefen. Als nun, vierzig Jahre nad den 
Tode Iefu, der Tempel in Flammen zufammenftürzte, da wurde der Chriftenheit nod) 
mehr bewußt als früher, daß ihr Thun und das Thun dev Väter des Chriftenthums 
pen mweltgefhichtlichen Beruf habe, ven göttlichen Mittelpunkt der weitern Entwidelung 
der Menfhheit zu bilden. Aber wie das irdiſche Leben ſich in immer vollern Strömen 
in das Chriftenthum ergoß und die Gemeinde beraufcht ward von dem Drange des 
Irdiſchen, da verdunkelten ſich die Grundbegriffe der geiftigen Anbetung; dabei wurde 
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Göttliches vom Menſchlichen falſch geſchieden und deshalb Form und Weſen vermiſcht 
und verwechſelt. Mehr und mehr verſchwand das Weſentliche der Handlung, die Ge— 
meinſchaft des Genuſſes, der gemeindlichen Gemeinſchaft geheiligtes Sinnbild. Der 
Abendmahlsgottesdienſt war bereits zur Zeit des Theodoſius liturgiſch zu einem großen 
Theile feft geworden, und ftand als heilige Form da; ev warb nad) alter Sitte bei 
allen Gemeindeverfammlungen abgehalten, aber die Gemeinde genoß nicht mehr Das 
Abendmahl; nur Einzelne nahten dem zum Altare gewordenen Abendmahltiſche, an 
welchem die Prieſterſchaft den Dienſt verrichtete, gerade als ob die ſämmtliche Gemeinde. 
am Mahle theilnähme, alfo die Gemeinde darſtellend. Bald thut es der. einzelne 
Priefter mit einem Miniftvanten. Alfo ward der Gemeindevorjteher- zum Priefter und 
feine Handlung des Segensgebets erſchien als das Vorherrſchende und Wejentliche, 
das allein Nothwendige. In diefer Weife ward allmälig die Abendmahlefeier that- 
ſächlich ein priefterlicher Opferdienft; die Elemente wurden das Opfer, ftatt der Ge— 
meinde; ein prieſterliches Amt trat an die Stelle des heiligen Gemeindemahls; was 
urſprünglich Gegenftand dankbarer Erinnerung war und fein follte, der Sühnungstod 
Shrifti, erſchien und trat mehr und mehr hervor als die gottesvienftlihe That, und 
dieſe That war eine mit magiſchen Wirfungen. begleitete Wiederholung des Opfertodes. 
Unterdeffen war die griehifche und römiſche Bildung untergegangen in ihrer eigenen 
Abgelebtheit; das Weltreich dev Nömer war zerftört durch lebensfriſche aber unwiſſende 
Barbaren, welche bald gläubige Jünger der romanischen Prieſterſchaft wurden. Go 
ſtand es mit dem Bewußtſein der Chriſtenheit um die That der großen Nacht zu 
Alcuins Zeit unter Karl dem Großen. As nun allmälig in der neuen romaniſch— 
germanishen Menfchheit ein fpeculatives Syftem auf übereinfönmlicher Grundlage 
jüdiſcher Begriffe und Firchlicher Ueberlieferung ſich bildete, da machte die Scholaftif 
das zur Lehre, was das Ritual und die kirchliche Sitte als Thatſache dargeftellt hatte 
Es entftand die ?ehre von der Umwandlung der Elemente in Leib und Blut Chriftt. 
Das einzige Wahre bei dieſer Abenpmahlsphilofophie war der dunkle Glaube an bie 
vollkommene Wefenhaftigfeit der Handlung der anbetenden Gemeinde und der Gleichheit 
der geiftigen Gegenwart des Herrn bei feiner Gemeinde bis an das Ende der Tage- 
mit der leiblichen bei feinen SJüngern. Aus diefem Glauben und feiner durchaus mis- 
verftändlichen Anwendung entftand eine weltgefchichtliche tragifche Verwidelung. Yu 
ähnlicher Weife wie das Feſthalten an dem Glauben der wejenhaften Einheit und 
Gleichheit der erlöfenvden Kraft Jeſu und feiner heiligenden Kraft in der Gemeinde, die 
Theologen einige Jahrhunderte früher zu einem der Schrift wie der Vernunft hohn- 
Iprechenden Syftem über die Dreieinigfeit geführt hatte, jo verleitete im 11. und 12, 
Zahrhunderte jener Glaube an die Wefenhaftigfeit der hriftlichen Anbetung und der 
geiftigen Gegenwart Chrifti die Scholaftifer und Hierarchen ver romanischen Schule zu 
der blutigen Theorie der Transfubftantiation der Elemente. Als nun endlich nad) 
fünfzehn Jahrhunderten chriftliher Eutwidelung die Sehnfucht des germaniſchen Geiftes 
nach Innerlichkeit und Freiheit diefe Lehre befümpfte, fand fie richtig ihren Stützpunkt 
beim Angriff in ven Worten der Schrift und den Ausſprüchen ver Altern Väter, Aber 
wie durch ein feindfeliges Geſchick blieb fie ſelbſt hangen in dem Netze conventioneller 
Theologie, welches fie zerreißen wollte. Die ganze’ Frage: was wird aus ben Ele— 
menten? war ein Irrthum. Sie ruhte auf der völligen Umfezung und Metaftafe des 
Grundbegriffs der chriſtlichen Anbetung; aber diefe Umfegung war allmälig aus wenn- 
gleich unfchuldigen, doch nur übereinkömmlichen Annahmen und aus einer nicht won 
flarer Erfenntniß geleiteten Gitte hevvorgegangen. Sowol bei Luther als bei Calvin 
war es das tiefere Gottesbewußtſein, verbunden mit größerer Gelehrfamkeit in der 
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alten Kirchengeſchichte, welches fie abhielt, bei Zwinglis Auffaffung zu bleiben. Das 
Gefühl, daß eine innerliche gemeindfiche That des Gemüths, die That der Anbetung, 
und die Bereinigung der Seele mit Gott, über allem Dogma und allem Glaubensbekenntniß 
liege, hätte fie zu einer tiefen und alfo freiern Auffaffung dieſer Handlung getrieben, 
wenn jie fi) ermächtigt geglaubt hätten, die Darftellung der innerlichen That der An- 
betung vom Dbjectiven der Abendmahlsfeier im eigentlichen Sinne zu trennen. 

Ihre Nachfolger verftanden diefes Grundgefühl der Meifter nicht mehr, fondern 
führten Alles auf begrifflihe Dogmatik und Bibliolatrie zurück. 

Ein neuer Bildungsgang mußte eingeleitet werden; aber dies fette nicht allein eine 
pofitive Umbildung des Gemeindebemußtfeins von Kirche, Anbetung und Saframent, 
ſondern auch eine weltgefchichtliche Stärke und Bedeutung veffelben voraus. ‚Und viefe 
- wieder fette die Bildung proteftantifcher Weltftanten voraus: alfo freier. Und fo it 
die Thatſache zu erklären, daß die proteftantifche Kirche nun ſchon volle dreihundert 
Jahre, foweit die kirchlich bekannte Lehre und ihre Macht reicht, gebannt geblieben in 
den Zauberfreis magifher Begriffe und philofophifcher Widerſprüche, welche die Nefor- 
mation zu fprengen berufen war. 

So Heben denn in der achtzehnhundertjährigen Gefchichte des von Jeſus in der Früh— 
lingsnacht des neunundzwanzigften Jahres unferer Zeitrechnung eingefeßten Mahles ber 
Bruderliebe und der geiftigen Anbetung nicht allein Täufhungen und Misverftänpniffe, 
nicht allein Trug und Lug jüdiſchen und heionifchen Aberglaubens, fondern auch der Fluch, 
des Haffes und das Blut der Verfolgung, Mord und Bürgerkrieg. Danebenher geht 
eine dürftige Philofophie von Liebesdenkmal und fofratifher Erinnerung, oder von frei- 
maurerifcher Geiftesgemeinfchaft im Glauben, und vergleihen, wobei jeder fühlt, daß 
es fo wenig den Bewußtfein Jeſu und der apoftolifhen Gemeinde entfpricht als dem 
kirchlichen Dogma. Schleiermachers großes Verdienſt ift es, den Gefammtbegriff ver 
Saframente invifferenzirt zu haben. Er behandelt Taufe und Abendmahl einzeln mit 
bloßer Nebeneinanderftellung und Folge. Ihre Darftellung knüpft er an das chriftliche 
Bewußtſein an duch vein pfochologifhe Vermittelung, wobei die Annahme von ber 
Mittheilung Chriftt im Genuffe als Thatſache des Gemüths an der Spite fteht, als 
Poſtulat, nicht als erwiefener Grund. 

Schon diefes führt dahin anzunehmen, daß das Werben, welches jener großen und 
einzigen Nacht entfeimte, nody in der Entwidelung feiner erften Gegenſätze befangen 
ift, die nur da find, damit fie untergehen nad geförderter Entwidelung und Damit 
aus dieſem Untergange ein neues Leben hervorſprießen könne. Wie die Erfenntniß, fo 
iſt die Wirkung jener großen That der heiligen Frühlingsnacht in den erſten Anfängen 
ftehen geblieben. Es war das Leben der Gemeinfchaft mit Gott und ver Welt, weldyem 
Jeſus in jenem Mahle eine neue himmelsfräftige Weihe und Befiegelung geben wollte. 
Aber wie die Erfenntni in den erften Gegenfägen ftehen geblieben, fo ijt die Wirkung 
faum über die chriftliche Weihe der Familie Hinausgegangen, und nur erft in die äußerſte 
Rinde des Nationallebens eingedrungen, da fie doch berufen ift, das Band der Menſch— 
heit zu werden und alle Berhältniffe verfelben in das Gebiet der Freiheit durd) die 
Liebe zu erheben. 

Fragen wir uns nun zuvörderſt: ift durch die unferer Darftellung zu Grunde 
liegende Fritifch=hiftorifche Annahme etwas weggeleugnet oder zerftört, was einer folden 
Belebung fähig oder dazu nöthig und nütlid wäre? Wir antworten dreift: umge- 
fehrt, es ift der Schutt meggeräumt, melder den gegenwärtigen Bewußtfein der 
denfenden und gläubigen Chriftenheit ven Weg zum Heiligthune verfperrt, und es ift 
eine Scheivewand nievergeriffen, welche das Leben der Gegenwart und Zukunft von 
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der That und dem Heiligthume der Vergangenheit trennt. Wir haben die Freiheit 
gewonnen und zu fragen: Was ift denn Jeſu eigene Anfiht vom Opfer? was vie 
ewige Idee der riftlihen Anbetung, gefehieven von der Feier des Abendmahls? mas 
ift die Stellung dieſer Feier zu jener Ioee? Die Antwort auf diefe Fragen aber kann 
uns erft die Betrachtung geben, zu welder die dritte heilige Handlung jener Tage 
ung aufforbert. x 





Schluß. 


Auszug aus einem Briefe an Dr. Friedrich Like, vom December 1847. 


Mit Dir möchte ich mid nun gern über bie Chriftologie beſprechen. Ich vente, 
unfere Standpunkte find nicht fehr verſchieden. Ich bin ferner überzeugt, der ftreng 
rationelle Gefihtspunft (won Leffing und Kant bis zum Kern von Schleiermachers 
hiſtoriſchem Glauben) verlangt fein Recht — nicht allein auf dem Kathever, fondern 
aud im Leben der Gemeinde. Sollte eine redliche Formel der wahren Eintradht für 
diefen und den geſchichtlich-kirchlichen Standpunkt nicht möglich fein, fo muß die Welt 
undriftlich werben, oder römiſch-katholiſch. Aber ich halte das Eine für fo Yäfterlic) 
anzunehmen als das Andere. Meine eigene perfünliche Beftrebung ift dahin gegangen, 
und geht mehr als je dahin, drei Punkte feftzuftellen: 

1) Bermittelung für das Gemeindeleben, nicht durch Formeln des discur- 
fiven Verftandes, durch fogenannte Dogmen, fondern durch die lebendige That der 
Anbetung, wodurch (fubjectiv) alle Religion erft entfteht. Darüber kann id) fpeculativ und 
geſchichtlich gute Rechenſchaft geben, halte aber damit zurück, bis Gott mir zeigt, daß 
es Zeit fei, und mein Gewiſſen mir fagt, daß ich mir über alle Punkte Far bin. 
Ich lerne aber täglich fo viel wenigftens, daß id) fehe, wie wenig ic) weiß. 

2) Bermittelung des Glaubens an geſchichtliche Offenbarung mit 
dem reinen vernünftigen Denfen, durch die Nachweiſung der Uebereinſtimmung 
beider als eines Wefens unter ganz verfchiedenen Formen. Weber Kant, noch Schelling, 
nod) Hegel genügen mir. 

3) Hervorheben des Hriftlihen Elements, nicht allein wiſſenſchaftlich, ſon— 
dern auch praftifch: 

a) wiſſenſchaftlich, 

b) ftaatlich, durch geförderte Entwidelung politifher Freiheit, 

e) kirchlich, durch Ausbildung der riftlihen Diafonie oder des kirchlichen Socia— 

lismus. ⸗ 

In der wenngleich ſchwachen doch aber redlichen, und in der Hauptſache bewußten 
Verfolgung dieſer drei Punkte finde ih, am Rande der ſechziger Jahre, nad 40 
Lehr- und Wanderjahren die Einheit meines Lebens, und ftärfe midy in ihrem 
Anfhauen mitten unter den Stürmen, Zerftreuungen und Abhaltungen meines Berufs- 
lebens, und den Anfechtungen des Innern, wie Antäus an feiner Mutter Erde Um- 
armung. 
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4 


Der Verfaſſer hat auf das Erſcheinen von geographiſchen Karten in 
nächſter Beziehung zu dem Bibelwerke von Anbeginn ſeiner Arbeit das 
größte Gewicht gelegt. Abgeſehen von dem allgemeinen Nutzen, wel— 
chen ihre Anſchaulichkeit jeder Art des Schriftverſtändniſſes gewährt, 
ſchien gerade der Grundgedanke ſeines Unternehmens auf dieſen ſpre— 
chendſten aller Commentare hinzuweiſen. Wenn dem Urtheil eines jeden 
Gebildeten wirklich ſelbſt die ſchwierigſten Streitpunkte der Auslegung 
unzweideutig und zugleich in größter Kürze vorgelegt werden ſollten, ſo 
mußte in allen denjenigen Fragen, welche ſich an beſtimmte Oertlich— 
keiten anlehnen, der Augenſchein anſtatt misverſtändlicher und ermüden— 
der Beſchreibungen geboten werden. 

So ſind denn unter des Herrn Dr. Henry Lange wohlgeübter Hand 
dieſe zehn Karten, nach Angaben und zur großen Freude des Ver— 
faſſers, welcher ihr Entſtehen vom erſten bis zum letzten Blatte mit 
wärmſter Liebe verfolgte, im Laufe des Sommers 1860 vollendet wor— 
den. Als Grundlage dienten Herrn Lange, außer ſeinen eigenen Stu— 
dien, die neueſten und beſten Hülfsmittel; ſo zu den vier erſten Blät— 
tern hauptſächlich die Arbeiten von Kiepert und Lepſius, zu Blatt V 
außer Kiepert auch Stanley, zu Blatt VII und VIII van de Velde, 
Wetzſtein und Kiepert, zu Blatt IX Stanley, van de Velde und 
C. Zimmermann. Eine Abweichung von der trefflichen Lepſius-Kiepert'- 
ſchen Karte in der Zeichnung des Meerbuſens von Sues auf Blatt VI 


gründet fih auf die fehr wichtigen Aufnahmen des Commodore Manz 
fell vom Sahre 1857. Auf Blatt I bezeichnet das dunklere Blau die 
Meere der Gegenwart, während durch das lichtere Blau der Tertiärocean 
angedeutet wurde; auf Blatt IX bezeichnet das dunklere Grün das Tief 
land, das hellere Grün das Gulturland, das Gelb Weizenfelder. 

Die drei erften Karten find der Erläuterung einzelner befonders 
wichtiger Abſchnitte im erften Buch unferer heiligen Schriften gewidmet: 
Blatt I dem zweiten, Blatt II dem zehnten Kapitel und Blatt III den 
Kapiteln 22, 25 und 29 der Genefis. Zu den Blättern IV bis VI 
gehören die Terte über den Zug der Kinder-Ifrael unter Mofes, welche 
im fünften Bande des Bibelmerfs anf Seite 360—383 zufammengeftellt 
find. Blatt VII foll den Lefern des Buches Joſua, Blatt VII aber 
denen der ganzen Bibel dienen. Die beiden lebten Blätter, IX und X, 
beziehen fi) auf die Schriften des Neuen Bundes; doch wird Blatt IX 
auch für das Verſtändniß mehrerer un des an Tejtamentg 
weſentliche Dienſte leiften: . 





Inhalt. 


I. Das Urland der Menschheit. 
II. Die Völfertafel der Genefis. 


IH. Die Tafel der Abrahamiden. — Gegend zwijchen dem Nelanitifchen Meer: 
bufen und dem Todten Meere. 


IV. Karte des Zuges durch die Sinaihalbinfel und das Beträifche Arabien zum’ 
Sordanlande. — Nördliche Umgebung des Sinai. 


V. Skizze des Sinaigebirgjtods (Dschebel Tur). 
VI. Karte des Auszugs der Sraeliten. 
VH. Karte der zwölf Stämme. 
VI. Karte von Baläftina. — Umgebung von Serufalen. 
IX. Die Landichaft Galiläa. — Weftufer des Sees von Tiberias. 
X. Karte für die apoftoliichen Reiſen. 
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